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Creuzers Spmbolif und Mythologie jtrahlt nicht nur unter 
den hier angezeigten, fondern unter allen mythologifchen Werfen 
des verflojfenen und laufenden Jahres ut Juna inter sidera mi- 
nora vor. Mythologien, römifche und griechiſche, hat es vor 
der Creuzer's fhon zur Genüge gegeben, auch Zconologien und 
Erflärungen von Allegorien in Weberfluß; aber feiner hat vor 
ihm, wie er, den Blick über das Pfahlwerf griehifcher und rö- 
mifcher Mythologie hinaus nach dem Oſten, Weiten, Süden 
und Norden gewendet, und das eigentliche Studium der Sym— 
bolif nicht nur in Deutfchland, fondern in Europa begründet. 
Wenn gleich, wie ſchon der Titel angibt, fein Hauptaugenmerk 
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die Griechen, fo hat ihm das gründlichfte Studium derfelben 
Doch keineswegs den Gefichtöfreis beengt, und er trägt feinen 
Blick nah Often, wo die Quelle des Lichts, und woher das— 
felbe, troß aller Zaloufien helleniftifcher Pfahlbürger, welche das: 
felbe ausfchliegen möchten, fiegreich in Das bisherige Dunfel 
griehifcher Mythologie einjtrömt. Kreuzer hat nicht nur den 
Gefichtöfreis der Mythologie erweitert, fondern audy der Sym— 
bolif erst ihren wahren Standpunft angewiefen. Schon vor 
mehr alö dreyfig Jahren ift Durch feine Lehrvorträge das mytho— 
logifche und fymbolifche Studium in Deutſchland, und jungft 
durch die Ueberfegung der zwepten Ausgabe feines großen Werfes 
auch in Sranfreich neu angeregt und befruchtet worden. Die 
erjte Ausgabe feiner Mythologie und Symbolik erfchien vor acht 
und zwanzig Jahren in vier Bänden; noch ehe ein Jahrzehend 
verflojfen, erfchien die zwepte, völlig umgearbeitete, deren fünf: 
ter Theil: Mone's Gefchichte des Heidenthums im nördlichen 
Europa; und hier liegt bereit der erjte Theil der dritten verbef- 
ferten Ausgabe vor uns, deſſen drey Hefte zugleich den erften 
Band der erjten Ausgabe feiner gefammten Schriften bilden *). 
Wir willen nicht, ob in diefer neuen Ausgabe der fämmtlichen 
deutfchen Schriften des verehrten Verfaſſers auch Mone's Werf 
als fünfter Theil mit einbegriffen fey, oder diefelbe nur die vier 
Bände von Creuzer's eigenem Werfe nad der Eintheilung der 
zweyten Ausgabe enthalten wird, und können nur den erften 
vorliegenden Band mit dem der erften und zwepten Ausgabe ver« 
gleichen ; wenn die legte auf dem Titel als eine völlig umgearbeitete 
angefündet worden, fo dürfte, nach dem vorliegenden erjten 
Bande zu urtheilen, wohl auch die dritte nicht bloß als eine 
verbefferte, fondern ald eine neu umgearbeitete ange— 
fündet worden feyn; denn das erfie Buch der allgemeinen Be: 
fohreibung des fymbolifchen und mythiſchen Kreifes iſt wirflich 
ganz umgefchmolzen, indem der Inhalt derfelben unter allge: 
meine, höhere Sefichtspunfte zufammengeordnet worden. Die: 
fes vormalige erfte Buch bildet nun den allgemeinen Theil zur 
Narurgefchichte heidnifcher Religionen, befonders der griechifchen 
und italifchen,, nicht in die fech8 Kapitel der erften und zweyten 
Ausgabe, fonderu in die zehn folgenden Abfchnitte eingetheilt: 
ı) Religion des Magismus; 2) hieratifche Poefie; 3) hierati- 
ſche Bildnerey ; 4) Phyfiogonie (Orphifche und Heſiodeiſche 

Theogonie); 5) vollendeter Anthropismus (epifch = homerifche 
Bötter); 6) Vermiſchung des Anthropismus und der Apotheofe, 

*) Friedrich Ereuzer’s deutſche Schriften, neue und verbeflerte Auss 

gabe, erfte Abrheilung. 
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des Götter und Heroenwefens; 7) Eranthropismus, Euheme: 
rsmus; 8) Mefrolatrie, Metenfomatofe; 9) Teleftif, Grund: 
jüge der Tesmophorien » Lehre; 10) Gebrechen und Verfall der 
Naturreligion; der Chrifttanismus. Der befondere Theil ent: 
hält die erthnographifche Betrachtung der alten heidnifchen Reli— 
gionen in anderer Ordnung, als in der erjten und zweyten Aus— 
gabe, wo zuerjt von der Religion des alten Aegyptens, dann 
von den Neligionen Indiens und hernach erjt von der medifch- 
perüfchen Religion gehandelt ward, während in der vorliegenden 
dritten Ausgabe das erfte Kapitel die arianifche Religion, oder 
baftrifch » medifch = perfifche Lehre und Kultus, das zweyte Kapi— 
tel die Neligionen Indiens enthält, auf welche dann zunächſt die 
äguptifchen und dann die anderen Religionen des vorderen und 
mittleren Afiens folgen dürften. Hieraus erhellet ſchon, daß die 
dritte Ausgabe nicht nur eine verbeiferte, fondern ebenfalls eine 
umgearbeitete zu heißen verdient; wenn diefelbe in Feiner Hand: 
bibliorhef eines Liebhabers von Mythologie und Alterthfumsfunde 
feblen darf, fo darf derfelbe fich aber deßhalb Feineswegs der 
jwepten und erften Ausgabe als überflüffiger Dublerten entäu— 
fern, und Meferent fennt wenig Werfe, wo es fo wefentlich 
wäre, die verfchiedenen Ausgaben zur gegenfeitigen Ergänzung 
und zur klaren Ueberſicht des Kortfchrittes der Wirfenfchaft neben 
einander zu behalten. 

In der Vorrede überblickt der verehrte Verfaſſer ruhig die 
Schickſale feiner Lehre während des Wiertel: Jahrhunderts, in 
welchem fie fi troß der Gegner Antifymbolifer, Rationalijten 
und Aeſthetiker, trog Voß und Lobeck Licht und Luft gemacht; 
er erflärt fich wider O. Müller's zu äußerliche Behandlung des 
mpthologifchen Stoffes, indem dem Mythologen mit dem Kriti: 
fer vor allen Dingen geniale Dichtungsfraft und was Speufippus 
die wilfenfchaftlihe Empfindung (emisrnnovixny aisyysıs) nennt, 
Noth thut, erflärt fich aber ganz für die Grundfäge und Anfich- 
ten E. Gerhard's; berührt furz zwey andere Widerfprüche, welche 
fih wider fein Verfahren erhoben, nämlich die Beichuldigung 
der Vermengung der verfchiedenen Mythen, Tehrfäge und Kulte, 
und den Vorwurf der Ableitung der bellenifchen und italifchen 
Religionen aus morgenläudifchen. Zu Betreff des eriten fol 
diefe Umarbeitung beurfunden, wie der Verfajfer befliifen, das 
religiöfe Leben der Griechen und Stalifer immer mehr in feiner 
Eigenthümlichfeit aufzufayfen und darzulegen, ohne Vergleichun: 
gen, die ſich aufdringen, von der Hand zu weifen, in Betreff 
der zweyten fteht er feit bey Herodot's unerfchüttertem Zeugniffe 
von dem morgenländifchen Urfprunge griechifcher Religionen, 
und bat, wie watürlich, die Stimme aller Alterthumsforſcher 
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für fi, welche den Orient näher kennen als einſeitige Helles 
niften. Abfichtlich ward der in dem erften Hefte enthaltenen 
Ueberficht alter Religionen der Charafter einer fpeziellen Mono: 
graphie gegeben, damit die Leſer aus lauter concreten Benfpielen 
erfehen fönnen, in welchem Geifte diefe dritte Auflage bearbeitet 
fey, deren folgende Theile abgekürzt find, fo daß trog ganz neu 
binzufommender Kapitel dad Ganze auf drey Bände befchränft 
feyn wird. Auf die von Ariftoteled über den Gang der alten 
Bötterlehre gegebenen Winfe, auf Plato und Homeros gejtügt, 
wird der ältefte Götterglaube, wovon die Griechen Kunde hatten, 
als eine Religion des Magismus oder als ein pſychiſches Heiden: 
thum bezeichnet, und dieß ijt der Kultus der Pelasger, in wel: 
chem Sinne ſchon Schlegel und Hug davon gefprocdhen. Schon 
bier zeigen die großen, mächtigen Gottheiten, die Kabiren, 
unabweislich auf morgenländifchen Urfprung hin. Als ob der 
Verfaſſer feiner Sache zu unfidher wäre, fagt er bypothetifch : 
»fey diefer Name nun mit dem Dienfte felber aus den Morgens 
ländern gefommen.« Wie follte er denn nicht aus dem Morgens 
lande gefommen feyn, wo derfelbe, fo wie der des dienenden 
Genius Kamilos, von der älteften Zeit, in welche gefchichtliche 
Kunde hinaufreicht, bis in unfere Tage ald Kebir, d.i. der Große, 
und Kjamil, d.i.der Vollfommene, fortlebt. Wer nur irgend 
etwas von arabifcher Gefchichte oder indifchen Neifebefchreibun: 
gen gelefen, Fennt den noch heute in Indien fortlebenden Kultus 
der Diener Kebir's *), und den Namen Ajamil aus der Ge: 
fchichte der Kreuzzüge als den des vollfommenen Königs (Melif 
el:Kjamil). Der Ausruf des moslimifchen Gebets: Allah 
efber, ift nur die fuperlative Formel des Allah febir, d.i. 
Bott ijt groß, und eines der berühmtejten mpftifchen Werfe der 
Sso fi it das, welches den Titel: Insan ol-Ajamil ?), 
d. i. der vollfommene Menfh, führt. Da der Verfailer fi 
bier, nach des Recenfenten Meinung, nicht pofitiv genug aus— 
gedrückt, fo hält diefer fich hiezu als DOrientalift um fo mehr ver- 
pflichtet, wie er denn auch überhaupt in diefer Anzeige, den 
Drient im Auge behaltend, dem Werfajfer vorzüglich wider die 
Vorwürfe derer, welche die Abſtammung griechifcher und itali= 
fher Religionen von afiatıfhen und afrifanifchen läugnen, in 
Schuß zu nehmen, und die orientalifche Anficht vielmehr zu er— 





ı) Polier mythologie des Indous II. 3ı2 u. f., und I Jibro 
primario dei Cabiristi, Jundgruben des Drients, 1. Bd. 
S. 308. 

2) Vom Scheid Abdolkerim Ben Ibrahim el: Dihili, d. i dem 
aus Gilan. 
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weitern befliffen feyn wird; fo bemerft er gleich, daß das ältefte 
von den Pelasgern befragte Drafel von Dodona feine orienta- 
liſche Verwandtſchaft nicht verläugnen kann, nicht bloß aus ety: 
mologifchem Grunde, weil Dodona (Du dana) ') die zwey 
Wiſſenden (die beyden Tauben oder Priefterinnen) heißt, fondern 
aus dem inneren Grunde des uralten Drafelwefens der Bäume 
im Morgenlande; ein folcher Orafelbaum, deffen Blätter fich 
fletö nach der Sonne wenden, heißt im Perfifhen Dirachtek 
dana ?) oder Diracht dana, d. i.der fundige Baum; auf 
felben anfpielend, fagt der große Lyrifer Chafani: 
Wie follt! ichs ſcheu'n, wie follte ich verfhmäben, 
Vor feiner Thür ald Fund’ger Baum zu ſtehen; 
Durdy feines Glückes Hocaltane 
Wird felbft der Kürbis zur Platane. 


In demfelben Sinne fingt der Lyriker Esireddin von Ach: 
Bifet: 
Dur deine Huld wird in dem Hain vom Feitenraum 
Das dümmfte grüne Zeug zu einem kund'gen Baum. 


Die Pelasger taufchten nicht bloß ihre alten Bötternamen 
mit fombolifchen ägyptifchen aus, fondern fie nahmen neue We- 
fen mit nie gehörten Namen von den Sremdlingen an, die ihnen 
die neuen Götter gebracht. »Waren e8 fremde aͤgyptiſche Na: 
»men? Dieß feheint Herodotus zu fagen. Aber wollte man auch) 
»den, wie man fagt, eigentlich Gott überhaupt bedeutenden Na— 
men Phthas mit dem altgriechifchen Sthevs (Zevs) zufam- 
»menftellen, und fih der Vermuthung hingeben, daß Athena 
»durch Umftellung aus Neitha entftanden ſey, — fo haben 
»doch die übrigen althellenifchen Götternamen, wie z. B. der von 
»Herodot felbft genannte des Dionyfos, ganz und gar nichts mit 
»den ägpptifchen gemein.« Recenſent möchte das letzte nicht be— 
haupten. Was den Namen des Phthas betrifft, fo feheint die 
Wurzel desfelben diefelbe mit dem arabifchen Fatih, d. i. der 
Eröffner, zu feyn, welches auch ein arabifcher Name Gottes, 
oder vielleicht ficherer noch die des chinefifchen Kto, was einen 
Hammer bedeutet, welcher das Attribut des Phthas (des 
ägpptifchen Wulfans) ald Demiurgosd. Die Neitha ift zwar 
nicht zunächft in der Athene, fondern in der Anaitis, über 





») (Is » 


:) Ferhengi Schuuri J. B. Blatt 433 Dirachtek dana; wenn 
das lebte Wort den Namen dem Drakel von Dodona gegeben, 
fo dürfte in Diracht auch der Urfprung des Namens des be: 
nachbarten Dyrrachium zu fuchen feyn. 
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welche Plutarch umſtändliche Ausfunft gibt, zu fuchen; aber 
fiher ift e8, daß alte Statuen der Athene, wie z. B. die ſchöne 
im Mufeum zu Dresden, ganz den ägyptifchen Charafter der 
Neith an fi tragen. 

2) Hieratifche Poeſie. Bruchſtücke von orphifchen 
Gedichten werden herausgehoben, um zu zeigen, daß der ältefte 
Kultus Elementardienft war. »DOrphifch nannte man alles, was 
alttheologifch ‚« fagt der Verfaſſer; auch diefe Benennung nimmt 
das Morgenland ganz und gar in Anfpruh. Orfi oder Urfi 
beißt zuerjt alles, was auf Kenntniß und Kunde Bezug bat; 
dann die pofitive Gefeßgebung des Staats (in Arabien, Perfien 
und in der Türfey); Urfi (Orpheus) heißt einer der arößten 
mpftifchen perfifchen Dichter '), und diefen Dichternamen führt ein 
noch lebender osmanifcher Dichter, nämlich der Director der 
mathematifchen Schule und der Buchdruckerey an der Militär 
fhule zu Dolmabaghdfche am Bosporos. Urf heißt die vierte 
Quelle moslimifcher Gefeßgebung (die drey erjten find? Schery, 
d.i. das Religionsgeſetz; KRanunm?), d. i. das Staatsgrundgefeb ; 
Aadet, d. i. Herfommen), und wird als folche mit Willfür 
überfegt, fo daß Tefjalifi urfije fo viel als willfürliche 
Auflagen heißt; die Grundbedeutung des Wortes iſt aber alles, 
was fich auf Kunde und Erfenntniß (Gnofis) bezieht, und in fo 
weit ift orphifch fchon der Srundbedeutung des Wortes nad) 
innigft verwandt mit gnoftif ch. Eine altorphiſche (wenn gleich 
auch bey den Gnoftifern noch gäng und gäbe) Vorſtellung iſt die 
des Zevs als Scarabäus, das ohne weibliches Zuthun alles Le— 
beudige erzeugende Leben. Wenn gleich diefe Gefchlechtölofigfeit 
unjtreitig von den Orphifern, wie von den Aegyptern dem Sca— 
rabäus beygelegt ward, fo iſt Rec. jedoch der Meinung, daß 
der erite Grund feiner Erhebung zum Bilde der Gottheit feines: 
wegs in der Gefchlechtslofigfeit , fondern in der höchſt auffallen: 
den Eigenfchaft diefes wunderbaren Käfers liegt, welcher den 
Koth ballt, und dann mit den Hinterfüßen nie gerade, fondern 
immer in einer elliptifchen Linie , wie die der&onnenbahn, fort- 
rollt; dadurch ward er dem Sohne der Natur zuerft dad Bild 
des Schöpfers, Gottes, deifen Allmacht Sphären ballt und fort- 
rollt. Als Rec. vor fieben und dreyßig Jahren eined Nachmit- 
tags vor den Zelten des englifchen Lagers am Ufer des Nils Tag, 
und zum erjten Male einen Scarabäus, mit dem Kopfe in den 
Sand geftüst, mit den Hinterfüßen Kugeln aus Pferdefoth bil: 
den, und dann in elliptifcher Linie fortrollen fah, ward ihm auch 
juerft die tiefe Bedeutung des alten Bildes Flar. Der Scarabäus 


*) Geſch. der perf. Redefünfte ©. 304. 2)Urf Heißt auch Wohlgeruch, 
Qvpapa. 


ı838. Mythologie. 7 


ging als erhabenes Bild der Gottheit durch Clemens von Aleran- 
drien felbft in chriftliche Litaneyen über, und Franzofen des acht: 
zehnten Jahrhunderts, weldye über dad Jesus mon doux scara- 
bee fpotteten, hatten freylich feine Ahnung von der Erhabenheit 
des urfprünglichen Sinnes. Diefe, jedem Beobachter auf den 
eriten Blick ind Auge fpringende, feltfame Naturerfcheinung war 
gewiß früher, als die nicht in der Natur gelegene, und fpäter 
erit von den Prieflern auf den Scarabäus ald Symbol der Gott« 
heit übertragene Gefchlechtölofigfeit. 3) Hieratifche Bild 
nerey. Hier öffnet fich das Gebiet des Thierdienftes ald Kul— 
tus: »Das im Thiere fich Fundgebende Leben, verbunden mit 
»etwas Geheimnißvollem feiner Natur, mußte dazu veranlaifen, 
»es mit einer Art von Ehrfurcht zu betrachten, von wo der Schritt 
»zur wirflihen Verehrung nicht entfernt war.« In der Note 
wird eine &telle aus der Levana: »Der Menfch fieht in der 
Thierform den feltfamen Sfisfchleyer einer Gottheit,« dann eine 
aus Hegel's Vorlefungen über die Philofophie der Religion, und 
eine aus K. O. Müllers Handbuch zur Archäologie der Kunft 
eitirt. »Das Thier,« fagt Hegel, »hat diefe Gelbititändigfeit, 
»Lebendigfeit, die fich nicht preis gibt, die dieß und jenes vor: 
‚nimmt; es hat zufällige willfürliche Bewegung ; es ift nicht zu 
»verftehben, hat etwas Geheimes in feinen Wirfungsweifen, feis 
nen Xeußerungen; es ift lebendig, aber nicht veritändlich, wie 
»der Menfh dem Menfchen. Dies Geheimnißvolle macht das 
"Wunderbare für den Menfchen aus, fo daß er die thierifche Le- 
»bendigfeit für höher anfehen fann, als die feinige.« Und Mül— 
ler bemerft richtig: »Solcher Art find die Thierſymbole griechi- 
viher Götter; nur der von dem beftimmten Gefühle und Glau— 
ben Durchdrungene fieht das göttliche Leben in dem Thiere.« 
Hier hätte wohl auch die Stelle des Ariftoteles, welche der Ent⸗ 
wicklung Hegel’3 zum Grunde liegt, angeführt werden fönnen *). 
»Diefe heeratifche Bildneren ift noch ganz unmittelbar, indent fie 
auf Erden die Abbilder von den Thieren aufitellte, welche die 
»Einbildıngöfraft alter Völfer in den Sterngruppen am Firma— 
smente zu fehen gewohnt war; gerade fo wie die alten Päonier 
sihren Sonnendienft an die Sonnenfcheibe richteten, die fie auf 
»einer Stange aufgerichtet hatten. Hiezu bemerft Nec., daß 
das Symbol der Sonnenfcheibe auf Stangen, noch heute der Ge: 
genftand der höchiten religiöfen Verehrung auf den Südfeeinfeln, 
nur dem Könige vorgetragen werden darf. Solche Sonnenſchei— 
ben auf Stangen oder NAudern, Tukira Rawi, d. i. Gott- 


*) Ilgos de rm Innornra palıora av apporror Aryum zn Unep Nas 
apıınd , nowums Tya war Jerav. 
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Sonne (T'ukira, dasſelbe mit dem tatariſchen Tegri, wie 
Rawi mit dem ägpptifchen Ra), befinden fid in europäifchen 
Sammlungen der Kulturgegenftände der Suüdfeeinfeln. Eines 
der älteften Gebilde war das des Fretifchen Zevs Talaios, von 
Talos, den ehrenen Sonnenriefen, fo benannt. Auch diefer 
uralte mythologifche Name lebt noch in Indien im Tali, d. i. 
im Talismane der indifchen Bräute fort »). Der folarifhe Tas 
los war der talismanifche Mächter des Eilandes. Dem täglich 
dreymal umwandelnden Talos und dem Fretifchen Zevs Talaios 
fteht der dreydugige Zevs von Argolis zur Seite. Der dreyfache 
Zevs (der himmlifche, der Meerzevs ald Pofeidon und der unter: 
irdifche als Hades) ift eine hellenifche Irimurti. Dem dreyfachen 
Zevs fteht eine dreyfache Here zur Seite (als Athene, Demeter 
und Kora), Der Mithras Triplafios, deifen hier nicht erwähnt 
wird, ift vielleicht doch eben fo alt; hingegen wird eines vierz 
händigen Apollo, eines zweyföpfigen Silenos, eines dreyköpfi— 
gen Hermes und des zweyköpfigen Janos erwähnt, welcher nichts, 
als der aus Einem in zwey Leiber decomponirte Fiſchmenſch Dan: 
ned. Die fihtbaren Götter der altgriechifchen Nationalreligion 
wie die Bildergötter waren Elementargötter, und der urfprüng- 
liche Inhalt der ganzen Sötterlehre, fo wie der Gegenftand der 
pelasgifch = hellenifchen Kulte, war nichts anderes als Phyſio— 
logie 4) Phyfiogonie (orphifche und hefiodeifche Theo» 
gonie). Mit dem erften Namen wird, nad) dem Vorgange grie- 
hifcher Erflärer, die entfaltete Phyfiologie bezeichnet. In den 
orphifchen Sefängen, obwohl nah Faſſung und Form fpäteren 
Zeiten und zum Theil der pythagoreifhen Schule angehörig, 
war die phnfiologifch » elementare Vorftellung von den Göttern 
noch vorherrfchend; die fpäteren Anthropismen müjfen von älte: 
ren phnfifch = elementaren Worftellungen abgefondert werden. 
Wenn die Theogonie des Hefiodos auch nachhomerifch feyn follte, 
»fo wird fich doch auf dem jetzigen Standpunfte der Alterthums— 
»funde niemand leicht mehr überreden laflen, daß fie zum Theil 
»auch aus dem Homer gefchöpft, und mit eigenen vielen Zufägen 
»ded Sängers vermehrt worden fey. Eben fo wenig möchte die 
»Annahme zulälfig feyn, daß Heſiodos, deilen Gedichte allent: 
vhalben eine Verbindung der vermenfchlichten Götter mit den 
»natürlich » elementaren beurfunden, ed darauf angelegt habe, 
»und dad Geheimniß diefer Anthropismen errathen zu laſſen.« — 
»Heſiodos unternahm e8, eine Maffe von überlieferten Theolo- 
»gumenen und anthropifirten Mythen in ein poetifches Syitem zu 
»bringen; er verfertigte nach eigener Zeichnung aus verfchiedenen 


*) Sonnerat, voyage aux Indes orientales, I. p. 70. 
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»Steinarten und Glasflüſſen ein künſtliches Moſaik, ohne zu 
willen, ob das Stück ägpptifcher, tyriſcher, kariſcher oder phry— 
»giſcher Marmor, und noch weniger im Stande, die Stücke mi— 
neralogifch zu beftimmen.z 5) VBollendeter Anthropis: 
mus tepifch: homerifche Götter). Herodot's befannte Stelle, 
vermög welcher Hefiod und Homer die Erfinder der Theogonie 
gewefen ſeyn follen, wird widerlegt; Homer war entweder felbit 
in dem ſchon längft eingewurzelten volfsmäßigen Anthropismus 
befangen, oder was er bejferer Einficht vor dem gemeinen Manne 
feiner Zeit voraus haben mochte, vergaß er, indem er ſich als 
Dichter mit der Sinned- und Empfindungsart der großen Maffe 
feiner Zeitgenojfen identifizirte; fo war demnach der Anthropiss 
mus vollendet, oder vielmehr auf dem Wege, vollendet zu wers 
den. 6) Vermiſchung des Anthbropismus und der 
Apotheofe des Götter- und Hervenwefensd. Zur 
Löfung diefer Aufgabe wird, ganz concreten Verfahrens willen, 
Herafles fürgewählt, welchen fchon Herodot als einen Doppelten, 
als olympifchen und als Heros fennt. In der Aägyptifirenden 
Kosmogonie, die den Namen des Hieronymos und Hellanifos 
trägt, geht aus Waſſer und Erde eine geflügelte Schlange mit 
Stier- und Löwenfopf und eines Gottes Angeficht hervor, welche 
die nie alternde Zeit, zugleich Herafles heißt; mit demfelben iſt 
die Notbhwendigfeit, die förperlofe Adrafiea verbunden. Hier 
ift alfo ein Schlangengott Herafles mit der Naturfeele Adraftea 
verbunden. Dec. bemerft hiezu, daß diefe Tetras diefelbe der 
Zhiere vonPerfepolis, ChobarunddesBßorraf, d.1.des 
perfifhen, hebräifchen und moslimiſchen Cherub ; der Unterfchied 
ift nur, daf von der Schlange bloß die Flügel geblieben, und 
der Kopf des Löwens und des Stiered durch die Mähnen des 
erſten und Hufe des zwenten erfegt worden find. Als Vermitts 
ler der Zeit auf Erden war Herafles der Sonnengott, Zeitmeſſer 
und Lichtbringer durch& Zahr vom Widder an. »Er durchläuft 
»ald Incarnation der Sonne alle Eonnenhäufer; er fämpft 
»mit allen Thieren des Sonnenfreifes, bis er im lebten ermattet, 
»und im Steinbode untergeht. Dief war der Inhalt der phy— 
»fifch = aftronomifchen Herafleen gewefen.« Als Stifter der agra— 
rifhen Kultur heißt er der Ochfenfpanner, er ift aber auch der 
Zhierfchlächter, Ochfenfleifchfreffer und Wielfreifer; feine Gött— 
lichfeit beruhte auf der Apotheofe. »Die eigentliche Gottheit der 
»Griechen waren verförperte, mit menfchlichen Gefinnungen und 
»Leidenfchaften in Handlung gefeste, in myftifch »fagenhafter 
»Meife aufgefaßte Naturtheile und Naturfräfte, elementare We: 
»fen, wie Zeus, Hera, Pofeidon, Demeter u. f. w. (Anthro: 
»pismus).« 7) Eranthropismus, Euhemerismuß. 
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In der Religion der Aegypter war die göttliche Verehrung eined 
lebenden Menfchen eine nothwendige organifhe Ergänzung des 
gefammten Thierdienftes , dejfen Grundwefen eine Vergötterung 
des Lebens. Die griechifche Apotheofe, wie die des Herakles, 
hatte mit den orientalifchen Sncarnationen, wie die des Budha, 
nichtö gemein. »Unter den Griechen erflärten zuerft die Sophi— 
»iten die griechifchen Nationalgottheiten theild auf realiftifche 
»Meife, theild lehnten fie fich entfchieden gegen den hellenifchen 
»Polytheismus auf. Sm der cyrenäifchen Schule nahm die 
Sfepfid in Sachen der Nationalreligion ohngefähr denfelben 
Gang; die deftructiven Sätze der Sophiften, der Cyrenaifer und 
Sfeptifer brachte Evhemeros von Meſſana in das vollfte Volks— 
leben; Evhemeros war befonders die Zielfcheibe der früheften Lehrer 
des Chriſtenthums, denen es zweckdienlich fchien, in ihm den 
Kepräfentanten aller alten Religionen zu befämpfen. Troß der 
faft allgemeinen Gleichheit der Gottheiten der Griechen und Rö— 
mer, hatten ihre Religionen einen ganz verfchiedenen Charafter; 
die griechifche war ein Gemifch von Findlicher, den Naturmächs 
ten gezollter Furcht und Freude; der römifche Kultus diente 
Gott menfchlichen Zweckes willen; Aderbau, Hauswefen, Krieg 
und Staat erfüllten ganz den Römer. Der Verfaſſer tritt dem 
Evemerismus, als dem Geifte des Alterthums widerfprechend, 
entgegen, und behauptet (mit Berücfihtigung von Couſin's und 
Emerie David’ Einreden), daf das Religionsſyſtem faft aller 
Völfer feinem Wefen nach Naturreligion, ganz und gar auf 
phufifch »elementarem Grunde beruhe. 8) Nefrolatrie, Me: 
tenfomatofe. Verſuch einer neuen Ueberficht der verfchiede: _ 
nen Stufen, die diefe Lehre durchlaufen (bey den Indern und 
Aegyptern). 9) Teleftif, Grundzüge der Thesmo- 
phorien-Lehre. Das große hieratifhe Drama der helleni— 
fhen Sittigung und Heildordnung bewegte fi neben der Pal: 
las Athene um die drey Gottheiten Demeter, Perſe— 
phone und Dionyfos; die Myfterien waren die Geheimlehre 
von Aderbau und Satzung. 10) Gebrehen und Verfall 
der Naturreligion: der Chriftianismus. In den 
agrarifch: religiöfen Weihen Tagen die zwey Grundlehren der 
Sündhaftigfeit des Menfchen und der Uniterblichfeit feiner Seele, 
aber das Syjtem war mangelhaft und fchwanfend ; bey den Rö— 
mern ging der Geijt desfelben ganz und gar verloren; die Sehn- 
fucht in dem allgemeinen Elende der Welt ward endlich befriedigt 
durch das Chrijtenthum. 

Das erfte Kapitel des zweyten, befonderen Theiles umfaßt 
die arianifche Religion, oder baftrifch: medifch = perfifche Lehre 
und Kultus. Das Neue diefer Ausgabe ift nicht den abgefürz: 
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ten Paragraphen eingeſchaltet, ſondern in beſonderen Nachträ: 
gen gegeben, auf welche bey den Abfchnitten, wozu fie gehören, 
verwiefen wird, wie fogleich in der Einleitung auf den erften 
Nachtrag über das alte Ariana, d. h. Aran in der weiteten 
Ausdehnung, als der wahrfcheinliche&ig ältefter baftrifcher oder 
altmedifcher Kultur. Das Refultat des Verfaſſers fiimmt mit 
der vom Referenten fchon vor achtzehn Jahren im neunten Bande 
diefer Jahrbücher *) geäußerten Meinung überein, daß alle Kul: 
tur vom baftrifch. medifchen oder areianifchen Reiche ausge: 
gangen, fih von Baftra weftlich nach Babylonien durch die 
Chaldäer, und füdlih an den Indus durch die Brahmanen 
verbreitet habe. »Dafür,« fagt der Verfaſſer, rzeugen auch 
die Sprachen und die Lehrfäge.« Der Nachtrag zu dem 
weyten Abfchnitte der Quellen, unter denen die erften die Send« 
tüher, wird in der Note Stuhr's Anficht von dem Urfprunge 
des perfifchen Feuerdienites erwähnt, nach welcher das Feuer 
ohne Bezug auf den häuslichen Herd und die Schmiede bloß als 
lihtbringende Kraft im Gegenfage der Macht der böfen Geiſter 
und des Dunfels und der Finfterniß verehrt worden fey. Diefe 
Anficht ift eine irrige, weil fie in geradem Widerfpruche mit fo 
vielen Stellen der Sendbücher, in welchen von den verfchiedenen 
Arten des Feuerd (der Pflanzen, ded Blitzes, des Herdes der 
Schmiede) die Rede ift. Statt der hypothetifchen Anficht Stuhr's 
ließe fich vielleicht gerade die entgegengeſetzte durchführen, daf 
fhon in der Sendlehre felbit Licht und Feuer wohl von einander 
unterfchieden , nur jenes als rein verflärend, diefes aber als nur 
durch Zerftörung reinigend anerfannt worden. Diefer Gegenfas, 
welcher, weil er in der Natur der Sache von einer Naturreli« 
gion, wie die des Lichtes und Feuerdienftes, unmöglich umgans 
gen und verfannt werden fonnte, war vielleicht ſchon die Grunds 
lehre einer der verfchiedenen (in der Geſchichte der Religionen 
Schehriftani’s aufgezählten) Secten des Magismus; wenigftens 
läßt fi die Hölle, deren Peinen, wie die der Freuden des Pas 
radiefes, unftreitig fchon der Lehre Serdufcht'8 angehörten, nicht 
wohl ohne Zeuer denfen, das wenigftens hier nur ein Werfzeug 
ded Grimme, und fein Repräfentant der Milde und Huld des 
Lichts. Diefen in der Natur von Licht und Feuer liegenden Un« 
terfchied hat fpäter der Islam ald Gegner der Sendlehre in der 
größten Schärfe entwicelt. Der Gegenſatz zwiſchen Nar (euer) 
und Nur (Licht) läuft durch die ganze Ideenwelt des Moslims, 
von feinen erften bis zu feinen legten Dingen, von feiner Kos: 
mogonie bis zu feiner Iheodizee, von der Erfchaffung der erften 
Vernunft und der Engel aus Licht, und des Satans aus Feuer, 


*) ©. 33. 
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bis zu dem ewigen Lichte in dem Paradieſe und dem ewigen 
Feuer in der Hölle. Schneidend ſagt in dieſem Bezuge Saadi: 
Der Maghe mag ſich nur dem Feuer weih'n, 
Und hundert Jahr es ehren; 
Faͤllt er nur Einen Augenblick hinein, 
So wird's ihn doch verzehren. 


Rec. geſteht Hrn. Stuhr gerne zu, daß dieſer Gegenſatz 
des Lichtes und Feuers nicht in dem urſprünglichen Feuerdienſte 
lag, und erſt ſpäͤter durch Serduſcht (den Lehrer des Para: 
dieſes und der Hölle) oder durch einige fpätere Secten, die fich 
aus demfelben entwicfelt haben, hineingetragen worden feyn mag. 
Bor Serdufcht waren ja fchon zwey Perioden der perfifchen Re: 
ligionsgefchichte verfloffen; die erfte von der Offenbarung des 
reinen Feuerdienſtes oder der reinen Urreligion bi8 auf Dfchem: 
ſchid, die zweyte von der Einfesung des Sonnenfeuerdienftes uns 
ter Dſchemſchid duch Hom bis auf Serdufht. Da wir über 
die Sefchichte des älteften perfifchen Kultus Feine andere Quelle 
fennen, als das Schahname und die perfifchen Gefchichten, 
welche aus demfelben gefchöpft,, fo fönnen wir und auch mır an 
diefe halten, und müffen in ihnen bis zur Einfeßung des älteften 
aller Fefte in allen Kalendern, nämlich bis zum erften Keuerfefte 
Sade, d.i. der perfifchen Lichtmeß, welche am 10. Behmen 
(29. Jänner) gefeyert ward, emporfteigen, um zu fehen, von 
welcher Natur diefes erfte Feuerfeſt Nach den einftimmigen 
Angaben aller perfifchen Gefchichtsquellen waren e8 Freudenfeuer, 
welche zur Feyer der Hochzeit der funfzig Paar Kinder des Ke— 
jumers Schah abgebrannt wurden. Hundert heißt auf perfifch 
Ssad, und daher foll das Felt feinen Namen haben; nach an- 
deren aber daher, weil von dieſem Feſte bis zum Newruf (Frühe 
Iingsanfang) noch funfzig Tage und Nächte. Hierüber ift zweyer— 
Iey zu bemerfen: erftens, daß Ssadi, indem er von hundert 
Sahren fpricht, wahrfcheinlich auf diefes Aundertfeft, das 
erfte aller Feuerfefte, anfpielt; zweytens, daß funfzig Tage vor 
der Frühlings-Tag- und Nachtgleiche an zurücfgerechnet, nur den 
Unterfchied von vier Tagen mit unferem Lichtmeffefte geben, 
welches alfo unftreitig das ältefte aller befannten Kefte des Kar 
lenders. Die Nachrichten uber das Felt Ssade finden fih in 
den drey berühmteften perfifhen Wörterbüchern: den Sie: 
benmeere '), dem Burhani Katii ?) imd Ferhengi 
Schuuri °®). Der legte gibt die folgenden Verſe der großen 





ı) II. Bd. ©. ı70. 
2) Konjtantinopolitaner Ausgabe S. 464. 
2) II. Blatt 76. 
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Eprifer Chakani und Eſraki auf dieſes älteſte perſiſche 


Feuerfeſt: 
Laß nicht, daß die Seele brenne, 
Teuer von dem Sadefeit, 
Wenn ih mid vom Geber treune, 
Der nur Unglüf nad fi läßt. 
(Ehafani,) 


Bon den Qualen, von den Peinen, 
Den abfurden eitlen deinen, 
Trage ib in jedem Ddemj 
Lichtmeßfeſtes Feuerbrodem. 
Deiner Liebe Lichtmeßfeyer 
Goß mir in den Bufen Feuer. 
Männlich ifts nicht, vor den Gluthen 
Fliehend ſich zum Heil zu fputen. 
(Efrafi.) 
Nun folgt die Entwidlung und die Lehre des Kultus des 
Maismus, und die höhere Anficht feiner Srundlehre. »Alle 
Dinge beftehen in der Mifchung des Gegenfaßes; oder: das 
sEndliche hat fich durch ethifchen Kampf der beyden unendlichen 
Prinzipien in Gott gefegt. Zwieſpalt gibt den Dingen Daſeyn; 
wie diefer aufhört, d. h. wie die Gegenfäße fi in ihre Quelle 
rauflöfen,, hören auch die endlichen Dinge auf; ihre Dämonolo— 
gie, Kosmogonie und Eschatologie. Die beyden lebten Lehren 
fennt der Zslam unter der einfachen und entfprechenden Benens 
nung der Kunde von den erjten und legten Dingen (JImols 
ewail welewacdir). Die magifche Beifterhierarchie befteht 
in den fieben Amfchaspanden, die fich in den fieben Gaben des 
heiligen Geiſtes wieder finden. Die acht und zwanzig Zfede oder 
Schusgenien der Welt und ihrer Bewohner, und die unzählbare 
Kerwere, d. i. die Ideen, Prototypen, die Worbilder aller 
Weſen, abgeprägt aus dem Wefen von Ormufd, die reinften 
Ausflüſſe feines Wefens. Im Reiche Ahriman’s ftehen den fies 
ben Amfchaspanden die fieben Erzdiwe entgegen, an deren Spiße 
der Erjdiw Efhem, der Dämon des Neides, der Widerfacher 
des Soruſch *. Ethik, Liturgie und religidfe Anficht des 
Lebens. »Der Zwed der ganzen Parfenreligion it Licht wer— 
»dung, Verklärung der Finſterniß im Licht, oder Sieg des 
»Guten durch die ganze Natur, im Leibe, Geifte, Haufe und 
»Staate. Daher find Religion, Liturgif, Erhif, Politik, 
»Defonomie ein einziges organifches Ganze, und durch und durch 
»verbunden.« Das Grundprinzip ihrer Liturgie ijt das leben— 
dige Wort, welches die Welt hervorgebracht ; die fieben Kaften 





2) Nicht Serofh; in Ferhenai :Schuuri II. 805 mit der Voca— 
lijirung. 
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waren der Reflex der fieben Amfchaspande, daher auch 
die fieben verfchiedenfarbigen Mauern von Efbatana und 
die fieben Grade der Myſterien des Mithras. »Alle Reli: 
gionsgebote gehen auf Reinheit, und zwar des Leibes und 
der Seele (des Gedanfens, des Wortes — Wahrhaftigfeit), 
Reinheit des Leibes an fi und gegen andere.« Nicht das ma— 
terielle euer ward verehrt, fondern das Prinzip desfelben, das 
immaterielle, intellectuelle Seuer, das Urfeuer, Ormufd in fei: 
ner Gotteöfraft. Es liegt ein Syſtem der Landesfultur unter 
Bildern von Licht und Finfternig. »Ein Religionsſyſtem und ein 
»Rultus, welche beyde urfprünglich ausgegangen von der Vor— 
»itellung der lebendigen Haushaltung der Natur, fpäterhin, 
»wiewohl fchon frühe nach unferer fo jungen Gefdhichte, der 
»Staatdordnung und Abflufung in einem monardifchen, orien- 
»talifchen Reiche zum Vorbilde gedient haben, fo daß der Ord— 
»nung der großen Fürften und der übrigen &taatsdiener von 
»Iran die Ordnung der Geiſter als beftändiges Mufterbild vors 
»fchwebte.e In Indien ift der Dualismus und der ganze Kultus 
auf Ruhe gerichtet, beym Perfer hingegen Aufregung der Kraft 
und Thätigfeit, darum aud) das Perfervolf rührig wie die Ele: 
mente, die ed anbetete, und lange im Beſitze der Herrfchaft 
Afiens. Der Charakter ihrer Symbolif und Mythif war einfach, 
ald die eines reinen Natur» und Elementardienjtes ; indeſſen 
fehlt e8 doch nicht an Symbolen der Genien und Wunderthiere. 
Unter diefen ftehr ganz gewiß die vordem irrig bald als Marti: 
horas, bald ald Abudad gedeutete perfifche Sphinr, näms 
lih das Ihier von Perfepolis, obenan, welches der perfifche 
Cherub, das Vorbild des hebräifchen, welches Ezechiel am Fluſſe 
Chobar ſah, und des demjelben nachgebildeten moslimifchen 
Borraf. Die vier folgenden Abfchnitte mit ihren Nachträgen 
find einzig dem Mithras und feinem Dienfte geweiht, welcher 
vor einigen Zahren von dem franzöfifchen Inftitute zur Preis: 
aufgabe gewählt worden. Bon den zwey eingelaufenen Abhand« 
lungen ift die eine, welche ehrenvoller Erwähnung werth erachtet 
ward, bereits durch den, Druck befannt, die andere aber des 
Hrn. Felir Lajard, weldyer der Preis zuerfannt worden, wird 
noch immer erwartet. Mithras und Mitra find nicht eines und 
dasfelbe Wefen, fondern wohl von einander zu unterfcheiden. 
Freyherr de Sacy fagt mit Recht, daß das Perfifche Feinen Ge: 
fhlehtsunterfchied im Worte Mihr kennt *); allein der perfi- 


) Es erijtirt doch eine, wenigſtens dem Ausgange nach meibliche 
Form von Mihr, Mehr oder Mühr, nämlid Mühre, die 
Koralle, welche dur ihre Rundung und ihren Glanz fonnenver: 
wandt. 
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ſche Name der griechifchen Mitra ift Anahid, und die griechi— 
fhe Anaitis und Mitra find der eine und derfelbe weibliche 
Genius ded Morgeniterng *). Mithras ift nach dem Verfaffer 
dad Spmbol des männlihen, Mitra des weiblichen Feuers. 
Rec. möchte lieber glauben, Mithras, der Mittler, fey fein 
Feuerrepräfentant, oder fönne noch eher als der des Sonnen 
lihts, fo wie Mitra oder Anaitis ald die des Sternenlichts bes 
trachtet werden, da fie mit Sonnenftrahlen befaiteter Lyra den 
Reigen der Geftirne anführt. Im folgenden Abfchnitte wird das 
Wefen des Mithras im weiteften Sinne nach Plutarch, und nicht 
im befhränften Zoega's und F. Schlegel's, welche in demfelben 
nur einen Mittler zwifchen Ormufd, Ahriman und dem Men 
fhen erfennen wollten, entwidelt. Mithras, im Send Mer 
three, im Pehlewi Meher (Mehr), wird auch nod) im Neu— 
perfiihen Mehr ausgefprochen, da fih der Name der Sonne 
(ont Mihr) im Schahname einigemal auf Schehr reimt. 
In dem Nachtrage wird wider Stuhr's Behauptung, daß »die 
böbere ethifche, auf das ewige Leben der Seele ſich beziehende 
Deutung jener Vorftellungen, die diefen im neuen Gefege geges 
ben ward, aus dem Zudenthume gefchöpft fey,« mit Recht bes 
merft, daß Hrn. Stuhr von folchen umfehrenden Sätzen fchon 
das berühmte Zeugniß des Iheopompos beym Plutarc) hätte abs 
halten follen, wo von einem Aufhören des Hades und von einem 
darauf folgenden glüdlihen Leben der Menfchen die Rede ift. 
Die Perfonalitäten des Mitra- und Mithrasfultus werden von 
Hrn.v.Streber als Ergebnif einer trapezuntifchen Münze in die 
folgenden vier Hauptfäage zufammengefaßt: 1) »Die perfifche 
Mitra ijt das weibliche Feuer, deſſen Hauptbegriff der Mond 
sit. Selene, die Befchügerin der Perfer. 2) Der perfifche 
»Mithras iit das männliche Feuer, dejfen Hauptbegriff Sol 
»(der Sonnengott) ift, der höchite Gott der Perfer. 3) Anais 
»tiß, oder die pontifch = perfifche Mitra, ift das weibmännliche 
»Feuer, mit Vorwaltung des weiblichen Wefens Mitra: Mir 
»tbras. 4) Lunus, oder der pontifch = perfifche Mithras, ijt 





*) Auf den indifch baktrifhen Münzen finder fi die GöttinNanaja, 
melde Prinfep in feiner gelehrten Abhandlung hierüber (Journal 
of the asiatic society of Bengal, Sept. 1834) für eine und dies 
felbe mit Anaitis, Avdall aber in einer fpäteren Abhandlung 
(May 1836, p. 268) von derfelben für verſchieden hält, fo daß 
ed noch unentſchieden, ob die perfiiche Anaitis diefelbe mit der ins 
diſchen Bibinanni, melde eine Form Parbati's als eine 
Söttin Mutter. In der Bibel findet ſich diefelbe in den Büchern 
der Makkabaͤer (II. Kap. Vers 13) ald Nanea. Wer follte glaus 
ben, daß unfere Nani altperfifd oder altindifch ? 


16 Mythologie. LXXXIII. Bd. 


»das mannweibliche Feuer, mit Vorwaltung des männlichen We— 
»ſens, Mithras-Mitra.« 

Das Stieropfer wird in ſeiner ſymboliſchen Bedeutung nach 
allen Seiten als Sühnungsopfer im genetiſchen, kosmologiſchen 
und aftronomifchen Sinne beleuchtet ; vielleicht wäre im legten 
fogar die Erflärung zu wagen, daß Mithras die Sonne, der 
Stier aber den Mond vorjtelle, indem ed nicht nur Sonnen-, 
fondern auch Mondesrinder gab, bey den Indern der Montag 
dem Stiere geheiligt war, und noch in Indien als der eigentliche 
indifche Sonn- und Feyertag befteht '). Daß Sonne und Mond 
bey dem Mithrasopfer felbft gegenwärtig, würde diefer Erflä- 
rungsweife nichts fchaden, indem fie nur doppelt, einmal wirfs 
lid und einmal fymbolifh, vorhanden wären. Der eilfte Ab- 
fchnitt gibt die Gefchichte der Mithrasmyſterien. Die in der 
Note nach Herbelot, Kleufer, Mouradjea d'Ohſſon und dent 
Recenfenten citirte Angabe von der Epoche ded Mibrgjan muß 
der legte hier dahin berichtigen, daß das eigentliche große Mihr— 
gjan weder im Brühlings : Aequinoctium, noch im Winter : Sol: 
ftitium , fondern in der Herbit- Tag: und Nachtgleiche gefeyert 
ward ?). Mit befonderer Liebe und Vollftändigfeit it der fol: 
gende zwölfte Abfchnitt über Mithras, Perfes oder Perfeus aus: 
gearbeitet, deſſen vorzüglichſtes Denfmal das Löwenthor von 

Mykene. Zwar hat fid) Rec. nicht getraut, in feiner Abhand— 
lung über die Mithrasmpfterien 3) diefes Löwenthor in den Kreis 
der Mithrasdenfmale aufzunehmen, und überhaupt demfelben 
den Mithrasperfes oder Perfeus einzuverleiben; aber nad) den 
bier fo Flar und reich angeführten Beweifen läßt fich die nächfte 
Verwandtfchaft des Perfes oder Perfeus mit dem Mithras wohl 
nicht Täugnen. Dec. ergreift diefe Gelegenheit, von dem ächt— 
perfifchen Urfprunge des Perfeus einiged Neues zu fagen, und 
wie er vor achtzehn Jahren *) die Parallele der älteften perfi: 
fhen Herrfchernamen nad) Ktefiad, Herodot und dem Schah— 
name aus der erften Dynajtie durchgeführt bat, hier die Pa— 
rallele der Vorfahren des Darius Hyſtaspes bis hinauf zum 
Ahämenes, und von da zum Perfeus und der Andromeda, und 
fogar bis zum Jupiter und zur Danae zu verfolgen; dieß zu thun 
ift er durch eine höchſt interejfante Mittheilung des brittifchen 
HauptmannesHrn.Rawlinfon in Stand gefegt, welcher ihm 


ı) Dubois description of the character manners and customs 
of the People of India, p-5. 


2) Diefe Jahrbücher XXXVIL Bd. ©. 44. 
3) Memoire sur le culte de Mithra. Paris 1833. 
+) Diefe Jahrbücher IX. Bd. ©. 15 uf. 
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durch ein Schreiben aus Tehran vom ı.Nov. 1837 Kunde von 
feiner Entzifferung der Keilinfchriften von Efbatana gegeben, 
und deſſen entfcheidende Stelle bier im Original folgt: The re- 
sult of my researches is the determination of two distinct 
synehronous cities of the name of Ecbatana , the one at 
Hamadan in Media Magna — the oder identical with Gaza 
or Gauzaca in the province of Atropatene — during this 
obligatory cessation from geographical studies 1 have re- 
sumed my enquirfes inte the cuneiform inscriptions with 
much ardour; the principal object of my analysis has been 
an’ inscription at Bisitoon near Kermanshah (the Bagistane of 
antiquitr) of two hundred lines of which I have taken a 
nearly perfect copy and I anticipate the most interesting 
historical result from my labours; in the first paragraph of 
the inscription the genealogy of Darius Hystaspis is recor- 
del in a manner ıhat resolves the difficulty attending this 
subject as it appears in Herodotus Darius is called ıhe 
son of F’ysatasp (Hystaspes) the son of Arsham (Arsames), 
the son of Aryuarames (Ariaramnes) the son of Jueeshp 
(Jeispes), the son of Ukhumun (Achaemenes), thus showing 
that ıhe Cyrus and Cambyses who are named by Xerxes 
amongst his ancestors refer to the maternal branch as some 
ofthe critics have supposed and not to theintermediate ge- 
nerations betwen Jeispes and Achacmenes; it is most satis- 
factory to be ihus able ta verify Herodotus and doubt not 
but that as the signilication of the inscriptions becomes 
more developed our confidence in the father of history will 
be proportionatly augmented. 

Wirflich gibt diefe Entzifferung ein für die Genealogie der 
alten perfifchen Könige und die Glaubwuürdigfeit des Vaters der 
Geſchichte fehr erfreuliches Nefultat, indem die Namen der 
Borfahren des Darius Hyftaspes auf der Infchrifttafel von Ef: 
batana, in Herodot und in den neuperfifchen Quellen der Ge: 
fhichte parallel laufen. Darius, der Sohn des Hyſtaspes, ift 
befanntlich der Dara Ben Bufhtasp; derGufchtasp der per- 
ſiſchen Schriftfteller ift der Sohn des Cohrasp '), d.i.der Ar- 
fham der Infchrift (Arfames); Lohrasp ift der Sohn des 
Drond ?) oder Erwend (Ariaramnes); diefer der Sohn des 


) Aubberstamwarich in Büfhing’s Magazin XVII. p.29. Fe 
naji, Beidhawi, Güſide, Herbelot. 


2) Im Qubbet :tawarih Arunend, was irrige Lesart; im Herbelot 
Orond vder Arwend. 


2 
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Keiſchip(Jeispes); dieſen legten nennt das Guͤſide, die glaub⸗ 
würdigſte neuer perſiſcher Geſchichtsquellen, Kei Schip !), 
was augenfcheinlich Zeispes. Kei Schip endlich war der Sohn 
des Keifobad, welcher alfo der Ahaemenes der Griechen. 
Daß diefer nicht Dfhemfchid feyn fönne, und der leste der 
Dejofes Herodot's fey, ift fchon im neunten Bande diefer Jahr: 
bücher gezeigt, und feitdem von anderen Forfchern altperfifcher 
Geſchichte ausführlich beftätigt worden ?). Hiezu ijt nur zu ber 
merfen, daß das Wort Achämenes der Griechen und der efbatas 
nifchen Infchrifttafel fi rein im heutigen Adfchem °), wie 
Die Perjer im ganzen Morgenlande heißen, erhalten hat. Die 
Ahämeniden Herodot's find die heutigen Ad fh em, d.i. Per- 
fer. Die Perfer wurden, fagt Herodot (VII. 61), von den Griechen 
auh Kiphenen, von fich felbit und den Nachbarn aber Ar: 
taier genannt. Diefe beyden Benennungen leben heute nicht 
mehr fort, doch fcheint das erfte nichts als das Kejanian der 
Morgenländer zu feyn *). Bis bieher wäre alles hiftorifch Flar, 
und die genealogifhe Verbindung von Darius Hyſtaspes mit 
Keifobad,, feinem Ahne im fünften Grade, auf eine zwifchen den 
Griechen, Alt: und Neuperfern übereinftimmende Weife herge— 
ftellt; Keikobadis Sohn (Keifhip) und Enfel (Erwend) faßen 
aber nie auf dem Throne, und zwifchen Lohrasp und Keifo- 
bad herrfchte unmittelbar vor dem zwepten Keichosrew, der 
Sohn des Siaweſch, und vor Keichosrew herrfchte Keikawus, 
der Enfel des Keifobad. Keifawus war (nach der Angabe des 
Lubbet =tewarich Fenaji's und Herbelot's) laut Einigen der Sohn, 
nach Anderen der Enfel des Keifawus °); aber das Guüfide, 
glaubwürdiger als jene Quellen, nennt allein den Water des 
Keikawus, nämlich Kenase °); demnach ftellt fich die Ge— 


ı) Bey Herbelot Kai und im Lubbetstewarih Keishah flatt 
Keiſchib. 


2) Dſjemſchid, Feridun, Guſtaſp, Zoroaſter. Von Arnold Hölty— 
Hannover ıBag. ©.54. 


9 

a) Ref. zieht dieſe Vermuthung feiner früheren vor, daß dieſer Name 
von Giwe, dem Helden des Schahname, abzuleiten fey, in 
defien Sohn Berfu er aud früher irrig den Perfeus gefucht. 

5) Cai Caus Cai Cobadis filius, vel ex filio nepos. Lubbet— 
tewarich XVII. p. 27 Caikaus; il etoit ou fils ou petit fils de 
Caicobad son predecesseur. SHerbelot. 
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ſchlechts- und Herrjcherfolge zwifchen Keifobad und Darius Hy— 
Haspes wie folgt: 


ı) Keifobad (Achaemenes) 
Erwend (Ariaramnes) 2) Reifaus 
4) Lohrasp (Arsames) Siaweſch 
5) Sufchtasp (Hystaspes) 3) Keichosrew 
6) Dare (Darius). 


Bon den neun Nachfommen Keifobad’s ſaßen alfo die ſechs 
mit Ziffern bezeichneten nach der Folge derfelben auf dem Throne. 
So weit it alfo alles Flar und genügend; aber bey dem Weber- 
gange von dem Gebiete der Gefchichte in das der Mythologie 
floßen wir in Achämenes auf eine große Schwierigfeit, die uns 
verhindert, die Verbindung zwifchen diefem hiftorifchen Stamm: 
baume und dem folgenden von Ereuzer nach Herodot und den 
GCommtentatoren des Plato gegebenen Gefchlechtsregiiter genü— 
gend berzuftellen. Diefes Gefchlechtöregifter der Ahnen des Acha- 
menes iſt das folgende: 


Jupiter Danae 
| 
Perfeus Andromeda 
Ahamenes. 


Es frägt fih nun, unter welchem Namen der perfifchen 
Quellen der griehifche Perfeus verſteckt liege; wir glauben be: 
baupten zu dürfen, daß es fein anderer, als der unglückliche 
Held des Schahname Siawefc (indgemein Sajawuſch 
ausgefprochen), der Sohn des Keifaus, der Vater des Keichos— 
rew, welcher legter der Cyrus und nicht der Achämenes der 
Griechen. Das Sternbild des Perfeus heißt in mehreren aftrono- 
mifchen Werfen der MorgenländerSiawefch oder Sejawufch*), 
was zwar für eine VBerftümmlung von Perfeuserflärt wird, aber 
eigentlid nur eine Herjtellung des alten urfprünglichen Namens 
ift. Die Gemahlin des Siawefh war Ferengis, welche alfo 
der Andromeda entfpricht. Perfeus war der Sohn des Zevs aus 
der Danae, und Siawefc der Sohn des Keifaus aus dem auf 





*) Ideler's Unterfuhungen über den Urſprung und die Bedeutung 
der Sternennamen, ©. 86 
2 * 


20 Mythologie. LXXXIII. Bd. 


dem Felde Daghawi *) geraubten Mädchen. Kei Kaus 
ſtellt demnach in der perſiſchen Geſchichte den Zevs dieſes mytho— 
logiſchen Geſchlechtsregiſters vor, und da Kei (das Deutſche 
Kaiſer) nur ein dem eigenen Namen vorgeſetzter gemeinſamer 
Herrſchertitel iſt, wie in Kei Schip, Kei Kobad, Kei Chosrew, 
ſo bleibt für den eigentlichen Namen von Kei Kaus nur die zweyte 
Hälfte Kaus übrig, welcher im Griechiſchen Zeus nur wenig 
verändert ift. Nach der hiftorifchen Gefchlehtstafel iſt Keichos- 
rew der dritte und Lohrasp der vierte Nachfolger Keifobad’s auf 
dem Throne, beyde die Urenfel Keifobad’s aus feinen beyden 
Söhnen Keifhip und Kenase, von welchen beyden bisher die 
europäifche Gefchichte nicht8 gewußt, welche beyde aber aus dem 
Güſide, und der erfte auch aus der efbatanifchen Schrifttafel 
bier zum erjten Male auftauchen. Um den Widerfpruch zwifchen 
dem hiftorifchen und mythologifhen Geſchlechtsregiſter zu löfen, 
wüßte Rec. feinen anderen Ausweg, ald die Annahme, daß 
Ahämenes weder der eigene Name Keifobad’8, noch der Kei— 
hosrew’s, fondern ein beyden gemeinfamer Geſchlechtsname ge— 
wefen, welcher ſich als Volföname der Perfer noch bis auf den 
heutigen Zag im Worte Adfchem, wie die Perfer im ganzen 
Morgenlande heißen, erhalten hat. Wie dem nun auch feyn 
möge, fo genügt e8 und hier, durch Mittheilung der von Hrn. 
Rawlinfon fo glüdlich bewerfitelligten Entzifferung der efbata- 
nifchen Infchrift und der Vergleichung der neuperjifchen Ge: 
ſchichtsquellen mit derfelben die altperfifhe Geſchichtsforſchung 
wieder um einen Schritt gefördert zu haben. 
Deu Schluß der erjten Abtheilung macht der Abfchnitt: 


Mithbras als Mittler. 


»Das himmlische Licht ift Lebensquell und Princip alles Heiles in. 
der Natur (phyſiſcher Wohlfahrt); es ift aber auch der entzündende Funke 
für jede erhifhe That — Das Licht, außer Gott (dem Emigen) gelebt, 
hat feinen Gegenfaß : die Finfterniß; die Sonne, des himmliſchen Lich» 
tes Bild, hat gegen fih das Dunkel; das Gute: das Böſe. In der 
Zeit ift ein Kampf gefegt — der Kampf des Tages mit der Nacht, der 
Lichtfeite des Zahres mit der Nachtſeite, der Frömmigkeit periodifh mit 
dem Rajter. Der Emige wollte nur das Licht ; die Sonne kämpft und 
einge, und gewinnt jeden Tay, jedes Jahr einen neuen Sieg. Die 
Sonne reinigt fih von den Flecken des Dunkels. Ihr Vorkämpfer, ihr 
Reiniger , ihr guter Geijt ift die intelligible Lichtkraft ın ihr: der ubers 
irdifhe (bimmlifche) Lichtfunke, der in ihr lodert. Das Dunkel muß 
immer wieder weichen, ed wird ins Licht aufgenommen. Das Gute 
kämpft mit dem Böfens zwey Geilter, Drmufd und Ahriman. Aber 
das Gute hat noch außerdem feinen Sort, feinen Genius und Bertreter 
(Mittler); und das Böſe (Ahriman) wird in der Zeiten Zulle zum Lichte 





*) Eiebenmeer III. ©.83. 


* 
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hingezogen, wird gereinigt, wird verklaͤrt. In klebe vermittelt und ver: 
föhnt der Ewige Das, was in der Zeit feindfelig aus einander lag; und 
die Hölle hat ein Ende.« 


Diefe fo ſchön entwicelte Anficht erhält auch durdy neu: 
arabifhen Sprachgebrauch und moslimifche Weberlieferung die 
vollite Beftätigung. Kjafir, d. i. der Ungläubige, oder 
Gjaur oder Geber heißt der Wurzelbedeutung nach der Un— 
danfbare und der das Licht der Wahrheit Bedeckende (Kamus II. 
&.99), fo daß die Obfcuranten die eigentlichen Ungläubigen 
find; und die moslimifche Ueberlieferung ſtimmt hinfichtlich der 
endlichen Vermittlung der Liebe ganz mit der obigen Entwidlung 
überein. Nach diefer Ueberlieferung wird nach dem jüngften 
Gerichte, wenn die Seligen fchon alle ins Paradies eingegangen, 
und alle Welten längft vernichtet feyn werden, nur noch die Hölle 
fortbrennen; da wird auf diefelbe ein Blick der göttlichen Liebe 
fallen, und die Hölle wird aufgehört haben zu feyn. 

Das zweyte Kapitel, von den Religionen Indiens, geht 

vom indifchen Theffalien und Zauberthale Kafchmir, wahrfchein- 
lich das alte Kaspatyros (Herodot's), aus, das für Europa 
zuerft durh Bernier entdedt, in der jüngften Zeit durch den 
größten Sansfritologen Englands (Wilfon) hiftorifch, durch den 
größten Geographen Deutfchlands (Ritter) geographifch beleuch: 
tet, durch die im Drucke begriffenen Reifebefchreibungen des un: 
glücklich im Often gejtorbenen Moorcroft und des ind Water: 
land zurüdgefehrten Freyherrn v. Hügel neues Antereile 
erweft. Am Himalaja, wo der Paropamifus und Imaus 
von einer Wurzel ausfchiefen, und fich nad) beyden Geiten ver: 
jweigen,, wo die vier großen Landeöftröme, der®uramputre, 
d.i. der Knabe Brahma, der Ganges, der Indus und der 
DOrus, aus den vier Mäulern des Pferdes, der Kuh, des 
Kameels und des Hirfchen ſich ergießen, wo fich der hei» 
lige Berg Meru erhebt, und Gelehrte das Paradies gefucht, 
dort ift die Wiege der indifchen Mythologie, dort ift das Land 
der heiligen Pflanzen, der Lotos (auf deren Blatte Wifchnu 
fhwimmt), der Pipala, d. i des heiligen Feigenbaumes (um: 
ter welchem Buddha geboren ift), der fchmerzitillenden Narde, 
des wunderbaren Sandelbaumes und der Wohlthäterin des 
Menfhen, der Palme, welche der Prophet defhalb die Tante 
des Menfchen genannt. Die drey folgenden Abſchnitte über: 
blifen die Quellen, und zwar die griechifchen und römifchen, 
die indifchen, die vier Vedas (Kitſch, Jaguſch, Saman 
und Atbarvan), das Upnekhat, die achtzehn Puranas, 
die großen epifch = hiftorifchen Gedichte, die Herafleen Andiens 
(dad Ramayan und Mahabharata), die philofophifchen, 
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dramatiſchen Werke und Apologen, endlich die Baudenkmale. 
Die indiſchen Religionsperioden werden nach der Zeitfolge der 
vier Alter des Brahma-, Schiwa-, Wifchnu- Dienfled 
und des darauf hervorgegangenen Buddhismus (der indifche 
Proteitantismus) aufgeführt. Hier hätte wohl auhderDfchei«- 
nas Erwähnung gefchehen follen, welche nad) ihrer, im An— 
bange zu Dubois Werk umftändlich entwicelten Lehre auf die 
Ehre der älteften und reinften Religion Anfpruch machen, in 
welche erjt der Brahmanismus fpäter den Gößendienft hineinges 
tragen ). Wiewohl ed wahrfcheinlicher, daß die Lehre der 
Didheina erft eine fpätere Reinigung der alten Lehre *), bey« 
läufig wie im Islam die der Wehhabi, fo laffen fich doch auch 
Gründe für die Behauptung der Dfcheinad anführen, nach wels 
chen derfelbe die eigentliche Urreligion dverMehabaden, welche 
eigentlih Mehabudden zu lefen find (die früheren Buddhas- 
Religionsgefeggeber vor Buddha Echafjamuni) gewefen wäre, 
welche in dem von Sir W. Jones fo hoch gepriefenen, von 
Eröfine und Silo. de Sacy (wohl nicht ganz mit Recht) als 
ganz und gar apofryph erflärten Desatir ?) vorliegt. Wenn 
die Unächtheit des Desatir ald primitives NReligionsfpftem auch 
zugegeben werden muß, fo bleibt Rec. nichts defto weniger bey 
feiner vor funfzehn Jahren ausgefprochenen Meinung fliehen, daß 
dasfelbe eine Maffe von Elementen uralter perfifcher und indis 
ſcher Religion enthalte; fo dürfte wohl das zweyte Buch des 
Propheten Dſchiafram das Religionsfpftem der Dfcheinas 
vorftellen ; daß das Wort Dfchi feine Erfindung des Verfaſſers 
des Desatir, fondern ein wirflich uraltes perfifches Wort, 
nämlich der Name der Stadt Ißfahan fey, ift fehon in der ob— 
erwähnten Anzeige in den Heidelberger Jahrbüchern der Literatur 
dargethan worden *). Nach Dubois Erflärung ift der Name 
Dſcheina aus den zwey Wörtern Dfhi und Na zufammenger 
fegt, und bedeutet einen, der der gewöhnlichen Art zu leben und 
zu denken der Menfchen entfagt hat, weil ein wahrer Dfheina 
feiner Religion die Pflicht, fich von der Gefelfchaft zu trennen, 


1) Eine gründlichere Darftellung, als die des Dubois, gibt Golebroofe 
in feinem Auffage über die Philofophie der indifhen Secten: 
Transactions of the Royal As. society I. p. 551. 

2) Houghton Hodgfon erklärt diefelben (Transact. II. 230) als refor: 
mirte oder ketzeriſche Buddhiften. 

») The Desatir or Sacred Writings of the Ancient Persian Pro- 
hets. Bombay ı818. Vom Rec.’en beurtheilt in den Heidel: 
erger Jahrbüchern der Literatur ı823, Nr. 6 bis ao. 

) Ferhengi Schuuri I BI.324, und Burhani Katii Kenftantinvpo: 

litaner Ausgabe S. 281. 


ı838, Mythologie. 23 


und über den Tadel derſelben hinauszuſetzen, auferlegt: Wenn 
dieß die wahre Bedeutung der beyden Wörter, fo liegt fchon in 
derfelben ein Widerfpruch wider die Behauptung der Dfcheinas, 
daf ihre Religion die erfte und urfprüngliche, indem diefe mur 
einen Verein der Menfchen in der Gefellfchaft, und Feine Tre: 
nung derfelben bezweden konnte. In jedem Falle wird durch) 
diefe Etymologie die Grundbedeutung des altperfifhen Namens 
Ißfahan's und eines feiner Diftriete als gefellfhaftlidher 
Verein beleuchtet. Die vier göttlichen Attribute find nach der 
Lehre der Dſcheinas *): 1) unendliche Weisheit; 2) unendliche 
Anfhauung aller Dinge; 3) unendlihe Macht; 4) unendliche 
Glüdfeligfeit. Diefe vier Attribute find in dem Buche Dfchia- 
frams viermal viermal multiplicirt oder vielmehr fechzehnnral 
varirt *). | 
‚ Wenn die Lehre der Dfcheinas ſtillſchweigend übergangen wird, 
fo ift die Darftellung des Buddhismus, wovon der fechäte Nach- 
trag ausfchlieglich Handelt, nach Abel-Remufat >), Eugene Bur- 
nouf *), Deöhauterayes 5), Hodgſon %), Eolebroofe ?), Wil: 
fon *), Upham ?), Wilhelm v. Humboldt *°), Klaproth '*), 
Bohlen '), Neumann >), Schmidt '*) und Ritter '5) auf das 


ı) Dubois p. 55. 


2) 65. Eıcellence, Worthiness, Beneficence, Goodness; 67. God- 
head, Unity, Perfection, Attributes. 69. Life, Knowledge, 
Desire, Power. 70. The Word of God, the Book of God, 
—* — of God, the Prophet of God, must be compre- 

ended! 


’) Nouveau Journal asiatique. Mel. asiat. I. 124. 

*) Essai sur la Pali in der Yacna. 

) Journal asiatique VII. 150 und VIII. 40. 

*) Transactions of the royal Asiatic Society II. 222. 

) Ebenda I. p. 558 — 566. 

*) Sn Crawfurd's Mission to Siam, 

9) The history and doctrine of Buddhisım. London ıBa8. 


+) Ueber die Verbindung zwifhen Indien und Java in dem Werke 
über Kamifprache. Berlin 1836. 


1) Asia Polyglotta, journ. asiat. IV.9. Nouveau journ. asiat. 
V,305. VII. ı61, 


*) De Buddhaismi origine. Regiomonti 1827. ; 

»>) Lehrbuch des Mittelreihse. München 1836, 

14) Memoires de l’academie de St. Petersbourg , VE. serie I. 109: 
U, ls 41, 

+) Erdkunde Aſien Bd. IV. I.4ge. Bd. IH. ©, 1160 --- 1170, 
Borhalle europäifcher Völkergefhichten, ©, 3r. 319. 
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Genügendfte gegeben, und dabey in der Note (&.553) gegen 
Stuhr, welcher Abel Remufat’d Unterfuchungen über die buddhais 
fche Lehre mit Unrecht verdächtigen wollte, dad Gehörige mit 
Anführung Wilhelm Humboldt's Urtheil über den Werth der Arz 
beiten Abel Remuſat's bemerft worden. Wir find im Stande, 
bey diefer Gelegenheit auch einen neuen Beytrag nicht nur zur 
Vebensgefchichte Buddhas, fondern auch zur Religionsgefchichte 
der Inder, zwar nicht unmittelbar aus indifchen, aber doch aus 
einer fafchmirifchen, von einem der glaubwürdigften perfifchen 
Sefchichtfchreiber benützten Quelle zu liefern. Das perfifche Ge» 
fchichtswerf ift Binafjetis Garten der Gefdheiten in 
der Kunde der Gefhihten und Zeiten '), deilen 
Verfaſſer, Ebi Suleiman Fachreddin Daud von Binafet, das» 
felbe i. J.d. H. 7:8 (13:8) vollendete. Binafjeti iſt der Epi- 
tomator des großen Flaflifchen Gefchichtswerfes Reſchideddin's, 
von deſſen mongolifcher Gefchichte fo eben die durch Quatremere 
beforgte Prachtausgabe zu Paris erfcheint, deifen univerfalhifto: 
rifcher Theil aber biöher weder auf der Bibliothef zu Paris, noch 
auf irgend einer anderen europäifchen Bibliothef vorhanden. Bi: 
nafjeti'8 Gefchichte zerfällt in neun Abtheilungen?), und die fies 
bente in drey Hauptflüde, deren zweytes von den indifchen Pro- 
pheten, von der Geburt Shafjamuni's, feinen Leben und 
feinem Tode handelt. Die mehrmal angeführte indifche Ge— 
fhichtsquelle ift das Werk des Bahfchi, Kemalseri (Re 
malfcheri?) ) von Kafchmir. Das in die Anzeige der vorlie: 
genden Religionsgefchichte gehörige Wichtigfte findet fich gleich 
Eingangs des erften Abfchnittes, wo von den ſechs Gefeßgebern 
indifcher Religion die Rede ift, die unferes Willens noch nir— 
gends fo zufammengeftellt erfcheinen, indem aufer Brahma, 
Wifhnu und Buddha die Namen der vier anderen bisher nur 
ald Stifter von Secten oder philofophifchen Spftemen befannt. 
Hier folgt alfo die Ueberfeßung der vier Abfchnitte dieſes zweyten 
Hauptſtücks. 


1) Raudhat uliel-bab fi maarifet et-tewarich wel-ensab (Ge: 
nealogien). 

2) 1) Gefchichte der Propheten ; 2) der alten perfiichen. Könige und 
Weiſen; 3) des Propheten und der Chalifen; 4) der den Ehalifen 
gleichzeitigen Sultane und Könige; 5) die Geſchichte der Juden; 
6) der Chriften und Franken; 7) der Inder; 8) die Gefchichte 
Chatai's (China's); 9) die der Mongolen und Dſchengiſchan's. 
Die ausführlihe Yuhaltsanzeige im Anzeigeblatte LXIX. 34, wo 
3.5 durch Drudfehler Juden ftatt Inder und Benaliti ft. Binaketi. 
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Erfter Abſchnitt: Erwähnung der indifhen 
Propheten. 


rkemalseri Bachſchi der Kafchmirer fagt, daß der indifcben 
Propheten unendlih viele, daß aber nur fech& Dderfelben Geſetzgeber 
(Religionsftifter); der erfte Mahiſchwer '), der zwente Weſchen 
(Wiſchnu), der dritte Brahma, der vierte Erhent?), der fünfte 
Nasik 3), der fehste Shafjamuni. eder derfelben ift für fid 
der Stifter einer befonderen Religion und Secte, und ihre Anhänger 
find theils Götzendiener, theild Feueranbeter, ftark unter einander hals 
tend. So find die Anhänger Mahiſchwer's im Wahne daf er nicht 
geitorben und nie fterben wird, daß er weder Bater, noch Mutter, 
wohl aber Weib, Kinder und drey Augen hat, das eine die Sonne, 
das andere der Mond und das dritte dad Feuer; feine Anhänger find 
der Muſik und dem Tanze fehr ergeben. Die des Weſchen (Wiſchnu) 
find beſchaulichen und ascetifchen Lebens ; die des Brahma jind Feuers 
anbeter. Die Brabmanen, fo wie die Anhänger des. Mahiſchwer 
und Wefchen leben im Wahne, daß die Sonne ſich mit jedem Monate 
erneuert, fo, daß im Jahre zwölf Sonnen geboren werden, und daß 
alle dritthalb Sonnenjahre ein Mondmonat hinzukömmt, welches fie 
Drevzehnte Sonne nennen. Einige von ihnen beten Ddiefe dreyzehnte 
Eonne an. Die Erhenti (Arhatas) glauben an vier und zwanzig 
Erbent, welche ſie Propheten nennen, nach welchen die Echöpfung zu 
Ende feyn, und die Welt, die Menfhen, die Thiere und die Pflanzen 
in den Wohnort der Guten gehen , und nicht mehr zurückkommen werden. 
Die Nasiki glauben an das Dafeyn von Paradies und Hölle, und 
an die Bergelfung der guten und böfen Handlungen; fie mähnen, daß 
die Geihöpfe alle wie das Gras dahinfhmwinden werden. Die Anhänger 
dee Shafjamuni zerfallen in drey Theile; die erjten, welche Sch i» 
rawek +) heißen, fagen, Schakjamuni hat einen befhmwerlidhen Weg 
angezeigt, wie follen wir mit Mühe zum Zwede gelangen Fönnen ? wie 
ſollen wir andere leiten, da wir genug zu thun, uns felbft allein zu ret- 
ten? Die zweyten find die Sertif*), welche mwähnen, Die Weltbe— 
wohner von allem Unalücde zu befreyen. Die dritten find die Sama— 
nen), weldye die höchite Stufe einnehmen, die Menfchen leiten, mans 
aelhafte Seelen vervolllommnen, und in alle Geheimniſſe Schakiamuni's 
eingeweiht find. Die heiliae Schrift Schakjamuni’s heißt Ebedrem”?), 
d. i. das erfte und lebte aller Büder, Kemalseri Bachſchi, der 





ı) The Mäheswara sect; transactions ofthe R. As. Sc. I. Bd. 
&.550, und in Bohlen’s Indien IT S.358. Mahiſchwer iſt 
alfo derfelbe mit dem Mahbamuni Colebrooke's (Transact II. 
p-44): The carliest lawgiver of the present carth. 


2) Sf Erh at, nah welchem fi die Dſcheinas Arhatas nennen. 
Ebenda ©. 451 u. 551. 


>) — ſteht vielleicht fir Nail, dem Stifter der dialectifchen 


Schule Riaja. Ebenda S. 413, und in Bohlen’s Yndien 
HI. 316. 
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Kaſchmirer, überliefert Shafjamunis Wort: daß alle Propheten 
einig im Sinne, nur von Zeit zu Zeit wiederfommen, um denfelben 
aufzufrifchen ; daß alle Propheten nur Ein Wort gefagt, und daß der 
Einn von Allen fih im Buche Ebedrem befindet.« 


Zweyter Abfhnitt: Von der Geburt Schafja- 
muni's. 


»In vorigen Zeiten war in Indien ein König, deſſen Name 
Uſchduden !), d. i. der Mann von reinem Inneren, in der Stadt 
Kesimas 2), defien Gemahlin Mahbamaja °), d. i.die Große. 
Diefe Frau träumte in einer Naht, daf fie Sonne und Mond gegefien, 
und dDa® Meer auf Einen Zug ausgetrunfen, und den Berg darf ver: 
brannt, und fih dann niedergelegt. Als fie erwachte, erzählte fie diefen 
Traum ihrem Gemahle Uſchduden, der die Traumausleger zu Nathe 
309. Sie fagten: Sie wird einen Knaben gebären, der entweder die 
Welt beherrihen, oder von der ganzen Welt ald Gottheit (But) ange» 
betet werden wird. Als die Zeit der Geburt heranfam, ging Mah a⸗ 
maja, fi zu erluftigen, in einen Garten, wo fie, indem fie mit der 
rechten Hand mit dem Aſte eines Baumes fpielte, einen Knaben gebar, 
außer der Stadt Mehabad *), welhe der Geburtsort Schakjamuni’s, 
in der Mitte Indiens gelegen. In demfelben Augenblide lief Schakja⸗ 
muni fünf Schritte, und unter jedem feiner Schritte entfproß ein Blu— 
menbeet, und Fam ein verborgener Schatz in Vorſchein. Er ſprach: 
Diefes mein Geborenwerden iſt nicht zu niedrigem Zwecke, und ein ans 
dermal will id nicht wieder geboren werden, denn ich will nicht die 
Welt, ih, der ih ganz geiftig, zu meiner eigenen Welt zurüdtehre. 
Bier Engel, welde, als fie auf Erden waren, ſich der Gottheit ange⸗ 
maßt, namlich Mahiſchwer, Wefhen, Brabma und Erhent, 
Famen, um den Dienft von Hebamme und Säugamme zu leiften. Sie 
wuſchen ihn mit vom Himmel gefallenen Regenwaffer; Töne von Troms 
mel: und Eaiteninftrumenten erfhollen aus der Höhe in die Dhren der 
Menfchen, und es regnete Rofen vom Himmel. Dann brachten diefe 
vier Genien ein Kiffen, worauf fie die Mutter und das Kind fegten, und 


’) y°5 >; Zn dem von Rlaproth im Anhange der Asia poly- 


glotta dann im vierten Bande des Journal asiatique gegebenen 
Leben Buddha’s heißt diefer König Sudaduni (Saoduaodani); 
in der von Deshauterayes im fiebenten Bande derfelben Zeitſchrift 
gegebenen Biographie des Fo Schekjamuni ift Siitato der 
Großvater Schakiamuni's. 


*) gu — bey Klaproth Chober⸗Schara. 
»)abhl, bey Deshauterayes Moye. 


*) */ bey Alaproth auf dem Luſtſchloſſe Lü m⸗b a zu Magadabi ; 


aber Golebroofe Trans. II. p. 41) beftimmt die Lage von Ma: 
habuddha zu Buddha Gajer, wo noch die Ruinen des 
Tempels. 
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zum Vater trugen, Der Padifhah berief die Sternfundigen, und bes 
fahl ihnen, das Horosfop der Geburt zu ftellen. Sie trugen ihn in 
dad Götzenhaus, daß er jich vor den Geitalten diefer vier Genten nieder: 
werfe, Diefe aber warfen ficb vor ihm nieder. Die Völker blieben er: 
ſtaunt, und fagten, unfere Götter werfen fihb vor einem Menfcen nie: 
der, der alfo wohl der Gott unferer Götter feyn wird; fie nannten ihn 
Serwarat send), d. i. die vollkommene Seele vollendeter Hand: 
lung. Als er vier Jahre alt war, befahl der Vater, denfelben in Wif 
fenfhaften und Künften zu unterrichten. Die Brahmanen zeigten ihm 
verſchiedene Schriften, die er alle lad, und er felbft fchrieb eine Schrift, 
die fie nicht lefen Fonnten; fie unterwarfen ſich alle und gehorchten ihm. 
As Schakjamuni das männlihe Alter erreiht hatte, aab er fein 
Herz nicht der Welt, und fein Bater fperrte ihn in ein Schloß ein, wo 
er Yahre fang blieb. Die vier Genien gaben den vier großen Welt 
monarden, welche auf den vier Seiten des Berges Kaf herrſchen, 
Kunde, daß Sermarat fhon durch mehrere Jahre im Schloſſe ber 
(haulihes Leben führe, Daß er neun und zwanzig Fahre alt, und daß 
ed nun Zeit fen, ihn aus der Gefangenichaft zu befreyen. Die vier 
Padifhahe kamen zum Schloſſe, und bradten ein Pferd mit fih, auf 
das fie ihn feßten. Er nahm einen Säbel in die Hand, und begab ſich 
auf den Weg. Bon einem Stallmeifter begleitet, kam Schaljamuni an 
das Ufer des Ganges, wo er viele Greife ſah, melde in der Geftalt 
von Ssofi (Gpmnofophiften) Bußübungen oblagen. Er ſchor ſich das 
Haar, warf den Säbel in die Fluth, und ſchickte einen Theil feines 
Haares durch den Stallmeifter feinem Bater und feiner Mutter, den 
Reit des Haare trugen die Genien in den achten Himmel. Die Greife 
erklärten fi als feine Widerfacher, er aber faß voll Eifer auf einem 
Helfen, und aß jegliben Tag für ſich allein durch fehs Jahre- Da kam 
der Genius Indr (Fndra), der taufend Augen hat, und nannte ihn 
Schakjamuni, während ihn die Belenner anderer Religionen Adam 
nannten. Die Spuren feines Fußes find auf dem Berge Seren dib's 
(Eeylon’s) in den Felfen eingegraben , dort wo die Minen der Rubinen, 
dort find auch feine Zähne in der Hand der Priefter,, die fie Shadil?) 
nennen. Die vier Weltmonarden, welche vom Berge Kaf gelommen 
waren, brachten für Schakjamuni vier Becher, und trugen Diefelben 
auf ihrem Kopfe, wie diefelben noch heute von den benachbarten Bewoh⸗ 
nern des Berges von Geylon getragen werden.« 


Dritter Abſchnitt: Von den Zuſtänden und Wor— 
ten Schakjamunis. 


»S chakjamuni lebte achtzig Jahre. Er ſagte: Ich bin vier ‚und 
achtzigtauſendmal unter verſchiedenen Geſtalten auf die Welt gekommen, 
und jedesmal auf eine andere Art geſtorben. Einmal Fam ich als Kauf: 
mann, befuhr als folder das Meer; ein großes Erocodil Fam auf mein 
Schiff zu, und mir Fam das Wort auf Die Zunge: Temu Budai >), 
d. i. ih bete Gott an; als das Erocodil den Schall diefer Worte ver: 
nommen , erinnerte ed fih, Daß ed vormals in menſchlicher Geftalt ge« 
lebt, und Gott mit diefen Worten gepriefen, griff es das Schiff nicht 





Yu ay 9 pe (you :) ) 5% * 


28 Mythologie. LXXXIII. Bd. 


an, und blieb von Sünde frey; als es ſtarb, blieb zur Belohnung dafür 
fein Gebein auf dem Felde, und fein Geift fuhr in den Leib eines jun: 
gen Derwiſches, der, fo viel er auch aß, nie fatt werden konnte. Zchas 
Fiamuni bereitete für ihn einen Scherbet, der ihn alsbald färfiate. 
Schakjamuni fragte ihn, ob er noch etwas wünſche, und erhielt zur 
Antwort, dak ihn Die Efluft aänzlih vergangen. Schafjamuni faate 
zum Jüngling: Komm, und laß uns jpazieren gehen. Als fie zum Ges 
beine des Grocodils gekommen, fragte ihn Schafjamuni: Was ift diefes 
für ein Gebein? — Der Jüngling fagte: Ich erinnere mich, daß ich 
dieſes Grocodil gewefen,, daß durch deinen Seaen diefes Gebein von mir 
eblieben. Er leate die Hand an den Saum Schaljamuni’s, und faate: 
Bde mid von dieſem Kommen und Gehen unter verfchiedenen Ger 
ftalten, und von diefem Wechfel manniafaltiger Form. Die Bekenner 
der Seelenwanderung fagen, daß die Theile der Welt in beftändiger 
Vermehrung und Bervolllommnung begriffen, und daß, wenn eine Seele 
in einer elementarifhen Form fich nit zur Vollkommenheit ausbilden 
Bann, fie fib von dieſer elementarifhen Form frennt, fo zwar, daß 
wenn nad der Trennung in ihre menſchliche Eigenſchaften vorberrfchen, 
fie fih menſchlichem Temperamente vermifcht,, und auf dDiefem Wege ihre 
Bervolllommnung ſucht, um, was fie in der erften Form an Bollloms 
menbeit verfäumt, in der zweyten nachzuholen, bis fie fi zum Grade 
der Enael aufſchwingt, wo alle Bolfommenbeiten erreicht werden. Diefe 
zweyte Ummandlung von einer menſchlichen Geftalt in die andere heißt 
Nesch; wenn nah der Trennung in der Seele thierifhe Natur und 
Eigenihaft vorberrfcht , wird Ddiefelbe fogleich in thierifhe Geitalt ein» 
gekleidet, von welcher fie dann wieder, wenn fie menſchlich geeigenſchaf⸗ 
tet, menſchliche Geſtalt annimmt, fih bis zum Engel emporfhmwingt, . 
und zur wahren Vollkommenheit gelangt. Es braucht viele Zeit zur 
Uebertragung der thierifhen Geftalt in die menfchliche, welhe Mesſch 
beißt. Wenn nad der Trennung in der Seele die Natur und Eiaens 
fchaft von Pflanzen vorberrfcht , wird fie in Pflanzenaeitalt eingekleidet, 
und dieſe Verwandlung heißt Fesſch, fo wie der Uebertritt ind Stein: 
reih Resch genannt wird. Die Belenner diefer Lehre faaen, daf ein 
Welen fey und feyn werde, welches Jukiſchwer !), und auf chines 
ſiſch Gujifchi 2) heißt, deſſen Thun einzig darin beſteht, die Geifter 
aus den mangelhaften thierifchen Formen zu befreyen, und in die menſch— 
lichen zu übertragen. Schakjamuni fagte, daß die Grade des Kommens 
und Gehen und der Verwandlung in verfchiedene Formen fechserley 
feyen: ı) die Hölle; I die Tenfelen ; 3) die Thierheit; 4) die Menſch⸗ 
heit; 5) der Mittelauftand zwiſchen Engel und Menfb; 6) das Engel» 
thum; daß es fieben und zwanzig VParadiefe und acht Höllen aäbe, 
und zehn Sünden, drey der Gier, nämlib Blutdurft, Geldgier, Ber: 
führung ; vier der Zunge, nämlih Trug, Berläumdung und harte oder 
unnüße Worte; und drey Des Herzens, nämlich Neid, Groll und Mans 
gel der Erfenntnif des anderen Lebens. Er fagte: Wer fi der Nah— 
rungsmittel der Menfhen ohne Befugniß bemädtigt, mit Hartherziafeit 
und Frechheit den Menfhen betrügt, und von feinem Gigenen nichtö 
fpendet, wird in der Seelenwanderung zum Diwe, den man Fetikten) 
nennt (vermuthlid eine Art von Pavian), der fib nur von Würmern 
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der Bäume nährt. Die, welche Güter fammeln, und nicht genießen, 
und nichts Davon hergeben, und fagen: es fey für ihre Kinder, werden 
in Teufel verwandelt, deren Nahrung Feine andere, als die Brofamen, 
die vom Tiſche abfallen; und wieder: wer fein Weib fo fehr liebt, daß 
er fi von ihr gar nit trennen Fann, wird, wenn er ftirbt, zum Wurme 
oder zur Zecke (ricinus), die ſich an dem After der Thiere feftpält; und 
wieder: die Dränger und Zwänger , die Böfen und Unrubftifter werden 
zu Schlangen und Scorpionen oder anderen giftigen Thieren, Schakja ⸗ 
muni ſagte: Das Menſchenleben iſt kurz, weil er andere Thiere tödter; 
würde er Eein Thier tödten, fo würde er länger leben. Wieder fagte 
er: Wer immer einen anderen erhellt und erleuchtet, deflen Herz wird 
erhellt und erleuchtet, und die geringite Ruhe und. Hülfe, die er den 
Nenſchen in feiner eriten Geſtalt gewährt, wird ihm in feiner zweyten 
durch Ruhe und Hülfe vergolten werden. Kurz, was du immer Andes 
ren thuſt, Gutes und Böfes, das thuft du dir ſelbſt. Man erzählt, 
daß, als Schakjamuni fi im Gebethaufe von Nentwen ) befand, 
ein Engel zu ipm kam, und ihn fragte: Weldes Schwert ift das ges 
zogenſte, welches nadt verwundet, und welches Gift tödtet den, der 
es genießt, und weldes Feuer verbrennt die Seele, und welche Finſter⸗ 
niß ift die finfterfte? Er antwortete: Das nadre Schwert ift ein hartes 
und böfes Wort, das Gift ift der Anbli der Schönen, das feelenvers 
brennende Feuer ift Zorn und Grimm, und die finfterfte Finfternif ift 
die Unwiſſenheit. Er fragte ihn dann weiter; Welder Mundvorrath 
ift der tragbarjte, und weldes GErgebnif ift das mit der geringiten Mühe 
verbundene, und welchen Panzer kann man von ſich nicht trennen, und 
welche Waffe wird nie abgejtumpft? Gr antwortete: Der tragbarfte 
Mundvorrath find gute Handlungen, das leichtefte Ergebniß iſt die Welt, 
in die wir von felbit gefommen, der Panzer ift die Geduld und die 
Waffe die Bernunft. Er fragte weiter: Wer it dann in der Welt 
ruhig und wer mädytig, mer beFleidet und wer ein Bettler? Schakija⸗ 
muni antwortete: Wer genügfanm und mit feinem Unterhalte zufrieden, 
if ruhig, der Genügfame ift auch mädtig; der Bekleidete ift der Ber 
ſcheidene, und der Bettler ift, der fich trügerifher Weife für einen 
Frommen ausgibt. 


Vierter Abfhnitt: Bon dem Tode Schafjamunis. 


»An der äußerften Gränze Hindoftan’s ift eine Stadt, Namens 
Kufbanghaf?), deren Bewohner alle Tapfere und Helden. Sie 
hörten, dag Scaktjamuni fi in dieſe Stadt begeben wolle. Auf dem 
Bege dahin ift ein großer Berg, welden fie aus dem Wege räumen 
wollten. Schakjamuni kam in diefe Stadt dur ein Wunder vom Hims 
mel, und fagte: Was bedarf ih eurer Mühe. Als fein Leben zu Ende 
gekommen, ward auf einmal in diefer Stadt ein Dom aus dem reinften 
Kryſtall erfchaffen. Schakjamuni begab fi in diefen Dom, ſchlief aber 
nicht gleih dem Löwen. Bon außen fahen die Leute mittels des durch— 
fihtigen Kroftalles hinein, ohne jedoch hineingehen zu koönnen, weil kein 
Eingang war. Auf einmal fahen fie ein Richt, welches fi mie eine 
Säule von der Spige des Domes erhob. Nah drey Tagen Fam ein 





— 2 — 
) Jr) *) u > 


l 


30 Mythologie. LXXXIII. Bd. 


Mann and fernen Landen, um aus den Worten Schaljamuni’d Nutzen 
zu ziehen. Als er, was vorgefallen, er wehklagte er, und wollte 
fi felbjt umbringen. Unverfehens hob cr die Augen zum Himmel, wo 
er den Schakjamuni fah, der ihm zurief: Gräme dich nicht und wehklage 
nicht, denn ich bin nicht geboren und nicht geftorben; ich bin von feinem 
Drte gelommen und bin nad keinem Drte gegangen; ich bin nicht ge- 
mefen und werde nicht feyn. Diefer Mann freute fich Diefer Rede, und 
fammelte den Nugen feiner Worte in einem Buche, mweldes fie Ka— 
ſchurni (Kanfdhur) !) nannten. 


Außer diefem Kapitel gefchieht im der Geſchichte Binake— 
t is noch einmal Buddha's ın der achten Abtheilung, welche die 
Geſchichte der ſechs und dreyßig chinefifhen Dynajtien enthält, 
bey der zwölften Dynaftie Erwähnung, und dort findet ſich wört« 
lich die von Klaproth in der Asia polyglotta überfegte, und dann 
im Journal asiatique (1V. p, ı2) im Zerte fund gemachte Stelle, 
welche Klaproth ganz irrig dem Gefchichtfchreiber Beidhawi zu— 
fhreibt, welcher ſchon i.3.685, und alfo um zwey und dreyßig 
Jahre früher jtarb, als jene Stelle gefchrieben, in welcher das 
Datum des Jahres 717 ausdrüdlich erwahnt wird. Wie Klap- 
roth in diefen Irrthum verfallen, und warum er nicht auch die 
folgende merfwürdige Stelle, die ſich unmittelbar an jene an« 
ſchließt, überfegt habe, willen wir nicht zu erflären. 


Erzählung. 

»Nah dem Wahne der Bewohner Shina’s hatte die Geburt Echa: 
kjamuni's Burchan folgendermaßen Statt. Sein Bater war Fürſt 
(Wang) aus Kaſchmir, und herrſchte im Lande Jukiabilawi *) 
über 82260 Städte. Seine Gemahlin war Muje Futſchinz er hatte 
fie ald reine Jungfrau genommen, und mit ihr gar nicht geiprocen, 
als fie in einem Garten, deſſen Name Lumbini >), unter einem 
Baume, den man Jukdſche *) (ficus religiosa) nennt, ſchlief, wo 
fie von der Luft und Licht fchwanger ward. Darauf fpaltete ſich ihre 
rechte Seite, aus welder ein Kind hervorging. Ihr Gemahl fragte fie: 
Ich habe mich dir nicht genaht, umd du warjt reine Jungfrau, von wem 
bift du fhwanger geworden ? Sie fagte: Im Garten ift unter jenem 
Baume ein Licht auf mich gefallen, wodurd ih von Sinnen gefommen, 
und ſchwanger geworden bin. Zur Zeit der Geburt Buddha’s fliegen 
neun Dracden vom Himmel nieder, und goffen Waffer auf ihn aus ihren 
Mäulern. Gr ward in einem goldenen Beten gewaſchen, und lief fo: 
gleich fieben Schritte. Eine Srimme erfholl: Mid hat Gott gefandt 
ald Propheten, bis die anderen Propheten Eommen. Er war fehr ſchön, 
wohlberedt, Eundig und vollflommen. Mit neunzehn Jahren ging er 
ins Gebirge, wo er fünf Jahre, ohne Nahrung zu ſich zu nehmen, ver: 
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weilte, und ſechs andere jahre bloß im Gebete begriffen war, dann er 
Härte er fih ald Propheten ; Kaſchmir und der größte Tpeil Chinas und 
Indiens nahmen feine Lehre an. 


Inden Nachträgen enthältder Bli auf den Buddhis— 
mus das Neuefte aus den obgenannten Werfen, und befonders 
die merfwürdige Ergänzung von Humboldt's Erörterungen über 
die Dagops der Buddhiften aus Ritters Bericht über die Sku— 
pas oder architectonifchen Denfmale der großen Königsftraße 
zwifchen Indien, Baftrien und Perfin, Tupo, Sutupo 
oder Sutheouphu, worin, wie der Verfaſſer fagt, Abel 
Remuſat und Klaproth nur die Umfchreibung des fansfritifchen 
Stupa erkennen, find eined und dasfelbe mit Top, Depe 
und Taphos, nämlich Grabhügel. Die neun Stufen, mit 
dem waflerblafenförmigen Dome gefrönt, »bezeichnen die Nidas 

»n a6 oder die geiftigen Lebensftufen, die verfchiedenen fogenann:= 
»ten Erijtenzen (auch buddhiftifche Himmel), welche die fromme 
»Erhebung der Seele, nad) der budödhiftifchen Kirchenlehre, hin— 
durchgehen muß, um in dad Nirwana oder in die Ewigfeits- 
»gedanfen einzugehen. Jede diefer Stufen ift durch befondere 
»Arten der Weihungen in den aufgefundenen Bundorten bezeich: 
»net.« Die in diefem ganzen Hauptſtücke durchgeführte Lehre 
orphifcher und platonifcher Lehrfäge und Bilder mit indifchen 
hätte, zur Rechtfertigung, des vagen und undeutlichen Ausfpruchs 
Hrn. Schmidts, »daß der Buddhismus feinen Antheil an der 
»Einwirfung, die fich bey einer gewiſſen Klaffe unferer philoſo— 
»philhen Syſteme bis auf den heutigen Tag fund gibt, haben 
»fönne,« wahrlid nicht bedurft. 

Da wir uns auf indifchem Grund und Boden befinden, fo 
wenden wir und fogleich zu Coleman's indifcher Mythologie, 
welche vollftändiger und beifer geordnet, als Moor's indifches 
Pantheon, die Ergebnijfe der Forſchungen und Arbeiten der größe 
ten indifhen Mpthologen, wie S. W. Jones, Fra Paolino, 
Golebroofe , Vans Kennedy und anderer vereint, und als die 
beite und vollftändigfte Compilation, welche bisher über indifche 
Mythologie erfchienen, zu empfehlen ift. Die beygegebenen Li— 
thograpbien , vierzig Blätter an der Zahl, jtellen die befchriebe- 
nen Gottheiten und ihre Symbole auf genügende Weife dar. 
Es beginnt mit der Xrimurti oder indifchen Dreyfaltigfeit 
(Brabma, Wifhnu, Siwa). Als Gegenfaß zu der obigen 
Angabe des perſiſchen Gefchichtfchreibers von den ſechs Gefepge: 
bern der Inder fey Colebroofe'd Bemerkung angeführt, daß fünf 
indifche Secten ausfchließlih Einen Gott verehren, nämlich die 
Wiſchnaiwas den Wifhnu, die Saurias de Sonne, 
de Banapatias den Banefha oder Polia, d. i. den 
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Gott der Klugheit und Hindernijfe, die Sactis, die Bha: 
wani oder Parawati (Siwa's Gemahlin) und die Bhaga— 
wati Verehrer Siwa's. Nareda, der Sohn von Brahma 
und feiner Gemahlin Geraswati ift der Vote der Götter, der 
Erfinder der Waina oder indifchen Lyra, der indifche Merfur. 
Brigu ijt ein anderer Sohn Brahma's, welcher den gewagten 
Verſuch unternahm, zu prüfen, welcher von den drey Göttern 
der Trimurti der mächtigfle; er vernachläßigte erſt auf beleidi- 
gende Weife den Schöpfer Brahma, wofür ihm diefer beftrafte; 
noch rejpectwidriger verfuhr Brigu wider den Zerftörer Siwa, 
wofür ihn diefer feinen vollen Grimm fühlen ließ; hierauf fam 
er zum fchlafenden Wifhnu dem Erhalter, dem er mit dem- 
Fuße einen Stoß auf die Bruft verfegte; Wifchnu erwachte, und 
weit davon, ergrimmt zu feyn, wie Brahma und &iwa, Au: 
ßerte er nur feine Burcht, daß Brigu fih am Fuße wehgetban 
haben möchte, und begann ihm denfelben fänftigend zu reiben ; 
diefer, rief Brigu aus, muß der mächtigfte der Götter ſeyn, 
weil er der mildeite und großmüthigſte. Ein dritter Sohn Brab- 
ma’s it Wiswafarman, der Architect der Welt, der Waf- 
ni der Götter, der indifche Demiurg und Vulkan, wie 
Phta der ägpptifche. Sieben andere Söhne Brahma’s, Die 

Brahmadifas, find wohl diefelben mir den fieben Menue 
oder Riſchis, welche die fieben älteften indifchen Patriarchen, 
mit den fieben Söhnen Japhet's Eins zu feyn ſcheinen. Brah— 
ma’s Gemahlin Seraswati, die Göttin der Wiffenfchaft und 
Kunft, der Mufif und Poefie, reitet auf einem Pfau Wifchnu, 
vierhändig wie Brahma, hält die Keule, die Tſchank, d. i. 
die Mufchel, womit zum Gebete geblafen wird; die Xfchefra, 
d. i. die Wurffcheibe und die Fotos. er ruht auf der Schlange 
der Unendlichfeit Ananta (ohne Ende), oder reitet auf dem 
Adler (Gharuda), oder fteht mit feiner Gemahlin Sri oder 
Lachſchmi, d. i. der Göttin der Schönheit und des Glückes, 
auf der Loros. Die zehn Awatare oder Verwandlungen 
Wifchnu’s find befannt: wir bemerfen nur zur erfien des Fi— 

ſches, daf der Matöya Awatar derfelbe mit Mahiſchwer, 
dem erften indifchen Religionsftifter und dem affyrifchen Fiſch— 

menfchen zu ſeyn fcheint, zum zweyten Schildfröt Awatar, 
das in dem Amrita oder Lebenswailer, welches aus dem 
Milchmeere von den guten und böfen Benien hervorgequirlet wird, 
das Ambrofia der Griechen unverfeunbar, daß das fiebenföpfige 
weiße Pferd das Seitenftüd zur fiebenföpfigen Schlange Ananta 
und zu dem fiebenföpftgen Pferde, womit Aruna, der Gott der 
Morgenröthe, den Himmel herauffährt. Zu dem dritten Awa— 

tar des Ebers, daß der durch verurfachte Ueberſchwemmung die 
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Zerſtorung der fieben Pagoden von Mahabalipuran; zun vierten 
Awatar des Löwen, daß das perfiihe Nersı (Harfes) nur 
eine Zufammenziehung des indifchen Nersingh (Mannlöwe). zum 
funften oder Zwerg Awatar, daß der von Wilchnu in Zwerg« 
geſtalt überlijtere Weltberriher Maha Bali (der große 
Baal) der Gründer der oberwähnten Stadt Mahabalipurna ; 
zum fechsten und fiebenten Awatar als Parasu Rama und 
Rama Tſchandra, daß die Ihaten desjelben der Stoff des 
epifchen, Gedichtes Ramajani von Walmif, wie die Liebes- 
geihichten Kriſſchna's, des achten Awatar, mit den Gopias, 
d. i. Kubhirtinnen, und mit feiner Gemahlin Radha der Stoff 
der Bita:gowinda Dſchadſchadewa's. Krifchna ald Gopinathu 
iſt der Gott der Milhmädchen. Der neunte Awatar Buddha, 
und der zehnte, Kalki Awatar, d. i. der des Pferdes, wird 

erit erwartet. Der indifche Gott der Liebe it Ramademwa oder 

Kamadeo, aufden Papagey fipend, mit dem Bogen, deſſen 

Blumenpfeile der bienenbefegten Sehne entfchwirren. Bala 

Rama ıl Kriſchna's Bruder; der legte wurde eined Tages, 
als er ın menfchlicher Form unter den Gopias herumirrte, er 
fhlagen, und feine Gebeine blieben zerjtreut, bis fie ein from 
mer König auf Geheiß Wifhnu’s fammelte, und Wismar 
farma, der Weltarchitect, den Auftrag erhielt, daraus wie- 
der ein Menfchengebild zu formen; dieſer fand fich hiezu bereit, 
unter der Bedingniß, daß er in feiner Arbeit, nicht unterbrochen 
wirde; da ihn die Neugierde des frommen Konigs nad) vierzehn 
Tagen unterbrach, war der DOberleib des Gebildes bis auf die 
Arme vollendet; der Bildner aber ward durch diefe Unterbrechung 
fo erzürnt, daß er fein Werk ohne Hände und Füße aufgab. 
Dieſes unformliche Zdol, diejer Cul de jatte von einem Gotte, 
it das hoch berühmte Götzenbild Dfhaggernath, deilen Tem— 
pel und Eultus durch ganz Indien feiner blutigen Opfer willen 
fo weit beriibmt. Bey dem feyerlichen Umgange, welcher jähr- 
lih an dem großen Feſte Statt findet, werden die drey Brujt« 
bilder Dſchaggernath's, feines Bruders Bala Rama und 
ihrer Schwefter Sebhadra (alle drey ohne Arme und Füße) 
berumgetragen. Died find die Termen der indiſchen Mythologie, 
welche an die Hermesföpfe zu Athen erinnern. Nicht weniger 
als zweymalhunderttaufend Pilgrime befuchen jährlih Dichag- 
gernath’3 berühmten Tempel in Oriffa, und zwey- bis drey⸗ 
taufend, derfelben opfern alljährlich dort ihr Leben auf. Dſchag— 
gernath, der SottCul de jatte, it, wie es fcheint, eben durch 
feine Unförmlichfeit zur Ehre gelangt, der Herr der Welt zu heir 
fen, welche fo oft, wie die Fröſche durch einen ihnen von Jupiter 
gefendeten, von einem Klotz regiert wird. — ‚oft Ma: 
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hadeo (der große Gott oder Diw) und Rudra genannt, iſt 
der Zerſtörer, auch unter dem Namen und der Form von Kal, 
d. i. der allzerſtörenden Zeit vorgeſtellt. Vierhaͤndig, wie 
Brahma und Wiſchnu, Hält er in der einen Hand die Trifula, 
d. i. den Dreyzack, in der anderen eine Antelope, die dritte bit⸗ 
tend geſenkt, die vierte gebietend emporgerichte. Sein Wa: 
han, d. i. Fuhrwerk (Wagen) iſt der Stier Nandi. Als Kal 
hält er in der erſten ſeiner ſechs Hände eine kleine Trommel, in 
der anderen die Schale, um das Blut der Erfchlagenen aufzu- 
fangen, in der dritten die Keule, in der vierten den Dreyzack 
und in den beyden anderen zwey Köpfe von Erfchlagenen; er ijt 
mit einem Tigerfelle umgürtet, und hinter feiner linfen Schulter 
ragt der Kopf einer Cobra Gapella hervor. Morf, der Verfaſ— 
fer von Nr.2, bemerft mit Recht nach Heeren, daß die altper- 
ſiſche Sage von Sohaf, welchem Schlangenföpfe aus den Schul. 
tern wuchfen, durch die Abbildungen Siwas beleuchtet wird; 
und Recenfent bemerft noch weiter, daß diefer Zufammenhang 
altperfifcher Lehre mit indifchen noch weit mehr aus den aſtrono— 
mifchen Bildern der Perfer und Araber erhellt, in denen Satur— 
nus (ebenfallö die zerjtörende Zeit) ganz und gar dem Siwa 
und Kal nachgebildet iſt; fehshändig, in einer derfelben eine 
Antelope, in der anderen eine &treitfeule, in der dritten eine 
Wurffcheibe (in den drey anderen Federbuſch, Fahne und Roſen— 
franz) *). Dieſe bildliche Jdentität des indifhen Kal mit Gar 
turnus (beyde die zerftörende Zeit) ift von den Mythologen noch 
nicht berückfichtigt worden. Die Wifchnewi rufen Wifchnu als 
Is wara, d. i. den Herren; die Verehrer des Siwa denfelben 
als Bhuban Iswara, d. i. den Herrn der Welt an; er 
heißt auch Schamfara Kapali, Nilafanta, der Blau: 
halfige, fo wie Wifchnu vorzugsweife ald Nerajana, d.i. der 
auf dem Waſſer Getragene, angerufen wird; wiewohl dieſer 
Name auch dem Siwa und Brahma von ihren Verehrern beyge— 
legt wird. Das Paradies Siwas iſt Kailasa, das Wiſchnu's 
Waikentha, das Brahma's Setjalof. Siwa wird befon- 
ders in der Form des Linga (Priapus), feine Gemahlin in der 
der Juni (Cunnus) verehrt. Line der unglaublichiten, dem 
Siwa zu Ehren am Fefte Tfcherafa im Monate Choitru 
angeitellten Bußubungen ift die des Tfcheref (Cerchio, eir- 
culus), d. i. des Freisförmigen Schwingens, indem die Andäch- 
tigen auf eifernen, in das Fleifch zwifchen den Schultern einge- 
fhlagenen Hafen aufgezogen, im Kreife herumgefchwungen wer: 
den. Siwa's Gemahlin it Parwati, d. i. die Berggeborne, 





Die Abbildung im erften Bande der Zundgruben des Orients. 
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der Durga, d.i. die thätige Tugend, oder Kali, d. i. als 
Semahlin Kal's, d. i. die zerilörende Zeit. Der berühmtejte 
Tempel der legten ijt zuXalighat, in der Nähe von Ealcutta. 
Sie ſteht auf einem Erfchlagenen, ihr Gürtel ijt mit Menfchen« 
binden befranzt, ihr Halsband find Menfchenföpfe oder Todten- 
fhädel, in der Hand ſchwingt fie das Schwert. „Hierauf fcheint 
üch der berühmte arabifche Spruch zu beziehen: Der Meife 
iſt der Sohn der Zeit, aber die Zeit ijt ein ſchnei— 
dendes Schwert. Die vier Hände von Durga, der thä— 
tigen Tugend, fcheinen mit der griechifchen Cardinalzahl *) der 
Tugenden in Verbindung zu jtehen. Der Sohn Kal und Ka: 
is it Bairawa oder Biru, eine ſchreckliche, nur durch 
Slaut zu fättigende Gottheit, weldher der Hund als Wahan 
semeibe it. Wirabadra gilt auch für einen Sohn Siwas, 

wiher aus den fchwarzen Locken Siwas, die er fich in einem 

Ecfale von wahnfinnigen Schmerz abfchnitt, und auf die Erde 

werf, entjtanden. Berühmter, als dieje beyden Söhne Siwa’s, 
der dritte, Kartifeja, der indifche Mars; fein Zeit wird 
in dem ihm geheiligten Monate Kartifa gefeyert, in welchem 
viele taufend Bildniſſe desſelben aus Lehm geformt, wie die an 
ihren Feſten geformten Gebilde der Kali und Durga, ins 
Baier geworfen werden. (Er reitet auf einem Pfau, wodurd 
zwar nicht die Tapferfeit, aber der Stolz des Kriegers verfinn- 
licht wird. Siwas Gemahlin wird unter nicht weniger als zwölf 
Namen in eben fo vielen Gottheiten verehrt, namlich: ı) Par: 
wati, die Göttin des Gebirges; 2) Seti oder Siti, als 
Tochter Brahma’s, in feinem irdifchen Awatar Dachſcha; 
3) Durga, die allthätige, allwirfende Tugend; 4) Kali, die 
zerflörende Zeit; 59 Tfhinnu Mujtufa, als die Gemahlin 
Siwas Kepali, ein nadtes Weib mit einem Halsbande von 





*), Die Gardinalsahl der Tugenden findet fi befonders häufig im 
Perſiſchen, wie z B. im Pendname Attar's, in welchem .niche 
weniger ald acht und zwanzig Abfchnitte mit den Worten Tſchar 
efhbifeit, d. i. vier Dinge ſind's, beginnen. In der indifhen 
Religionslehre ftellt jib die Tetras höchſt bedeutend hervor: 
ı) In den vier Religions» und Gefegbüchern der Inder (die 
Wedas, Puranas, Schaitras und Gefere des Menu), und den 
zu den Wedas gehörigen (Rigmeda, die Jadſchur weda, 
Samaweda, Athbarmweda), und den dazu gebörigen Upa— 
nifhedas, Upawedas, Wedangasd und Upangas; 
2) in den vier Kalten (Brahbmanen, Khfhetri, Waisa 
und EZ udra); 3) in den vier Weihen der Brahmanen (Brah— 
mane, Krahaſtäa Wanaprafta, Sanjasi); 4) in den 
vier Jugs oder Weltalter (Kerdajuga, Tredajuga, 
Djuaparajuga, Kalijuga). 
3 * 
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Schaͤdeln; 6) Bhawani, die perfoniflzirte Natur; 7) Anna 
Purna, eine Haus: und Wirthſchaftsgöttin, die Anna Pe- 
renna der Römer; 8) Ganeſcha Junani ald die Mutter 
Ganeſcha's, des Gottes der Klugheit, der Ehen und der Hinder- 
nijfe, deilen Wahan eine Maus; 9) Dſchugudhatri, ein 
gelbes Weib auf einem Löwen figend, deren Bildniffe, wie die 
Durga’s und Kali’s, ind Wajfer geworfen werden; 10) Kriſchna 
Krora, eine andere Form Durga’s, der Kriſchna fäugend, 
um die [hädlihe Wirfung des Giftes der Schlange Kalia abe 
zuwenden; ı:) Ramula Kamini, eine andere Form Dur« 
ga's, als welche fie einen Elephanten aus dem Munde zieht; 
ı2) Mahadewi, d. i. die große Göttin, weldhen Namen fie 
mit Seraswati, der Gemahlin Brahma’s, und Lachſchmi, 
der Gemahlin Siwa’s, gemein hat, fo wie Nerajana der 
gemeinfame Name Brahma's, Wiſchnu's und Siwa's. Die 
vereinigte Form von dieſen beyden legten heiße Heri Hari; 
Wifchnu wird immer fhwarz und Siwa weiß gemalt. Da fi 
ein folches Doppelgebilde, welches die beyden Gottheiten, deren 
Anhänger einander fo fehr entgegengefept find, vereint wirklich 
vorfindet, fo läßt fi) wohl aucd die Vereinigung der beyden 
Stirnzeichen der Befenner diefer Lehre, nämlich der fenfrechten 
Linie der Wifchnewi und der wagerechten der Siwaiten, 
denfen, welche zufammen, wie Rec. längit ſchon anderswo be— 
merft bat, das Symbol des Kreuzes geben. Das Urweſen theilte 
ſich in das männliche und weibliche (Siwa und Parwati), und 
die Frucht ihrer Annäherung war Wiradfch, das erſte Ge— 
fhöpf, der Vater der Menu’s, Riſchi's, Brahmadika's und der 
Kinder der Sonne. Prithhnwi, die Göttin der Erde, ijt 
als Form Lahfhmis die indifche Teres, font Sri. Ga— 
nefha, welcher mit dem Janus der Römer verglichen worden, 
heißt an der Küjte von Koromandel Polliarz er hat verfchie- 
dene Epithete., als der Langbauchige, der Einzähnige, der Ele- 
phantengefichtige u.f.w. Zu Schinfor bey Puna wird fogar 
heute noch eine lebende Verförperung Ganefcha’s in dem Nach: 
fommen eines frommen Mannes verehrt. Kuwera ift der Gott 
der Reichthümer, deſſen Sadhti, d.i. Gemahlin, Kuweri; 
fein Paradies heißt Alafa. Pavana, der Bott der neun 
und vierzig Winde, reitet aufeiner Safele. Jama oderDher: 
maradfcha, der indifche Pluto, ijt der Gebieter der unteren 
Regionen Patala; er heißt auh Sradhadewa, d. i. der 
Herr der Begräbnilfe, weil er denfelben vorjteht; fein Fuhrwerk 
(Wahan) ift der Büffel, welcher unter dem Namen Dherma— 
radfcha (des Höllenrichters) das Sinnbild der Gerechtigkeit. 
Agni (ignis) ift der Bott des Feuers, und feine Gemahlin 
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Swaha bat, wie die Veſta der Römer, feine Bildſaule in den 
Tempeln. Agni bat, wie die drey Götter der Trimurti, ein 
befondered Paradies, das Agnilofa beißt. Indra ift der 
Gott des Firmaments und fichtbaren Himmels, deifen Wahan 
der Elephant Airawat; fein Himmel heißt Swerga, act: 
hundert Meilen im Umfange, vierzig hoch, mit diamantenen 
Pfeilern, goldenen Palläften, lichtftrahlenden Blumenbeeten; 
fein Feft wird am vierzehnten des Monats Bedra gefeyert; 
feine Bennamen find: der Träger ded Donnerfeiles, der Ver: 
nichter der Rieſen, der Wolfengetragene u f.w.; er befigt die 
folgenden, aus dem Milchmeere hbervorgequirleten Schäge, naͤm⸗ 
lih: Kamdenu, die allgewährende Kuh, Parjatafa, den 
Baum des Weberfluffes, und Utſchisrawa, das achtföpfige 
Pferd; der achte Kopf unterfcheidet es vom fiebenföpfigen Gur- 
jad, dem Sonnengotte, welcher, wie Indra, ein Sohn Ka 
Japas und Aditis if. Tſchandra, der Mond, wird, 
wie bey den Perfern und Arabern, in der Geftalt eines fchönen 
Jünglings vorgeftellt, welcher in einem von Gafellen gezogenen 
Wagen, welche ganz den Hindinnen Dianens entfprechen. 
Mungula(Mengela?) it das Geftirn Mars, vierhändig, mit 
Keule, Dreyzack und Schwert bewaffnet, reitet er auf einem 
Widder. Budh, d. i. Merfur, ijt der Sohn Tſchandra's und 
Rohini's, d. i. des Mondes und der Pleias (Mohini ift das per» 
ſiſche Perwin); daß der indifche Budh, d.i.Merfur, derfelbe 
mit dem nordifchen Wodan, läßt fich nicht wegläugnen,, wenn 
auch Klaproth am Schlujfe feines Lebens Buddha's die Identitaͤt 
des legten mit Odin beftritten hat. Briſchput oder Wri- 
huspati ift Jupiter, der Guru oder Lehrmeilter der Götter, 
ah Giſchputu, d. i. der MWohlberedte, genannt, zwey Ei— 
genfhaften, welche die Aegppter dem Toth, die Griechen dem 
Hermes beygelegt; er reitet auf einem Pferde, und der Mango» 
baum it ihm geweiht. Sufra (augenfheinlih das arabifche 
Sohre), der Planet Venus, wird bald männlich, bald weib- 
lich abgebildet, reitet auf einem Kameele, und hat eine Halb- 
trommel in den Händen, vermuthlid um damit den Tact zum 
Reigen der Geftirne zu fchlagen, welchen Sohre bey den Ara» 
bern, Anahid *) bey den Perfern mit fonnenftrahlenbefaiteter 
Lyra anführt. Sani oder Schuni, d. i. Saturnus, fißt 
auf einem Geyer oder Raben. Rahu, der Gott des aufitei« 
genden Mondfnotens, auf einer Eule oder einem Drachen; 








*) Anahmt heißt das Pulfen der Adern , welches man, wenn man 
mit den Fingern die Dhren zupält, vernimmt, und worin der 
Inder den Taet des Reigens der Beitirne hört, Ayeeni Akbari. 
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Ketu, der des abjleigenden Mondfnotens, auf einem Geyer 
oder Froſch; Waruna, der Gott der Waſſer, der indische 
Neptun, auf einem Meerungeheuer; er hat ein eigenes Para— 
dies, weBrahbma, Wifhnu, Siwa, Rawea, Warnu, 
Agni und Indra. Scheſtti iit die Göttin der Fruchtbarkeit, 
ein gelbes Weib, das auf einer Kape ſitzt. Die Göttin Sche— 
tula wehrt die Blattern und andere Hautausichläge ab. Sur 
radewi, die Söttin des Weines, ward mit anderen guten 
Dingen aus dem Milchozeane hervorgequirlet. Aswini ift der 
Name Parwati's, welche die Geitalt einer Stute annahm, als 
ih ihr Suria, der Sonnengott, in Geſtalt eines Hengſtes 
nahte; durch die Berührung der Nuüftern wurde fie mit Sonnen 
jtrahlen gefhwängert, und die Frucht diefer ätherifchen LFichtbee 
gattung waren die Zwillinge des Thierfreifes. Diti, die Ge: 
mahlin Kasjapas, ift die Mutter der Daitjas oder Asu— 
ras, d.i. der Dämonen und Giganten, deren tugendhafter Kö: 
nig Durotos heift. Ghandhawas oder Qundhar- 
was find die himmlifhen Säng:rinnen, die Apsaras die in: 
difchen Huris, Bauts die indifhen Barden, welche Siwa 
aus einem Schweißtropfen feiner Stirne entftehen ließ, damit 
fie Parwati's Lob fängen; als fie aber bloß das ihres Schöpfers 
fangen, ergrimmte Parwati fo fehr, daf fie diefelben aus dem 
Paradiefe vertrieb, feit wann fie auf Erden ein wanderndes Le. 
ben zu führen, und das Lob der Helden zu fingen gezwungen 
find. Dewadasi heißen die Bajaderen, Gopias die Kuh— 
hirtinnen, Grahas die Planeten aus dem Milchozeane (Eres 
radaga) wurden außer den obgedachten guten Dingen noch her: 
vorgeqguirlet Kuftuba und Rembha, zwey unſchätzbare Ju— 
welen des Ausfpruchd der Träume der Eingebornen diefes Landes. 
Danufdha oder Danuf, der nie irrende Bogen; Bich, das 
Gift, ein weißer Elephant und Dhanorantra, ein weifer 
Doctor. 

Mit dem neunten Kapitel ft die eigentliche indifche Götter: 
Ichre auf der 136. Seite zu Ende, indem die folgenden vier Kar 
pitel des erften Theiles von den Wedas, Brahmanen, Tempeln, 
den Secten und ihren Abzeichen, den Opfergeräthen, den An: 
hängern Buddha's, den Dfcheinas und Scheichen (Shikhs), und 
der legte Abfchnitt von der ägpptifchen Mythologie handelt, der 
zweyte Theil aber fich ausfchließlich mit den verfchiedenen Kaften 
und Stämmen Indiens, mit denen von Japan, Borneo, Dfcha- 
wa, Sumatra, Ceylon, Kotfchin und Tonfin China befchäftigt. 
E86 wäre zu wünfchen gewefen, daß die Mythologie felbft in 
einem Werke, welches ſich hauptſächlich als ſolche ankündet, 
ausführlicher behandelt und beſſer geordnet, und dasſelbe mit 
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einem genügenden Regiiter verfehen worden wäre; denn der als 
dritter Theil überfchriebene Anhang enthält bloß ein Verzeichniß 
von Bötternamen und XZempelgeräthen u. f. w., bey denen nur 
bie und da wie durch Zufall eine Seitenzahl angegeben ijt. Ueber- 
haupt hätte Hr. Coleman weit bejjer gethan, die von Ward im 
eriten Bande feines vortreffliden Werkes (welches, trop aller 
Einfeitigkeit des Miſſionaͤrs, bey weitem das befte aller über 
Indien erfchienenen) getroffene Eintheilung der Gottheiten in 
himmlifche Götter und Böttinnen, in irdifhe Götter und Göt— 
tinnen, und in andere Gegenjtände der Verehrung, ald: Men: 
fhen, Ihiere, Bäume, Flüſſe u. f.w., beyzubehalten. Diefe 
Anordnung it in jedem Falle zwedfmäßiger, als die der Einge: 
bornen, welche aus ihren dreyhundert dreyfig Millionen von 
Göttern fünf Klaffen hervorheben, nämlich: 1) die Trimurti )3 
2) die fünf großen Götter, deren Befenner die fünf großen Ab— 
theilungen der Religionöbefenner bilden ?); 3) die zehn Schutz⸗ 
götter der Welt ?); 4) die acht Schupgötter der Himmelsgegen— 
den +); 5) die neun Planeten, nämlich Die jieben befannten, 
fammt dem auf: und abfteigenden Mondfnoten 3); weil nad) 
diefer Eintheilung ein und Ddiefelbe Gottheit in verfchiedenen 
Klaſſen aufgeführt if. Hr. Coleman hätte feinen Vorgänger 
Ward beſſer benügen follen ; wie unvolljtändig find die von dem 
eriten gegebenen Awatare und Namen, in Vergleich der von 
dem zwenten gegebenen! Die taufend Namen Wiſchnu's find 
zwar freplich noch nicht befannt, aber die von Ward gegebenen 
bilden allein für jeden Bott eine befondere Litaney, wie 3.8. die 
Kamadius, des Gottes der Liebe: Liebeberaufchender! Gemüth— 
bewegender! Allbefiegender! Träger des Fifchpaniers! Sehn— 
fuhtfchwellender! Körperlofer! Begierdenfchöpfer! Mit fünf 
Pfeilen Bewaffneter! Entflammer! Herzgeborner! Blumenpfeis 
liger! Blumenbogichter! Gemütherzeugter! Selbfigefchaffener! 
Gemahl von Reti! Außer den zehn befannten Awataren Wifchnu’s 
hätten wenigitens das halbe Hundert der Formen Durga’s, welche 
bey Ward fich finden, aufgeführt werden follen. Auch die Daͤ— 








ı) Brahma, Wiſchnu, Schawi. 

2) Surja Ganeſcha, Schiwa, Wiſchnu, Durga. 

3) Indra, Agni, Jama, Noirita, Varuna, Pavana, Iſchu, Ananta, 
Kuveru, Brahma. Ward 1.38. 

*) Indra, Agni, Jama, Nirut, Varuna, Vadſchir, Kuvera, Isana. 
Dubois 444. 

>) Rewi (das Rawi der Südſee⸗Inſeln, Sonne), Soma (Mond), 
Mangala (Mars), Budh Merkur), Virhaspari (Jupiter), Schukra 
(Venus), Scheni (Saturn), Rahu der aufſteigende, Ratu der 
abſte igende Mondknoten. 
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monen(Datias), Niefen (Asuras), Reden Kahfhasas), 
Schlangen (Nagas, deren Königin Menesa) hätten ausführ- 
lidyere Behandlung verdient. Die heiligen Pflanzen gehen faft 
ganz leer aus, in Vergleich der von Ward bey dem Paradiefe 
Wiſchnu's und anderswo angeführten zahlreichen Namen von 
Bäumen und Blumen Der heilige Stein Schalgrama fin— 
det fich nicht einmal im Anhange. Die Formen des Ritus und Die 
äußeren Religionspflichten hätten ganz füglich nach den fünf be— 
fannten Religionspflichten der Moslimen (Reinigung durh Wa— 
fhen, Gebet, Faften, Almofengeben und Wallfahrt) klaſſifizirt 
werden Fönnen, und es ift auffallend, daß diefe Uebereinſtim— 
mung des Islams mit den indifchen Religionsfyitemen noch nir— 
gends hervorgehoben worden; nur von den vielfältigen Opferge— 
bräuchen der Inder und Hebräer hat Mohammed die Bekenner 
feiner Lehre enthoben, indem der Islam nur das Schladhtopfer 
am großen Opferfefte oder bey feyerlichen Gelegenheiten Fennt : 
aber wie die Lefung der Wedas und Puranas, ift die des 
Korans und der Sunna verdienftliches Werf, und die Wie: 
derholuug der Namen Gottes als Liraney und Nofenfranz ift 
beyden Religionen gemein. ec. würde, nach der Darftellung 
der Sötterlehre, den in den beyden erften heilen des MWerfes 
Coleman's zerftreuten mythologifchen und hieratifchen Inhalt 
vielleicht in die folgenden zehn Rubrifen gebracht haben: 1) Bon 
den Weibern (Sachti); 2) den Wagen (Wahan) oder den 
ihnen heiligen Thieren; 3) den Waffen und anderen Attributen 
der Gottheiten, fammt ihren Paradiefen; 4) von ihren Ver: 
wandlungen (Awatar); 5) von den heiligen Pflanzen; 6) von 
den heiligen Slüffen; 7) von den Niefen, Reden und Dämonen, 
und von den Sängerinnen und Nymphen des Paradiefes (Apsa- 
rad und Bandarvas); 8) von den Opfern und Tempeln, 
den Tempel- und Opfergeräthen ; 9) von den Prieftern und Bü— 
fern, Secten und Bettlern; 10) von den Feſten. In der Folge 
diefer Rubrifen bemerfen wir zur zweyten, daß eine Tafel der 
verfchiedenen heiligen Thiere der Inder wenigftens eben fo zweck⸗ 
mäßig gewefen wäre, als die ©. 10 gegebene Parallele der indis 
fhen und griechifchen Götter, nach welher Siwa und Indra 
— Jupiter; Brahma — Saturn, was ganz und gar gefehlt, . 
da diefer, als die allzeritörende Zeit, nur mit Kal und Kali 
verglichen werden fann; Zama—Minos (richtiger wäre Pluto); 
Waruna — Neptun (hinft ebenfalls, da der Dreyzack den 
Schiwa befferen Anfpruh gibt); Surja = Sol; Tſchan— 
dra — Lunus; Waju, font Parana, welcher wieder be: 
fonders unten ald Pan angeführt wird, mit dem er nicht die ge: 
ringſte Aehnlichkeit, als die Affonanz des Namens, hat== Aeolus, 
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Wiswakarma = Vulfan; ASswinikamara— Kaſtot und 
Pollur; wie Wiradſch als der Styr erſcheint, iſt dem Nec.'en 
ganz unbegreiflih, da Wiradfch laut 8. 100 nichts anderes, 
als das in die zwey Gefchlechter zerfallene Urwefen; Kumwera 
— Plutus; Krifhna = Apollo; Nareda — Merkur; 
Kama Bachus; Sfanda (was ein Beyname Siwas) wird 
irrig ald Mars aufgeführt, welcher Kartifeja, der Sohn 
deöfelben; Durga= Juno (aus fehr einfeitigem Gefichtöpunfte 
angefehen); Seraswati— Minerva; Rembha, ein Bey« 
name Lach ſchmi's, der Söttin der Schönheit, als @eegeborne, 
indem fie aus dem Schaume des Milchmeeres hervorgequirlet 
ward — Aphrodite; Swaha— Refla; Sri — Ceres; U 
basa — Aurora, diefe erfcheint weder im Verfolge des Werfes, 
noch im Anhange; die indifche Gottheit der Morgenröthe ift 
Aruna, der Lenker des Sonnengeſpanns; die Gopias, d. i. 

Kubhirtinnen, würden bejfer mit den Nymphen, als mit den 

Mufen parallelifiren, da den legten nur die himmlifchen Sän- 

gerinnen, namlih die Gandharvas, verglichen werden Fön- 
nen; Prithiwi, die Sottheit der Erde, = Cybele; die drey 
festen, nämlih Atawi Dewa — Diana, Adwifulapa 
= Genien, Herafula — Herkules, erfcheinen in der Folge 
gar nicht; die Diana ift einzig und allein mit der Anahid 
(welche die perfifcheAtemis) zu parallelifiren ; hier fehlen Bha— 
wani — Iſis, Rohini— Pleias, Budh (Merfur) = Wo» 
dan n.f.w. ine gleiche Ueberſicht hätte von den Wahan oder 
heiligen Thieren gegeben werden follen, welche befonders wegen 
der Vergleichung mit dem ägpptifchen Thierfultus wichtia ; Dur 
bois hat zu Ende des vierten Hauptftüds wenigſtens die acht 
Götter der Weltgegenden mit ihren Wagen und Waffen aufge« 
führt; wir ftellen dieſelben bier ftatt Hrn. Coleman zufammen. 
1) Brahma reiter oder figt auf dem Schwane oder der Gans; 
feine erfte Werwandlung ift in einen 2) Fifch: Wifchnu reitet 
auf dem 3) Adler (Garuda), oder wird auf den Waſſern ru« 
hend, von fieben Köpfen der taufendföpfigen 4) Schlange 
Ananta oder Sefcha überfchattet; in feiner Verwandlung 
als Krifchna zertritt er den Kopf der Giftfchlange Wasufi, der 
ren fich die Suras und Asuras, d. i. die guten und böfen Ge— 
nien, beym Quirlen des Milchmeeres ftatt eined Strickes des 
Berges Mendere, flatt eines Quirles bedienten; in feiner 
Verwandlung ald Rama ift 5) der Affe Hanuman fein ges 
treuer MWerbündeter und Brücenbauer; in feiner dritten Ver— 
wandlung erfcheint er ald 6) Eber, und feine Gemahlin Lach— 
ſchmi, die Göttin der Schönheit, heißt dann Warahi, d.i.die 
Bildfau ; in feiner vierten Verwandlung ald Narasing, d.i. 


42 Mythologie. LXXXIII. Bo. 
Mannlöwe, zerreißt er als 7) Löwe den Dränger Hieranjae 
casipa; in feiner zehnten und legten Verwandlung 8) das 
Pferd mit fih, Indra hat achtföpfiged, Aruna fiebenföpfiges 
Pferd; Schiwa reitet 9) auf dem Stiere Nandi, fo auch 
feine Gemahlin Parwari oder Durga auf einem tiere oder Lö— 
wen, auf dem legten auch der Planet Merfur. Jama, der 
Gott der Unterwelt, auf dem 10) Büf fel ( Diermaradfcha), 
welcher mit dem Stiere Nandi nicht zu verwechfeln; der Sohn 
Schiwa's, Kartifeja (der indifhe Mars), auf einem 11) Pfau; 
fein Bruder Ganefcha erhielt ſtatt des ihm abgehauenen Kopfes 
den eines aa) Elephanten, und fährt mit einer 13) Maus. 
Agni, der Gott des Feuers, figt auf einem 14) Widder; Ka- 
madewa, der Gott der Liebe, auf einem 15) Papagey; 
Tſchandra (der Mond) fährt mit ı6) An telopen, deren eine 
auch Schiwa in der Hand hält; Sukra (der Genius des Abend» 
fternes) reitet auf einem 17) Kameele; Mars auf einem 
18) Schafe; Saturn auf einem 19) Raben oder 20) Geyer; 
der auffteigende Mondfnoten auf einem 21) fliegenden Draden, 
einer 22) Eule oder 23) Schildfröte; der abfteigende Mond 
auf einem 24) Froſch, und Waruna (der Gott der Waffer) auf 
einem 25) Seeungeheuer. Bon diefem Viertelhundert ges 
Heiligter Ihiere find im Anhange unter dem Artifel Wahan nur 
fechzehn angegeben. Eben fo hätten nach dem von Dubois bey 
den acht Genien der Weltgegenden gegebenen Benfpiele die Waf—⸗ 
fen und die Attribute der verfchiedenen Gottheiten zufammenge: 
ſtellt und erflärt werden follen, wie Tf hafre die Wurficheibe, 
Tſchank die Seemufchel, Trisuba der Dreyzack, Mogut 
das Königsdiadem u.f.w.; im Anhange findet ſich aber nicht 
einmal ein Artifel für weapons. Der fieben Paradiefe (Brah⸗ 
mas, Wiſchnu's, Schiwa’s, Indra's, Agni's, Waruna’s, Ku- 
wera’s) ift fchon oben erwähnt worden ; die poetifche Ausmalung 
derfelben findet fich bey Ward. Mon den heiligen Pflanzen hät: 
ten wenigjtens die beyden heiligen Beigenbäume ( ficus religiosa 
und fieus indica), die beyden heiligen Gräfer Durga: und 
Ausa-Gras, der Tulusibaum und der Marm elbaum 
(Aegle marmelos), und die Lotos bejondere Abfchnitte ver: 
dient. Die Verwandlung der frommen Tulusi, welde, weil 
fie dem Wifchnu gefiel, durch feiner Gemahlin Lahfhmi Eifer: 
fucht in einen Baum verwandelt worden, ift das Urbild der Me— 
tamorphofen Daphne's, Myrrha's und anderer, und derfelben 
it die Pagode Tulsiperat geheiligt; eine Abbildung dieſes 
Tempels, fo wie derer von Dſchaghernat, Mundir und La— 
boraton(?) findet ſich in der an Gegenſtäuden des Kultus des 
Brahmaismus und Buddhaismus fo reichen Sammlung Hrn. 
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Pamare Piequot’d. Aus den Marmelbaume werden die Maufos 
len (Berfhufat, d. i. Begrabnißholz) aufgerichtet, deren 
weder in diefer Mythologie, noch bey Dubois und Ward Er- 
wähnung gefchieht, deren fih aber mehrere in der Sammlung 
Hrn. Lamare Piquot's befinden; fie werden in der Nähe eines 
heiligen Baumes oder Fluſſes errichtet, beitehen aus vier oder 
fünf Stodwerfen, im unterjten ein untergeordneter Gott (Dot 
ton,vermuthlich eine Verſtümmlung von Datia oderDewata), 
welcher der Träger des Ganzen und der Führer der Serlen zum 
Paradiefe Schiwa’s; ober dDemfelben zwey Elephanten, das Syma 
bol Ganeſcha's und der Klugheit; dann der heilige Stier (nicht 
Nandi, ver Träger Wifchnu’s, fondern Dharmaradfcha, 
der Gerechtigfeitsitier der Unterwelt); ober diefem ein Gemach, 
welches das eigentliche Grabgemad) des Verftorbenen vorftellt, 
und das von außen mit feinem Porträte und mit dem feiner ge« 
liebten Gemahlin (Bibi), oder mit Lingams verziert ifl. 
Die heiligſte Pflanze ift die Lotos, die nicht höher verehrt ward 
am Nil, als am Indus und Ganges von den Befennern der 
Lehren des Brahma und Buddha. Die heilige, von Klaproth') 
erklärte Formel: Om mani padme hum! (DO du fchöne Lo» 
tosblum'!), ift das heiligſte Gebet der Buddhilten, fo wie das 
Gajatri, d.i. dad Sonnengebet: Laßt uns betradten 
dad anbetungswerthe Licht des göttlichen Befep- 
gebers, möge ed unferen Verftand erleuchten ?)! 
die heiligſte Gebetformel der Brahmanen. In der erwähnten 
Sammlung Hrn. Lamare Picquot's findet ſich auch ein Foloffaler 
Kopf aus Ihon des Waldgottes Kalura Dufinera, welder 
bey Ward ») Kalulaja heißt, und der Befchüger der Holzer 
bauer und Fiſcher wider die Tiger und Krofodile. Das Seiten: - 
ſtück zu dieſem Schußgotte der niederften Klaſſe des Volkes ift 
Kalu Bhoirawa, ein nadter, dreyäugiger, mit Afche be= 
fhmierter Schiwa, der auf einem Hunde reitet, in der einen 
Hand ein Horn, in der andern eine Trommel hält, der Schub« 
patron von Kafchi (Benares), deifen in Coleman eben fo we— 
nig Erwähnung gefchieht, als der beyden folgenden Gottheiten 
ded gemeinen Volks, Pantfhanana, eine Schiwageftalt 
mit fünf Gefichtern,, jedes mit drey Augen, der auch bloß als 
rother, mit Del befchmierter Stein am Dindtag und Sonnabend 
befonders verehrt, von den Kindern die hinfallende Krankheit ab: 
wehrt, und Darma Thefura, ebenfalls eine Form Schiwa’s, 





) Nouveau journal asiatique VII. p. 185. 
2) Ward’'s view LXXXH. 
I. &. 236. 
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in der Geſtalt eines fchwarzen Steines verehrt‘). Won den hei— 
ligen Slüffen find im Anhange die Triwena, d.i. die drey zu— 
fammengeflochtenen Loden, namlich der Zufammenfluß dee G an: 
ges und des Dſchemna in der Nähe von Allahbabad, mit 
welchen fih, nach der Meinung der Inder, der Saraswati 
unter der Erde vereinigen fol, erwähnt, und unter der Rubrif: 
rivers, find noch der Godaweri, Sind (Andus), Kriſchna 
und Brahmaputr, jedoch ohne Angabe der Seitenzahl, auf- 
geführt. Der Flußgottheiten Zamuna, Nermeda, Ke— 
wiri, welche bey Ward ?) vorfommen, wird nicht gedacht. 
Unmittelbar nach der Götterlehre handelt das zehnte Kapitel von 
den Wedas, den Brahmanen, über deren vier Benennungen 
nad) dem verfchiedenen Alter ebenfalls nach Dubois und Ward 
weit mehr zu fagen gewefen wäre, von ihrer Einfleidung mittelſt 
des heiligen Gürteld Poita (perfifhb Sonnar, yeugriechifch 
2wvapı), von den’Zempeln (Dewal), den Höhlentempeln zu 
Elephante, Salsette, Karli, Ellora, dem fchönen, von Fra 
Paolino befchriebenen Tempel des Eilandes Seringa in Tan— 
dfehur, der vonTripetti ebenda, der fieben Pagoden Mabas 
bali Purams, der berühmte von Dfhaggernath, der 
obenerwähntevonMundir, Laboraton(!)und Pulsiperat 
(deren Modelle in der reichen Sammlung Hrn. Lamare Picquot’3) 
wird nicht gedacht. Ref. bemerft über diefe Pagoden, deren 
Kleinheit mit dem herrlichen Baue großer Moscheen gar nicht zu 
vergleichen ; daß das Dach mehrerer aus einem doppelt aufſtei— 
genden Vierecke mit einem Gipfel befteht; daß auf jedem Ede 
der beyden Vierecke und von dem Gipfel ein fegelförmiges Fleines 
Thürmchen emporraat, fo daß dad Ganze neungipfelig. Diefe 
Anfiht gewährt einen Flaren Begriff ‚über die berühmte neun. 
gipfelige Herrfchaftsitandarte Tſchengiſchan's, deren neun Gipfel 
alfo nicht in einer Reihe neben einander, fondern in drey auf: 
fleigenden architeftonifchen Gliedern zu denfen find, indem von 
den beyden vieredfigen, fich über einander erhebenden Dachplatten 
von jeder vier Thürmchen emporragen, und das neunte vom 
Gipfel. Bey der Pagode von Taboraton erheben fich drey ſechs— 
eckige Dachplatten (die obere immer Fleiner al& die untere) über 
einander; auf jedem Ede der beyden Platten und auf dem Gipfel 
fteht auf einet Kugel ein Kegel, fo daß dad Dach nicht neun- 
gipfelig, wie das der anderen, fondern neunzehngipfelig. Die 
goldene Zahl Neunzehn ift auch eine heilige Zahl, wenn gleich 
nicht fo heilig, wie die Sieben, die Drey und dreymal Drey. 





ı) Ward I. ©. 233 — 235. 
2) 2. LXXXI und 278, mo nicht weniger als dreyßig Flußnamen. 
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Ron den Opfern (Pudſcha) find die beruͤhmteſten Darga 
Pudidha, das am Feite der Durga dargebradhte; Aswa- 
medba, das Pferdopfer; dad Homani: Opfer; das Opfer 
mit zerlajfener Butter (Dfhi); Dhuna heißt die Anbetung 
einer Gottheit mit Opfern ; die dDargebrachte Opfergabe, gewöhn— 
li eine mit dem Kraute Mugri befränzte Kofosnuß, heißt 
Gatha (gäteau). Don den Opfergeräthen find in Coleman 
die vorzüglichjten auf den beyden Tafeln (32 u. 33) abgebildet, 
und befinden fi) aud in der Sammlung Hrn. Lamare Picquot's. 
Die merfwürdigiten find die Lampen und die Pateren, die Linyas 
und Junis; die Form der legten ift befonders in den fupfernen 
Pateren, welhe Argapatra heißen, beybehalten; ed wird 
wohl überflülfig feyn, zu bemerfen, daß das zweyte Wort das 
lateinifche patera, jo wie das erfte das griechifche apyw. Hier⸗ 
aus läßt fich die häufige Wiederfehr der Nachenform im aͤgypti- 

fhen Kultus ald Arche (Arga), Opferfchale (Patra) u. f. w. 

am anſchaulichſten erflären, und befanntlich hat fich diefe Form 
bis auf heute in den Weihrauchgefüßen erhalten. Die Beuerge« 
fäße der indifhen Tempel beißen Atefhdan, was aber ein 
perfiihes Wort, fo wie Mufchat, der indifche Name für mod- 
limifhe Tempel, nur das verderbte arabifche Mesdſchid. 
Warfergefäße zu den vorgefchriebenen Reinigungen heißen Sr u« 
wa, andere Taſſen Pindaz Schalen zum Auffangen des Opfere 
biutes nach einer Etifette der Sammlung Hrn. Qamare Picquot's 
Gangatra. Eben dort finder fich eine Gottheit, die unferes 
Wirfens font nirgends vorfömmt, nämlih Baram Tſchoke, 
d. i. die Lampengottheit, Trägerin der fünf heiligen euer; fie 
trägt eine lange flache Tafel in den Händen, in der fünf für die 
Tochte eingefchnittene rothgefärbte Vertiefungen als fünf Feuer— 
ftröme auslaufen. Diefe bisher unbefannte Lampengottheit, Trä« 
gerin der fünf heiligen Feuer, ift ſchon deßhalb merfwiürdig, 
weil jonft insgemein die Zahl der leuten ald Sieben *) befannt 
it. Der Priejter Opferer, welcher das Opfer fchlägt, heißt 
Hota; Anbetung, die von Reinigungsceremonien begleitet ift, 
beißt Nejama; die Fliegenwädel, welche ober den Häuptern 
der Gottheiten gehalten werden, und welche eigentlih Schwänze 
tatarifcher Kühe, ein Attribut des Königthums, wie die Son— 
nenfchirme (Tfchetr), befinden fich befanntermaßen ſchon auf 





2) euer! fieben jind deine Zunder, fieben find deine Zungen, 
fieben jind deine heiligen Weiſen, fieben jind deine geliebten 
Wohnftätten, auf fieben Wegen beten dich Deine Dpferer an. 
fieben deine Quellen. Colebrooke’s in den Essay asiatic re- 
searches, VII ®d 


% 
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den Belfenfeulpturen-von Perſepolis. Wen Gelegenheit der Lam— 
pen und Opfergefäße hätte wohl des aͤußerſt merfwürdigen, von 
Dubois (&.97) fo verfehrieenen Lampen» und Gefäßefultus er- 
wähnt werden follen, vermög deſſen Andächtige, befonders weib = 
lichen Geſchlechtes, das vor ihnen fiehende Gefäß oder die Lampe 
fo lange innigft anfchauen und anrufen, bis fie ihnen, fagt Du— 
bois, felbft zur Gottheit wird. Der Miffionar fieht hierin nur 
reinen Fetiſchismus; uns bedünkt aber, daß diefer Kultus wohl 
in einem weit milderen Lichte, als der wahre Beginn eines fym= 
bolifchen erklärt werden fönne; in der Zuniförmigen Opferfchale 
(Argapatra) betet die Indianerin weder das Fupferne Gefäß, 
noch das Ebenbild ihrer Gefchlechtstheile an, fondern nur die 
große Gebärmutter der Natur, welche, mit dem Linga vereinigt, 
das Symbol der allerzeugenden Maturfraft; in der Lampe wird 
diefelbe nicht als Gefäß des Feuers, und auch diefes nicht als 
Gottheit, fondern nur ald Symbol derfelben verehrt, und die 
Spuren diefes ſymboliſchen Kultus finden fih, troß des Feuer— 
eiferd, womit der Islam den Feuerdienft verfolgt, fogar im 
heiligen Lichtvers der Sure des Lichtes (dem Ihften der XXIV. &.): 
‚Gott ift das Licht der Himmel und der Erden; fein Lıcht ift das 
veined MWandfenfters, worin eine Lampe, und die Lampe im 
»Glas wie ein ftrahlender Stern, entflammt von dem Dele eines 
»gefegneten Baumes, der fein öftlicher und Fein weftlicher; das 
»Del glänzt, als ob es felbit leuchte, aucy ohne vom Feuer be: 
rührt zu werden. Licht auf Licht, Gott leitet zu feinem Lichte 
»wenn er will, und gibt Gleichniffe den Menfchen. Bey Gott! 
ver ift aller Dinge wijfend.« Ward erwähnt aufer diefer Anbe: 
tung oder Verehrung des Feuers und Fichtes und feiner Gefäße 
(da8 enthaltende die Juni, das enthaltene der Finga), noch 
der Abfchnitte über die Verehrung der Steine (Schalgrama), 
des Holzblods (Pedal), fo wie überhaupt die umftändlichite 
Kunde ber die Tempel und ihre Weihe, über die Opfer und ihre 
Seräthe, über die Priefter und ihre Diener; fo 5. B. wäre man 
felbjt nadı den Etifetten der Sammlung Lamare Piequot's und 
nach den darüber erjtatteten Berichten verfucht zu glauben, daß 
Mundir dereigene Name einer befonderen Pagode, wie Dfchag: 
gernath ’), während dasjelbe ein Gefchlechtsname für Doppel: 
gewölbte, der Verehrung des Linga geweihte Tempel ?), wie 


t) Une autre pagode appelee Moundir. Extrait du rapport fait 
à la socidte libre des beaux - arts le ı8 Juin 1833 

2) Mundiru means any edifice of brick or stone; but custom 
has appropriated it almost exclusively to the temples of the 
lingu. Ward’s view, II T. 
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Dewal für die dem Dſchaggernath geweihten Naw a: 
ratna, die den Awatar des Wifchnu heiligen u.f.w. Dasfelbe 
gilt von den Opfern des Stieres, Efelö, den Brandopfern (Hom), 
den blutigen (Paratana), den Tranfopfern (Tarpana) und 
allen Gattungen von Opferceremonien (Pudfcha), den Buf- 
übungen (Tapasja), dem Baden (Snana), der Betrachtung 
(Dhiana), den Gelübden (Wrata), den Gaben (Dana), 
den Wiederholungen heiliger Zerte (Gita) u.f.w.; von denen 
allen Hier nicht8 zu finden, über welche aber Ward umftändliche 
Auskunft gibt. Diefer hat auch Die Benennung des bejtändigen 
Wiederholend der Namen Gottes, nämlih Dſchepe, wider 
welche er und Dubois als ganz finnlofes Geplapper wetteifern : 
allein dieß gilt von allen Gebeten, die bloß zur leeren Wortfor- 
mel ohne Geiſt herabgefunfen, von der indifchen Dfhepe und 
dem arabifchen Sifr (der Wiederholung der hundert Namen 

Gottes), wie von dem gedanfinlofen Herplappern des Ro: 
fenfranzes und Citaneyen. Der Charafter diefer Wiederholung 
eines und deöfelben göttlichen Namens oder Attributes, das uns 
verwandte Anjchauen des Bildes der Gottheit, das hartnädige 
Ausharren in.einer und derfelben Stellung des Büßenden ents 
ſtammt alles einem und demfelben Grundcharafter des Morgen: 
länders überhaupt und des Inders insbefondere, nämlich der 
höchſten Stätigfeit und Intenfität, wodurd auch der indifche 
Kultus allen Einwirfungen fremder Eroberung zu allen Zeiten 
fiegreihen Trog geboten. &o lange der Liebende hundert und 
taufendmal: ich liebe dich und ich bete dich an, mit 
dem innigjten Ausdrucde des Gefühle wiederholt, ijt diefe Wie- 
derbolung micht nur wahrer intenjiver Kultus der Liebe, ſon— 
dern eben durch die Intenfität des Gefühls der entfprechendfte 

usdruck desfelben, indem durch Umfchreibung und Entwidlung 
von Begriffen diefe SIntenfität nicht gefteigert werden Fönnte. 
Ton diefer Anficht aus laßt fich alfo das Dſchepe der Inder 
und das Sifr der Moslimen nicht nur leicht begreifen, fondern 
aud rechtfertigen. Eine der fonderbarften, indifcher Religions: 
lehre ausfchließlich eigenen, Anfichten ift die befannte, daß der 
Fromme und Büßer durch fortgefegtes Gebet und Bußübungen 
der Gottheit fo viel Macht und Herrſchaft abtrogen könne, daß 
diefelbe felbft der Macht und Herrfchaft der Götter zuleßt ge« 
fährlih. So erflärt die indifche heilige Sage die Uebermacht 
der Weltmonarchen und Dränger, die Kämpfe und Schlachten 
der Götter mit den Weltdrängern und Giganten. Dasfelbe Prin— 
ip liegt der ebenfalls aus Neifebefchreibungen hinlänglich bekann— 
im Sitte des Dhernafigen der Kafıre und Jogis zum 
Grunde, welche fi vor das Hausthor hinſetzen, und die Ge: 
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waͤhrung ihres Begehrens durch das Ausharten in ihrem Sitzen 
vor der Thüre zuletzt erzwingen. Dieſe Sitte moslimifcher Fa— 
kire und indiſcher Jogis iſt indeſſen doch auch dem Weſten nicht 
ſo fremd, wie es auf den erſten Anblick ſcheint, denn ſie iſt nur 
gemildert und anders modifizirt in der ausharrenden Beſtändig— 
keit derer, die durch ſtetes Verweilen in Vorzimmern und Ge— 
feufchaftsfälen der Miniſter und Großen als Salonspfeiler und 
Kabinetsauskultanten ihren Weg machen, und durch ihre Oppor— 
tunität und Importunität, was dem bloßen Verdienfte nie ge 
worden wäre, erreichen. Noch fey zum Schluſſe diefer Bemer« 
fungen zweyer nicht minder eigenthümlicher Formen indifchen 
Gottesdienſtes erwähnt, nämlich die eine: das Bilden unzähliger 
Sottesbilder aus Thon, welche während des Feſtes mit Blumen 
befränzt, mit Butter gefalbt, in feyerliher Prozejlion herumge- 
tragen, zu Ende des Feſtes aber alle ind Waller geworfen wer« 
den; dieſe Sitte findet ihre beite Erflärung im italienifchen 
Sprichworte. passata la festa gabbato il santo; ald Gebrauch 
religiöfen Kultus ijt diefelbe uralt, indem fchon zu Rom am 
15.May ein Bloc Hol; ald Symbol einer Gottheit in die Tiber 
geworfen ward '). Die zweyte abfonderliche religiöfe Sitte ift 
die der Verehrung durch bloßes Herumgehen um das Bild der 
Gottheit, welches die Nachahmung des Umgangs der Planeten 
um die Sonnen und diefer um einen anderen höheren Mittelpunft. 
Der Tan; der Planeten und der Zeichen des Ihierfreifes um die 
Sonne ift eine ſchon aus Moor's Pantheon befannte bildliche 
Darftellung indifcher Mythologie; von dieſem Sonnentanze ijt 
ganz gewiß die Stelle Lucian’s in feiner Abhandlung vom Tanze 
zu verftehen ?), und derfelbe hat fich in dem fiebenmaligen Um— 
gange der Pilger um die Kaaba, und dem Walzer und dem Rei— 
ger der Derwifhe Mewlewi erhalten, fo daß der Walzer der 
religiöfefte aller Tänze. Die berühmtejien Wallfahrtspläge der 
Inder, welche, da fih Coleman's Werf nicht bloß auf Mytho— 
logie befchränft, fondern-auc in die Religionslehre und in den 


ı) Scirpea pro Domino Tiberi jactatur imago. Ovid. Fast. Libr.V. 
Eine fehr ſchöne ſymboliſche Anwendung diefer Sitte findet fi 
bey Ward Il. p.222: I am like the image, made to day, 
to be cast into the river to morrow. 


2) Et quid Graecos tibi commemoro, cum etiam Indi, post- 
quam mane surrexerunt, adorent Solem, non ut nos, qui 
ubi manum suinus osculali, perfectam putamus a nobis esse 
adorationem: sed stantes in orientem conversi saltatione 
solem salutant,, silentio conformantes se, et Dei hujus sal- 
tationem imiltantes. Et hacc est Indorum adoratio, et chori, 
et saerifieium: quare etiam his rebus bis placant Deum, 
tum incipiente die, tum oceidente, V.p. 133, Biponti 1790. 
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Kultus eingeht, darin ebenfalls an feiner Stelle gewefen wäre, 
find nach Ward die heiligen Stätten Kaſchi, Benares, Pra— 
jaga (Allahabad), Ajodhja (Aud), Dſchaghannath 
(in Oriſſa), Rameſchwara (Ramiseram), dem Ramaä 
heilig, die füdliche Gränze des Brahmanismus; Ganga Sa— 
gara, das Eiland an der Mündung ded Ganges; Gaja, die 
Stelle, wo Wifchnu einen Riefen erfhlug; Tſchandraſche— 
fara, ein Berg bey Tſchittagong, wo ein Tenipel des Linga; 
Noimifcha, der Wald bey Lefnau; Efamra-fanana an 
der Sränze von Oriſſa, wo allein fechstaufend dem Wifchnu ges 
weihte Tempel u. few. Zwey Tafeln vergegenwärtigen in Cole: 
man's Werf, die eine (I.) die verfchiedenen Bußübungen, die 
andere (II) fech8 und dreyßig verfchiedene Namen, d. i; Stir: 
nenzeichen , wodurdh fich die Bekenner der verfchiedenen Secten 
von einander unterfcheiden ; aber die Büßer felbit, von denen 
Ward zwanzig Alaffen unter befonderen Namen aufführt, ge: 

ben leer aus; nur der Setis, d. i. der zum Gcheiterhaufen 
beitimmten Witwen, gefhieht Erwähnung, doch ohne Ward's 
heute, Danf der Menfchlichfeit der brittifchen Gefeßgebung ! 
nicht mehr wahren Berechnung, nach welcher im beittifchen In— 
dien im Durchfchnitte Tag für Tag zwey Witwen verbrannt wur: 
den. Ein Abfchnitt Coleman's handelt von dent Kindermorde, 
namentlih dem Mädchenmorde der Radfhyuten, einem 
Zweige der Afchetri'S oder Kriegerfafte; aber nicht wird ge= 
dacht der verfchiedenen Arten freywilligen und für verdienftlich 
gehaltenen Selbſtmordes (Kamja mdrand) ') in den Fluthen 
des Gange 8, unter den Rädern des Mordwagens von Dfcyagha= 
nath, durch Sturz von Belfen in Abgründe, durch die Thiere 
des Waldes oder durch den Grimm der Kälte (wie der Held des 
Romans Jaques von George Sand) ftirbt ; auf folche Art ſtar⸗ 
ben, nach der Sage der Purana's, Judiſthir's (Wiſchnu's 
Sreund) fünf Gefährten ?). Diefer alten Sage ſcheint die im 
Schahname des mit feinen ſechs Gefährten für immer verfchney: 
ten Keichodrew nachgebildet, oder auch umgekehrt: Won den 
Büßern gefchieht in Coleman's Werf der einzigen Woitadfchis, 
welhe auh Woifhnawas, d. i: Bekenner des Siwa, ge: 
nannt werden, befondere Erwähnung; doch hätten wenigftens 
der befannteren, wie der Ramata, Anhänger Rama’, der 
Munis, welde ewiges Stillfchweigeri geloben; der Dandis, 
welche ihren Namen von ihrem Stabe oder Krüce (Dandi) haben ; 
der Kabiren-panthis, deren Stifter der Moslim Kebir, 
Envähmung gefchehen follen. Coleman gibt über die fünf Secten, 





ı) Ward II. S. 115. 2) Ebenda ©. 126. 
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die Buddha's, Dſchaina's, Sichen, Tſchoitenja, 
Saad kurze Auskunft. Die Tſchoitenja, von dem Stifter 
der Gosaus fo benannt, find Bekenner des Kriſchna, den fie 
unter dem Namen Heri anrufen; fie halten Feine anderen Feſte, 
ald die KArifchna’s. Die Saads, reine Deiften, welchen der 
Ganges ein Gegenitand der Verehrung, ähneln den Quädern 
Englands Die politifch merkwürdigſte diefer Secten ift die der 
Sichen, deren Stifter Nanaf (ein Hindu der Kriegerfaite 
Kfhetri) im 3.1469 ftarb. Diefe Secte herrſcht in Lahur, 
auf deſſen Beherrfcher, Rendſchit⸗Sing, auch die Augen 
Europa's geheftet find, und dejfen Lebenöbefchreibung in Prime 
fep's trefflihen Werfe über den Urfprung der Macht der © ir. 
ben in Pendfchab *) der Welt vorliegt; darin gefchieht 
auch ihrer Religion, doch nicht fo ausführlich ald von Ward, 
Erwähnung. Ref. fann nicht umhin, zu bemerfen, daß noch 
nirgends die enge Verbindung Ddiefer Secte mit dem Jslam 
nachgewiefen worden, wiewohl diefelbe nicht nur daraus, daß 
der Stifter Nauaf die Worte Kebirs anführt *), fondern 
aud) aus ihrer Einweihungsformel erhellt, welche, das Wort 
Guru (Meifter) abgerechnet, rein arabifch ; diefe Formel heißt: 
Wah! Guru dfhida halsa!— Wah! Guru dfdhida 
feth °), d. i. Ach! guter Meifter Befreyung !.Ach! guter Mei« 
fter Eroberung! Außer diefen fünf fegerifchen Secten erwähnt 
Ward noch der drey orthodoren Ritus ded Brahmaismus, naͤm⸗ 
ih der Soiwas (Verehrer des Schiwa), der Woifchna- 
was (Merehrer des Wifchnu), der Schaktas (Merehrer der 
Bhaghawati oder Durga), der jüngjten aber und ihrer 
Drgien willen verabjheuungswürdigiten Sefte der Tſchekre 
wird in Coleman gar nicht gedacht. Ward befchreibt *) ihre Or⸗ 
gien, bey denen fich die Eingeweihten aus Menfchenfchädeln mit 
Branntwein beraufchen, und die Nächte in den abfcheulichiten 
Ausfchweifungen zubringen ; diefe Orgien heißen Purnabhi— 
fhefa, welches Wort, fo der Etymologie ald der Sache nach, 





ı) Origin of the Sikh power in the Punjab and Political life of 
Muha - Raja Ranjeet Singh with an account of the present 
condition, religion, Laws and customs of the Sikhs compiled 
by Henry T. Prinsep. Calcutta 1834. 


2) Ward II. 288. 


») Gbenda II. a76. Ward gibt die wahre Bedeutung diefer Wörter 
in der Note, ohne jedoch zu wifjen, daß dieſelbe arabifh, naͤm⸗ 


lich: »1s Ap! Ta Gut, ul Befreyung, * Erober ung. 
9) II. p.93 und 247. dann J. Bd. LI u. f. 
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nichts anderes, alö das griechifche TTopvoßosxeor. Coleman er: 
wähnt, nach den übrigen Secten, noch) der Dämonen und Gi— 
ganten; der Pandus, d. i. der fünf Heldenföhne des Pandu; 
des Berges Meru, als des Aufenthalts der fieben Riſchi; der 
himmlischen Nymphen (Aps ara) und Sängerinnen (Shan: 
darwa), und des Schlangenfönigse (Nagaradfha). Auf 
dem Berge Meru find auch die fieben oberwähnten Paradiefe ; 
Schiwa’s irdifcher Aufenthalt ijt aber in dem Himalajages 
birge, fo wie der Indra's in dem Gebirge Silanta. 
Der zwepte Theil von Coleman's Werk (eigentli ein Vier: 
tel des ganzen) handelt von den verfchiedenen indifchen Stäm: 
men; eine zum beſſeren Verſtaͤndniß des mythologiſchen Theiles 
des Werks nicht überflüffige Zugabe, Diefe Stämme find nicht 
mit den Kaften der Hindus zu verwechfeln, deren urfprünglich, 
wie allbefannt, nur vier (die Priefter, Krieger, Kaufleute und 
Handwerker), welche auch im Schahname fchon unter Huſcheng 
vorfommen. Die von Coleman aufgeführten Stämme find: 
ı) Die Bhils auf der Mordfeite der Bergfette (Ghauts), 
welde der Küſte von Malabar parallel laͤuft; 2) die Kulis von 
Gudſchurat, etwas weniger räuberifch als die vorigen; Ref. 
halt diefelben für Abkömmlinge der mongolifchen und türfifchen 
Stämme, welche Indien von Tſchengiſchan's Zeit an über: 
fhwemmten ; das Wort ift rein türfifh, und heißt die Sclaven; 
fo heißen indgemein in Indien auch die Laſttraͤger, doch ift das 
Wort wohl zu unterfcheiden von Kulin, welches der Name der 
höchſten Klajfe der Brahmanen; Coleman aber fagt, daß die 
Bhils, die KAulis von Qudfchurat, und 3) die Goandd, 
welche den öftlichen Theil der Halbinfel (Goandwana) bewoh: 
neu, für die Ueberbleibfel der Aborigenen Indiens gehalten 
werden; auch S. John Malcolm hält die Bhils für einen ur- 
alten Stamm, was vielleicht von denfelben, aber nicht von den 
Kulis wahr feyn mag. Eben fo wenig, ald die Kulis, kann 
Rec. die Tudas (ein Nilgerreyvolf), welche von der indifchen 
Sötterlegre nichts willen, mit Ritter (IV. 1036) nad Herloß 
für Aborigenen Indiens halten, nicht nur weil fie, als der 
fhönfte Menfchenfchlag, augenfcheinlich der türfifchen, und nicht 
der indifchen Raffe angehören, fondern auch, weil die von Hers 
loß angeführte Benennung Aul für Mann (Polaul, Kas 
pilau!) augenfcheinlich nichts, als das türfifhe Aul (Stamm) 
iſt; Mort, das verfiümmelte Zurt, und Mor das rein 
mongolifche Nor; diefe Tudas find alfo aus bejjerem Grunde, 
als die Kulis, für Abfömmlinge alter türfifcher Stämme zu 
halten, weldje unter der Herrfchaft der Mongolen dad Land 
überfchwertmten. 4) De Radfhputen; 5) Katti; 6)Raat; 
4 
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7) Kumbis, welche alle Bewohner um Gudſchurat und 
Kattiwar, wieder in verſchiedene Stämme zerfallen, deren 
Sittengemälde und Gefchichte Major Tod in feinem aus zwey 
diden Quartbanden beftehenden Prachtwerfe geliefert; 8) die 
Maherattas, welche zu Ende des verflojlenen Jahrhunderts 
und im Beginne des gegenwärtigen Durch ihre bald verbündeten, 
bald ald Nebenbuhler fich einander gegenüber ſtehende Häupt: 
linge Miſchwa, Holfar und Sindia) politifch berühmt 
geworden; ein Zweig derfelben find die Kumbis von Lony, 
deren Religion eın trauriges Gemifch von evangelifchen Lehren 
und Gößendienjt, und deren Idole Kendu, Bjiru, Dſchem— 
ni, Jemni, Tukia nichts ald Verförperungen von Maha— 
dev (Schiwa) und Parawati.. g) Die Pindariß, ein 
räuberifhes Wolf, in Derras, d.i. Etämme, eingetheilt, 
welche durch Serdare befehligt werden, feit dem wider fie im 
3.1814 geführten Kriege von den Engländern gänzlich unter: 
jocht; 10) die Mhairs, weftli von Adfchmir, ein frepheit- 
liebendes, Friegerifches, felbft von ihren Nachbarn, den Radfch- 
puten, gefürchteted Volk, welde in unwegfamen Gebirgsſchluch⸗ 
ten wohnen; 11) die Bewohner von Nipal find die Staͤmme 
der Niwaren; ı2) die Sirmoris, ein Gränzvolf von Ni— 
pal, verdient wegen der bey ihnen eingeführten Vielmännerey 
befondere Erwähnung; 13) die Robillas, ein Friegerifches 
Volk, deren Gebiet dem des Wefirs, d. i. nachmaligen Königs 
von Aud, zugefchlagen, heute den Engländern unterthänig ; 
14) die Rufchenije, d. i. die Erleuchteten, eigentlich eine 
Secte der Afghanen, der Wortbedeutung und der Sache nad 
Illuminaten, weßhalb ihre Stifter Bajefid Anfari (nicht 
Banyesid Ansauri) mit Recht Piri tarf (ıhe pear of dark- 
nefs) genannt wird; 15) die Dhamianen oder Waiſchte— 
naiwas, eine mohammedanifche Gecte in Bendelfend (fo 
ift Bundelcund auf deutſch auszufprechen), deren Gründer 
Dſchi Ssahib fich Herr des Lebens nannte, und für den am 
Ende der Welt erwarteten Mehdi ausgab; ı6) die Bafiger, 
d. i. Spielleute oder Nats, find die indifchen, in fieben Klaf: 
fen getheilten Zigeuner, von denen nicht ohne Wahrfcheinlichfeit 
der Urfprung der europäifchen abgeleitet worden. Bafiger 
beißt, wie gefagt, bloß Spielmann, und ift alfo nicht der eigent- 
lie Name des mufifalifchen Stammes, weldhen Behbramgur 
aus Indien fommen ließ, nämlich den der Loren (richtiger 
Luren), von welchem, wie die glaubwürdigfte Auelle perfifcher 
Geſchichte, das Tarichi Güſide, fagt, noch heute alle per- 
ſiſchen Mufifer und Spielleute abftammen ; das Wort Bafiger 
felbft aber ift an. die Stelle ded Berfiger, d. i. Bauern, ge 
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treten, zu welchen Behramgur die Luren wahrſcheinlich beſtimmt 
hatte, ſo daß aus Berſiger, d. i. Bauern, Baſiger, d. i. 
Spielleute, geworden, wie man ſogleich ſehen wird. Rec. wuͤßte 
nicht, daß von allen denen, welche über die Abſtammung der 
Zigeuner geſchrieben, eine hiſtoriſch ſicherere angegeben worden 
wäre, als dieſe Verpflanzung von zehn: oder zwölftaufend Zus 
ren aus Indien nach Perfien, von wo aus fie fpäter Kleinafien 
und Europa überfchwemnten. Da diefe Stelle des Güfide 
und die noch ältere des Schahname vollträchtig an hiftorifcher 
Wichtigkeit, fo folgen hier diefelben zum erften Male überfegt, 
und die erfte noch im Texte. 


Aus dem Güfide: 


»Seine (Behramgur’d) Zeit war eine Zeit des Vergnügens und 
der Luſt; die Handwerker arbeiteten bis Mittag, und weihten die ans 
dere Hälfte des Tages dem Vergnügen. Die Tonfünftler kamen fo fehr 
in Aufnahme, daß auch der fhlechtefte mit einem Dirbem des Tages 
ſich nicht begnũgte. Behramgur brachte aus Indien zwÖölftaufend Luren 
zur Ergößung der Leute durch Muſik, und ihr Stamm macht noch 
heute in Perſien Muſik 1). 


Aus dem Schabname ): 
Er fhidte an Schengel >?) den Abgefandten, 
Und ſprach durd ihn: o Schah! ſchaff mir zu Handen +) 
— ——— Luren, Mann und Weib betraute, 
ie mit dem Plektron ſchlagen frifh die Laute. 





ya in Ale gone BE) PEF RE ORTS 
SE pn A Er gan yps 
et LEE nr gu gp AH 
2 — * hy per ars 
Lg oyA 


2) Der 519. Abfchnitt, überfchrieben: Behramgur beruft die Luren 
an feinen Hof. (Inhalts: Anzeige des Schahname im Anzeigeblart 
des LAIV. Bandes Diefer Jahrb. S. 4, und das Shanamah - 
by Turner Macan. Calcutta ı829, HI. Bd. p. 1085.) 


>», Der Shah Indiens, von dem die vorhergehenden Abfchnitte han⸗ 
deln. Ebenda. Da das ganze Schahname gedrudt, fo genügt 
es bier, auf den Tert desfelben zu vermeifen, 

) Ei Shah bedestres ift eine beffere Lesart, als die in Mas 
can's Schahname: Ei Schahi ferjadres, 
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Du wolleft fie mir ſchicken, daß vielleicht 
Durd fie mein Kreis des Ruhmes Ziel erreicht. 
As zum Schengel gekommen diefes Schreiben, 
Wollt’ er den Kopf an dem Eaturnus reiben; 
Gewählet wurden Ruren von Schengel, 
Wie es der Schah befohlen hatte, fchnell. 
Als zu dem Schahe kamen nun die Quren, 
Befapl er, daß man ihnen öffne Fluren, 
Und jedem einen Eifel, eine Kup, 
Die Ruren zügelt er ald Bauern *) zu; 
Auch gab Getreid’ denfelben,, taufend Lajten, 
Der Landesfürft 2), das fie empfangend faften, 
Daß reib an Küh' und Maul die Ragerftatt, 
Zu Früchten reif’ heran des Kornes Saat. 
Daß fie auffpielen follen für Dermifce, 
Der Kleinfte fih umſonſt am Ton erfrifhe. 
Des Luren Ruh und Korn mar bald zergangen, 
Am neuen Jahr Fam er mit gelben Wangen, 
„Wie it ed denn ‚a fo ſcholl des Königs Wort, 
»Daß Korn und Saat von dir zerftreut find fort. 
»Der Eſel blieb, der mag euch nun begleiten, 
»So blaft die Flöte nun und ſchlagt die Salten.« 
So iſt's, daß dur des Königs Wortes Frucht, 
Der Lure in der Welt Erwerb fi fucht, 
Daß in Gefellichaft fterd mie Wolf und Hunden 
Das ganze Jahr am Weg er wird gefunden 3), 
Daß auf des auten Könias Wort gefteift, 
Er Tag und Nacht ald Dieb umper ſtets ſchweift. 


Es ift unmöglich, ein treuered Gemälde des Zigeunerlebens 
zu geben, als diefes vom Sänger des alten NMationalepos ent« 
worfene der herumziehenden Lebensweife der mufifalifchen und 
diebiſchen Banden der Luren, welche augenfcheinlich diefelben mit 
den indifhen Bafigers oder Spielleuten. Ihre Religions— 
begriffe und was fie von einem fünftigen Leben glauben find in 
ihren eben fo fchönen als einfachen Gefängen enthalten, deren 
meifte die Frucht der VBegeifterung des ſchon oben erwähnten 
Kebir, eined Webers zur Zeit Schirſchah's, des indifchen 
Eromwell. Der Gründer der oben erwähnten Seete der Kebir« 
panthi, welche ihrer Wahrhaftigfeit willen berühmt, eine Art 
von Quädern, wie die Saads; fie glauben an eine allgemeine 
Meltfeele, mit. welcher fi die mienfchliche, von den Banden 








) Si Luri hemi ſact berfigeri, wörtlidı Er madte 
aus den Luren Bauern. 

2) Schehr ujar in meinem Schahname eine beſſere Lesart, als bey 
Macan bud peiljar. ’ 

>) Das folgende Diftihon feplt in der Ausgabe des Schahname von 
Ralkutta. 
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des Körpers befreyt, vereint. 7) Die Parsi oder Feuer 
anbeter theilen fich in die Priefter (Mobed) und die Laien (Be: 
dia). 18) Die Garraus, Vergbewohner, effen alle Arten 
von Fleifch, felbft Das von Hunden, Fröfhen, Schlangen, und 
das Blut von allen Thieren, das fie in hohlen, grünen Bam— 
busröhren auf langfamem Feuer röften. 19) Die Kufis oder 
Lenktas, ein wildes, kriegeriſches Bergvolk, vor deren Idol 
Schimsaf (Simsat? Silberſchenkel) die Köpfe der Erfchlage: 
nen aufgefchichtet werden. 20) Die Sintiſos in den öſtli— 
chen Diftriften von Adam, ein ausgerwandertes chinefifches Berg: 
volf. 21) Die Kiajins in Arrafan find nach ihrer Legende 
die Urbewohner des VBirmanenlandes , beten Aerolithen an, und 
halten für den größten Mann — den größten Freifer. 

Mir erwähnen nun zulept der Feſte, welche zu Ehren der 
verjchiedenen Gottheiten gefeyert werden, weil diefelben unmittel⸗ 
bar den Uebergang zuder Abhandlung über Die Monate: 
namen einiger alten Völfer bilden, und weil, wenn 
gleich, nach des Necenfenten längit darüber ausgefprochenen Mei- 
nung, der perfifche Kalender unftreitig der ältefte, mehrere der 
indifchen Fefte ihrer Uebereinftimmung willen mit den perfifchen 
bemerft zu werden verdienen. Diefe Uebereinjtimmung ift be: 
reits vor zwanzig Jahren im erfien Jahrgange diefer Jahr: 
bücher ') hervorgehoben worden. In Coleman haben die Fefte, 
welche doch fo zahlreich, feinen befonderen Abfchnitt, fondern 
werden nur hie und da bey den Gottheiten im Vorbeygehen er: 
wähnt. Das größte derfelben, nämlich das Durgafeft im 
Dctober, entfpricht fo der Dauer ald der Zeit nach dem der eleu⸗ 
finifhen Mpfterien *); das berühmte Wagenfelt Dſchagha— 
nath's, feines Bruders und feiner Schwefter, hat vom 2ten 
bis 10. Julius Statt; das Afchenfelt der Saniasi mit dem 
Schwingen an Haken, welches Ward umftändlich befchrieben °), 

wird, fo wie dad Huli (dad Narrenfeft), im April gefeyert, 
und die drey Tage des Beftes der Anna Perna, der indifchen 
Hausgöttin, ebenfalls in diefen Monate begangen *), fällt mit 
den zu Kom gefeyerten Cerealia und Palilia zufanmen. Die 
beyden Monate, im welchen die indifchen Feite am zahlreichfien, 
find Maaha und Kartifa, wovon jener dem Februar, diefer 
dem November entjpriht. Das Feft der Schlangengöttin Ma— 
nasa hatte am ıoten des aufnehmenden Mondes des Junius ’) 
Statt, an welchem e8 vorzüglich verdienitlih, fih im Ganges 
zu baden °) (vier Tage fpäter wird auch Dſchaghanath gebadet) ; 


1) 111 Bd. S. 149 m f. 2) Ebenda, ©. 158. >) I. 23. 
+) Ward 1.137. *) Ebenda II. 24. 9) Ebenda U. a2 u. I. 176. 
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am Feſte der Schlangengöttin wird fein Feuer angezündet, weileiner 
der Namen diefer Göttin Arandhbana, d.i.die Nichtkochende, 
heißt; fie wird auch im Auguft und October verehrt, und an 
diefen Feften werden Euphorbien vor's Haus gepflanzt. Am 
sten ded Mondes Bhadra (September) wird das Zeit der 
Unendlichfeiesfchlange Ananta und zugleih das Ind ra's, des 
Königs des Himmeld, gefeyert, welchem vierzehn Arten von 
Kuchen und mehrere Opfergaben, alle zweymalfieben an der Zahl, 
dargebracht murden; der Tag fowohl als die Siebengabe ent- 
fpricht dem großen Mithrasfefte (Mihrgjan), an welchen die 
Zafel mit fieben Ingredienzien, beftellt ward '). Diefes weifet 
auf eine bisher noch nirgends hervorgehobene Identität des indi- 
fhen Indra mit dem perfifhen Mithras hin, und jener hat wie 
diefer taufend Augen ?); Indra, der Gott des indifchen Him— 
mels, ſteht eben fo ober dem indifchen Sonnengotte Surja oder 
Rawi, wie der perſiſche Mit hras über dem Genius der Sonne 
Chorſchid. Ein merfwürdiges indifches Felt it das am 6ten 
des Mondes Magha (Februar) der Saraswati (der Böttin 
der Wohlredenheit und Gelehrfamfeit) gewidmete, weil an dem— 
felben, nebit dem Bilde der Böttin, Weder, Tintenzeug und 
Buch göttlich verehrt werden; aber fonft ift Der Kultus der Göt— 
tin der Willenfchaft andiefem Tage ein negativer, indem gerade 
an diefem Befltage die Inder weder eine Feder, noch ein Buch 
anrühren, weder lefen, noch fchreiben ?); dem Tage nad) iſt 
diefes Feſt nur drey Tage von der perfifchen Lichtmeß (Bade) 
entfernt, welche ein Feft des Feuers war, welches auch in die— 
fem Monate von den Indern im Vollmond feyerlich verehrt 
wird *), wobey noch zu bemerten, daß diefer ganze Monat, 
vorzüglich der erfte Sonntag deöfelben, der Sonne heilig war’). 
Am Vollmonde desſelben Monats wird auh Ganeſcha, der 
©ott der Klugheit, Ehen und Hindernijle, verehrt‘). Am ten, 
Bten und gten desfelben Mondes werden zwey Feſte zugleich ge— 
feyert,, das der Böttin Dfhaghbadguri, einer Form Dur— 
ga's, welche gen gelb, in ihren vier Händen eine Mufchel, 
eine Wurffcheibe, eine Keule und eine Lotos hält 7); und das 
Krifhnafrora’s (ebenfalls Durga), welche den Krifchna 
fäugt, um das Gift der Schlange Kalja unfchädlich zu ma— 
chen. Hier fey noch bemerft, daß das Feſt Ganeſcha's, des 
Gottes der Ehen, am ı4ten des Mondes, d. i. am felben Tage 





ı) Das enrarpanıka Hydes p. 246, das perſiſche Heftduan. 

2) He has woo eyes. Ward I. 37. 

2) Ward L.ı73. Edenda &.65. 5) Ebenda S. 51. ©) Ebenda 
9.158. *) 1.134. 
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gefenert wird, wo mach der uralten, fehon von Mesudi erörter- 
ten Angabe des arabifchen und perfifchen Kalenders am ı4. Fe⸗ 
bruar der zweyte der drey FBrühlingstropfen fällt, welche die 
Erde beleben, und daß fi an diefem Tage die Wögel be- 
gatten. Am 14. Februar wird in Indien der Jahrestag der 
Auferftehung des Linga gefeyert, der nur ein Symbol der mit 
berannahendem Frühling wieder erwachenden Zeugungöfraft der 
Natur). Ein Refler diefer alten Kalenderlehre hat fich noch in 
der englifhen Sitte Valentin und Valentine, weldhe an 
diefem Tage gefeyert wird, erhalten. Im Februar wurden zu 
Kom die Todtenfefte Feralia oder Parentalia, in Perfien der 
perfifche Todtenfafching Purdian oder Furdian (eins mit 
dem hebräifchen Seite Purim) ?), und in Indien in den legten 
Tagen des abnehmenden Mondes ein Todtenopfer gefeyert, wo: 
bey zu bemerken, daß auch das perfifhe Purdian an den 

Schalttagen, d. i. in die fünf letzten des Februars, fiel; auch 

der römische Schalttag fiel in die legten fünf Tage des Februars; 
an diefem Tage (23. Februar) wurden in Perfien die Talidmane 
wider fchädliche Thiere gefchrieben; der ganze Monat war zu 
Rom der Scheuerung der Tempel geweiht ?). In den drey letz⸗ 
ten Nächten diefes abnehmenden Mondes wird in Indien das 
Feſt der Göttin Schmasana Kali, d. i. der Vorfigerin der 
Kirhhöfe, des Verbrennens der Todten *), gefeyert. Wir has 
ben alfo in dem einzigen Monate Magha oder Februar allein 
drey unläugbare, augenfcheinliche Webereinftimmungen des indi- 
hen und perfifhen Kalenders: das Feuerfeft im Beginn, das 
Zodtenfeft zu Ende, und das Feſt der Zeugungsfraft der Natur 
in der Mitte des Monatd. Die Idee des reinigenden (Feuers) 
ging von Den Perfern und Indern zu den Römern über, und 
diefe uralten perfifchen und indifchen Kalenderfefte leben noch 
beute in der Lichtmeß der Katholifen, im Purim der Juden 
und im Walentinstage der Engländer fort. E& wäre hier 
zu weitläufig, die nächfte Werwandtfchaft des indifchen und per= 
ſiſchen Kalenders durch die Zufammenftellung der Feſte auch in 
den anderen eilf Monaten des Jahres durchzuführen, was übri- 
gend zum Theil bereits vor zwanzig Jahren in dem oben erwaͤhn⸗ 
ten Auffaße diefer Jahrbücher °) gefchehen; allein die obige Zu: 
fammenftellung genügt zur Ueberzeugung, daß die Monatsord« 


1) Ward II. 25. 
2) Jahrbücher der Literatur, Bd. XXXVIII. 49. 
2) Ward II. 25, und Jahrb. der Lit. Bd. XXXVIIL. 
“) Ward I. 166. 
s) 111.38d. ©. ı4g. 
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nung des indifchen und perfifchen Kalenders urfprünglich diefelbe. 
Die Verfaffer von Nr. 4 bemerfen dieß ſelbſt gewijlermaßen 
(Z. 172), aber der daraus gezogene Schluß, daf der von ihnen 
(©. 155) in der Tabelle angegebene urfprüngliche Anfang des 
altperfifchen Jahres der wahre fey, leuchtet dem Hiec.’en Feinese 
wegs ein. ES ift ganz gewiß, daß vor der Neformirung des 
perfiihen Kalenders, nad) welchem heute da8 Newruf in den 
Monat März fällt, dasfelbe durch die angehäuften Fehler nicht 

enauer Berechnung der Schaltjahre um ganze vier Monate bis 
in den Julius vorgerücdt war. Diefer Irrthum der älteren per- 
fifhen Kalenderrechnung, welche aber nicht die älteite, hat feine 
hiftorifche Richtigfeit, und Hyde hat nad) den perfifchen Quellen 
bey jedem perfifchen Monate genau das römifche, welchen das⸗ 
felbe entfprach, angegeben, nämlih ı) Berwerdin, Beute 
März, vor der Keformirung Julius; 2) Ardibhifht, heute 
April, ehemals Auguſt; 3) Ehurdad, heute May, ehemals 
September u. f. w. Diefer Jahresanfang war aber feineswegs 
der urfprüngliche, fondern fchon ein durch den Lauf der Zeiten 
mittels fehlerhafter Berechnung der Schalttage angewachfener 
Irrthum, wie bey der julianifchen Zeitrechnung zur Zeit ihrer 
Reformirung durch Gregor; das Newruf, d. 1. der Anfang 
des perfifchen Jahres, wurde ſchon von der älteften Zeit, d i. 
von Dfchemfchid her, in der Tag: und Nachtgleiche des Früh: 
lings gefeyert. Das Schahname und alle anderen Quellen der 
älteften perfifhen Geſchichte laſſen hierüber feinen Zweifel übrig. 
Statt diefe unabweisliche Autorität des älteften perfifchen Jah— 
resanfangs oder die fpäter von Hyde Flar angegebene Verrückung 
desfelben um vier Monate zu beachten, haben fih die Verfaifer 
unſägliche Mühe gegeben, mit einem Aufwande von großer Ge: 
Ichrfamfeit den Anfang des altperfifchen Jahres um drey Mor 
nate zu verrüden, fo daß vor der Reformirung von jeher der 
Serwerdin, d.i.der März, dem Dezember (Dei), der Ars 
dibihiſcht, d. i.der April, dem Jänner (Behmen), der 
May, d.i.der Ehordad, dem Februar (Isfendermed) 
u. f. w. entfprochen habe. Diefe Tabelle hält, nach des Nec.'en 
Meinung, vor der Kritif eben fo wenig Stand, ald die mit fo 
großem etymologifchen Aufwande unterftügte Behauptung, daß 
die hebräifchen Monatsnamen perfifchen und nicht fyrifchen Ur— 
fprungs feyen. Die hebräifchen Namen find bis auf vier augen— 
fcheinlich diefelben mit den fyrifchen; die einzigen vier, welche 
mit den vier forifchen nicht übereinftimmen, find der Junius, 
bey den Syriern Hafiran, bey den Hebräern Siwan; der 
November, forifch der zweyte Tifchrin, bebräifh Marhe— 
ſchwan, der Dezember ſyriſch Kj anun I, hebräifch Khislev; 
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der Jänner fprifch der Kjanun II., hebräifh Tebeth. Diefe 
vier Namen find augenfcheinlich Eindringlinge, und nad) aller 
Wahrſcheinlichkeit Verſtümmlungen perfifher Namen; die alte 
perſiſchen Monatönamen haben aber mit den fyrifchen nichts ger 
mein, und jene laſſen fi) durchaus nicht aus diefen ableiten. 
Die dem Nec.'en befannte ältefte Angabe über die älteften Jahre 
und Monate der Perfer, Sprer und Araber findet fi in Me— 
sudi's (geit. i.3.Chr. 957) goldenen Wiefen, wo fowohl 
von der altperfifchen, als forifchen Zeitrechnung umftändlich die 
Rede, und eine dort befindliche Angabe, nach welcher va8Mihrs 
dſchan, d.i.das im Monate Mihr (September) gefeyerte 
große Mithrasfeft nach der fyrifchen Zeitrechnung in den 
erften Tifhrin *) fiel, leitet den Rec.’en auf die VWermuthung, 
daß das hebräiſche Marheſchwan nichts als eine Verſtümm— 
lung von Mihrdfhan. Dasfelbe dürfte bey genauerer 

Unterfuhung aud bey den drey anderen, nach den biöherigen 

Etymologien feineswegs genug aufgeflärten Namen: Khis— 
lew, Zebeth und Sivan der Fall feyn. Diefe Namen 
dürften erft nach der babylonifchen Gefangenſchaft in den hebräi« 
fhen Kalender eingewandert feyn. Wenn die von den beyden 
Herren Verfaſſern willfürlich aufgeftellte Verrüdung des perfis 
hen Jahranfangs und die daraus gezogene Folgerung, daß alle 
bebräifchen Monatönamen perfifchen und nicht fyrifchen Urfprungs 
feyen, uns durchaus unhaltbar fcheint, fo iſt hingegen nicht der 
geringfte Zweifel, daß die Namen der fappadocifchen Monate 
nichts als die verfiümmelten rein perfifchen, und die (&. 79) ge⸗ 
lieferte Tabelle von zehn Warianten derfelben ift höchſt fchägbar ; 
einige derfelben haben nur wenige Weränderung erlitten, wie 
z. B. Tir als Täpı oder Teipeꝛ, Mihr ald Mispı, aber andere 
deilo mehr, und feltfam genug find die drey Monate, deren Nas 
men bis zur Unfenntlichfeit am meiften verftümmelt find, gerade 
die drey Wintermonate (November, Dezember, Jänner), für 
welche ftatt der forifhen Namen fi im hebräifchen Kalender 
andere verftümmelte eingedrängt haben; denn wenn nicht die 
Monatöfolge die Jdentität auswiefe, wer möchte in AJadovsa 


)yen! — „u vl „a! ut vr: 


Der 1. Tiſchrin (Detober) bat 3ı Tage, in dDemfelben 
fällt das Mihrdſchan. Mesudi erklärt Hierauf, daß 
Mihrdſchan im Pehlewi fo viel heiße, ald: Mithras ift 
aeftorben;z eine mythologifh wichtigere, als hiftorifh richtige 
Angabe, weil dadurh das große Mithrasfeft im September als 
ein Todtenfeit des Mithras, im Gegenſatze feines Geburtofeſtes 
in der Winterfonnenwende bezeichnet wird. 
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oder Jodv den perfifhen Dei, in Osruava oder Ospar den perfi: 
fhen Behmen, in Zovdapa oder Zovdapu den perfifhen 8: 
fendermed erfennen. Ganz undenkbar endlih ift für alle 
Kenner perfifcher Sprache und Gefchichte die von den Verfaſſern 
(8. 131) aufgeftellte Vermuthung, daß die angeblich dem J e ſ— 
dDedfchird zugefchriebenen Monatönamen in eine ältere Zeit als 
derfelbe gehören follen, indem diefelben, augenfcheinlih neu ges 
fchmiedete, vielmehr einer weit fpäteren angehören dürften. Wenn 
Rec. fi) alfo unumwunden ausfpricht, dDaß,_er die in diefem Werke 
hypothetiſch aufgeftellte Parallelifirung der jüdifchen und fendi- 
ſchen Monate keineswegs als hinlänglich begründet anfehen Fann, 
und die hebräifchen Monatönamen (vier derfelben ausgenommen) 
nur für fprifche gelten laifen muß; fo erfennt er doh das Mer: 
dienſt der Verfafler in Parallelifirung der Fappadocifchen Monats: 
namen mit den perfifchen und ihre große etymologifche Gelehrſam⸗ 
feit mit der größten Achtung an. 

“ Ze mehr uns die Anzeige von dreyen der obigen ſechs Werke 
zur Umftändlichfeit und zu Abftechern bewogen, dejto kürzer müſ— 
fen wir uns, aus VBefchränftheit ded Raumes, über die drey 
anderen fallen, was um fo leichter, je weniger diefelben Neues 
enthalten, Die Grundidee von Nr.2, die Mythe der alten Per: 
fer als Quellen hriftliher Slaubenslchren und Ritualien zu be— 
trachten,, ift in diefen Jahrbüchern mehr als einmal, und befon- 
ders in der fchon mehr erwähnten Tafel des Feftfalenders ') an: 
gedeutet, in der zwenten Ausgabe aber von Creuzer's Symbolif 
und Mythologie in dem zweyten Anhange, welcher die vergleis 
chende Zuſammenſtellung des hriftlichen Feſteyelus mit vorchrift: 
lichen Seiten enthält, von Hrn. Doctor Ullmann ?) umftändlicher 
entwicelt worden. Es würde ein wahrer Verluft feyn, wenn 
diefe Abhandlung in der vorliegenden dritten Ausgabe wegfallen, 
und nicht vielmehr neu vermehrt wiedergegeben werden follte. 
Rec. hält fid) fo mehr verpflichtet, diefe fchägbare Abhandlung 
Hrn. Ullmann's ins Gedächtniß zurückzuführen, ald Hr. Norf in 
feinem Vorworte wohl das, was Richter, Rhode, Kleufer 
und Seel hierüber geäußert, erwähnt, Hrn. Ullmann's Abhand- 
lung aber fowohl, als die meiften der hieher gehörigen Stellen 
der Jahrbücher mit Stillfehweigen übergeht. Der Mangel der 
Kenntniß orientalifcher Sprachen hat ihn noch überdieg zu eini= 
gen, wiewohl im nächften Bezuge auf feinen Gegenftand nicht 
wefentlichen Irrthümern verleitet; wie 5. B. (©. 10) die Ablei- 
tung des Namens des Rerxes von Schiruje, während die Sven: 
tität des erften mit Jsfendiar ſich nicht weiter bezweifeln Laßt. 


H 1. 8d. ©. 148. 2) IV. Bd. ©. 577. 
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Auf der nächften Seite find die perfifchen Lettern, welche das 
Wort Jefdedfchird vorjiellen follen, nicht nur vom Setzer 
durch einander geworfen, fondern auch mit zweyen nicht dazır 
gehörigen vermehrt. &.20 ſteht Thewurefch jtatt Tahmu- 
rasp, und in der Mote wird bemerft, daß Dſchemſchid 
auh Diam-Schid genannt werde; das legte iſt bloß fehler: 
bafte Schreibweife Herbelot's, und fönnte leicht eine wefentliche 
Verwirrung zwifhen Dſchemſchid, dem Namen des gro- 
fen Könige, und Dſchami Dſchemſchid oder Dfhami 
Dihem *), d. i. der Becher Dſchemdſchid's, hervorbringen ; 
in diefem doppelten Worte fpringt Die Verfchiedenheit des E= und 
A: Lautes und die Nothwendigfeit, denfelben im Schreiben zu 
unterfcheiden, grell ins Auge. Das He ift befanntlich der lin- 
deſte Hauchlaut des Arabifchen und Perfifhen, Tfchehel, d.i. 
Bierzig, kann daher in feinem Falle Tſchechel gefchrieben 
werden; auch heißt Minar (wie &.22) nicht die Säule, fon= 
dern Leuchtthurm. Der Bruder Tur's heißt Iredſch und nicht 
Irets, und der auf derfelben Seite vorfommende König Mi— 
notfchehr undniht Minotpher. Daßdie von Hrn. Norf als 
unumjtößlich vorausgefegte Annahme Heeren’d, daß unter Kei 
Sufhtasp Niemand anderer ald Kyarared I. zu verfichen, 
beute nicht mehr haltbar, erhellt aus der oben gegebenen Beleuch- 
tung der Stammtafel der Könige der zweyten Dynaſtie in der 
von Kapitän Rawlinfon entzifferten efbatanifchen Keilinfchrift. 
Eben fo furz, ald über Hrn. Norf's Werf, fönnen wir uns 
über die von Haymann überfegte, von Auguft Wilhelm v. Schles 
gel mät einer Worrede verfehene Darftellung der ägpptifchen 
Mythologie ded Arztes James Cowles Prihard faſſen, indem 
wir jagen, daß das Werf zwar eine fehr wohlgeordnete Darftel- 
lung der ägyptifchen Götterlehre, wie diefelbe fchon feit Kircher 
und Zablonsfi vor den Entzifferungen Young's und Ehampollion’s 
befannt war, daß aber auf diefe dad Pantheon des legten 
nicht die geringfte Rüdficht nimmt. »Dem Xerfaffer,« ſagt 
hr. v. Sch. in der Vorrede, »ift die deutſche Sprache und Liter 
ratur nicht fremd. Er hat fogar einen Abjchnitt aus der Schrift 
»meines Bruders: Ueber die Sprache und ältefte Weis: 
»heit Der Indier, unverändert eingefchaltet. Vieles jedoch, 
»was in Deutfchland ſchon vor Abfajfung feines Werfes kühn be- 
»hauptet und heftig beftritten worden, fcheint Hrn. Prichard un: 
»befannt geblieben zu feyn. Dieß war vielleicht vortheilhaft für 
»die lUnbefangenheit und den einfacheren Gang feiner Unterſu— 
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- »chung.a Diefe Unterfuchung betrifft die Verwandtfchaft der in: 
difchen und ägsptifchen Mythologie, und Wergleichung ihrer 
Religion und Verfaffung, in weldhem Gebiete Dr. Prichart 
Hru. v. Sch., wie diefer fagt, feinen eigenen Forſchungen bes 
gegnet, das ift, auch von diefer Seite nichts Neues enthält, 
Der Vorredner it der Meinung, wenn auch Champollion’S Ent. 
zifferungen über allen Fritifchen Zweifel erhaben ftänden, dieſel— 
ben zwar fein großes Licht über die Mythologie, wohl aber um 
fo größeres über die Gefchichte verbreiten würden. Worausgefegt, 
daß Champollion's Entderfungen gegründet, fo jtoßen diefelben 
die bisherige ägyptifche Mythologie ja völlig um, und ſchon deß— 
halb hatten diefelben in dem vorliegenden Werfe wenigftens hy— 
pothetifch berücjichtigt werden follen. Hr. v. Sch. fagt weiter: 
»Es ijt mißlich, wie der Verfaſſer thut, die Vergleihung mit 
»der Mythologie anzufangen. Freylich tritt er weit beifer gerü- 
»ftet auf, als Sir William Jones in feinem ganz verfehlten Ver— 
fuche einer Zufammenftellung indifcher Götter mit griechifchen 
»und italienifchen. Wären aber auch die von Hrn. Prichard her— 
»vorgefuchten Aehnlichfeiten treffender, als fie in der That find, 
»fo würden fie dennoch bey mir wenig Ueberzeugung bewirfen. 
»Andrerfeits beweift audy die Divergenz der Mythologien nichts 
»gegen die Herleitung der Religionen aus einer gemeinfchaftlichen 
»Quelle. Nah Verfchiedenheit des Himmelsftriches und der 
»Randesart fonnten die Mythologien ſich örtlich umgeftalten : die 
»Dertlichfeit fo mancher ägyptifcher Mythen ijt unverfennbar ; 
sAehnlichfeiten hingegen Fonnten aus einem verwandten Triebe 
»der Dichtung und Betrachtung hervorgehen, ohne Mittheilung 
von außen. Dieß gilt von vielen fosmogonifhen Mythen: es 
»find eben Spefulationen über die Natur; Philofophente, wie 
»Heyne fie treffend nannte, in anthropomorphiftifchen und nicht 
»felten grobfinnlichen Einfleidungen.« Der Vorredner fährt fort, 
die vorzüglichfte Uebereinitimmung indifcher und ägyptifcher Re: 
ligionsiehren und Staatseinrihtungen hervorzuheben : die Une 
fterblichfeit in der Form der Geelenwanderung, die Bevormuns 
dung der ganzen Lebensweife des Volkes durch die Priefter u. f.w.; 
doch waren die Inder ftrenge Büßer, und der dgyptifche Thier- 
dienft, fagt Hr.v. Sch., war den Indern ganz fremd; das 
legte möchte fich in diefer Ausdehnung nicht behaupten Taffen ; 
auch die Inder haben einen Eyclus beiliger Thiere, welche den 
Böttern zu Fuhrwerken dienen, und die bereits oben aufgezählt 
worden. Ganefcha hat einen Elephantenfopf, wie bey fo vielen 
ägpptifchen Gottheiten bloß der Kopf thierifch; aber außerdem 
it der Elephant Dirat an und für fi), fo wie das Pferd, wel: 
ches Wifchnu im zehnten und legten Awatar mit fich führt, eiu 
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heiliges Thier. Die Uebereinſtimmung der cobra di capello 
mit dem Uräos der Agypter läßt aber Hr. v. Sch. felbit gelten. 
Er bemerft dann wieder die Verfchiedenheit der Todtenbeflattung 
durch Scheiterhaufen und Mumien, den Abfcheu der Inder vor 
den Verfchnittenen, welche den Aegyptern die reinjten der Men: 
fhen. In der übrigen gefelligen Verfaſſung gibt Hr. v. Sch. 
die auffallendfte Aehnlichkeit zu, er tadelt Hrn. Prichard bloß in 
der Ueberſchrift eined Abfchnittes: die ausdrücdliche Hierarchie 
und erblihe Priefterfchaft gleichbedeutend gebraucht zu haben. 
Die Hierarchie ift eine Stufenfolge geiftlicher Würde in der Unter- 
ordnung unter Ein Oberhaupt, während in Indien die zu Einer 
Kafte gehörigen Priejter ebenbürtig, und im Brahmanismus . 
feine Spur priefterliher Obergewalt. Auch in der Anwendung 
der Aftrologie auf die technifche Chronologie thut fich eine durch— 
greifende Abweihung der indischen und ägpptifchen Methode her: 

vor. Hr. v. Sch. bemerft mit Necht, daß die Einrichtung der 

Woche nach fieben Tagen rein ägpptifch oder femitifch, aber nicht 
indifch oder perfifh (japhetifh)., Won der Uebereinjtimmung 
des indifchen und perfifchen Kalenders ijt fchon oben gefprochen 
worden; wirflich hatten die alten Perfer Feine fiebentägige, wohl 
aber eine zehntägige Woche, welche fi in den Benennungen der 
Monatstage durch die Feſte Dir abjchneidet. Die von den Tus— 
fern entlehnte Einrichtung des römijchen Kalenders jtimmt auf: 
fallend mit der indifchen zufammen, inden die Calendae den 
Neumond, die Idus (in deren Namen fich fogar der altindifche 
Name des Mondes Indu erhalten hat) den Vollmond be- 
jeihnen. Die Einrichtung der fieben und zwanzig Mondhäus 
fer ift den Indern, Arabern und Perfern gemein; Hr. v. Sch. 
fagt, daß die Araber diefelben von den Indern angenommen, 
nicht umgefehrt, wie Montucla verficherte, und daß fich weder 
in Borderafien, noch in Aegypten die geringfte Spur davon finde. 
Szierüber bemerft Rec. erftens, daß noch fo viele Figuren des 
aͤgyptiſchen Thierfreifes unerflärt find, daß fich in denfelben die 
Mondesjtationen wohl noch finden dürften ; zweytens, daß fich 
außer den beyden Behauptungen Montuela's und Hrn. v. Sch.s6 
noch eine dritte als die wahre denfen laßt, nämlich, daf die 
Mondesjtationen urfprünglich nicht von den Indern oder Arabern, 
fondern von den Babyloniern oder dem medifchen Urvolfe ausges 
gangen, bey welchen wijjenfchaftliche Kultur urfprünglich auf> 
blühte, und fich dann weitlic nach Babylon, öftlich nach Indien 
verbreitete, und fich unter ganz verfchiedenen Himmelsſtrichen 
und äußeren Umftänden in zwey ganz verfchiedenen Syſtemen 
des Feuer und Sternendienjtes entwidelte, denen doch mehrere 
Berührungspunfte gemein geblieben, fo im Dienfte der fünf und 
fieben heiligen Feuer, wie in der. bildlichen Verehrung der Pla: 
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neten, z. B. des indiſchen Sokra, welcher die arabiſche Sohre, 
der perſiſchen Anahid, welche die babyloniſche Anaitis, und 
des indiſchen Indra derſelbe mit dem perſiſchen Mithras u. f.w. 
Nach Hrn. v. Sch.'s fo gehaltvollem Vorworte bedarf Dr. Pri: 
chard's Werk keiner weiteren Empfehlung des Recenſenten, der 
ſchon oben ſeine Meinung ausgeſprochen, daß dasſelbe trotz dem, 
daß es von den Entdeckungen Champollion's keine Kunde nimmt, 
eine ſehr ſchätzbare Ueberſicht der bis auf Champollion befannten 
ägyptiſchen Mythologie. 

Aus einem anderen Geſichtspunkte, als dem einer Geſammt⸗ 
überficht des Stoffes aller Religionsſyſteme der heidniſchen Völ— 
fer des Orients, geht der Verfafler von Nr.3 aus, welchem die 
böchfte Aufgabe der Mythologie die Beleuchtung des Heidenthums 
in feiner gefchichtlichen Beziehung zum Chriftenthume; einzelne 
Stellen, in denen dem Verfaſſer Ereuzer entgegen tritt, find 
fhon oben berührt worden; davon abgefehen,, und auch davon, 
daß der Verfafler fein Orientaliſt, ift fein Werf gewiß von allen, 
denfelben Gegenjtand in Gefammtüberficht behandelnden, das 
vorzüglichfte und empfehlenswerthefte. Die erften drey Viertheile 
deöfelben behandeln Oftafien, den Brahmanismus und Buddhais- 
mus, die verfchiedenen indischen Secten, den Religionszuſtand 
unter den Wölfern des Hochlandes und Nordens von Afien, auf 
Eeylon, in Hinterindien und den Inſeln der indifch = chinefifchen 
Meere; das legte Viertheil behandelt in zwey Abtheilungen in 
gedrängter Kürze den Feuerdienft von Iran und die Religions: 
gefhichte der Völfer Vorderafiens, der Chaldäer und Sabäer. 
Aegypten, welchem Hrn. Prichard's Werf ausfchließlih gewid- 
met ift, bleibt alfo von dem des Hrn. Stuhr gänzlich ausgefchlojfen; 
der Fetifchdienft des inneren Afrifa, der Thierdienit Aegyptend 
gehen ganz leer aus, und der Verfaffer überblickt nur ganz kurz 
den Sternendienft der Sabäer, den Feuerdienft der Chaldder, 
den Sonnenfultus der Perfer und den Gögendienft der Inder 
fammt dem Schamanismus und Buddhaismus. Der Schluß 
feines Werkes befchließe auch diefe Anzeige: 

»An der Pforte, die aus dem Dften nach dem Welten hinüberführt, 
war der Menfch zu dem Bemwußtfeyn feiner eigenen Kraft gefommen ; aber 
eö fehlte ihm das Maß, und in feiner Erhebung über ſich ſelbſt verfiel er 
im Baalddienfte der Nothwendigkeit, während im Jehovadienſte das auf 
‚die Freyheit hinweifende Leben unter dem Geſetze ſich entfaltere. Weiter 
weſtlich fpaltete fibh, an verfchiedene Welttheile des Südens und Nordens 
geknüpft, das Völkerleben in feine ſchärfer ih gegenüber geitellten Gegen: 
fäge. Nach Afrika zu verfank der Menſch äußerlich in die Gewalt der Natur, 
ihrer Zerfpaltenpeit und Zerrifienheit nach, In völliger Willfür einem thierls 
ſchen Daſeyn hingegeben , da hingegen in Europa ein freyes, Eräftiges Leben 
des Menfchengelftes zunädhit in dem Bewußtfeyn der Hellenen erwachte.« 

Hammer: Purgitafl. 
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Art. II. Astronomy and general Physics. By W. Whewell. 
London, b. W. Pickering, ı835. 


(SıhLluß.) 


Unfer Verf. feheint aber nicht viel anders zu denfen, und 
wenn er die, welche feine Gründe, und welche Gründe find dief, 
nicht gelten laffen, auch nicht gleich den Händen der Nachrichter 
überliefert, fo fann er fie doch nicht ohne jenes Brandmal aus 
feinen eigenen Handen entlajfen. — Er fängt ganz gemüthlich 
mit der Betrachtung an, daß wohl Deder, der während einer 
beiteren Nacht den Mond fein fanftes Licht über Felder und 
Städte, über Erd’ und Waſſer ausftrömen fieht, nicht bloß die⸗ 
ſes wohlthätige Licht in feinem Herzen fegnen, fondern daß er 
auch inniglich glauben wird, es fey nur zu Diefem Zwecke erfchaf- 
fen worden. Diefem Glauben aber, lenft er dann ein, will 
ſich Laplace nicht hingeben, worauf denn die oben erwähnte 

Stelle aus der Schrift des legteren folgt, die nun jegt &. 173 
u. f. auf das fchlagendfte widerlegt werden fol. Und wie fängt 
er dieß an? 

Zuerjt wird gefagt, daß ein Menfch, der weder dad Kerzen: 
licht, noch irgend eine andere fünftliche Beleuchtung kennt, ohne 
Zweifel dad Mondlicht bey Nacht ald einen nicht ganz unbedeu- 
tenden Zufag zu dem Tageslicht der Sonne halten würde, um 
ihm bey feinen Arbeiten zu dienen. Zugegeben — aber was hat 
diefe Bemerfung mit einer Widerlegung unferes Sages zu thun? 

Ferner heißt es, daß nur ein fehr Fleiner Theil der 
Nächte jeded Monats von dem Monde nicht beleuchtet iſt, fo 
u.f. Allein Zaplace hat gejagt, daß beynahe die Hälfte 
diefer Nächte von dem Monde nicht beleuchtet ift, und die ß hat 
unfer Verf. nicht widerlegt, er hat nur diefe Hälfte einen ſehr 
Heinen Theil des Ganzen zu nennen beliebt. Dieß find Yechters 
fünfte, und, wie man fieht, nicht von den feinjten 

Laplace, fährt er weiter fort, hat den Mond viermal weiter 
von und weggerückt, um und immerfort eben fo viel Licht zu 
geben, als jest der Vollmond gibt. Allein, fagt unfer Verf./ 
in diefer viermal größeren Entfernung würde unfer Mond fech- 
sehnmal Feiner erfcheinen, und alfo auch mit feinem vollen Lichte 
und lange noch nicht diejenige Beleuchtung geben, die er jegt 
im Vollmonde hat.— Allein Laplace hat ja fchon felbft gefagt, 
daß, zu jenem Zwede, derMond auch fo viel größer feyn müßte. 
Die Hand, welche ihn fo viel weiter von der Erde rüdt, wird 
ihn auch fo viel größer machen fönnen, und beydes, fagte 
ſchon Laplace, müßte gefchehen feyn, wenn jene Behauptung, 
dag der Mond nur wegen und da fey, richtig feyn fol. Allen 
unfer Verf. fand für gut, dort, in feiner Citation ’ diefen Zu: 
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ſatz, von der Vergrößerung des Mondes, wegzulaſſen, weil er 
fie hier, in feiner fogenanuten Widerlegung, ald Waffe gegen 
feinen Beind brauchen will. Das ift unredlich. 

Ferner wird Ddiefe Einrichtung, die Laplace vorfchlägt, 
feine Stabilität haben, »wie wir glauben,« ſetzt er hinzu. 
Allein hier ift nicht vom Glauben, fondern von Beweifen Die 
Rede, mit welchen die auf Rechnung geftügte Behauptung des 
Gegners widerlegt werden fol. Und diefe ebenfalls auf Rech: 
nung geftügten Beweiſe iſt und der Verf. fchuldig geblieben. 

Endlich fchließt er feine Replif mit den Worten: »Warum 
»wir nicht mehr Mondlicht haben, als wir in der That jest ha— 
»ben, follte ein gefcheidter Mann, ein Philofoph gar nicht fra= 
»gen. Es ift eben fo, ald wenn man fragen wollte, warum ijl 
»der Mond nicht zehmmal größer, oder warum ift die Pupille 
unſeres Auges nicht zehnmal weiter u.dgl. Wenn wir auf ſolche 
»Fragen feine Antwort willen, fo fann doch daraus, meint er, 
»noch nicht folgen, daß der Mond nicht zum Beleuchten der Erde, 
»oder daß dad Auge nicht zum Sehen, fondern daß beyde, der 
»Himmel weiß, zu welchem anderen Zwede da feyn follen.« — 
Welche Inverſion, welhe WVerfehrtheit! Und das bloß, um 
einem Manne, der ihm nichts gethan hat, einen Fehler aufzue 
beften, den er nicht hat, und ein Verbrechen anzudichten, auf 
dad er nie gedacht hat, und auch wohl nie denfen fonnte. Im 
der Ihat wird man in allen feinen Werfen feine Stelle finden, 
welche das, was ihm unfer Verf. Schuld gibt, fo bejtimmt 
ausdrüdte, daß man nicht weiter daran zweifeln, daß man ihm 
ohne Lieblofigfeit nicht eine edlere, höhere Meinung beylegen 
fönnte. Als einer der größten Geometer, der vielleicht je gelcbt 
bat, fucht er alles auf feine erften Gründe zurücd;zuführen , auf 
folhe allgemeine Naturgefeße, die fih der Kraft ſeiner mathe: 
matiſchen Analyfe unterwerfen laſſen — aber dieſe Gefege felbit 
und der Stoff, auf welchen fie wirken, welchen fie beherxfchen 
follen, will und muß auch Er als ein Höheres, als die Emana— 
tion eines Wefens betrachten, das außer und über diefem Stoffe, 
und fo weit von ihm und von uns allen entfernt ift, daß es nicht 
mehr Gegenſtand unferer Berechnung und Unterfuchung, ſon— 
dern nur unferes ehrfurchtövollen Schweigens und unferes inni— 
gen Glaubens feyn fann. Wenn nun ein Mann, wie Laplace, 
über ſolche, auch ihm unausfprechliche Dinge diefes ehrfurchtd: 
volle Schweigen beobachtet, und wenn er von feiner Erfenntniß 
ber und umgebenden fichtbaren Natur nur eben fo viel mittheilt, 
ald davon zu feiner Kunde gefommen ift, wer wird ihm dieß 
verargen, oder gar daraus den Schluß ziehen wollen, daß er 
fogleich frech läugnen müſſe, weil er durch fein Stillſchweigen 
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nur nicht zu begreifen geftehen will? — Ueberhaupt follte man 
mit Vorwürfen diefer Art nicht fo freygebig feyn, ald manche, 
aus fheinbar frommen Abfichten, fchon oft genug gewefen find. 
®pfurg, vielleicht der firengfte Logothet der alten und neuen Zei: 
ten, der Die geringften Vergehen mit den härteften Ahndungen 
belegte, feste auf den Vatermord feine Strafe, weil er ihn für 
unmöglich hielt. Es würde nicht unangemeffen feyn, mit jenem 
Verbrechen , denn fo muß doch jedes Vergehen heifen, das mit 
der Natur und mit unferem Verjtande in fo directem Wider: 
fpruche fteht, ed eben fo zu machen, weil ed im Grunde eben 
fe unmöglich ift. Im der That, fo zahlreich auch jene lieblofen 
Seihuldigungen in der alten und neuen Gefchichte feyn mögen, 
fe hat fie Doch vielleicht noch nicht ein Einziger von allen denen 
werhaft verdient, die man dantit belaften wollte, Sie haben 
are Sache bald zu hoch und bald zu tief, zu fublimirt oder 
pmiteriell gedacht, aber fie fchlechtweg und beharrlich Täugnen, 
u von MWerrüdtheit des gefunden Menfchenverftandes, und 
ien nicht mehr Gegenftand der Strafe, fondern nur ded Mit: 
kai, nicht mehr Sache der Gerichtöftube, fondern nur des Zr: 
zenhaufes feygn. - 

Und fo wollen wir denn auch flillfchweigend übergehen, was 
anjer Verf. im fiebenten Kapitel gegen die Nebular - Hypothesis 
de3 Yaplace vorbringen zu muͤſſen glaubt. Hätte er und gezeigt, 
daß Laplace bey der Aufitellung diefer feiner Hypotheſe gegen die 
Geſetze der Mechanif, oder, wie er zu argwöhnen fcheint, gegen 
die Regeln des Verſtandes gefehlt hat, fo würden wir feine Zus 
rehtweifung mit Danf hinnehmen. Allein er dichter ih Dinge 
auf, am die Laplace nicht gedacht hat, und nicht gedacht haben 
fan ; er impft, wie Swift von einem Kritifer fagte, feinen 
Autor zuerft die Kräße ein, um ihn dann furiren zu Fönnen, 
oder er fieht diefen Autor als ein Müllerthier an, auf das er, 
am es auf feinen Weg, den er nun einmal für den beiten Hält, 
zu bringen, ganz unbarmherzig losfchlägt, ohne zu bedenken, 
daß feine Streiche nicht nur nicht das arme Ihier, fondern nicht 
einmal die Säcke trifft, die e8 auf dem Rücken trägt, fon: 
deru Daß es bloße leere Luftſtreiche find. 

Die neueren Behauptungen über die Exiſtenz eined Aethers, 
der die Räume zwifchen den Planeten unferes Sonnenſyſtems er: 
füllen foll, find hier &.194 u. f. gut zufantmengeftellt. Wie 
zu erwarten, fpielt bier der ſogenannte Enckeſſche Komet eine 
Hauptrolle. Diefer Komet wurde zuerft von Mechain und Mef: 
fier i. J. 1786 gefehen, aber nur ar zwey Tagen beobachtet, fo 
daf man alfo Feine Bahnbeſtimmung desfelben erhalten fonnte, 
da eine folche bekanntlich drey Beobachtungen — Im J. 
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1795 wurde dieſer Komet wieder entdeckt von Herſchel's Schwe⸗ 
fter, Mi Caroline, aber, obfchon von mehreren Aftronomen 
beobachtet, doch nicht gehörig berechnet. Nicht bejfer ging es 
mit feiner dritten Auffindung i. 3.1805. Endlich fand ihn Pons 
zu Marfeille am 26.Nov. ıB:B noch einmal auf, und nun er: 
fannte Ende, der die an diefem Kometen gemachten Beobach— 
tungen einer forgfältigen Rechnung unterwarf, daß derfelbe in 
nahe 3 Jahren und 115 Tagen feinen Umlauf um die Sonne 
vollendet, und daß jene drey früheren Erfcheinungen von 1786, 
1795 und ı805 alle einem und demfelben Kometen zuzufchreiben 
ind. 
' Diefer Himmelsförper, an welhem Ende eine immer ab» 
nehmende Umlaufszeit bemerft bat, brachte ihn befanntlidy auf 
die Vorausfepung eines den ganzen Weltenraum in allen feinen 
heilen erfüllenden Aethers. In der That ift bereits früher ſchon 
auf theoretifhem Wege gezeigt worden, daß die Folgen, welde 
ein folches widerftrebendes Mittel auf die Bewegung eines Kör- 
perd in demfelben äußern wird, in einer immerwährenden Ab- 
nahme der großen Achfe der Bahn, oder, was dasfelbe ift, in 
einer immerwährenden DBerfürzung feiner Umlaufszeit um die 
Sonne befteht, während die Ercentricität und die Lage des Pe: 
riheliums durch dieſes widerjtehende Mittel nur periodifche Aende⸗ 
rungen erleiden, die fich mit jeder Revolution des Kometen wie: 
der herſtellen. Obfchon nun die Beobachtungen an jenem Kome— 
ten damit übereinzuftimmen fcheinen, fo hat doch befanntlich 
Beſſel noch eine andere, vielleicht nicht minder wahrfcheinliche, 
und gewiß eben fo finnreiche Erklärung diefer Erfcheinung zu ge: 
ben verſucht, und erjt länger fortgefegte und ganz verläßliche 
Beobachtungen werden uns über diefe Frage nähere Aufklärung 
geben fönnen. 

Unfer Verf., der von diefer zweyten Erflärungsart noch) 
feine Kenntniß zu haben fcheint, und der überhaupt Encke's An: 
ſicht, die der legte doch felbft nur als eine fehr wahrfcheinliche 
Hypotheſe aufgetellt hat, als fchon völlig erwiefen annimmt, 
wird dadurch S. 197 u. f. auf die Annahme eines endlichen Un—⸗ 
tergangs des ganzen Sonnenfyitens geführt. Diefer Untergang 
ift allerdings eine nothwendige Bolge jenes widerftehenden Mit: 
teld; allein da die Exiſtenz des Lepten noch nicht erwiefen ift, 
fo hatte er auch das Erfte, da ed ohnehin nicht fonderlich im fei- 
nen Plan paßte, immerhin weglaffen können. Weun aber jede 
- Selbftüberwindung ehrenvoll ift, fo wollen wir auch bier- die 
Mühe gern erfennen, die er ſich gegeben hat, diefen ihm und 
feinem Zwecke widerftehenden Gegenftand mit der Offenheit zu 
behandeln, die und die Erfenntniß der Wahrheit, oder was wir 
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dafür halten, zur Pflicht macht. Wenn die Umlaufszeit eines 
Planeten oder Kometen fortwährend abnimmt, fo muß er der 
&onne immer näher fommen, und endlich in fie flürzgen. Wenn 
aber jener Aether, welcher Art er auch ſeyn möge, in der That 
eriftirt, fo ift Diefe Vereinigung aller Planeten und Kometen mit 
der Sonne, fie mag nun früh oder fpät erfolgen, an fich felbft 
unvermeidlich, und daf dann das ganze Sonnenſyſtem aufhört, 
ein Syſtem zu bilden, iſt für fih klar. Nah Encke's Rech— 
nungen fo die Gefchwindigfeit jenes Kometen in je zehn Revo— 
Intionen deöfelben, d. h. in nahe 33 Jahren, um ihren taufend- 
fien Theil zunehmen (wofür unfer Verf. wiederholt irrig a b⸗ 
nehmen fchreibt), woraus dann folgen würde, daß diefe Ge— 
ſchwindigkeit des Kometen nach 7000 Revolutionen oder nad) 
23100 Jahren ſchon um die Hälfte fchneller feyn müßte, als im 
Anfang diefer Periode. Bey den viel dichteren Planeten wird 
diefe Aenderung allerdings viel langſamer vor fich gehen, und 
jene Bereinigung mit der Sonne wird daher viel fpäter, aber 
darum nicht weniger gewiß erfolgen. Wenn 5. B Jupiter in 
Millionen Jahren ein Mittiontheilchen feiner gegenwärtigen Ge— 
fhwindigfeir gewinnt, fo würde er 70 Millionen Jahre brauchen, 
um ein Zaufendtbeilhen feiner Gefchwindigfeit zu gewinnen, 
und erft nach einer fiebenhundertmal fo langen Zeit oder nach 
49000 Millionen Jahren würde feine Gefchwindigfeit das Dop⸗ 
pelte der gegenwärtigen betragen. &o groß auch diefe Zeiträume 
uns erfcheinen mögen, fo find fie doch, gegen die Unendlichkeit 
der Zeit, nur als fehr fleine Theile zu betrachten, und, wie ge: 
fagt, die Eriftenz des Aethers einmal angenommen, muß eine 
immerwährende Bewegung der Planeten um die Sonne ganz 
eben fo unmöglich feyn, ald das Perpetuum mobile, und es 
it gleich thöricht, das eine oder dad andere vorauszufehen. Die 
Annahme des Aethers, auch des feinften, führt unmittelbar auf 
die Zerftörung, auf das unmittelbar daraus folgende Ende aller 
Bewegungen der Himmelsförper. Perioden von vielen Millio— 
nen Jahren find fehr groß, fo wie die Gegenftände, die wir nur 
mehr durch unfere ftärfiten Mifroffope erbliden, fehr Flein find 
— aber alle diefe Dinge find nur groß oder Hein für und, 
nicht für Den, der dieß alles gemacht hat, und der mit Maßen 
mißt, die uns eben fo unbegreiflich find, als Er ſelbſt. Gegen 
Ihn verfchwindet alles, was uns umgibt, fo wie wir felbit 
wieder gegen diefe Umgebungen „ gegen das Werf feiner Hände, 
in ein Richts verfchwinden. Der uns im Weltenraume ange: 
wiefene Raum ift nur ein Punft, die und zugetheilte Zeit nur 
ein Augenblick, und was außer dieſem Raume, was vor und 
nach diefer Zeit ift, liegt für und in finferer Nacht. Aber auch 
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jenen Sonnenſyſtemen, jenen Milchſtraßen ſind, für uns zwar 
unmeßbar größere Räume, längere Zeiten ihrer Dauer, aber 
dem ungeachtet nicht minder befchränfte Gränzen angemiefen, 
die auch fie nicht überfchreiten können. Um uns diefen Fleinen 
Plag und diefe furze Zeit, auf die der Menſch angewiefen iſt, 
um und die Schwäche und WVergänglichfeit des menfchlichen Les 
bens recht fühlbar zu machen, wijlen unfere Dichter fein anderes 
Mittel, als die Vergleichung mit denjenigen Dingen auf der 
Dberfläche unferer Erde, die beſſer gegründet , fefter geftellt und 
Dauernder eingerichtet erfcheinen, mit Urwäldern, die ganze 
Länder feit vielen Jahrtaufenden bededen, mit himmelhohen 
Bergen, mit dem ungemejfenen Dcean, mit der Sonne und den 
übrigen Geftirnen, die, wie es fcheint, von jeher über und auf: 
und untergehen, und immerdar beftehen werden Allein alle 
diefe Gleichniſſe, fo fchön fie auch der Funftvollfte Pinfel des 
Malers ausſchmücken mag, find doch nur Täufchungen unferer 
Phantafie, nur Beweife unferer Unfenntniß der Natur. Diefe 
Mälder vermodern, wenn ihre Zeit gefommen ift; diefe Berge 
verlieren mit jedem Tage von ihrer Höhe; der Dcean zieht fich 
von feinen Geftaden zurück und vertrodnet, und auch diefe Sonne, 
und mit ihr alle Geftirne des Himmels, fie werden alle dermaleinft 
verlöfchen, und von ihnen allen wird dort oben, wie von Babylon 
und Karthago hier unten, Feine Spur mehr gefunden werden. 
Auch diefen Geſtirnen, diefem unermeglichen Wald von Welten, 
iſt demnach eine Gränge geſteckt. Auch fie werden, wenn fie verblüht 
haben, fallen, wie die welfen Blätter unferer Bäume, den 
Winden zum Spiele bingegeben ‚ und diefelbe Woge, die fie 
fo lange getragen hat, wird fie, wenn ihre Zeit gefommen ift, 
auch hinabziehen in die ewige Nacht. Das Ephemeron lebt nm 
wenige Stunden; der Menfch, wenn dad Glück ihm günſtig ift, 
achtzig Jahre; Reiche und Mationen zählen ihre Lebensdaueı 
nach Jahrhunderten; unfere Gebirge nach vielen Zahrtaufenden, 
und die Beitirne des Himmels, an deren Bewegungen wir dDief 
Nahrtaufende abmeffen, vielleicht noch Milliarden folcher Perio: 
den — aber wenn einmal ihre Dauer um, und ihre Beftimmung 
erfüllt ift, wenn einmal auch die Gewichte diefer großen Welten 
uhr abgelaufen find, dann wird auch fie ftill ftehen, und vor 
allem, was da war, wird nichts mehr feyn, als der Mode: 
der Verwefung, aus dem nur durch den Hauch der Allmach 
wieder ein anderes Leben in neuen Formen, eine neue Wel 
hervorgehen kann, wie hier unten, nach jeder winterlihen Er 
ftarrung unferer Sluren, der kommende Frühling wieder Tebe: 
über fie ausgießt, und neue Gebilde aus dem erftorbenen Bode: 
hervorruft. 
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Die drey Testen Kapitel des zweyten Buches widmet er der 
Unterfuhung , ob die drey Maturgefege, der allgemeinen 
Schwere, der Bewegung und der Briction, die zwedmäßig: 
ſten aus allen möglichen, und daher eben die mit weifem Vor: 
bedacht gewählten feyn mögen. — Nach einigen propädeutifchen 
Betrachtungen über unfer Unvermögen, Bragen diefer Art genü— 
gend zu beantworten, da es keineswegs in unferer Macht fteht, 
das Ganze der gegenwärtigen Natur, und noch weniger des grän: 
zenlofen Reichs der Möglichkeiten zu überfehen, geht er zu der 
näheren Betrachtung des eriten der drey erwähnten Geſetze über, 
nach welchem nämlich jedes Maffenelement alle anderen Elemente 
deö Univerfums im verfehrten Quadrate feiner Entfernung an- 
zieht. Mach dieſem Gefege werden z. B. drey Planeten, die in 
der Entfernung ı, 2 und 3 von der Sonne abflehen, von diefer 
in den Verhältniffen ı, */, und */, angezogen, und diefe Plane: 

ten befchreiben zugleich, in Folge desſelben Gefepes, Linien der 
zweyten Ordnung oder fogenannte Kegelfchnitte, in deren einem 
Brennpunkte die Sonne liegt. Betrachtet man aber die Bewe— 
gung der Körper in geringen Höhen über der Oberfläche der Erde, 
wo daher die Entfernungen derfelben von dem Mittelpunfte der 
Erde, in Beziehung auf den Halbmeſſer der legten, alle als 
unter ſich gleich, alſo auch die auf fie wirfende Kraft der Erde 
ald conftant angenommen. werden fann, fo findet man, daß, 
vermöge diefer Gefege, die auf der Oberfläche der Erde frey fal- 
Ienden Körper fi) fo bewegen, daß ihre Sefchwindigfeiten den 
Zeiten, und die von ihnen zurüdgelegten Räunte den Quadra— 
ten diefer Zeiten proportional find. Auf diefe zwey Säpe laifen 
fih befanntlich alle Bewegungen reduziren, die wir amı Himmel 
und auf der Erde beobachten. 

Es entfteht nun die Frage, ob diefes Geſetz der allgemeinen 
Schwere, deifen Entdefung wir befanntlich Newton verdanfen, 
dad befte und zwecfmäßigite aus allen anderen ift, oder, da die 
fo geftellte Frage für uns vielleicht unbeantwortbar feyn wird, ob 
fi) wenigitens mehrere Vortheile angeben lajfen, welche diefem 
Geſetze ausfchließend zufommen ? 

Zuerft läßt fih, allerdings nur durch Rechnungen, die hier 
nicht näher angeführt werden fönnen, zeigen, daß ed um die 
Einrihtung der Natur fehr übel ftehen würde, wenn der Urhe— 
ber derfelben irgend ein Directe6 Verhältniß der Kraft zur Ent: 
fernung gewählt hätte, d.h. wenn die Kraft der Anziehung eines 
Körpers auf einen anderen mit der Entfernung derfelben zunch: 
men möchte, während fie jegt, wie dad Quadrat diefer Entfer- 
nung, abnimmt, und daß daher alle diefe directen Verhaͤltniſſe, 
als unzwecmäßig , ausgefchlojfen werden müſſen. Wenn z. ®. 
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die Kraft fih direct wie die erfte Potenz der Entfernung 
verhielte, fo würden zwar noch alle Planeten und Kometen, 
wie vorhin, Linien der zweyten Ordnung befchreiben ; aber die 
Sonne würde nicht mehr in dem Brennpunfte, fondern fie würde 
in dem Mittelpunfte diefer Linien ftehen, und, bey gefchloffenen 
Bahnen, würden die Umlaufszeiten aller diefer Körper um die 
Sonne unter ſich vollfommen gleich feyn, fo daß z. B. Merfur 
und Uranus in derfelben Zeit fih um die Sonne bewegen 
würden, während jest die Umlaufszeit des erften diefer Planeten 
nur BB Tage, die ded anderen aber 30687 Tage oder nahe 8o?/; 
Jahre beträgt. Dieß möchte nun immerhin mitgehen, und wir 
fönnten uns vielleicht foldhe Planeten, ohne Schaden für uns 
oder für das ganze Syſtem, noch gefallen laſſen. Allein mit 
der Bewegung der Körper auf der Oberfläche unferer Erde würde 
es dafur deſto fonderbarer werden. Diefe Körper würden näms 
lich gar nicht mehr gegen die Erde fallen. Die Sonne und die 
Planeten, welche alle weit mehr von diefen Körpern entfernt 
find, als die Erde felbft, würde auch diefe Körper um fo mehr 
anziehen, je weiter fie davon entfernt find. Jeder Stein, jeder 
Ball, einmal aus der Hand gelajfen, wurde fofort, als ein neuer 
Feiner Mond, um die Erde fliegen, ohne je wieder auf die Ober- 
fläche derfelben zurüdzufehren. Alle Körper auf diefer Oberfläche, 
die belebten wie die Ieblofen, würden, wenn fie nicht an diefelbe 
feft angefchloffen wären, unftät um fie fhwanfen, ohne weiteren 
Aufammenhang, ohne Gleichgewicht, ohne weiter eine Beziehung 
gegen die Erde felbft zu äußern. Ein folher Zuftand würde eine 
allgemeine Verwirrung piefer Körper erzeugen, von welder es 
ſchwer feyn mag, fich einen angemejlenen Begriff zu machen. — 
Andere directe Gefege der Gravitation wurden offenbar alle die 
ſelbe Folge für die irdifchen Körper haben, und überdieß auch in 
der Bewegung der Planeten große Unregelmäßigfeiten erzeugen, 
fo * daher dieſe direeten Geſetze völlig ausgeſchloſſen werden 
müſſen. 

Es ſind demnach bloß diejenigen Geſetze noch zu unterſuchen, 
in welchen ſich die Kraft verkehrt wie irgend eine poſitive Potenz 
der Entfernung verhält. Die Geometer haben ſich ſchon in frü— 
beren Zeiten mit den hieher gehörenden Aufgaben viel befchäftigt. 
Mewton fand bereits, daß für die dritte Potenz diefer Art Die 
Planeten im Allgemeinen byperbolifche Spiralen um die Sonne 
befchreiben würden, und daß, für die dritte Potenz, die Bah— 
nen derfelben Kreife feyn würden, wo aber der Mittelpunft der 
Sonne in der Peripherie diefer Kreife liegt. In beyden Fallen 
würden die Planeten in Fürzerer oder längerer Zeit in die Eonne 
ftürgen, und das ganze Syſtem Fönnte feinen Beſtand haben. 
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Selbit für die erfle Potenz, oder wenn die Kraft ſich verfchrt 
wie die Entfernung verhält, würde die Bewegung der Planeten 
um die Sonne von fo vielen Unordnungen und Anomalien beglei- 
tet ſeyn, daß eine längere Dauer derfelben höchſt unwahrfchein- 
ih wird. Unſer Verf. hat mehrere der hieher gehörenden Fälle 
in einem eigenen Werke (On the free motion of Points and on 
universal gravitation, Cambridge 1832) analytifch discutirt, 
und dafür fehr interejfante Refultate gefunden. Ohne uns hier 
dabey aufzuhalten, bemerken wir nur, daß bey allen diefen indi- 
recten Gefegen, bloß das der Natur ausgenommen, die Bahnen 
der himmlischen Körper feine einfachen Eurven, fondern mei: 
ftend höchſt complicirte und in einander verfchlungene frumme 
Linien feyn würden, und daß daher z. B. bey unferer Erde die 
Jahreszeiten nicht mehr mit denfelben Entfernungen von der 
Sonne zufammenfallen würden, wodurch, da diefe Entfernun- 
gen unter ſich viel mehr verfchieden , als jet, ausfallen, diefe 
Jahreszeiten felbit bis zur völligen Nichterfennung derfelben ver« 
worren werden müßten. 

Merktwürdig ift ferner noch, daß das Naturgefeh unter 
allen möglichen, ein einzige ausgenommen, dasjenige ift, in 
welchem Kugeln von willfürlicher Größe äußere Punfte genau 
eben fo anziehen, ald ob die Maffe der Kugel in ihrem Mittel: 
punfte vereinigt wäre. Zwar hat aud) das Gefeß, nach welchem 
die Anziehung fich wie die Entfernung verhält, diefelbe Eigen: 
haft; aber wir haben bereits oben gefehen, welche Unordnun⸗ 
gen dieſes Geſetz unter den Körpern auf der Oberfläche der Erde 
erzeugen würde. Mur dadurch) ift ed uns möglich gewefen, die 
Bewegung der himmlifchen Körper, da diefelben fehr nahe eine 
fugelförmige Geſtalt haben, zu berechnen. Wenn fie irgend eine 
andere Form hätten, und wenn wir gezwungen wären, bey 
der Unterfuchung ihrer Bewegungen auf diefe Form Rückſicht 
ju nehmen, fo würden die für einen ſolchen Fall nothwendigen 
Kechnungen alle Kräfte des menfchlichen Geiſtes überfteigen, 
und wir würden über die Einrichtung unferes Sonnenfpftems 
noch in demfelben Dunfel fchweben, mit dem fich unfere Vor— 
fahren vor mehreren Jahrtaufenden zufrieden ftellen mußten. 
Wenn ſich z. B. die Anziehung wie verkehrt die Entfernung vers 
bielte, fo würde die Attrackion einer Kugel auf einen äußeren 
Punkt nicht mehr durch einen einzigen, einfachen und geſchloſſe⸗ 
nen Ausdruck, fondern nur durch eine unendliche Reihe gegeben 
werden fönnen, deren jedes Glied für ſich einem einzelnen Gefepe 
gleihgeachtet werden müßte. 

Die nun ©. 22ı u. f. folgenden Unterfuchungen, ob die 
Attraction der Maffe eigenthümlich ift, ob fie in einem Drud 
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oder Impuls befteht, oder ob fie, nach Le Gage in feinem Lu- 
crece Newtonien, von den Strömungen eined Aethers Fönmt, 
der alle Räume erfüllt, und, inden er fi) nach allen Richtun— 
gen in gerader Linie bewegt, alle Körper durchdringt u. f. w., 
fönnen bier als überflüjlig ganz übergangen werden, da Dinge 
diefer Art feiner Rechnung unterworfen werden fönnen, und da— 
her beifer unferen Metaphyfifern überlajfen bleiben. 
Interejfanter ift dafür, was er &. 226 über den befannten 
Berfuh Clairault's, das Geſetz der Schwere zu verbeflern, 
mittheilt. Newton hatte durch Rechnung gefunden, daß die 
Apfıdenlinie des Mondes in achtzehn Jahren die ganze Peripherie 
des Kreifes zurüchlege, da dieß doch, den Beobachtungen zufolge, 
fhon in neun Sahren gefchieht. Die Geometer bemühten fich 
lange vergebens, dieſen Widerfpruch zwifchen Theorie und Beob- 
achtung zu heben. Elairault fam endlich auf die Jdce, dem 
von Newton gefundenen Gefege noch ein zweytes, gleihfam als 
Zufag, anzuhängen. Nach diefer fogenannten Eorrection follte 
die Anziehung der Erde und überhaupt aller Körper aus zwey 
Gliedern beftehen , deren das eine größere wie verfehrt dad Quas 
drat der Entfernung, und das andere, viel Fleinere, wie ver: 
fehrt die vierte Potenz der Entfernung fich verhält. In der 
That gelang es ihm, durch diefes zweygliedrige Naturgefeß jene 
Erfcheinung in den Apfiden der Mondesbahn den Beobachtungen 
gemäß darzujtellen. Allein dem ungeachtet Tehnte ih Büffon 
gegen diefe Erflärung nicht ohne Heftigfeit auf. Ohne fich auf 
mathematifche Gründe einzulajfen, von denen er nichts verftand, 
fuchte er feinen Gegner durch metaphpfifche oder teleologifche Ar— 
gumente zu befämpfen. Die Anziehung, fagte Büffon, iſt die 
Folge einer Emanation, und fie muß fich daher, wie verfehrt 
das Quadrat der Entfernung, verhalten, wie wir das auch bey 
leuchtenden , riechenden, wärmenden Körpern fehen. Da ferner 
Diefes Geſetz fchon durch fo viele Ihatfachen ftreng erwiefen iſt, 
fo muß Ddiefe einzige Ausnahme auf einem anderen Wege ihre Er: 
Härung finden. Auch fand Büffon es der Natur ganz unans 
gemeſſen, zwey Geſetze aufzuftellen, wo eines fchon genügt hätte 
u. dgl. Darauf entgegnete Clairault, daß wir noch gar nicht 
wiflen, daß die Intenjität des Lichtes, der Wärme und des Ge 
ruchs fich verfehrt, wie dad Quadrat der Entfernung verhalte; 
daß wir eben fo wenig willen, ob die Anziehung eine Folge der 
Emanation iftz daß jenes erſte, einfache Gefeß noch gar nicht 
in aller Strenge erwiefen iſt, fondern nur fo weit, als unfere 
Beobachtungen gehen, die aber noch immer fo unvollfommen find, 
daf jenes zweyte, Fleinere Glied dabey noch nicht fühlbar gewor: 
den it; daß wir von den Abfichten der Natur, von ihrer Liebe 
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zur Einfachheit und Sparfamfeit, gar nicht fprechen koͤnnen, 
weil wir das Ganze nicht überfehen, und daß wir endlich in der 
Eohäfion der Körper, in der Eapillar-Attraction und in fo vielen 
anderen Fällen Beyſpiele genug von Gefeßen haben, die nicht 
wie die verfehrten Quadrate der Entfernungen fich verhalten u.f. 
Man fieht, was man auch gegen diefe Einwendungen jet, wo 
diefe Kenntnijfe der Natur ſich fchon mehr erweitert haben, wies 
der einwenden fönnte. — Am Ende zeigte fi, daß der ganze 
lange Streit unnüg war, und daß die Urfache dazu in einem 
Rehnungsfehler lag, den Newton und alle feine Nach: 
folger bis auf Elairault begangen hatten. Sie alle hatten die, 
allerdingdetwas lange und befhwerliche Rechnung fo weit fort: 
geführt, als fie -für nöthig hielten, das gefuchte Refultat der 
Wahrheit nahe genug zu erreichen. Aber erſt viel fpäter fand 
Elairault felbft, indem er diefelben Rechnungen noch einmal mit 
größerer Sorgfalt vornahm, daß einige Glieder derfelben, die 
bisher als ganz unbedeutend weggelaffen wurden, durch eine 
unerwartete Wendung des Kalfuld, viel bedeutender wurden, 
ald man anfangs glaubte, und indem er nun diefe bisher ver: 
nachläßigten Glieder in feine Rechnung aufnahm, fand er fofort 
die gewünfchte vollfommene Uebereinftimmung zwifchen der Theo: 
rie und den Beobachtungen. 

Der Verf. geht dann &. 231 zu der näheren Unterfuchung 
der befannten Ariome der Mechanik über. Die englifchen Schrift: 
fteller über diefen Gegenftand erfennen mit Newton drey diefer 
Ariome: ») Das fogenannte Gefeß der Trägheit; 2) das der 
Proportionalität der Kraft mit der Gefchwindigfeit, und 3) das 
der Gleichheit der Wirfung einer Kraft, fie mag auf einen rus 
benden oder auf einen bereitö in Bewegung begriffenen Körper 
angebracht werden. Diefes legte Ariom führt befanntlih un» 
mittelbar auf die Zerlegung oder auf dad Parallelogramm der 
Kräfte, aber die franzöfifchen Schriftiteller über Mechanif erfen= 
nen dasfelbe nicht mehr als ein Ariom, fondern als ein Theorem, 
dejien Wahrheit fie zu beweifen fuchen. 

Das erfte der oben genannten Ariome befteht darin, daß 
ein ruhender Körper immer ruhen, und ein in Bewegung begrif- 
fener fih immer in derfelben Richtung und. mit derfelben Ges 
Ihwindigfeit bewegen wird, fo lange feine weitere äufere Kraft 
auf ihn einwirft. Der Verf. fucht nun, feiner Abficht gemäß, 
zu zeigen, daß diefe Einrichtung wieder die befte, ja die einzige 
feyn foll, welche der Urheber der Natur wählen fonnte, um 
feinem Werfe Halt und Dauer zu geben. Gr gefteht aber gleich 
anfangs felbft, daß diefes Unternehmen mit großen Schwierig: 
keiten verbunden ift, und daf Diseuffionen diefer Art einen zu— 
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ruckſtoßenden, ſcholaſtiſchen Charakter an ſich tragen, da fie 
mehr auf Wortſtreit, als auf eine gründliche Erwägung der 
Sache felbft führen. Wir wollen ihm in feinen Verfuchen nicht 
folgen, da fie in der That am Ende zu nichts führen, und bloß 
bemerfen, dafi er, als einziges VBeyfpiel in der Natur, die Ber 
wegung der Erde um fich felbft und um die Sonne, für fein 
Ariom aufzufinden weiß. »Man behauptet,« fagt er, »daß jede 
»Bewegung offenbar immer diefelbe bleiben muß, fo lange nichts 
da ift, was fie ändern follte. Allein das heift,« entgegnet er, 


»mit bloßen Worten ftreiten. Man fieht dabey die Gefhwins | 
»digfeit oder die Bewegung eines Körpers als ein Ding : 


van fich an, das fchon a priori einen Anfpruch auf unverän- 


»derliche Bertändigfeit hat: Aber warum foll die Gefhwindig: ı 
»feit eines Körpers immer diefelbe bleiben, und warum nicht auch 
»;. B. feine Temperatur? Heiße Körper werden mit der Zeit Füh- ; 


»ler, wenn fie fich felbft überlaffen bleiben ; warum follen nicht 


»auch bewegte Körper, fich felbit überlaffen, mit der Zeit ſich 
»weniger, langfamer bewegen? Wie foll ein Körper ın der näͤch⸗ 
»ften Secunde taufend Fuß befchreiben, bloß weil er in der vor« ; 


ra 


»hergehenden Secunde ebenfalls taufend Fuß befchrieben hat? — 


„Allerdings, die Erfahrung zeigt uns, daß es fo iſt. Aber fönnte 


ves nicht auch anders ſeyn? — Wir willen e8 nicht. Aber fo 
viel wiſſen wir, daß, wenn ed anders wäre, es nicht beſſer 


»feyn würde, ald es jept it. Wenn z. B. die Bewegungen der 
»himmlifchen Körper mit der Zeit von felbjt immer Tangfamer 
»würden, fo müßte am Ende die ganze große Mafchine unferes 
»Planetenſyſtems in den Zuftand einer todten Ruhe verfegt wer⸗ 
»den, Wenn unfere Erde jeden folgenden Umfhwung um ihre 
veigene Achfe auch nur um den bundertfien Theil einer Secunde 
»langfamer machte, fo würde feit booo Jahren, feit dem An: 
»fange unferer Menfchengefchichte, der Tag fchon um volle ſechs 
»Stunden länger geworden ſeyn, als er im Anfange diefer Pe: 
vriode war. In 24000 Jahren nach jener Epoche würde unfer 
»Tag noch einmal fo groß oder gleich gb Stunden feyn, und in 
»720000 Jahren würde er 30mal fo lang als jetzt ſeyn, oder 
»jeder Tag der Erde würde einen ganzen gegenwärtigen Monat 
»betragen. Dadurch würden die vielen Einrichtungen der Natur, 
»die fo innig mit der Länge des Tages zufammenhängen, in die 
»größten Unordnungen gerathen. Und noch fchlimmere Folgen 
»würde eine ähnliche Vermehrung der Gefchwindigfeit in der 
»jährlichen Bewegung der Erde um die Sonne haben. Mit jer 
»dem Jahre würde fie der Sonne mehr und mehr genähert wer- 
»den; fie würde in immer Kleineren Windungen und mit immer 
»größerer Gefhwindigkeit um die Sonne Freifen, und endlich auf 
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vfie ürzen. Dasſelbe würde der Ball mit allen anderen Plane: 
»ten und Kometen jeyn, und das ganze Sonnenfpften würde, 
am Ende einer bejtimmten Periode, in einem einzigen ungeheus 
een Alumpen, in einer ungeformten, allem Leben widerftreben- 
den Maſſe beitehen.« 

Mit befonderem Fleiße fcheint der Verf. das legte Kapitel 
des zweyten Buches, von der Friction, &.238 u. f., aus⸗ 
gearbeitet zu haben. Zuerft betrachtet er fie ald das beite und 
am meilten verbreitete Mittel, die Bewegung, wo wir fie nicht 

haben wollen, zu hindern. Ohne Sriction würden wir nicht, 
oder doch nicht ohne große Mühe, eben und gehen fönnen, 
wie jedem das Glatteis lehrt. Daß aber auch das glattefte Eis 
nod) Friction hat, zeigt uns jeder auf dasfelbe geworfene Stein, 
der wohl weiter, als auf der rauhen Erde, fortgeht, aber doch 
bald, in Folge der Frietion, ftille fteht. Auf einem ganz glats 
ten Eid und mit ganz glatten Schuhen würde auch der befte 
Schlittfhuhläufer nicht mehr gehen können. Nur die Friction 
it die Urfache, daß wir beym Gehen den einen Fuß, ohne zu 
gleiten, feftitellen können, während wir den anderen Fuß und 
den ganzen Körper vorwärts bewegen. Beym Laufen, Huüpfen, 
oder wenn wir größere Laften durch Anftemmung unfered Kör- 
perö weiter fchieben wollen, fehen wir noch deutlicher, wie ab- 
bängig alle unfere Kraftäußerungen von der Sriction find. Ohne 
ihre Hülfe würden wir feinen Gegenſtand mit unferen Händen 
fefthbalten, Feines unferer Inftrumente handhaben, nicht einmal 
unfere Meſſer und Gabeln gehörig gebrauchen können. — Man 
bat Häufer ohne Mörtel, bloß durch auf einander gelegte, wohl 
geformte Steine erbaut, und foldhe Gebäude felbft ſehr feit und 
dauerhaft gefunden. Die Friction vertritt hier die Stelle des 
Mörteld, des Kitted und aller übrigen Bindungdmittel. Ohne 
Ariction würden die Steine eines folden Gebäudes von dem leis 
fetten Winde, wie die dürren Blätter eined Baumes, aus einan» 
der gejtreut werden. Ja felbit der Mörtel halt diefe Steine 
nicht etwa fo zufammen, wie ed Klammern oder Ketten thun 
würden — er vermehrt nur die Friction diefer Steine, und gibt 
dadurch vorzüglich dem Gebäude feine Beftigfeit. 

Man hält diefe Briction gewöhnlich für eine unbedeutende, 
Heine Kraft. Allein fie it im Gegentheile oft fehr groß. Kür 
einen auf ebenem Boden liegenden Körper beträgt fie den dritten, 
den halben Theil, ja oft das Ganze feines Gewichtes. Die 
Frietion, welche die Gewölbfteine einer Brüde leiden, fann fo 
groß werden, daß fie dem Gewichte der ganzen Brüde nahe 
föommt. Nach unferer Theorie gibt ed nur beflimmte Formen 
von Gewölben, die halten; allein in der Ausführung halten auch 
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viele folhe Formen, die ed, nach der Theorie, nicht thun wür: 
den, und ed würde eine nicht leichte Aufgabe der Baufunft feyn, 
ein Modell einer Brücke zu machen, das nach feiner Vollendung 
zufanmenfallen muß. Andere auffallende Wirfungen der Sriction 
fehen wir bey dem Hinabwinden großer Fäſſer in tiefe Keller, 
wo bloß einige Windungen ded Seils um einen Cylinder von 
Holz die große Laft des Faſſes im Gleichgewichte halten. Auch 
bedienen wir uns, oft ohne ed zu willen, diefer Kraft in allen 
unferen Künjten und Handwerken, felbft im gemeinen Leben, 
vorzüglich um dadurch Ruhe, Stabilität und gemäßigte Bewer 
gung hervorzubringen. Dieſe Kraft ift immer zu unferem Dienfte 
bereit, ‚fie ermüdet nie, fie fleigt mit unferen Bedürfnijfen, fie 
regulirt und controllirt alle Bewegungen, tritt allen anderen, 
‚ wenn fie zu heftig werden, bindernd entgegen, und gewinnt end⸗ 
lich auch die Oberhand über alle anderen irdifchen Kräfte, fo 
groß und heftig und andauernd Diefe legten auch feyn mögen. 
Ohne ihre wohlthätige Hülfe würden unfere Taſſen und Bücher, 
die auf unferen Tiſchen liegen, würden diefe Tifche felbit und 
was fonft unbefeftigt in unferen Zimmern jteht, fo wie die lofen 
Erdfchollen und die Steine auf unferen Feldern in immerwäh- 
render Bewegung ſeyn, und jeder Fußtritt auf den Zimmer, 
jedes Lüftchen auf dem Felde wurde alle diefe Gegenitände durch 
einander jagen, und wir würden im unferen Wohnungen nur 
wie in einem vom Sturme hin und her geworfenen Schiffe leben 
fönnen. 

Es ift im hohen Grade merfwürdig, daß diefe Kraft, die 
aufder Erde eine fo große, weitverbreitete Rolle fpielt, am 
Himmel gar nicht gefunden wird. Auf der Erde finden alle 
Bewegungen, welcher Art fie auch feyn mögen, durch die Frie— 
tion ein frühes Ende — ſelbſt unfere Mafchine, durch welche 
wir die Bewegungen der Himmelsförper darjtellen wollen, muß 
täglich aufgezogen werden, wenn fie nicht ftille fliehen foll — 
diefe Himmelskörper felbit aber gehen feit Jahrtaufenden ihren 
Bang ungeftört fort, und wir wenigftens fehen nichts, was fie 
auch fernerhin in ihrer Bewegung aufhalten follte. Und doch 
folgen die Planeten ganz demfelben Gefege der allgemeinen 
Gravitation, weldhem auch die Steine gehorchen, die auf der 
Dberfläche der Erde geworfen werden. Aber dort erzeugt dieſes 
Gefeß eine immerdauernde Bewegung, während hier, auf der 
Erde, der entgegengefegte Zuftand vorberrfcht,, der Zuftand, in 
welhem Ruhe die Regel if, und Bewegung, fletö unter: 
brochene und gehinderte Bewegung, nur ald Ausnahme von die= 
fer Regel erfcheint. In der That, auf der Oberfläche diefer felbit 
fo feften Erde iſt Feſtigkeit und Ruhe die praͤdominitende Erſchei⸗ 
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nung, und zwar nicht bloß in den einzelnen Körpern felbjt und 
in dem Zufammenhange ihrer Iheile, fondern auch unter den 
verfchiedenen, auf diefer Erde zerftreuten Körpern, die, wenn 
das fie an die Erde bindende Gefeg der Friction aufgehoben wäre, 
alle fofort ihre Stellen verlajfen, und einen allgemeinen, durch 
feine andere Kraft mehr zu hindernden Zanz beginnen würden, 
der fie immerwährend unter und über einander treiben, und der 
die Erde völlig unbewohnbar machen müßte. 

Und wenn, im Gegentheile, diefelbe für und fo wohlthätige 

Kraft jih auch bis in jene hohen Regionen erjtredfte, in welchen 
die Planeten und Kometen ihre Bahnen um die Sonne befchreis 
ben, dann würde es mit der Herrlichkeit des ganzen Syſtems 
bald zu Ende gehen. Wenn diefe Planeten, wie Decartes wollte, 
ſich in flüfigen Mitteln bewegen, und wenn diefe Mittel dem 
Geſetze der Sriction unterliegen, fo würden fie ihre Bewegungen 
immer mehr verzögern, der Sonne mit jeder neuen Revolution 
naher rüden, und endlich alle in ihren verfengenden Schooß 
binabjtürzen. 
Sonach ift diefe Kraft, die auf der Erde ihren wohlgegrüns 
deten Thron aufgefchlagen hat, aus den Räumen des Himmels 
gänzlidy verwiefen. Hier iſt fie nothwendig, und hier ijt fie auch ' 
aller Orten — dort fönnte fie nur fchaden, und man findet fie 
nirgends. Umd Beydes, fo entgegengefegt ed auch fcheinen mag, 
diefe allgemeine Aufnahme hier unten und diefe völlige Verban: 
nung dort oben, Beydes dient doch nur zu einem und demfelben 
Zwede, zur Erhaltung der Stätigfeit in dem Laufe der ganzen 
Natur. Das ftabile Gleichgewicht aller irdifchen, uns zunächit 
umgebenden Dinge, fo wie die eben fo unwandelbare Bewegung 
der Himmelsförper in ihren weiten Bahnen — beydes ijt nur 
eine Folge, hier des Daſeyns und dort der Abwefenheit diefer 
wunderbaren Kraft. 

Das nun S. 251 folgende dritte und legte Buch diefer 
Schrift ijt Religious View überfchrieben, und enthalt, unter 
vielen Wiederholungen und Zufammenjtellimgen des bereits in 
den zwey erjten Büchern Gefagten, diejenigen Folgerungen, we— 
gen welchen das ganze Buch gefchrieben ijt, nämlich feine Art, 
den Fosmologifchen Beweis für die Eriftenz des höchften Weſens, 
des Schöpfers, Erhalterd und Lenfers des Weltalld zu geben. Da 
aber das, was er hier beweifen will, für jeden Lefer von gefunden: 
Menfchenverjtande ohnehin unbeftritten und unbeftreitbar zugleich 
it, und da der Verf. bereits in den zwey erflen Büchern feiner 
Schrift diefen Ton ſchon fo oft angeflimmt hat, fo, daß beynahe 
jeder einzelne Paragraph immer mit demfelben Refrain fchließt, 
fo hätte er, um nichts, auch das Wichtigfie nicht, zwenmal zu 


80 Whewell, Astronomy, LAXXXIL®2». 


ſagen, entweder dort oder hier fich feine Mühe beffer erfparen 
“ Tönnen. Am beiten hier ohne Zweifel, da das ganze letzte 
Buch diefer Schrift, wie gefagt, meiltend nur Wiederholungen 
enthält, die, in dem breiteften Predigertone vorgetragen, nichts 
weniger als vortheilhaft gegen die übrigen Theile des Werkes ers 
fcheinen, fo daß diefes legte Buch, bey einer zweyten Auflage 
des Ganzen, recht gut wegbleiben fann, wo dann die beyden er= 
ften Bücher, wenn noch in ihnen die erwähnten ewig wiederfeh: 
renden Refraine apocopirt werden, ald eine recht gut und fchön 
gefchriebene populäre Phyſik und Aftronomie gelten können, die 
gewiß jeden Lefer, der für Gegenftände diefer Art Sinn hat, 
jehr freundlich anfprechen, und ihn aud, wenn es ihm nicht 
ganz an gemüthlicher Stimmung fehlt, von felbit auf jene Fol: 
gerungen führen werden, ohne daß es nöthig wäre, fie ihm auf 
jedem Blatte aufzudrängen, und gleichfam darauf hinzufloßen. 
Diefelbe, an fich ſelbſt allerdings fehr lobenswürdige Ten: 

denz diefer Schrift, die den Verf. zu diefen immer wiederfehren- 
den MVerficherungen und Betheuerungen einer Sache, die fich 
doch ohnehin ſchon gleihfam von ſelbſt verfteht, verleitet hat, 
führte ihn auch noch auf einen anderen Abweg, der mit einiger 
Umficht eben fo leicht zu vermeiden gewefen wäre. Er beweift 
zu viel, und er ſucht die Kraft der Wahrheit nicht in der 
Stärke, fondern in der Anzahl feiner Beweife. Wenn die @ache, 
die er dadurch beweifen will, nicht fchon ohne ihn fo wohl be- 
gründet wäre, fo fönnte er ihr dadurch nur fchaden. Wir haben 
bereit8 oben fhon mehrmal Gelegenheit gehabt, ſolche wenig 
überlegte Eraggerationen, z. ®. von dem Kalender der Flora, 
anzuführen. So behauptet er S. 70 in einem feiner teleologifchen 
Anfälle, daß die Natur jeder einzelnen Stelle der Erde abficht: 
lich eigene Pflanzen gegeben habe, damit dadurch die Menfchen 
zum Austaufch der Produfte ihrer Länder, zum Handel, und 
dadurch zur gegenfeitigen Bildung veranlaßt, ja gleichfam ge- 
zwungen werden, da doch diefer Sag nur, wenn er umgefehrt 
wird, feine natürliche Stellung erhält. Denn fonft würde auch 
jene befannte Phrafe richtig feyn, daß die Natur die größe 
ten Ströme abfichtlid bey den größten Etädten vorbeygeleitet 
babe, damit die Leute doch binlänglich Waſſer zum Trinfen und 
Wafchen haben mögen. — &o foll, wie ed auf einer anderen Stelle 
beißt , dem Landbauer jeder Gegend ich weiß nicht welcher in= 
flinctartige Trieb angeboren feyn, nicht die vaterländifchen Ge— 
wächfe auf feinen Feldern und Gärten zu pflanzen oder zu ver— 
edeln , fondern vielmehr fremde, ausländifche Pflanzen zu ziehen, 
und diefem Snjtinft haben wir e8 zu danfen, daß wir jebt fo 
viele Früchte auf unferem Boden haben, die man früher nur in 
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viel wärmeren Gegenden angetroffen hat. Auch diefer, wie fo 
mancher andere Satz, ift wieder fchief geitellt, und bedarf daher 
einer Berichtigung. Als unfere Vorfahren, die alten Deutfchen, 
ihre Eihenwälder verließen, und gegen das römifche Reich vor: 
drangen, bedurften fie kaum eines "eigenen Inſtinets oder einer 
prädejtinirten Einrichtung ihred Organismus, um die feinen, 
ſchmackhaften Obitforten und Weine Staliens ihren vaterländi- 
fhen Holzäpfeln und ihrem Meerrettich vorzuziehen, und die 
bloße Kenntniß jener bejferen Dinge war wohl ſchon hinreichend, 
auch den Befis derfelben wünfchenswerth zu finden. 
Beweife diefer Art, und wie viele dergleichen findet man in 
diefer Schrift, beweifen eigentlich gar nichts, oder doch gewiß 
nicht das, was der Verf. fo gern durch fie bewiefen haben möchte. 
Es gibt ja fo viele andere, weit bejfere, und ein einziger wahr: 
baft guter und unwiderlegbarer wird hundert anderen diefer Art 
vorzuziehen ſeyn. 
Der Verf. müht ſich ab, von allem, was er in den ver: 
fchiedenen Gegenden der Erde findet, zu beweifen, daß es auch 
da, und nur da gefunden werden muß, und daß nichts anderes 
mebr dafelbjt gefunden werden kann. Allein dieß heißt von den 
Kräften der Natur, und noch mehr von Demjenigen fehr menfch- 
lich, alfo Fleinlich denfen, der eben diefe Kräfte in die Natur 
gelegt, und fie fo gebildet hat, daf fie fich mit unendlicher 
Schmiegfamfeit den mannigfaltigften Verhältnijfen accommodiren 
fann. Diefelben Stellen, die früher vom Meere bededt waren, 
find jegt trocken gelegt, und bilden das Feſtland, und die Gipfel 
unferer höchſten Berge bildeten vielleicht vor Jahrtaufenden den 
Boden des Dceans. Aber fie alle tragen in ihrem jegigen Zu— 
Rande noch immer die demfelben angemejjenen Pflanzen und 
Thiere, wie fie ed in ihrem früheren Zujtande mit anderen Pflan- 
zen und Thieren gethban haben: überall ift Leben, und überall 
wird Leben feyn, welche Veränderungen auch die Folge der Zei: 
ten auf unferer Erde heraufführen mag. Wir wünfchen uns 
Glück, bis zu der Erfenntnif vorgedrungen zu feyn, daß alled, 
was wir um uns fehen, fo zwedmäßig eingerichtet fey, daß es 
gar nicht anders mehr feyn fönne. Aber wir würden noch viel 
mehr Urfache haben, uns zu unferer Kenntniß der Natur Glück 
zu wünfchen, wenn wir einfehen fönnten, wie diefe felbe Natur, 
auch unter gan; anderen Verhältniſſen, wieder neue und eben 
fo angemeifene Kräfte zu entwideln, eben fo zwecdmäßige Er: 
zeugnijfe in derfelben Fülle hervorzubringen im Stande iſt. Wir 
bewundern es, dafi alles fo ift, wie ed, nach unferer Meinung, 
feyn muß; aber müſſen wir ed nicht noch viel mehr bewundern, 
daß diefelbe Kraft des immer und unter allen a ie thätigen 
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Lebens, welche die ſchaffende Allmacht in die Natur gelegt hat, 
unter anderen Bedingungen auch ganz andere Geſchöpfe hervor— 
bringen kann, die eben ſo gut und zweckmäßig ſind, als ſie, 
dieſen neuen Bedingungen gemäß, wieder ſeyn müſſen? — Unſere 
Erde muß vor Zeiten ohne Zweifel ganz mit Waſſer bedeckt, und 
die Temperatur, ja die ganze Beſchaffenheit ihrer Oberfläche muß 
von der gegenwärtigen fo fehr verfchieden gewefen feyn, daß fie, 
nicht nur für den Menfchen, der damals noch nicht war, fon: 
dern für beynahe alle die Thiere und Pflanzen, die wir jegt auf 
dem Feftlande und auf den Inſeln fehen, nicht anders als ganz 
unbewohnbar feyn mußte. Dafür erzeugte fie in jener erjten 
Periode andere Thiere und Pflanzen, die zu jenem Zujtande eben 
fo gut paßten, wie die jegt lebenden dem gegenwärtigen Zuftande 
der Erde angemeffen find. Wer mag ed läugnen, daß vielleicht . 
ſchon mehrere ſolche Perioden, mehrere foldye totale Metamor: 
phofen der ganzen Erde vorübergegangen find, und daß ihnen 
auch noch mehrere folgen werden? Schen wir nicht in den Ein- 
geweiden diefer Erde, fo wie auf den Gipfelu ihrer höchften 
Berge die Trümmer jener untergegangenen Vorwelt, die Ueber: 
refte und Abbildungen von fo vielen Pflanzen und Thieren, zu 
welchen wir, in der heutigen Welt, die Originale vergebens ſu— 
chen? Und warum follten diefe Verwandlungen, fo gewaltfam 
und zerflörend fie auch unferen Furzfichtigen Blicken erfcheinen, 
warum follten fie, verbunden mit jener Schmiegfamfeit der Na— 
tur, fich felbft den entgegengefegteften Verhältnijfen anzupajfen, 
nicht eben fo, ja noch viel mehr in den Plan ihres unendlichen 
Urheberd gehören dürfen, als diefe flarre, unbeholfene Natur 
unferes Profejford, die nur für einen einzigen Zuftand paßt, 
und bey der geringften Veränderung desfelben jogleich ihrem Un— 
tergange entgegen zu eilen droht? Er glaubt gefunden zu haben, 
warum wir nur zwey Füße, andere Thiere aber vier, und wies 
der andere hundert erhalten haben; er hat und gezeigt, daß die 
Füße zum Gehen und die Flügel zum Fliegen gehören, und er 
bat uns mit vielem Scharffinne bewiefen, warum alle Thiere ge: 
rade an den Stellen, wo fie ihre Augen tragen, auch eben fo 
viele Löcher in den Pel; gefchnitten haben. — Wir wollen ihm 
feine Freude nicht verfümmern, und und indeß damit tröften, 
daß wir von dem Ganzen und von dem diefem Ganzen zum Grunde 
liegenden Plane eben fo wenig, ald er felbit, willen; daß wir 
aber diefer Unwiffenheit und der aus ihr entfpringenden Ehr— 
furdht vor dem, was wir nicht begreifen fönnen, angemeffener 
halten, entweder, was dad Befle wäre, ganz zu fchweigen, 
oder doch, wenn wir ja unfer thörichtes Lob, denn was kann es 
anderd ſeyn, für wichtig genug oder gar für nothwendig halten, 
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wenigſtens nicht fo menfchlich befchränft zu loben, und am Ende 
noch fich felbit zu fchmeicheln, man habe was Großes gethan, 
indem man das Höchite, weil man es nicht erreichen Fonnte, we 
nigitens zu fich herabzuziehen verfucht habe. 

Noch dürfen wir eine Bemerfung nicht unterdrücken, die 
fih uns an mehr als einer Stelle diefes Werkes aufgedrängt hat. 
Es ijt fein Zweifel, der Verf. entwickelt in demfelben viele und 
vielfeitige Kenntnijfe, felbft ſolche, die eine nähere Befanntfchaft 
mit Mathematif und Aftronomie bezeugen, und die man fonft 
auch bey hochgebildeten Männern, nicht nur bey uns, fondern 
auch im Auslande felten genug anträfft. Auch ijt der Styl aus: 
gezeichnet und fein Vortrag Schön, und, wo fich die Gelegenheit 
dazu anbietet, felbjt blühend zu nennen. Allein für ein Werk 
diefer Art, das doch, zwar nur für Gebildete, aber doch auch 
für einen größeren Kreis von nicht ftreng wijfenfchaftlichen Le: 
fern beftimmt ift, ift der Verf. eft nicht deutlich genug, oder 
vielmehr, um ihm nicht Unrecht zu thun, feßt er zu viel Bor: 
fenntnijfe voraus, und bleibt eben deßwegen für den bey weiten 
größeren Theil feiner Lefer dunfel. &o will er, um mich durd) 
ein Bepfpiel deutlich zu machen, &. 158 beweifen, daß die ge: 
ringe Ercentricität der Erdbahn abfichtlich gewählt fey, um da— 
durch die Jahreszeiten der Erde in derjenigen Ordnung zu erhal: 
ten, in welcher fie nun für und fo wohlthätig wirfen. Dieß thut 
er nun mit folgenden Worten, die wir dem Originale möglichft 
getreu wieder geben: »Eine Freisförmige oder nahe Freisförmige 
»Bahn der Erde ift die einzige, in welcher wir einen folchen Ver: 
»lauf der Jahreszeiten erhalten fönnen, wie wir denfelben jegt 
»in der That haben ; die einzige, für weldye das Klima der nörd- 
»lichen und füdlichen Hemifphäre nahe dasfelbe iſt; und was noch 
»wichtiger ift, die einzige, für welche der Charafter der Jahres: 
»zeiten für alle Zahrhunderte immer derfelbe bleibt. Denn wenn 
»die Ercentricität der Erdbahn beträchtlich groß wäre, fo würde 
»der Wärmeunterfchied, der von der Verfchiedenheit der Entfers 
»nung der Erde von der Sonne kömmt, fich mit demjenigen 
»Wärmeunterfchiede vermifchen, der von der Lage der Erdachfe 
»gegen die Efliptif bedingt wird, welcher legte jegt eigentlich der 
»einzig beträchtliche it. Da nämlich duch die Bewegung des 
»Periheliums oder der Sonnennähe, die fürzejte Entfernung der 
»Erde von der Sonne, in verfchiedenen Zahrhunderten, aud) 
»auf verfchiedene Monate im Jahre fällt, fo würde dadurch die 
»Vertheilung der Wärme über das ganze Jahr nady und nad) 
völlig umgekehrt werden. Der Sommer und Winter des tropis 
»fhen Jahres, wie wir dasfelbe jest haben, wurde ſich nämlich 
»mit der Hibe und Kälte des anomaliftifchen Jahres, das eine 
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»von jenem Jahre verſchiedene Dauer bat, vermiſchen, und die 
»Folge davon wiirde feyn, daß die Differenz der zwey Jahres: 
»zeiten zuweilen fich gegenfeitig neutralifiren, zuweilen aber auch 
»durch Anhäufung diefer Ungleichheiten fi fo fleigern müßte, 
»daß diefelbe für uns ganz unerträglich feyn würde.« 

Das Vorhergehende ijt alled eben fo wahr als gut gefagt, 
aber, wie wir beforgen, nur für aftronomifche Lefer vollfommen 
. verfländfih. Die meiften anderen werden Ddiefe von dem Verf. 
gegebene Erflärung, wenigſtens bey der erjten Leſung derfelben, 
nur wie durch einen Schleyer fehen, und davon trägt er, der 
Verf., die Schuld, da das Ganze wohl der Art iſt, daß es auch 
einem der Aftronomie völlig fremden Lefer mit wenigen Zeilen 
vollfommen deutlich gemacht werden fönnte, ohne erft zu dem 
gelehrten Apparat von Kunftworten, Ercentricität, Perihelium, 
tropifches und anomalijtifhes Jahr u. f. f., feine Zuflucht zu 
nehmen. Es ift ein großer und leider fehr oft wiederfommender 
Uebelftand felbft der beften neueren populären Schriften, dem 
erften Erfordernif einer folhen Schrift, der allen Leſern gleich: 
mäßig zugänglichen Deutlichfeit, wenn auch nur in eingelz 
nen Stellen, nicht immer zu huldigen, und fich dafür, fo oft 
der Gegenjtand mehr Hindernijfe darbietet, fogleich in die höhe— 
ren Regionen zu verfteigen, und, flatt dem gemeinverftändlichen 
Vortrage, der hier allein zugelaffen werden foll, in den ftreng 
wijlenfchaftlihen überzugehen. Die Verfaffer finden es aller: 
dings bequemer, in ihrer eingelernten und gewohnten Sprache 
zu fprechen; aber der Lefer verſteht fie nicht mehr, wird bey feis 
nem beiten Willen um feinen guten Muth, oft bis zu einer Art 
von Verzweiflung an fich felbjt gebracht, und legt endlich in ge— 
rechtem Unwillen das Buch zur Seite, wodurch dann der ganze 
Zwed, den der Verf. durch feine populäre Schrift erreichen 
wollte, verloren geht. Was man auch gegen das in- unferen 
Tagen fo beliebte Popularifiren der Wiflenfchaften gefagt haben 
mag, fo find doch die Vortheile desfelben fo groß, daß dadurch 
alle Nachtheile, die ed etwa haben könnte, mehr ald aufgewogen 
werden. In der That beziehen jich auch diefe fo oft angeführten 
Nachtheile nicht auf die Sache felbft, die an fich vollfommen gut 
ift, fondern nur auf den Mißbrauch derfelben. Wo ift aber das 
Bute, das durch Mifbraud nicht aufhören Fönnte, gut zu ſeyn! 
— Wenn diefe Volfsfchriften, oder wie man fie fonft nennen 
mag, von folhen Männern gefchrieben werden, die erftens ihren 
Begenftand innig dDurchdrungen haben und vollfommen fennen, 
und die zweytens die Gabe befigen, ihre Sache auch dem der— 
felben unfundigen Lefer deutlich zu machen, und fih zur Faſ— 
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fungsfraft desjelben herabzulaffen, jo ift ihr Nutzen wohl un: 
beftreitbar. Die erfte diefer Eigenfchaften findet man noch 
häufig genug, befonders bey den Engläandern, deren populäre 
Schriften über beynahe alle, befonders über die fogenannten 
Naturwiſſenſchaften, wahrhaft ausgezeichnet find, wie denn 
auch ihre Verfaſſer größtentheils ſelbſt zu den ausgezeichnet: 
ten Männern ihres Faches gehören. Nicht fo bey uns, wo 
ſich größtentheils nur die Mittelflajfe der Gelehrten und die 
Anfänger mit diefem Gefchäfte befaffen: daher denn auch die 
meijten diefer Schriften, wie z. B. beynahe alle unfere Sonn— 
tags -, Pfennig und Hellermagazine auf jeder ihrer Seiten das 
Gepräge der Mittelmäßigfeit, der Unwilfenheit und. Nachläßig- 
feit ihrer Verfajfer an fich tragen. Die zweyte der erwähnten 
Ergenfchaften, die Gabe der lichtvollen Deutlichfeit und die Ge— 
duld, die zur Erreichung derfelben in vielen Fällen erfordert wird, 
diefe it überall, auch bey den Britten noch, felten zu nennen, 
wie man Durch gar manches Beyſpiel der in allen übrigen Be: 
ziehungen vortrefflichiten Schriften diefer Art zeigen Fönnte, 
Kaum eines derfelben wird man nennen dürfen, in welchem nicht 
mehrere Stellen, Paragraphe, ja ganze Kapitel an diefer Krank⸗ 
beit darnieder liegen. Es mag allerdings Gegenftände geben, 
die fich dem mit den nöthigen Vorfenntnijfen nicht verfehenen 
Fremdling nur mit vieler Mühe deutlich machen lajfen, und wo 
auch der damit vollfommen vertraute Mann und der geübte Schrift: 
Reller mit dem, was er darüber mit dem erjten Wurfe zu Papier 
bringt, nicht zufrieden feyn darf, wenn er fonft gewohnt ift, 
firenge Forderungen an fich zu ftellen, fondern wo es einer wie= 
derholten Zeile und eines oft langen Sichtens und Abfchlemmens 
bedarf, bis endlich das Ganze fein genug geworden ift, um durch 
das enge Sieb zu gehen, durch welches allein ein Werf feinen 
Weg zur Unfterblichfeit finden Fann. Denn eigentlicy muß fich 
alles, welcher Art es auch ſey, vollfommen deutlich machen laf- 
fen, wenn ed nur in die rechten Hände kömmt. Das Größte 
und Schwerfte, was der menfchliche Beift erfunden hat, das 
Geſetz der allgemeinen Gravitation, läßt ſich jebt auf den Nagel 
eines Fingers fchreiben, und mehrere mathematifche Wilfenfchaf: 
ten, wie 5. B. die Trigonometrie, die Mechanif u.f, die früher 
durch ganze Folianten nicht erfchöpft werden Fonnten, find jetzt, 
wo man diefe Gegenftände beifer fennen gelernt hat, auf eine 
einzige Formel, auf eine einzige Zeile zurüdgeführt worden, in 
welcher, wenn auch nur, wie Liebetraut im ot fagt, impli- 
cite, nicht erplicite, die ganze Wilfenfchaft enthalten ift. Sollte 
es aber in der That folche Dinge im Reiche der höheren Erfennt: 
niſſe geben, die fi durchaus feiner gemeinfaßlichen Erklärung 
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fügen, und die durchaus nur der firengen Wiſſenſchaft vorbe= 
halten bleiben wollen, fo wird es angemejjener feyn, fie ganz 
zu übergeben, als den Lefer durch unverjtändlihe Worte zur 
Verzweiflung zu bringen. Et quae desperat nitescere posse 
relinquit, was immer bejfer ift, als fich eitlen Hoffnungen hin« 
geben, und das Unmögliche möglich machen Re 
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Art.II. Memoires de Fleury, de la Comedie frangaise (1757 ä 
ı820). Paris, Ambroise Dupont, editeur 1836 — 1838. 
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—— Seit der Erfindung des Drama ſind Schauſpiel und 

Schauſpieler ſtets der Gegenſtand eines beſonderen Intereſſe für 
alle eivilifirten Nationen geweſen, und nicht ohne Grund iſt 
vielfach behauptet worden, daß man von der Stufe, auf wel« 
her dramatifhe Dichtfunft und dramatifche Darftellung bey 
einem Wolfe ftehen, auf die Stufe der Bildung ſchließen könne, 
welche die Nation felbit einnimmt. Es ift unläugbar, daß die 
Branzofen im Fache des Schaufpieles den übrigen Völfern weit 
voraus waren, und Sedermann weiß, daß fie ihren Corneille, 
ihren Racine, ihren Destouches, ihren Marivaur, 
wie ihren Lekain und ihre Elairon lange vorher befaßen, 
ehe Leffing und Sonnenfels das deutfche Theater zu re- 
formiren begannen. Schon vor jener Epoche, welche die vor: 
liegenden Memoires behandeln, übten franzöfifche dramatifche 
Literatur und Kunft einen mächtigen Einfluß auf ganz Europa. 
Sn allen Hauptftädten fah man franzöfifhe Schaufpiele. Aus 
fresne bildete eine Schaufpielergefellfchaft in Petersburg; 
Monvel ward der Liebling Guſtav's; die Raucourt wagte 
die erften Verfuche ihres jungen Talentes in Madrid; Fried 
rich I. ließ Lekain mit großen Koften nach Berlin fommen ; 
auch Wien hatte feine franzöfifhe Bühne, und Fleury's 
Schwefter war Vorleferin bey der Fünftigen Gemahlin Lud— 
wig’s XVI. Selbſt bis Rom verbreitete fich der Gefhmad 
für das franzöfifhe Drama. In Paris aber, wo nicht nur der 
Hof und der Adel den lebhafteſten Antheil daran nahm, ja fich 
in feinen Zirfeln mit Ausübung der Kunft felbft unterhielt, fon- 
dern Alles, was zur gebildeten Welt gerechnet feyn wollte, je: 
den Abend mit Leidenfchaft der Bühne zujtrömte, hatte das 
Schaufpiel des erften Ranges, welches ſich vorzugsweife das 
»frangöfifche Theater« (Theätre frangais, oder auch 
kurzweg les Francais) nannte, zur Zeit, ald Fleury feine 
Künftlerlaufbahn betrat, den höchiten Glanzpunct erreiht. In 
der That founte man nur dort diefen Verein von Talenten, diefe 
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Befanntfchaft mit der Bühne, diefe geiftreiche Feinheit des Spie— 
les finden, welche die Jdeen des Luftfpieldichters geltend machen ; 
und nur zu Paris war ed, wo die Schaufpieler zu jenem gegen- 
feitigen Wettjtreit, zu jenem vollfommenen Zufammenfpiele ge: 
laugten, welche die Kenner bezauberten und die gebildete Geſell— 
fchaft entzüdten. 

Ein Werf nun, welches das Wefen und die Schidfale die: 
fer Bühne fchildert, würde ſchon an und für fich anziehend feyn, 
wird ed aber noch vielmehr dadurch, daß diefe Schilderung von 
einem Manne fömmt, der feiner geliebten Kunft zwey und fech- 
zig Sabre feines Lebens mit Ruhm gewidmet hatte, umd die 
Ausgezeichnetfien feines Faches zu feinen Kunftgenoffen zählte. 

Fleury, weldem eine forgfältige Erziehung „ eim zierli— 
ches Benehmen, jene anmuthige Kühnheit, die feinen Lands— 
leuten damals eigen war, und ein feltenes Talent für die Schau— 

fpieltunft das Wohlwollen aller Gebildeten verfchafften, lebte zu 
Paris in einem Kreife, der alles in fich begriff, was in Bezie— 
bung auf Rang, Wiffenfchaft, Kunft oder Mode hervorragte, 
und war daher eben fo in fortwährender Gelegenheit, die Sitten 
und Meinungen aller Stände zu beobachten, ald es ihm, in 
feiner Stellung zur erſten Schaubühne der Hauptſtadt, leicht 
wurde, nicht nur den Gang des gefammter dortigen Bühnen: 
wefens genau zu fennen, fondern felbft darauf bedeutenden Gin- 
fluß zu üben. 

»$leury« — fo fließt Herr J. B. Lafitte feine Vor: 
rede zu diefen Memoires — »Fleury war ein geiftreicher Welt: 
mann umd Beobachter, ein Künftler von lebhaften, fruchtbaren 
Einbildungdfraft, ein Schaufpieler voll Anmuth und Feuer. 
Zwen Generationen von Publieum, Autoren und Schaufpielern 
find an ihm vorübergegangen; er hat allen Schlachten des: Par: 
terres, allen Streitigfeiten der Dichter beygewohnt; er fah das 
Drama drenmal die Geftalt verändern, und dreyerley Wolf vor 
diefen verfchiedenen Dramen als. Zufchauer. Das wohlriechende 
Luſtſpiel (la comedie ambree}, das philofophifche Trauerfpiel, 
die politifche Comödie und das revolutionäre Drama haben feine 
Mitwirfung in Anfpruch genommen, die er nicht immer mit 
gleich gutem Willen leijtete; aber am.Ende feiner Laufbahn: Fonnte 
er mit Sheridan, abs er der Philofophie des Theaters: nach: 
forfchte, ausrufen: Fürwahr! ich bin der befte Richter in diefer 
Sache ; ich habe die meiften Zeugen für und widen Die Gefchichte 
vernommen !« 

Nachdem die Lefer aus der Schilderung: des Autors und 
feiner Verhaͤltniſſe fchliefen fonnten, was. von feinem Werfe zu 
hoffen ſey; follen fie uun auch erfahren, was er wirklich geboten 
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hat. Er felbit fagt am Schluſſe feiner Denffchrift: »Einige, 
denen ich fie vorgelefen habe, bemerken, ich hätte zu viel, Ans 
dere, ich hätte nicht genug gefagt.«— Referenten fcheint, daß 
beyde Theile Recht haben. Wenn man, nach dem, auf dem 
Titel angegebenen Zeitraume, welchen diefe Memoires umfaflen, 
erwarten fonnte, noch Vieles aus den erflen Zeiten: der Reftaus 
ration, Manches von feinen legteren Kunſtgenoſſen, Lafont, 
Michelot, Monrofe, Kirmin, der Georges, Duches— 
n0i8, der ewig jungen Mars und Anderen zu erfahren; muß 
man dagegen eingeftehen, daß das Werf an Intereſſe bes 
deutend gewonnen hätte, wenn es jtatt in ſechs, nur in drey 
Bänden beftünde. Nicht nur, daß es, troß der Feinheit, der 
Laune und dem Wige, die man allenthalben darin antrifft, durchs 
aus an übermäßiger Breite leidet, daß die darin erzählten Bege— 
benheiten bis in das Fleinfte Detail ausgeführt, und nicht nur 
faft alle Diners und Soupers, denen der Autor beygewohnt hat; 
fondern auch die von fämmtlichen Anwefenden dabey geführten 
Gefprähe — oft auf vielen Seiten — angeführt find; finden fich 
auch unter einer großen Zahl höchſt anziehender Anecdoten, eine 
noch größere, die nur den Verfaſſer, welcher die darin vorfom« 
menden Perfonen gefannt hat, interejliren fonnten, aber weder 
auf deifen Schicffale den mindeften Einfluß übten, noch in arti- 
ftifcher oder politifcher Rückficht auf allgemeine Theilnahme Ans 
fpruch haben, und daher füglich hätten wegbleiben fönnen. 

Um den Lefern daher einen Begriff von diefer Denffchrift 
zu geben, wird eö hinreichen, dasjenige, was fie über das Leben 
und Wirfen $leury's oder über feine Kunft im Allgemeinen 
enthält, und einige der anziehendften Anecdoten in Kürze anzus 
führen. Wenn dabey die chronologifche Ordnung der Begeben- 
beiten vermißt wird, fo mag gegenwärtige Anzeige durch das 
Werf felbft entfchuldigt werden, worin von folcher Ordnung gar 
wenig zu finden ift, da der Autor fowohl die ihn, ald die An— 
dere treffenden Ereigniffe, mögen fie in eine frühere oder fpätere 
Zeit fallen, meiftens dann erzählt, wann fie ihm eben beyfallen. 

Aus dem erften Kapitel erfahren wir, daß wir feine Me— 
moires eigentlich den im Jahre ı808 in Valangay anwefen- 
den fpanifchen Prinzen zu verdanfen haben. $leury war naͤm⸗ 
lid) auf feinem Landgute im Blaiſois, bey Menars; die Neu— 
gierde fpornte ihn, zu fehen, wie jene hohen Vertriebenen in 
ihrem vergoldeten Gefängniffe behandelt würden; er fannte den 
Gouverneur des Schloſſes, bey welchem er freundliche Aufnahme 
hoffen konnte und auch fand. Er fah die Prinzen, die noch erft 
fo mächtig waren, und nun ihre glänzende Rolle ausgefpielt zu 
haben fchienen. Die ernften Betrachtungen, die fi ihm hierüber 
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darboten, führten ihn auf die Vergänglichfeit des Ruhmes über: 
haupt, und, das wahrfcheinlich baldige Verfchwinden feines ei— 
genen bedenfend, befchloß er, ihm durch eine Selbitbiographie, 
fo viel als möglich, noch nach feinem Tode eine Bortdauer zu 
jichern. »Ich erinnerte mich,« ſagt er, »an den Zeitpunet, in 
welchem wir anderen großen Herren — freylich nur Herren zu 
beſtimmten Stunden — nach zwanzig oder dreyßig Jahren die 
Bühne verlaſſen müſſen, auf der wir glänzten. Dieß ift für jes 
den Schaufpieler ein erfter Tod, trauriger als der wirfliche. 
Seinen eigenen Ruf überleben, und während diefer noch etwas 
it, felber nichts mehr feyn! — Maler und Bildhauer finden 
in den Gallerien, in den Werfftätten, in den Sälen der Kunſt— 
freunde eine Zuflucht ; Autoren fehen fi in den Schränfen der 
Leihbibliothefen ; aber auf der Bühne läßt man faum einen Na= 
men, der die Luft bewegt, höchitens den Beynamen eines Mans 
ned von Talent, ohne alle nähere Angabe diefes Talentes; man 
ii, obſchon noch am Leben, nichts mehr ald das arme Ich in 
feinen vier Wänden, nachdem nur das Ych auf der Bühne von 
Bedeutung war. Man ift erftaunt, uns noch zu fehen, wenn 
unfer offizielles Leben befchloffen ift: man zählt nicht mehr; es 
der jcheint und zu fragen: Ey! woher fommen Sie? Sollten 
Sie noch von diefer Welt ſeyn? — Man hätte dann nur Eine 
Antwort: Zündet die Lampen an; gebt mir Mitwirfende, Deco: 
rationen, einen Saal, ein Publicum ‚ einen Dichter: und ich 
will Euch den Beweis geben, daß ich lebe. — Aber ach! Fönnte 
man's auh? — Man würde mehr Eifer ald Kraft zeigen; man 
ift todt von dem Tage an, an welchem der Vorhang zum nn 
Male vor uns herabgerollt iſt « 

Diefe melandholifhen Gedanfen trieben ihn an, feine Erie 
ftenz auf andere Weife zu verlängern. Er hatte fo lange gelebt, 
fo viel gefehen, fo viele Geheimniſſe erfahren; er Fannte das 
unfichtbare Räderwerf fo vieler Begebenheiten, hatte fo viele 
wichtige und leichtfertige, Tächerliche und tragifche Dinge im Ge: 
dächtniſſe, daß es ihm nicht an Stoff fehlen Fonnte, feine Mes 
moires zu fehreiben. Er feste ſich hin und fchrieb, oft, troß den 
Bitten feiner Tochter, »feiner Antigone« *), die ihn nad 
Balancay begleitet hatte, halbe Nächte hindurch ; feine Be— 
gierde, ald Autor zu erfcheinen, wäre ihm aber bald übel befommen. 
Man wollte eben zu jener Zeit Spuren einer Verſchwörung zur 
Befreyung Ferdinand's entdeckt haben. Fleury's Ankunft 
und Beſuch im Schloſſe; der Antheil, welchen die Prinzen, ob— 
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fchon nur aus der Ferne, an ihm zu nehmen fchienen; fein täg- 
lihes Schreiben bey Kerzenlicht, das man beobachtet hatte, 
machte ihn bey der franzöfifchen Polizey der Theilnahme an jener 
angeblichen Verſchwörung verdächtig ; ein Commilfär trat eines 
Morgens in fein Zimmer, verlangte höflich alle feine Schriften, 
und nahm fie verfiegelt mit fich hinweg; in furzer Zeit aber er— 
hielt er fie, mit einer Entfchuldigung, verfiegelt wieder , beifer 
geordnet , als fie vorher waren; nur daß einige Blätter fehlten, 
in welchen er fih über Napoleon eben nicht fehr günftig aus: 
gefprochen hatte. Seine Arbeit war ihm indeifen durch diefen 
Vorfall noch lieber und wichtiger geworden, und er vollendete fie 
in der Folge mit deito größerem Fleiße. 

Sofeph Abraham Denard, genannt Fleury, def: 
fen Vater Schaufpieldirector bey dem Könige Stanislaus 
Leszinsfi gewefen, wurde auf einer Reife geboren, in wel: 
cher jene Truppe eben begriffen war. eine Aeltern übergaben 
ihn der Pflege einer Amme, die es Flüger fand, die gut bezahl: 
ten Pflegefoften einzuftreihen, und das Kınd im Findelhaufe 
ſchmachten zu lajfen. »- Nach unerhörten Begebenheiten Fam diefer 
»tragi: fomifche Säugling,« als fieben Jahre verfloifen waren, 
in die väterlichen Arme zurück, und debütirte, unter der. Leitung 
feiner Xeltern, im Frühjahre 1757 auf dem Theater zuNanchy, 
wo Stanislaus, ald Herzog von Lothringen und Bar, da: 
mals refidirte. Der Auf eines wunderbaren Talentes war dem 
fleinen Debütanten vorausgegangen; der ganze Hof fand fich im 
Theater ein, alle Logen waren befest, und die übrigen Pläße 
doppelt bezahlt. Er trat in dem Luftfpiele: Le Glorieux, von 
Destoucdhes, ald Ffomifcher Bedienter auf, und wußte aus 
der Fleinen Rolle fo viel zu machen, daß der Beyfall ftürmifch 
war, und der König ihn zu fich in die Loge fommen ließ, nach: 
dem alle übrigen Zufchauer fi um die Gunft beworben hatten, 
dem neuen Schaufpieler Durch Liebfofungen ihre Anerfennung zu 
bezeigen ; fo, daß der Knabe mit der ihm eigenen Unbefangen— 
heit dem Monarchen fagte: Alle Schönen Damen da unten haben 
mich umarmt. — Fleury erzählt die Gefchichte diefes erſten 
Verſuchs mit ergöglicher Laune; wie er deun überhaupt fehr an- 
genehm, wenn auch weitläufig, erzählt. 

Sein Vater, einzig damit befchäftigt, feine Anlagen zum 
fomifchen Schaufpieler auszubilden, vernachläßigte feine übrige 
Erziehung dergeftalt, daß er faum lefen und nothdürftig ſchrei— 
ben lernte. Defto mehr Sorgfalt wurde auf feine Vervollfomme 
nung in Haltung, Benehmen und im gefelfchaftlichen Umgange 
verwendet. Die Gelegenheit, in diefer Art außerlicher Erziehung, 
»welhe Bonaparte die Erziehung der Haut nannte,« 
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war die günſtigſte. Der König, welcher der Familie Fleury 
die großte Huld bewies, war befonders dem angehenden Künft: 
ler zugeneigt; er mußte dem Hofe nah Cüneville und Com: 
mercy folgen, welde Städte Stanislaus in legterer Zeit 
wechjelweife zu feinem Aufenthalte gewählt hatte. Seinem Bey: 
fpiele folgend, bemühte ſich Alles, was zu feinem Fleinen, aber 
glänzenden Hofe gehörte, dem jungen Fleury fich freundlich 
ju zeigen. »Eine gewählte Gefellfchaft, große Herren, Autoren, 
geadhtete Damen, ein gnädiger Fürft, der zugleich Kunftfenner 
war, eine Föniglihe Gaftfreyheit, Vorbilder aller Gattung, 
Seit, Geſchmack, Artigfeit, und nebit allem diefen die zierliche 
ften Sitten fanden fi) an diefem Hofe, welcher der damalige 
Hof von Zranfreid im Kleinen war: eine gewiſſe Unverfchämt- 
heit ausgenommen, welche hier nicht an ihrem Plage gewefen 
wäre. Kein Wunder, daß Fleury in folder Umgebung, zu: 
mal bey dem richtigen Tacte und der Nahahmungsgabe, die ihm 
eigen waren, zum Sünglinge von Welt und Ton heranwuchs, 
und daß er zu feinem Berufe für das feine Tuftfpiel Eigenfchaften 
fammelte, welche Schaufpielern, die ihre Zeit bey ten Neftau- 
rateurd oder auf dem Billard zuzubringen pflegen, ewig uner: 
reihbar bleiben. 

So erreichte Fleury fein funfzehntes Jahr. Der fchein- 
bare Hang des Jünglings zu Spöttereyen ſchien dem Vater ein 
Winf, denfelben zu dem Fache der Walets zu verwenden, die, 
wie man weiß, in den älteren franzöfifchen Quftfpielen immer 
mehr Wit haben, als ihre Herren; während Fleury ein Feind 
der Livree war, und nur das Hoffleid ihn anloden fonnte. Oft 
fhlich er fi in das Kleidermagazin feines Waters, behängte 
fi) dort mit allen glänzenden Anzügen, und, indem er vor dem 
Spiegel, der für die Comparfen aufgehangen war, hin und wies 
der ging, fich bald ein vornehmes, bald ein nachläßiges Anfehen 
gab, und jest diefen, dann jenen nachahmte, begrüßte er fich 
links ald Marquis, rechts als Herzog, fteigerte fo feine Titel 
und feine fhönen Manieren, und endete nicht früher, als bis 
er alle KRangordnungen, bis zum König hinauf, durchprobirt 

atte. 
? Bey foldhen Neigungen ift e8 begreiflih, daß die Abfichten 
feines Vaters ihm durchaus nicht behagten. Er hatte darüber 
manchen Streit mit ihm, und wünfchte nichts fehnlicher, als 
Nancy bald zu verlajfen, und felbitftändig zu werden. Die 
Gelegenheit hierzu ergab fich bald. Er hatte eine Schweiter, 
welche »der Diamant der Truppe und der Stolz ihrer Familie« 
war. Ein junger Offizier, der Vicomte Clairval de Paffy, 
entbrannte in fo heftiger Liebe für fie, daß er, um fich mit ihr 
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vermaͤhlen zu können, ſeine Stelle aufgab, und ſich, unter dem 
Namen Sainville, der Schauſpielergeſellſchaft anreihte; ein 
Entſchluß, den Fleury erhaben fand, der ſeinen Altern aber 
nicht gefallen wollte, da fie lieber geſehen hätten, daß Claur— 
val ihre Tochter zur Vicomteſſe, als dieſe ihn zum Schaufpieler 
gemacht hätte. Der junge Mann hatte eine ſchöne Stimme, 
man ſuchte für das Genfer Operntheater einen erſten Sänger; 
der verwandelte Vicomte ging mit feiner Frau dahin, und $leury 
begleitete das junge Paar, nachdem er von feinem Water die Er- 
laubniß dazu erhalten hatte. 

Wir finden ihn nun zu Genf, im flammendften Enthufias: 
mus über die Lage und Umgebungen diefer Stadt. Allein der 
Aufenthalt in derfelben war nur -von kurzer Dauer: nach eini- 
gen Vorftellungen fprad) man von der Nüdfehr zu den Aeltern. 
Sleury, der fich für immer frey wähnte, war darüber in Ver— 
zweiflung. Glüdlicher Weife hatte Hr. d. Voltaire von der 
franzöfifchen Schaufpielergefellfhaft in Genf gehört, und ſchon 
früher aus Lüneville vernommen, wel ein Talent Fleury's 
Schweiter in einigen feiner Trauerfpiele entwidle. Er berief 
die Truppe zu fich, und bald befand fie fih, Herrn und Ma: 
dame Saimville an ihrer Spige, in dem Schloffe des berühms 
ten Dichterd. Die Vorftellungen zu Fernay hatten einen gro« 
fen Ruf im Lande; es verfammelte fich dort eine auserlefene Ges 
fellfchaft, und wenn das erhabene Genf unfern Jüngling dü— 
fer gemacht hatte, gab das bewegte Fernay ihm feinen ges 
wohnten Uebermuth wieder. Diefer fteigerte fich in Kurzem der: 
geftalt, daß er fogar feindliche Anfchläge gegen die übel frifirte 
Perüde des Herrn vom Haufe zu hegen wagte. Voltaire 
wandte fich fchnell gegen Fleury, fah ihn an, maß mit feinem 
durchdringenden Blicke den ganzen Fleinen Menfchen, der.. vor 
diefem mächtigen Zauber plöglicy inne hielt, und fagte nach 
einer Paufe langſam und nahdrüdlich: »Erlauben Sie, meins... 
er fchien irgend einen Namen zu fuchen, welchen er dem Verwe— 
genen an den Kopf werfen wollte — »mein Herr von Fleury, 
Ihnen zu fagen« — hier mäßigte er feine Stimme — »daß ich 
nicht Fuürft genug bin, um Pagenftreiche zu begreifen und zu 
dulden; am Hofe zuFer nay achtet man die Perücken aus Rüd: 
fiht auf das, was darunter ſtecken kann.« — Und als er den 
Uebermütbigen niedergefchlagen und reuevoll fah, faßte er ihn 
am Kinn, hob ihm den Kopf in die Höhe, und ſprach: »Friſch! 


Sieh mich an! Du wirſt ein Taugenichts ſeyn, aber du wirſt 


ein Schauſpieler werden.« 
»Von dieſem Augenblicke an,« ſagt Fleury, »faßte ich 
den Vorfah, alles zu thun, den erſten Theil dieſer Prophezeyung 


ı838, Memoires de Fleury. 93 


zw rechtfertigen, um vom Schicfale auch die Erfüllung des letz⸗ 
teren zu erlangen.s 

Boltaire felbit leitete Proben und Vorjtellungen. »Ich 
febe ihn noch ,« erzählt der Autor, »in feinem gewöhnlichen Co: 
ftüme: graue Schuhe, eifengraue, oben gerollte Strümpfe, 
große Welle von Zig, lang bis an die Knie; große, lange Pe: 
rüde, oben in eine fleine fammtene Mütze zufammengeprefit, 
welche in Form eined Helmes zurücgefchlagen war, und, um 
das Ganze zu vollenden, der Schlafrocd, ebenfalls von Zitz, 
dejlen Zipfel er in die Gurte des Beinfleides hinaufjog, wenn 
er uns einübte. Seder Andere wurde fo ald eine Carricatur er: 
fchienen feyn, aber Voltaire hatte die Gabe, Jeden zu be= 
jaubern, und Alles vergejfen zu machen. Mertraulich und zu: 
gänglicy außerhalb der Bühne, war er auf derfelben bloß Dich- 
ter, und vielleicht ein fehwer zu befriedigender Dichter.« — Der 
Genfer Schaufpieler, welcher die Rolle des Luſignan probirte, 
glaubte Wahrheit darein zu legen, wenn er einen alten franfen 
Mann daraus machte. »Es it ein Mann,« fagte er, »deilen 
Leben abgenügt ift, und der fo eben aus dem Sefängnijfe kömmt.« 
— »Nein, nein, mein Herr, und taufendmal nein!« rief Bols 
taire, »das iſt ein Mann, der aus dem Grabe flieg; ein vom 
Tode Erwedter; es ift ein hriftlicher Samuel, ein Spruch aus 
dem Evangelium mitten unter den Blättern des Koran. Wer: 
fegen Sie fich in jene Zeit; feyen Sie religiös, haben Sie den 
Glanben! Das it nicht nur der Millionär dem Ungläubigen 
gegenüber; ed ift der Krieger Ehrifti gegenüber feiner Tochter; 
der Vater, der die Seele feined Kindes rettet; das reine Blut 
der chriſtlichen Könige, das nicht will, daß das Blut der Toch— 
ter der Könige ausarte. Der Apoftel muß hier den Greis unters 
fügen! Sie fprechen zu Zapren von Gott: Sie fprechen vor 
Gott, geitärft von Gott. Die Größe des Gegenftandes leiht 
der Schwäche des Menfchen Kraft. Befeuern Sie fih! Ey, 
mein Herr! Sie find fchon im vierten Acte todt; fchonen Sie fich 
bis dahin nicht. Der Eifer des Ehriften darf nur durch die Hand: 
lung des Vaters gemäßigt feyn Das Gleichniß der Lampe, die 
im Erlöfchen noch ihre Testen Strahlen wirft, iſt bier an feinem 
Plage. Die find die Abftufungen: Apojtel, Water, Greiß. 
Merken Sie das wohl, mein Herr!« — Fleury hätte vor 
feiner Abreife von Fernay gar zu gern noch einige Pectionen 
des grofien Lehrers über die Rolle des Nereftan empfangen; 
allein, feit dem Vorfalle mit der Perüfe war er furdtfam ge: 
worden, bat feine Schweſter, für ihn das Wort zu führen, 
und folgte ihr in der Hoffnung eines guten Erfolges von diefem 
Schritte. Die Lection war aber kurz: »&tudiere Dich in deinem 
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Gabinette, vergiß dich auf der Bühne. Anderes habe ich dir 


nicht zu fagen; in deinem Alter Fann man Talent haben, aber 
noch nicht die Kunft begreifen.« 

Kaum bey feinen Aeltern angelangt, mußte er fich von ſei— 
ner geliebten Schwefter trennen, die mit ihrem Gatten ein En: 
gagenıent in Wien erhalten hatte. Eiferfüchtig auf den Vorzug, 
welchen man dort dem Talente feiner Frau gab, ſuchte Sain— 
ville ſich Anfangs dadurch zu entfchädigen, daß er fein Glück 
bey anderen rauen fuchte. Diefer falfhe Schritt zog bald weis 
tere nach fih. Verſchwendung, Spielfuht, Schulden und die 
Folgen alles dejfen zwangen ihn zur Slucht, nachdem die allger 
meine Achtung, in welcher feine Battin ſtand, ihn vor ernfterem 
Unglüd bewahrt hatte. Er ging nach Schweden, wo er, mit 
noch größeren Vergehen belaftet, im Sahre ı792 ftarb. So 
traurig endete diefe Ehe, die fo fonderbar begonnen hatte. 

Selicitas(fo hieß Fleury's Schwefter), geehrt durch 
ihren tadellofen Wandel und den Muth, womit fie ihr Unglüd 
ertrug, hatte fich der Gnade des Faiferlichen Hofes zu erfreuen, 
und ward, durch einen jener glücklichen Zufälle, die Fleury's 
Familie fo oft unter mächtigen Schutz ftellten, Worleferin bey 
der Erzherzogin Maria Antoinette, die von ihr nicht nur 
die franzöfifche Literatur, fondern auch die Sitten, den Geſchmack, 
die Gewohnheiten Frankreichs fennen lernen wollte. »Man hätte 
fagen fönnen, die Prinzeffin wollte in Felicitas die Sranzofen 
liebgewinnen.«— Dies Profejforat währte indejfen nicht lange, 
und, auf Veranlaſſung Ludwigs XV. nahm der Abbe de 
VBermond die Stelle der Madame Sainville ein; derfelbe, 
welcher fpäter den Erzbifhof von Touloufe, und mit diefem 
die Revolution dem Könige zuführte. 

Fleury ging bald nad) feiner Rückkehr in das väterliche 
Haus nad Troyes. Man Fönnte meinen, daß er dort nicht 
eben viele Gelegenheit erwarten Ffonnte, fein Qalent zu vervoll« 
fomnınen ; aber ed gab damals fehr gute Provinzialtheater, und 
er hatte einft feinen Water fagen hören, daß man Fein guter 
Schaufpieler werden könne, wenn man ſich nicht auf mehreren 
Theatern verfuche. »Ich glaube ſelbſt,« bemerfter, »daß es für 
einen jungen Echaufpieler gut ift, zu reifen; man macht vor 
demfelben Publicum feine Studien weniger gewijfenhaft,, weni» 
ger gründlich ; die uns anfangen fahen, würdigen erjt fpät un— 
fere Sortfchritte, und wenn fie die guten Eigenfchaften eines 
Mimen entdecdt haben, haben fie zu wenig Acht auf feine Fehler; 
fie gewöhnen fich daran; gehört er nicht zum Haufe? Wom Anz 
fang bis zum Ziele bringt jeder Schritt eine unmerfliche Aende- 
rung hervor, worüber uns nur ein neues Publicum aufmerkfan 
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machen fann; ein öfterer Wechfel der Bühne gibt uns ftrenge, 
aber nügliche Richter; hier fagt man uns das Eine, dort das 
Andere ; bier ermuthigt man ung zu einem neuen Verfuch unfe- 
red Talentes, dort verbejfert man an uns eine üble Gewohnheit. 
Das eine Publicum verlangt Wärme, jenes Anmuth, ein An: 
deres Zierlichfeit und Kraft. Ein Schaufpieler, der früher dort 
war, ließ Erinnerungen zurück; bald ift es ein glänzendes Spiel, 
das nachzuahmen, bald ein Herfommen, das zu beobachten ift, 
bald ein Fehler, über dejfen Mangel man uns Glüf wünſcht. 
Ferners: Alle Bühnen haben ihre Neftors, alte Eingewohnte 
auf den Brettern; die kennen die Geheimniſſe des Handwerks; 
jie haben in ihrem Gedächtniſſe viele Hülfsmittel geſammelt, die 
uns unbefannt find; ihr Haß iſt nüglich, ihre Freundfchaft dient 
und. Dann fommen die Seitigfeit, die Zuverficht, die Sicher: 
heit im Tone und das Zuhaufefeyn. Ohne Freyheit, wo bleibt 
die Anmuth, und ohne diefe beyden Eigenfchaften, wo bleibt der 
Zauber, das heißt: wo bleibt der Schaufpieler? « 

Sleury wußte, daß er in Zroyes Madame Nicetti, 
die Schaufpieldirectorin jener Stadt, finden würde; er ftellte 
fih ihr vor, berief fih auf den Namen feines Waters, und 
wurde als erjter fomifcher und tragifcher Liebhaber ven chef et 
sans partage« aufgenonimen. Die fech;ig Livres monatlich fta- 
hen gegen diefen prächtigen Titel freylich ab; allein, er war 
jufrieden ; und der Genuß feiner gänzlichen Unabhängigfeit, nach— 
dem er fidy bisher nur einer balben zu erfreuen hatte, machte 
ihn vollends glücklich. 

In Troyes lernte er einen jungen Engländer, Paulin 
509, fennen, der bey derfelben Truppe war, und mit welchem 
er ein dauerndes Freundſchaftsbündniß ſchloß. Die Fomifche 
Beranlajlung zu einem Zweyfampfe mit ihm, und feine dadurch 
berbeygeführte Befanntfchaft mit der berühmten Schaufpielerin 
Demoijelle Clermonde, müjjen bier, wie fo vieles Andere, 
übergangen werden, was nicht wichtigen Einfluß auf Fleury's 
Geſchichte, oder allgemeines Snterejje für Kunjt und Künftler 
bat. Aus gleichem Grunde muß Referent die Lefer bitten, die 
Biographie der Elermonde im Werfe felbjt (I. 106 — ı32) 
aufzufuchen. 

Diefes »vollfommenfte, himmlifhite aller Wefen,« und 
Fleury, in leidenfchaftlicher Liebe vereinigt, beſchloſſen, fich 
auf dem Theater zu Berfailles zu finden. Das Engagement 
der Einen, zu Amiens, ging zu Ende, das des Andern war 
nur für Furze Zeit bindend. Fleury's Vater war ein Freund 
der Directorin des WVerfailler Theaters, Die. Montanfier, 
das Theater felbit in der Nähe von Paris, und fo zu fagen eine 
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Vorſchule des großen Theaters *) der- Hauptſtadt. Es war im 
Sahre 1770, gegen das Ende der Regierung Ludwig’s XV., 
als unfer Künftler in Verfailles anfam. Mademoifelle 
Montanfier war durch feinen Vater auf feine Ankunft vor: 
bereitet; er ward daher wie ein Kind des Haufes aufgenommen, 
und ohne Verzug angeftellt.. Eine Schilderung des Charafters 
und Benehmens, ſo wie ein Iheil der Gefchichte diefer Schau: 
fpieldirectorin folgen nun. Fleury debütirte mit Glück, was 
er befcheiden mehr feinen äußerlichen Vorzügen, als feinem noch 
unausgebildeten Talente zufchrieb. Da man fich von merfwür: 
digen Menfchen doch gern ein Bild macht, fo mag hier fein Porz 
trät, fo wie fein Sreund Paulin es zeichnete, einen Plab 
finden: »Mit neunzehn oder zwanzig Jahren gefiel Fleury alle 
gemein, obgleich er weder ein fchöner, noch felbft ein hübfcher Mann 
war. Gr war eher flein ald groß, gut gewachfen, zart, mun— 
ter und fehr gefchicft in allen Leibesuibungen’; er befaß jene na- 
türliche Anmuth, die man fi nicht geben fann. eine Phy— 
fiognomie, lebhaft und geiſtreich, paßte trefflich zu einem Paar 
durchdringenden Augen, deren Glan; man kaum ertragen fonnte. 
Fleury hatte mehr angebornen als gebildeten Geiſt; mit fiche« 
rem Tact und frühreifer Urtheilöfraft begabt, zeichnete er ſich 
vor Allem durch jenen Ton der guten Gefellfchaft aus, den ihm 
Niemand abftreiten fonnte. Mit einem zuvorfommenden Aeuße— 
ren verband er fehr gediegene Eigenfchaften; Alle, die ihn fpäter 
fannten, willen, daß Ehrliebe und Redlichfeit die Grundlage 
feines Charakters ausmachten. Mit ſolchen Wortheilen ift es 
nicht zu wundern, daß er zugleich ein vorzüglicher Schaufpieler 
und ein Weltmann nach der Mode geworden; aber nur nach 
vieler Mühe und Arbeit gelang es ihm, einer der erften Schau: 
fpieler des großen Theaters zu werden.« 

Fleury fonnte es bey Die. Montanfier nicht durch— 
fegen, daß fie die Elermonde zugleih mit ihm angenommen 
hätte, Bon Verdruß darüber einerfeitd, von Liebe andrerfeits 
beftimmt, war er fhon Willens, feiner Geliebten auf. das Thea- 
ter zu Can zu folgen, wo fie einen Plas fand, als die Ver— 
bindung mit ihr fich zerfchlug. Er war noch in Verzweiflung 
darüber, als man den Wagen der Madame Drouin, vom 
großen Parifer Iheater, meldete, die gefommen war, ihm zu 
Mademoifelle Dangeville abzuholen, zu deren Feſt er fchon 
vor mehreren Tagen eine Einladung erhalten hatte. Bey diefer 
gefeyerten Schaufpielerin follte er alle Berühmtheiten der theatra— 
lifchen und der gelehrten Welt antreffen. Er hatte feinen Vater 


*) So mag im Laufe diefer Anzeige das Theätre francais heißen. 
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mit Enthufiadmus von ihr fprechen hören, und Jedermann rühmte 
fie als eine jener glänzenden Erjcheinungen, die nur in langen 
Zwifchenräumen wiederfehren. Sie, die befte Schaufpielerin, 
die man auf der franzöfifchen Bühne im Fache der Soubretten 
jemals geſehen, hatte fich damals, zum allgemeinen Bedauern, 
bereits von der Bühne zurüdgezogen, und lebte, fechzig Jahre 
alt, auf ihrem Landfige zu Baugirard, geehrt, gefucht und 
umgeben von ihren zahlreichen Freunden und ehemaligen Bewun— 
derern. Die Sefellfhaft, welhe $leury dießmal bey ihr fand, 
war auserlefen. Aus den vielen ruhmvollen Namen, welche 
Fleury herzählt, follen hier nur zwey der größten Schaufpieler 
aller Länder und Zeiten, der Tragiker Cefain und der unüber- 
troffene Komifer Preville angeführt werden. Die Beſchrei— 
bung diefes merfwürdigen Feftes füllt die Seiten 153 — 158 des 
eriten Bandes. Es hatte ihm übrigens aufs Neue in feinem 
Borjage bejtärft, weder Studium nody Anftrengung zu fparen, 
um zu feinem höchſten Ziele, einer Stelle bey dem großen Thea— 
ter, zu gelangen. 

Auf jenem zu Verſailles fpielten zuweilen auch die Pa— 
rifer Künſtler während ihrer Urlaubszeit. Lekain, welder 
eine befondere Neigung für Fleury gefaßt hatte, wollte ihn 
dort zum tragifchen Schaufpieler weihen, wozu er jedoch weder 
Luft noch Anlage hatte. Das große Theater, reich an treffli: 
hen Schaufpielern, hatte den Verluſt zweyer Schaufpielerin- 
nen zu beflagen, die jedesmal angeführt wurden, wenn von 
Bollfommenheit der Kunft die Rede war: die oben erwähnte 
Dangeville und Mademoifelle Clairon, eine der größten 
tragijchen Mimen, die je gelebt haben. Fleury hatte fie nie 
gefeben; nun aber follte fie bey Gelegenheit der Vermählungs— 
feite Ludwigs XVI. wieder erfcheinen, und auf dem Hoftheater 
zu Verfailled die Rolle der Athalie geben. Dieß gefchah aud) 
wirflih, aber Mademoifelle Elairon blieb hinter der von ihr 
gehegten Erwartung weit zurüd. Fleury felbft fagt, fie habe 
die Rolle mehr declamirt als empfunden. Man gab, wie fi) 
denfen läßt, diefes Meifterftüf Racines mit der höchſten 
Pracht; auch die Chöre fehlten nicht, über deren Wirfung je: 
doch. die Meinungen getheilt waren. Unſer Autor war von den= 
jenigen, welche behaupteten, fie hätten die Handlung gefchwächt 
und erfältet. »Ich bin micht gelehrt genug ,« fagt er, »um den 
Effect der Chöre der antifen Tragödie zu würdigen. Die Gries 
hen und Römer (fie mögen mir verzeihen, Daß ich von ihnen 
fpreche) hatten, nach dem, was ich von ihnen gelefen, und was 
Gelehrte mir gefagt haben, auf der Bühne eine Art von abge— 
mejjener Rede, die fogar von Inftrumenten unterftügt ward. 

7 
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Der gewoͤhnliche Dialog war alſo eine Verbindung der Worte 
mit der Muſik, und wenn die Chöre dazu traten, gab es keine 
Verſchiedenheit, die verletzte, weil das Ohr ſchon auf den Ge— 
fang vorbereitet war; bey ihnen konnten die Chöre eine gute Wir: 
fung machen; bey uns ift es anders; bier, in den Zwifchenacten 
angebracht, fohaden fie vielmehr, nicht nur, weil dadurd die 
Ruhepuncte wegfallen, fondern weil diefe Mufif, indem fie das 
Stück durd vier gleiche Intervalle zerfchneidet, und jedesmal zu 
beftimmter, im voraus befannter Zeit fommt, die Handlung zer: 
fchneidet, und dem Stücke bloß dur die Willfür des Autors 
und die Zuftimmung des Publicumd angehört. Die Anwendung 
der Mufif wäre ohne Zweifel gut, wenn fie in das Drama felbft 
einwirfte. Man muß die Chöre nicht verbannen, man muß fie 
gut anbringen. Die fchöne Wirfung der Mufif zeigte fich im 
Momente der Prophezeyung ; hier machten die Accorde des Ton: 
feßers einen tiefen Eindruck, weil fie in diefem Augenblicfe nicht 
nur nothwendig, fondern unentbehrlih waren; hier fügte die 
Mufif einen Effect zu den übrigen Effecten, indem fie den hohen 
Priefter unterftügte, und feine prophetifche Infpiration erhöhte.« 

Man fieht, daß Fleury hierin mit unferem vaterländis 
fhen Dichter Heinrih von Eollin völlig übereinftimmte, 
der fich ein Trauerfpiel in begleiteten Recitativen und mit in die 
Handlung eingreifenden Chören als das vollfommenfte und wirf: 
famfte theatralifche Kunftwerf dachte, das man erfinden fönnte. 

Eine Befchreibung des glänzenden Feſtes, und ein Bild der 
fhönen und liebenswürdigen Kaiferstochter, welcher zu Ehren 
ed Statt fand, folgen nun. 

Bald darauf fah Fleury die tragifche Schaufpielerin Du—⸗ 
mesnil in der Rolle der Semiramis auf dem großen Thea— 
ter, das er fo oft befuchte, als feine Anftellung in Verſailles 
ed ihm nur immer geflattete. Er fand fie an Wahrheit der Dar: 
ftellung, an Ausdrud der Leidenfchaften, an Kraft und euer 
der Elairon weit überlegen, ‘und fühlte fich fehr glüdlich 
darüber, daß Lefain ihn mit ihr befannt machte. 

Die Gunft, welde ihm zu derfelben Zeit Mademoifelle 
Baffe, eine fehr hübfche Schaufpielerin des Verfailler Theaters, 
zuwandte, und die Eiferfucht ihrer zahlreichen Anbeter, welche 
größtentheils zu den Offizieren der Chevaurlegers von der Leib- 
wace des Königs gehörten, brachten Fleury in eben fo ver«- 
drießliche ald gefährliche Händel, die er auf zehn Seiten um— 
ftändlich erzählt, und aus welchen er fich eben fotapfer als ehren⸗ 
voll zu ziehen wußte. 

Von Lekain unterftügt, machte er zu Anfang des Jahres 
1771 Schritte, um bey dem großen Theater angeftellt zu werden, 
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dad mehr und mehr das Ziel feiner Wiinfche ward. Die Grund: 
lage, auf weldyer die Verwaltung dieſes Inftitutes beruhte, 
war ungefähr diefelbe, welche 1680, fieben Jahre nah Molie- 
re's Tode, beftand. Die Schaufpieler regierten fich felbft, unter 
der Oberaufficht der Föniglichen Kammerherren. Der Ertrag der 
Einnahmen wurde in zwey und zwanzig Theile unter diejenigen 
Schaufpieler, welche gleihfam Actionäre waren (acteurs socie- 
taires), auf ungleiche Weife und nad) gewiſſen Verhältnijfen 
vertheilt ; die erften Schaufpieler erhielten einen ganzen Theil, 
die andern einen halben, drey Viertheile oder ein Viertheil, je 
nach ihrem Dienfte und Merdienfte. Alle Monate wurde die 
Kehnung geichloffen, und, nachdem die Verwaltungsfoften, 
fo wie die Penfionen der in Ruheſtand verfegten Schaufpieler, 
von der Einnahme abgefchlagen waren, zur Bildung der zwey 
und zwanzig Theile gefchritten. Won allen Gehalten machte 
man verhältnißmäßige Abzüge für den Penfionsfond. Diefe Eins: 
rihtung fam von Moliere, welcher wollte, daß die Mitglieder 
in ihren alten Tagen vor Noth gefhügt, ja felbit in eine anftän- 
dige Lage verfegt werden follten; Schaufpieler, die man verfuchs« 
weife aufnahm, empfingen bloß einen zeitweifen Gehalt, und die 
Verwaltung hatte das Recht, fie wieder zu entlaffen. 

»Bey diefer republifanifchen und finanziellen Verfaſſung,« 
fagt Fleury, »hatte jeder neue Ankömmling einen ſchweren 
Stand. Die natürlihen Oberhäupter, die Aelteſten, hatten 
zwey Dinge zu vertheidigen, die mit dem Begriffe des Dienft: 
alters verbunden find: ihre Börfe und ihre Eitelfeit, und man 
muß ihnen die Gerechtigfeit widerfahren laſſen, daß fie beyde 
auf’8 befte bedachten.« 

In der That, wenn man außer den Inconvenienzen, welche 
man fchon bey dem erften Blick auf eine ſolche Verfajfung gewahr 
wird, noch fo viele andere erwägt, die durch reiferes Nachden— 
fen hierüber, und vor Allem durch die Erfahrung fich zeigen ; fo 
würde man nicht begreifen, wie diefes Inflitut fo lange dauern 
fonnte und noch dauert, man muß denn vorausfeßen, daß jedes: 
mal, wo Willfür und Anarchie zu fehr überhand nehmen, und 
dem Ganzen den Untergang drohen, der Hof — obfchon er feinen 
unmittelbaren Einfluß darauf nimmt — durd) fein Anfehen und 
feine Dazwifchenfunft die Ordnung wieder herzuftellen, und bis 
auf einen nädhiten Sturm zu erhalten fuht. Wer da weiß, 
welche Nachtheile für ein folchergeftalt organifirted Theater daraus 
entftehen müſſen, daß die älteren Mitglieder, auch wenn fie nicht 
die vorzüglicheren find, fich eine gewiſſe Suprematie über die 
jüngeren beylegen ; daß bey der Annahme von dramatifchen Wer: 
ten felten der innere Werth derfelben — welchen die wenigften, 
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felbft wenn fie noch fo ausgezeichnete ausübende Künftler 
find, richtig zu würdigen wiſſen — fondern der Umftand ent: 
fcheidet, ob ſich Rollen darin befinden, in denen man glänzen 
kann; daß bey der Rollenvertheilung die Aelteren zuerft für fich 
felbft, oder die Glieder ihrer Familie, oder irgend ein Mitglied, 
das ihre Gunft zu erwerben wußte, bedacht find, wenn gleich 
Andere viel beffer dazu geeignet wären; daß einem talentvollen 
Anfänger, oder auch dem bewährten Künjtler irgend einer ander 
ren Bühne der Eintritt ungeheuer erſchwert, ja faft unmöglich 

emacht wird, weil diefer oder jener Einheimifche fürchtet, von 
ihm verdunfelt zu werden, oder weil das Fach des Fremden das« 
jenige ift, in welches eines der Mitglieder in fpäterer Zeit über: 
zutreten dachte; daß endlich folch ein Candidat Allen, die das 
Wort führen, gefallen foll, fo verfchieden und fich widerſpre⸗ 
hend auch die Meinungen und Anfichten jener Herren und Das 
men ſeyn mögen; und daß durch alles diefes jeder Weg verfperrt 
wird, die Gefellfhaft durch Fräftigen Zuwachs aufzufrifchen, ja 
felbft Lücken in den Rollenfächern, welche durch Todfälle oder 
Abgänge entftanden find, wirffam wieder zu befeßen; wer dieß 
und noch fo manches andere dahin Einfchlagende weiß, wird der 
Meinung des Referenten gewiß beypflichten, und mit ihm über: 
"zeugt feyn, daß eine literarifch und Fünftlerifch gebildete, ein— 
fihtsvolle und unparteyifche Direction (freylich Eigenfchaften, 
die fich nicht immer zufanmen finden), welche, mit dem nöthi- 
gen Anfehen gerüftet, gänzlih außerhalb der Sphäre aus— 
fibender Kunſt, urtheilend und ordnend über derfelben fteht, 
die befte Verfajfung einer großen Schaubühne fy. 

Bellecourt, Monvel und Mole theilten die Fächer 
unter fi, in deren einem Fleury hätte angeftellt werden fönnen. 
Bellecourt fagte in dem gebieterifchen Tone feiner Rolken: 
Man brauche Nienmanden.«e Mole verficherte, daß das große 
Theater auch ohne diefen Caudidaten blühen würde (leurirait), 
und Monvel, obfchon noch nicht Mitglied des Comité, ftimmte 
außerhalb desfelben wider ihn. Da diefes eigennügige Triumvi— 
rat ſchon längft feinen Willen zum Gefeß erhoben hatte, verfchob 
er feine Hoffnungen und ging, auf den Rath Lekain's, zu der 
Lyoner Bühne, welche von Madame Lobreau mit parififchem 
Glanz geleitet wurde. Eine Characterfchilderung diefer verftän- 
digen Frau umd eine fidy Darauf beziehende Anecdote aus früherer 
Zeit müjfen hier übergangen werden. 

Das Publicum von Lyon war als ein fehr firenges befannt. 
Fleury erfuhr es zu feinem Schreden. Er trat zum erften 
Male auf und wurde... ausgepfiffen! »Die Pofaunen des jüng:- 
ſten Gerichtes fönnen den Schuldigen nicht fchredlicher Flingen,« 
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ſagt er, »als dieſe erniedrigenden Töne meinen Ohren.« — »Sie 
gelten dem Künſtler, nicht dem Menſchen, « tröſtete man ihn; 
als ob man den Künjtler vom Menfchen trennen fönnte! »Das 
Pfeifen,« fährt er fort, verjtidt mehr Talente, als es deren 
bildet; es ift feine Mahnung, fondern eine Marter; feine erfte 
Wirfung ift, den Künftler über fich felbit zweifelhaft zu machen, 
ihn einzufhüchtern und feinen Eifer abzufühlen. Wenn man 
bedenft, daß fein Stand derjenige ift, den man am meiften auf: 
muntern follte, weil das Werf des Schaufpielers bloß in ihm 
ſelbſt beiteht; daß von ihm michts zurücbleibt, wenn er einft 
nicht mehr iſt; fo wird man ihn wegen der Leichtigfeit bedauern 
müjjen, mit welcher ein Elender oder ein Unbefonnener ihn ver: 
nihten fann. Durch folche Behandlung bleibt er auf feiner 
Bahn zurück, und, zum Künftler geboren, jtirbt er ald Hand: 
werfer.a — Die Anwendung diefer wahren Worte von unbefugten 
Pfeifeen auf unbefugte Recenfenten wird wohl Jedermann bey« 
fallen. 

Sleury, im Bewußtfegn deffen, was in ihm lag, ließ 
ſich von jenem Unfalle nicht niederfhlagen, und von feiner treff- 
lihen Vorſteherin mit eben fo viel Umficht als Beharrlichfeit un— 
terjtüßt, gelang es ihnr durh Studium und Muth in furzer 
Zeit, das fo ſchwer zu befriedigende Publicum für fich zu ges 
winnen, während feine regelmäßige Aufführung, fein feines 
Benehmen ihm die Pforten der angefehenften Häufer öffneten. 
Diefer legtere Vortheil trug fehr wefentlich auch zu dem erfteren 
bey; denn von diefen Abendgefellfchaften Fam immer auc) feinem 
Zalente etwas zu Gute. — »Wenn der dDramatifche Schriftiteller 
dem Horcher an der Thüre gleicht,« lieft man bier, »muß der 
Schaufpieler in die Salons vordringen. Der Eine kann die 
Wahrheit Durch das Hören finden ; der Andere muß fehen, um 
wahr feyn zu Fönnen. Bald wußte man mir Danf für meinen 
Umgang mit Leuten von Gefhmad; bald machte id mir das 
ganze Parterre zu eigen; ja ich brachte es fogar bis zur Erobe: 
rung der Abonnirten! Da diefe im Theater wenig Neues 
finden, find auch fie immer derjenige Theil des Publicums, der 
fich Tangweilt. Der Abonnirte kömmt, um die Zeit, die Schau: 
fpieler und die Stüde zu tödten. Er gähnt ziſcht oder fpricht. 
Für ihn gibt es feine Zllufion ; er weiß die Werfe und die Schau: 
fpieler auswendig ; Ja, er rühmt ſich fogar, die Schaufpielerin= 
nen auswendig zu wiſſen, denn er iſt boshaft und ruhmredig; 
gibt man ihm dieß zu, iſt er nicht mehr ſchadlich, er protegirt, 
er hält e8 mit der Direction und den Schaufpielern; und will 
man fi mir ihm auf guten Fuß fegen, fo hüte man fich ja, 
ihn errathen zu lajfen, was alle Welt weiß: daß er nur ins 
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Theater fömmt, um nicht ind Kaffeehaus gehen zu müffen, und 
um eine Portion Moliere für den Preis einer Taffe Kaffee zu 
fhlürfen.«. — Eine günftigere Schilderung entwirft Fleury von 
den gewöhnlihen Theatergäften (les habitues), bey 
welchen man Nachficht, Aufmunterung und guten Rath finde. 

Der Herzog von Duras, DOberfammerherr des Königs, 
hatte zur Zeit, ald Fleury zu Verfailles fi fo ehrenvoll 
aus feinem Handel mit den Offizieren zog, ihm verfprochen, fein 
Benehmen nicht zu vergeilen, feine Fortfchritte auch aus der 
Ferne zu verfolgen, und für ihn zu forgen. Er hielt Wort. 
Da das große Theater unter die Dependenzen feiner Stelle ges 
hörte, und das Recht ihm zuftand, jenes Inſtitut durch Künft- 
ler aus den Provinzen zu ergänzen, berief er ihn auf Gaftfpiele 
nach Paris. 

Der Augenblid fchien günftig: Bellecourt war alt und 
franf, Mole und Monvel hatten mehr Seder ein Fach für 
fih, als daß fie fich wechfelfeitig fubftituiren fonnten; Fleury 
Fonnte daher hoffen, einen Plag ald Stellvertreter (double) zu 
finden. Er reifte ab, nachdem er der Directorin verfprochen 
hatte, auch wenn es ihm zu Paris glüdte, vorher zurüdzufom- 
men, um fein Engagement in Lyon zu vollenden. — Sein erfter 
Schritt in der Hauptftadt war zu feinem Beſchützer Lefain, 
der ihn als fünftigen Mitgenoffen empfing, die Rollen mit ihm 
befprach, die ihm die vortheilhafteften wären, ihm guten Rath 
binfichtlich des Benehmens gab, das er beobachten follte, und 
ihm ganz befonders empfahl, fi) von den Unannehmlichfeiten 
nicht abfchrecfen zu laffen, die ihm bey feinen Gaftdarftellungen 
ohne Zweifel begegnen würden. 

Der verhängnißvolle Tag brach an. Es beftand die Vor: 
fhrift, daß jeder Candidat im Tranerfpiele und im Luftfpiele 
auftreten mußte. Zum erften wurde Merope gewählt, und am 
7.März 1774 aufgeführt. Fleury hatte den Aegifth zu 
fpielen. Die Befchreibung feines Gemüthszuftandes an dieſem 
Abend wird befcheidene junge Künftler an Selbfterlebtes erinnern. 
Auf folch einem Theater! Vor fol einem Publicum! und mit 
folhen Scaufpielern! Mademoifele Dumesnil (Merope) 
mußte dem gänzlich MWernichteten die eriten Verſe feiner Rolle 
fouffliren, und ihn während der Vorftellung fortan aufmuntern. 
Dennoch würde fein erfted Erfcheinen von den an das Beſte und 
Höchſte verwöhnten Zufchauern ungünftig aufgenommen worden 
feyn, wenn nicht in dem, nach der Tragödie gegebenen Quftfpiele: 
Les fausses inhidelites, die Rolle des Ermilli den erften Ein 
druck verbejfert hätte. 

Fleury bedauerte, vor feinem erften Auftreten das Publi: 
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cum nicht hinlaͤnglich ftudirt zu haben. »In Paris,« fagt er, 
findet man, mehr als irgendwo, einen örtlichen Gefchmad, 
eine angenonimene Darftellungsweife; das Publicum zieht einen 
Schaufpieler vor, und erhebt ihn zu feinem Vorbilde; nach die- 
fer Sorm müjfen alle Anfänger gemodelt feyn, oder ſich in das 
Schickſal ergeben, lange Zeit feine Anerfennung zu finden, es 
wäre denn, daß ein ausgezeichnetes, unbeftreitbares Talent das 
Vorurtheil überwältigt; denn das Publicum läßt ſich nie durch 
halbe Erfolge gewinnen.«— Dieß ift wohl nicht nur in Paris, 
fondern beynahe überall fo, und es wäre nicht ſchwer, felbit aus 
der Gefchichte des Wiener Hoftheaterd Beyfpiele anzuführen. 
Um das Verfäumte einzubringen, ftudirte unſer Künftler 
nun mit defto gröfierem Bleiße, nebft dem Parterre, auch die 
vorzüglichiten Mitglieder der Geſellſchaft: Bellecdurt, Molg, 
Monvel und Preville, den Komifer. Hier folgt auf vier- 
zehn Seiten eine Schilderung der Geftalt und deu’ Talente diefer 
vier Pfeiler des großen Theaters, welche Referent, nach der 
Grundlage diefer Anzeige, den Lefern eben fo wenig mittheilen 
fann, als das ganze folgende Kapitel, welches die Siege einiger 
Demoifellen der Oper, ein Porträt Qefain’s, ein Souper bey 
demfelben, und — auf neungehn Seiten — eine wörtliche Ab— 
fchrift des Tifchgefpräches der Gäfte enthält, unter welchen auch 
Monvel, derMarquis de Villette und Laharpe fich bes 
fanden. Ä 
Sleury war nad yon zurüdgefehrt, wo er bald darauf 
den Tod Ludwigs XV. und die Thronbefteigung feines Enfels 
erfuhr. Er hatte dort den Benfall und die Gunft des Publi- 
cums gewonnen, und lebte ftill und zufrieden, als er vom Ober: 
fammerherrn einen zweyten Ruf zur Parifer Bühne erhielt. Er 
kam den 7. Februar in der Hauptitadt an; fein erfter Gedanfe 
war an Lefain; er bat ihn in einem Billete um eine Unter— 
redung, und die Antwort, von fremder Hand, war die Nach: 
richt, daß fein Beſchützer fterbend fey. Fleury eilte hin; er 
fonnte ihm nicht mehr fehen, und der 8. Februar 1778 war der 
legte Tag diefes berühmten Schaufpielers, welcher faum fein 
neun und vierzigfted Jahr erreicht hatte. Denfelben Tag, als 
man feine NRefte mit großem Pomp zu Grabe trug, fam der Pa: 
triarch von Kernen nad einem Zwifchenraume von fieben und 
zwanzig Jahren wieder einmal nah Paris. Er hatte bey der 
Aufführung feines Trauerfpield Irene auf Lekain gerechnet; 
bey der Nachricht feines Todes fiel der Greis in Ohnmacht. Durch 
ein feltenes Mißgeſchick hatte Voltaire denjenigen nie fpielen 
gefehen, der am meilten zu feinem Dichterruhme beytrug und 
feine Werke am beften verjtand; den Künftler, deu er felbft ge: 
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bildet hatte, und welcher im Jahre 1750 die Erlaubnif zu des 
butiren nicht eher erhalten konnte, als einige Tage nad) der Ab⸗ 
reife feines Wohlthäters nad) Preußen. Nun, da er feinen ehe: 
maligen Schüler im vollften Glanze feines Talentes und feines 
Ruhmes zu fehen hoffte, war diefer nicht mehr ! 

Der Schmerz , welchen Voltaire hierüber fühlte, wurde 
einigermaßen durch die Auszeichnung gemildert, die man ihm be— 
wies. Ganz Paris drängte fi) nach dem Hotel des Marquis 
von Villette, bey dem er abgeitiegen war. Eine ganze Woche 
hindurch befuchten ihn dort Hof und Adel, Militär und Belehrte. 
Die Academie begrüßte ihn durch eine Deputation; die Schau. 
fpielergefelfchaft des großen Theaters bewies ihm ihre Achtung, 
wobey Bellecourt das Wort führte. Er empfing alle Befuche 
im Schlafrocd und in der Nachtmütze, und ließ fich die ihm noch 
Unbefannten durh den Marquis von Villette vorftellen, 
nachdem die Marquife die Kommenden empfangen hatte. 

Sleury blieb noch, als feine Cameraden fich entfernten; 
denn der Philofoph erinnerte fich des muthwilligen Jungen noch 
wohl, der ein Complott gegen feine Perücke gefchmiedet hatte. 

Irene ging am ı6.März in die Scene. Bey der fechöten 
Vorftellung erfhien Voltaire, nachdem er einer Sitzung in 
der Academie beygewohnt hatte. 

Sein Empfang im Schaufpielfaale war enthufiaftifh, und 
zwifchen dem erjten und zweyten Stüde ward feine Büſte, von 
der ganzen Künftlergefellfhaft umgeben, durh Dile. Lacha f- 
faigne gefrönt, während Madame Veftris Verfe, von St. 
Marc verfaßt, zum Lobe des Dichtergreifes fprah. Am fol: 
genden 3o May ftarb er in dem hohen Alter von 84 Zahren. 

Fleury erfchien nun zum zweyten Male auf dem großen 
Theater. Die Rollen des Sainville in der Gouvernante 
und des St. Albin im Pere de famille verfchafften ihm bey 
dem Publicum eine günftigere Aufnahme als das erfte Mal. Die 
Königin war zugegen, und hatte gegen ihre Umgebung über den 
Debutanten ſich günftig geäußert. Er fannte ihre erite Kam— 
merfrau, Madame Campan, noch von Verfailles her; 
diefe bewirfte ihm eine Audienz bey Ihrer Majeftät, woben er 
dem Gerüchte widerfprach, daß er Anfpruch auf die Stelle eines 
wirflihen Mitgliedes (Societaire) mit dem Genuſſe eined gan— 
zen Antheild made, welches Gerücht durch eine Intrigue ver: 
breitet wurde, um feine Aufnahme zu verhindern; er erbot fich 
vielmehr, die drey erften Schaufpieler in ihren Rollen zu fubfti- 
tuiren, und mit dem Viertheile eines Antheils zufrieden zu feyn. 
Dagegen aber beftand er, zur. Sicherung feiner Zufunft, auf 
feiner Anftellung als wirkliches Mitglied, damit er gewiß fey, 
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für immer dem großen Theater anzugehören, und nicht Gefahr 
laufe, als bloß befoldeter Schaufpieler, etwa einer Laune wer 
gen, entlajfen zu werden. Um diefen Preis, und um die Ehre, 
königlicher Schaufpieler (comedien du Roi) zu feyn, entfagte 
er dent weit einträglicheren Engagement in der Provinz. Die 
Königin empfahl ihn dem Herzoge von Duras, und Fleury 
wurde —»un peu malgre de tout le mondes — als wirflicyes 
Mitglied aufgenommen. 

Kaum eingetreten, ward er von dem Schaufpieler Dugas« 
som zu einem Zweykampfe gereizt, worin diefer den Kürzeren 
zog. Wie nun unfer Autor von Niemanden fprechen, ja faum 
Jemand nennen kann, ohne fogleich eine Anecdote von demfelben 
zum Beften zu geben, fo auch hier. Für die Hauptfache ijt fie 
jedoch ohne alles Intereſſe. 

Fleury hatte einen Sprachfehler, der ihn, befonder& im 
Trauerfpiele, zur Verzweiflung brachte. Auf den Rath Dus 
gazon’s, den er fih vom Feinde zum Breunde umgewandelt 
hatte, verbeſſerte er dieſen Fehler vollfommen, indem er feine 
Rollen laut leſend fludirte ‚ und dabey, ein zweyter Demofthes - 
mes, fleine Kiefel in den Mund nahm. Den Reit diefed Kapi- 
teld nimmt eine von ihm mit Dugazon an einem dritte Orte 
erlebte Anecdote ein, die eigentlich nur die Einleitung zu einer 
fpäter vorfommenden gräßlichen , jedoch nicht in den Plan diefer 
Anzeige gehörigen ift, da Fleury dabey durchaus unbetheiligt 
bleibt. 


Das nächte Kapitel beginnt mit der Schilderung des Saa⸗ 
les, in welchem die Zuſchauer zwiſchen dem erſten und zweyten 
Stücke ſich zuſammenfanden, um nicht nur über das Spectakel 
ſelbſt, fondern über alle möglichen Gegenftände, »Krieg, Fi- 
nanzen, Parlament, Franklin und Amerifa,« aber vohne Bits 
terfeit und Anmaßung,« ohne weder die Höflichfeit zu verlegen, 
noch ind Pedantifche zu gerathen, leichthin und fcherzend fprachen. 
Die Auswahl der Parifer Gefellfhaft war da zu treffen; große 
Herren, Gelehrte und Künftler mifchten fih im unterhalten» 
den Gefprädhe. Bon foldy einem Wereinigungsorte, Foyer ges 
nannt, fönnen wir und ſchwer einen Begriff machen, da nur 
fehr wenige deutfche Theater dergleichen befigen. Man findet 
bier ein lebendiges Bild davon, nebft einer Zugabe über die 
verfchiedenen Perüden des Miniſters Sartine, aus deren einer 
die Allianz Franfreihd mit Nordamerifa entfprungen feyn foll; 
über ein Drama, das bey dem Abfchluffe diefer Allianz verfaßt, 
und mit großem Beyfalle gegeben wurde; über Herrn von Las 
fayette; den amerifanifchen Krieg u.m. a 

Ein anderer Krieg, swifchen den beyden tragifhen Schau: 
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ſpielerinnen, Mademoiſelle Sainval und Madame Veſtris, 
an welchem nicht nur die Künſtlergeſellſchaft, ſondern auch das 
Publicum den lebhafteſten Antheil nahm, wird nun auf zwanzig 
Seiten umftändlich befchrieben. Er endete mit einer förmlichen 
Verweifung der Sainval, nebit beygefügtem Verbote, weder 
auf irgend einer Provinzialbühne aufzutreten, noch im Auslande 
ein Engagement zu fuchen; in welch legterer Beziehung fogar die 
auswärtigen Gefandten gewarnt wurden. Diefer Spruch theilte 
Schaufpieler und Zufchauer in zwey feindliche Parteyen; man 
mußte für eine Zeit die Tragödie völlig bey Seite lailen, denn 
fo oft Madame Veftris auftrat, gab ed Tumult und Arrefta- 
tionen; das Militär mußte an jedem ſolchen Abende ausrüden, 
und, »wären die Sachen nur noch ein wenig weiter gegangen,a 
fagt Fleury, »fo hätte man Hermionen mit Kanonen be= 
fhirmen müffen. — Das Wiederauftreten der jüngeren Sain— 
val, die feit dem Eril ihrer Schweiter fich hartnädig geweigert 
hatte, zu fpielen, befänftigte endlich die Gemüther, und, in 
die Zeit vor diefem Kriege zurüdgehend, erzählt Fleury, 
wie er die Befanntfchaft ded Dichters Dorat gemacht habe. 
Es war nämlich Zaire angefündet; Mole follte den Nereftan 
fpielen; um drey Uhr läßt er fagen, daß er unpäßlich fey. Man 
gibt Fleury fogleich den Auftrag, ihn zu erfeßen, und diefer 
antwortet, daß er dazu bereit fey. Er tritt auf, und das Pus 
blicum, welches feinen beliebten Schaufpieler zu fehen erwartete, 
äußert feine Unzufriedenheit. Dem ungeachtet fegt er feine 
Rolle fort, und als er, tief gefränft, in die Couliſſe zurück- 
fehrte, fand er Mole, der bloß dahin gefommen zu feyn fchien, 
fih an Fleury's Verlegenheit zu weiden. Diefer ftellte fich fo 
in feine Rolle vertieft, daß er Niemanden um fich gewahr werde, 
und als der zweyte Act ihm wieder auf die Bühne rief, ftredfte 
Mole den Kopf, um zu fehen, wie man feinen &tellvertreter 
empfangen würde; Fleury aber begrüßte das Publicum, und 
ſprach: »Meine Herren, ich mußte meine Pflicht erfüllen, und 
die Rolle des Nereftan fpielen; aber Herr Mole it in diefem 
Augenblif im Theater, und ich habe die Ehre, Ihnen zu bes 
richten, daß er fich der beften Befundheit erfreue.« — Dort fteht 
er! rief ein Zufchauer aus den erften Reihen, und zeigte auf 
Mole; diefer jedoch fand, von Fleury's Anrede und dem 
Verrathe ded Zufchauers betäubt, wie angenagelt, gleichfam 
als ob er die Ausfage feines Subftituten befräftigen wollte. 
Das Publicum applaudirte. Nereftan wurde mit Beyfall aus: 
gefpielt, und Mole hatte Feine Luft mehr, unferem Autor der- 
ley Streihe zu fpielen. — Der erwähnte Zufchauer aber war 
Dora. — Nun wird fowohl die Perfon ald der Character die: 
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ſes Dichters gefchildert, welcher dem großen Theater in der Folge 
manches gern gefehene Stück geliefert hat; und diefe Schilde: 
rung mit einer Anecdote befchlojfen, dergleichen nirgends fehlen 
darf, wo von Jemanden zum erften Male die Rede ift. 

Der Plap der älteren Sainval war indeffen noch immer 
unbefegt. Die Raucourt, nachdem fie zwey Jahre lang von 
der Buͤhne fich entfernt gehalten, und ein Jahr, Schulden hal- 
ber, in den Niederlanden zugebracht hatte, wünfchte beym gro= 
fen Theater wieder einzutreten. Sie fand einen Weg zur Köni« 
gin, welde die Neuige nicht nur gnädig aufnahm, fondern, 
um fie vor Ruͤckfaͤllen ficher zu ftellen, auch verheiraten wollte. 
Der beglüdte Gatte follte, nad) dem Vorfchlage der Madame 
Sampan... Fleury feyn! Gegen die Wiederanftellung pro» 
teitirte die Schaufpielergefelfchaft, welche fie früher förmlich 

ausgeichlojfen hatte; gegen die Heirat aber proteftirte noch weit 
mebr Fleury. Mademoifele Raucourt war fchön, befaß 
ein ausgezeichnetes Talent, und hatte ihrer erhabenen Befchüge- 
rin verfprochen,, nie wieder in die Lebensweife der Teßtverfloife 
nen drey Jahre zurüdzufallen. Diefes Verfprechen hatte allers 
dings einige Bürgfchaft in der Thatfache, daß fie fih nach ihrem 
erften Eintritte bey dem großen Theater, damals ein reizendes 
Mädchen von fiebzehn Jahren, lange, fehr lange tadellos betra- 
gen hatte, und vielleicht nur durch einen befonderen Zuſammen⸗ 
fluß von Umftänden in jene Werirrungen gerathen war; allein, 
wer wird ed unferem Autor verargen, wenn diefe Bürgfchaft ihm 
feine hinreichende für das künftige Glüd feined Lebens fchien ? 
Ihm, dem die Gefahren, von welchen ein junges Frauenzimmer 
im Schaufpielerftande umgeben ift, aus täglicher Erfahrung fo 
wohl befannt waren? 

»Junge Frauenzimmer, die fich der Bühne widmen« — fagt 
er — »bedürfen einer mehr ald gewöhnlichen Tugend. Die Ver: 
ſuchung naht ſich ihnen dort in ihrer verführerifchften Geftalt, 
und fie naht fich immerfort. Die Verpflichtung, auf der Scene 
ftetö hübſch, ftets geiftreich, ftetd liebenswürdig oder ftetö lei- 
denfchaftlic) zu erfcheinen; jene weitere Verpflichtung , fich außer: 
halb der Bühne eben fo zu zeigen, wie man auf der Bühne war; 
folglid ein immerwährender Bedarf von Pug und Lurus; die 
Protectionen, ohne weldhe man nicht vorwärts fümmt; der 
Wertflreit der Eigenliebe, den man zu befämpfen hat; die Kühn» 
beit derjenigen, welche auf die Stellung foldher Srauenzimmer 
fpeeuliren, und einen Preis auf ihr Wohlwollen fegen ; das ge: 
ringe Vertrauen, welches die öffentliche Meinung in fie fegt, die 
nur gar zu oft die fittlichen"mit deu Teichtfertigen vermifcht ; die 
Kunſt endlich, die Kunft felber, welche zu Fehltritten einzuladen 
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fcheint, aus Allem Nutzen zieht, und die Schwächen des Her: 
zens zu ihren Erfahrungen zählt; mehr als dieß vielleicht der 
Weihrauch, der ohne Unterlaß zu den Füßen diefer Göttinnen 
brennt, und ihnen zu Kopfe fteigt (ed gibt vom Kopfe zum Her: 
zeu, ich weiß nicht welchen, geheimnißvollen Weg): welche Klip⸗ 
pen! In der That, wollte man die Verhaͤltniſſe berechnen, wollte 
man all den Beyſtand prüfen, welchen die Welt den Damen im 
bürgerlichen Leben bietet, während fie ihm denen vom Theater 
ohne Barmherzigkeit verweigert ; die Schranfen, die fie um jene 
zieht, während fie fie vor diefen niederreißt; die Waffen, welde 
fie jenen Teiht und diefen raubt; fönnte man nicht die Damen, 
welche die unfrigen am meijten anfhwärzen , fragen: Nach den 
Eigenfchaften, die Sie von unferen jungen Schaufpielerinnen 
fordern, fennen Sie viele Weltfrauen, welche würdig wären, 
dem Iheater anzugehören ?« 

Während man mit dem großen Theater wegen Wiederauf- 
nahme der Raucourt in Unterhbandlungen trat, ließ man fie 
auf der Bühne zu Fontainebleau vor dem Hofe fpielen, wo 
fie außerordentlich gefiel. Die Königin felbft machte Fleury 
den Vorfchlag , die gefeyerte Künftlerin zur Gattin zu nehmen. 
Diefer war davon fo überrafcht, daß er Faum die Bitte heraus: 
ftottern fonnte, ihm Zeit zur Ueberlegung zu gönnen. 

Indeſſen wurden alle Hinderniffe, welche fi) dem Wieder: 
eintritte jener Künftlerin entgegen ftellten, durch eine Fönigliche 
Verordnung gehoben, und fie erfchien am 28. Augujt 1779 zuerft 
ald Dido, dann als Phädra. Sn diefer legteren Rolle, die 
fo häufige Gelegenheit zu Anfpielungen auf die Gefchichte der 
Schaufpielerin bot, benüßte dad Publicum jede derfelben auf die 
graufamjte Weife, und es gehörte ein wahrhaft heroifcher Muth 
von Seite der Mifhandelten dazu, um dad Stück zu Ende zu 
fpielen ! 

So fehr Fleury die Zufchauer tadelte, die, wie Gretry 
einft fagte, im Theater verfammelt, fo ftreng auf Qugend hal 
ten, während doch nicht Einer die Schaufpielerin tugendhaft 
machen möchte; fo fam ihm jener Auftritt doc) gelegen, weil er 
nun hoffen durfte, zur Verbindung mit einem Mädchen nicht 
gezwungen zu werden, deren Lebenswandel öffentlich gerügt 
wurde. — Er hatte, ald Regijfeur im Wochendienjte, das Re— 
pertoire nach Hofe zu bringen, und fuchte, bey der Königin 
vorgelajjen zu werden, um ihr feine unterthänigiten Zweifel über 
die ihm zugemuthete Heirat vorzutragen; allein, da man dieß 
vorausfah, mußte er fich dießmal mit einer Audienz bey der 
Kammerfrau begnügen, die übrigens auf dem Projecte ald auf 
einer bereitö abgemachten Sache mit dem Beyfügen beharrte, 
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daß auch fein und der Raucourt Water diefe Verbindung 
wünfchten. Ald er das Schloß verließ, erhielt er auf geheim 
nißvolle Weife ein Billet feiner feyn follenden Braut, des Ins 
halts, daß auch fie gegen diefe Heirat geftimmt fey, und es auf 
fih nehme, fie fcheitern zu machen. 

Den Fortgang diefer Sache unterbrechend; wendet Fleury 
fi zu der Verlegenheit, in welche das große Theater, theils 
durh eine Polfe von Dorvigny: Jeannot, ou les battus 
parent l’amende, das auf einer Nebenbühne hundert und zwölf 
Mal mit unbefchreiblihem Beyfall gegeben wurde, und worin 
ein Herr Volange in der Rolle ded Jeannot unerhörte Trium— 
phe feyerte ; cheild durch die Zwiftigfeiten der Schaufpielergefell- 
haft mit ihren Autoren gefegt wurde, deren Urfachen, durch 
Aneedoten verdeutlicht, angeführt werden. Beaumardhais 
verbündete fih mit Mercier, Paliffot und anderen zu einer 
förmlihen Blocade des großen Theaters, dem fie alle Lebens 
mittel abfchneiden wollten. In folder Noth nahm es feine Zu: 
flucht zu eben dem Dorvigny, der ihm früher durch feinen 
Seannot fo vielen Schaden zugefügt hatte. Die Abftammung, 
welche ein Gerücht ihm gab, führt Fleury auf eine lang aus- 
gefponnene Anecdote aus dem inneren Leben Ludwigs XV. — 
Das erſte Stüd, welches das große Theater von Dorvigny 
aufführte, war ebenfalls eine Art von Pole: Les noces hou- 
zardes, das anfangs vielen Widerfpruc) fand, und endlich gefiel. 
Indeſſen fonnte ed doch nur wenig dazu beptragen, die Finanzen 
diefes Inftitutes zu heben, und das Mißgefchick desfelben ward 
noch durch den Rücktritt zweyer ausgezeichneter und beliebter _ 
Schaufpielerinnen, Hus und Drouin, vergrößert. 

Mitten in diefen VBedrängnijfen ließ Madame Campan 
unferem Künftler melden, daß der Hof das nächte Mal, als er 
das Repertoire vorlegen würde, feinen bejtimmten Entſchluß 
über die projectirte Heirat erwarte. Der gefürdytete Tag brach 
an; er wurde zur Königin eingeführt, wo fih Monfieur, 
Bruder ded Königs, und mehrere Damen befanden. Glüdlicher 
Weife für den armen Seängfteten fing Monfieur damit an, 
der Königin die Neuigfeit zu erzählen, daß Mademoifelle Raus 
court ein Verhältniß mit dem Prinzen d'Henin, Gardefapi- 
tän des Grafen von Artois, angefnüpft habe. Dieß endete 
das vorgehabte Geſpraͤch, noch ehe es angefangen; Ihre Majes 
ftät wendete fi) mit einem firengen Blide gegen Madame Ca m 
pan: »Sie hören! Man hat uns hintergangen.« Dann mit 
ihrem gewöhnlichen huldvollen Lächeln zu Fleury: »Je nun, 
ich irrte. Ich fehe wohl, daß aus allen Mädchen Frankreichs 
die, welche wir Ihnen beftimmt hatten, am fchwerften zu heira: 
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ten gewefen wäre. — Man fann ſich denfen, mit welch Teichtem 
Herzen Fleury das Schloß verließ! 

Seine öftere Erfcheinung am Hofe hatte ihm indejfen meh⸗ 
rere Befanntfchaften von Gewicht verfchafft. An der Spike der- 
felben ftand die des Marfchalld, Herzogs von Richelieu. Er 
felbft das Vorbild des feinften Weltmannes, wählte auch feine 
Gefeufhaft, in welhe Fleury Zutritt hatte, aus den erften 
Perfonen des Hofes und der Stadt. Fleury, deilen Gedanfen 
vor Allem auf feinen Beruf gerichtet waren, fühlte fi) um fo 
glüdlicher,, diefe Schule ded guten Tones befuchen zu dürfen, 
ald Bellecourt geftorben war, und ſich ihm dadurch ein weis 
tered Feld öffnete, fein Talent zu zeigen, ald ehedem. »Das 
Publicum,s fagt er, »hielt damals fehr viel auf diefen Ton der 
guten Gefelfchaft, von dem ich fchon öfters ſprach. Jeder 
Schaufpieler, dem das Fach der Liebhaber zugewiefen war, mußte 
auf der Bühne das Vorbild eines leichten, edlen Benehmen und 
des guten Gefhmads feyn; er mußte eine vornehme Haltung, 
eine anmuthige Kühnheit, eine Tiebenswürdige Gedenhaftigfeit 
(fatuite) zeigen; Kleidung, Gang, Ton, Bewegung, alles 
mußte den Stempel der hoͤchſten Eleganz tragen ; er mußte Sei⸗ 
neögleichen mit angenehmer BVertraulichfeit, Niedere mit jener 
Herablaffung, die fie ihre Stellung fühlen macht, und alle 
Melt, mit Inbegriff der Damen, mit jener Artigfeit behandeln, 
die noch immer einen gewijlen Grad von Weberlegenheit durch- 
fhimmern läßt. So mußte der Schaufpieler damaliger Zeit 
feyn. Befcheiden, wo es am Plage war, im Laufe des Tages, 
mußte er fi, fobald der Vorhang aufgezogen war, auf feinen 
rothen Abfägen erheben, und, im wörtlichen Sinne, ein großer 
Herr zu beflimmter Stunde werden.« — Es ift ein Glüd für 
manche Schaufpieler vom Fache Fleurys, daß das deutfche 
Publicum, in der Negel, nicht fo viel fordert, als das franzd- 
ſiſche im achtzehnten Jahrhundert verlangt hatte. 

Neferent bedauert, ein Bild ded Herzogs von Richelieu 
und feiner gewöhnlichen Gefellfhaft übergehen zu müffen, deren 
vorzüglihe Mitglieder ebenfalls gefchildert werden. Bon den 
Nachrichten über die intereffanten Soupers, welhen Fleury 
beywohnte, muß jedoch bier eine kleine Anecdote Plag finden, 
weil fie zeigt, wie der Herzog Künftler zu betrachten und zu bes 
handeln pflegte. Ein gewifler Caillot, ehemals Mitglied des 
italienifchen Theaterd, wurde von den Damen aufgefordert, eine 
Ariette zu fingen, die ihm einft fo vielen Beyfall verfchaffte. 
»Meine Damen,« fiel Richelieu ein, »Cail lot ift nicht 
für uns bier; er ift es für fich; bey mir zahlen die Künſtler nicht 
ihre Zeche; ih bin allzuglücklich, fie bey mir zu empfangen; 
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Eaillot fömmt nicht, um und, fondern um fich zu unterhalten, 
fi felbft, verftehen Sie?« 

Während das große Theater durch fein Zerwürfniß mit den 
Dichtern litt, machte ihm noch die Liebhaberey der Großen und 
Reichen, in ihren Hotels felbft Comödie zu fpielen, vielen Ein— 
trag. Gerade der vornehmfte Theil der Zufchauer entging ihm, 
da fie fat täglich zu irgend einem Privattheater geladen waren. 
Ein Herr vom Hofe, der unter jene freywilligen Schaufpieler 
gehörte, fragte einft Preville: »Wie fpielen Sie dieſe Rolle? 
— Der Künftler feste ihm den Sinn der Rolle, und den Geift, 
in welchem fie, feiner Meinung nach, gefpielt werden follte, 
aus einander. »O, ich nehme fie nicht fo; ich fpiele fie ganz 
anders,« entgegnete Zener. — »Das muß fo feyn,« fagte Prer 
ville, »Eure Hoheit nimmt fie ald Enfel des großen Conde.« 

Aber auch ausgezeichnete Talente befanden fich unter den 

Dilettanten der Schauſpielkunſt. Fleury nennt fpäter die 
von Miromesnil und von VBaudreuil als die 
vorzüglichften. Eines Abends hatte der erftere einen Trunfenen 
vorzuftellen, und löfte die Aufgabe mit allgemeinem Beyfalle; 
nur Vaudreuil behauptete, fein Freund habe fchlecht gefpielt, 
und fen von ganz verfehrten Grundfägen ausgegangen. »Herr 
von Miromesnil,« fagte er, »fuchte zu wanfen; der Ber 
teunfene fucht fich feit zu halten. Herr von Miromesnil 
fuchte das Gleichgewicht zu verlieren; der Trunfenbold trachtet, 
das verlorene wieder herzuftellen. Das Komifche diefer Stellung 
liegt eben in der Bemühung desjenigen, der dad Problem der 
Schwere löfen will, und den Stüßpunct zu finden fucht. Er 
wanft nicht, weil er ſchwach ift, denn der Wein gibt Kraft; er 
fhwanft, weil er fich nicht erinnern fann, wie man geht. Der 
obere Körper ift trunfen, und befonders die Augen find ed. Man 
muß die Mühe des Gedächtnijfes gewahr werden, das fucht, 
und wenn es nicht gelingt, von neuem zu fuchen anfängt, fich 
ſelbſt ausfhilt, und abermals fuht. Man fehe weder rechts 
noch links, weder vor- noch rückwaͤrts, und vor Allem verlaffe 
man nie den Boden! So fieht man auch den Betrunfenen fich 
ſtets mit den Füßen an den Boden frallen, und fie nur mit Vor— 
ficht Heben. War das fo bey Herrn von Miromesnilt« — 
Als Jedermann über diefe, eines Profeffors würdige Lection er: 
flaunte, fagte Herr von Vaudreuil: »Spotten Sie nicht, 
meine Herren; alles die ijt bloß eine Citation aus einem Ge: 
fprähe Garrif's mit Preville *). 
°) Das Farfimile eines Briefed von Garrik an Prville, wel⸗ 
ces ſich auf dieſes Geſpraͤch bezieht, ift dem zweyten Bande diefer 
Mempoires beygefügt. 
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Sleury gibt nun Nachricht von dem Zuftande und der 
Beſetzung der drey vorzüglichften aus den erwähnten Gefellfchafts- 
theatern, von welchen jenes der Königin, zu Trianon, gegen 
das Ende ded Jahres 1780 zu Stande kam. Dieß führt ihn 
nothwendig auf merfwürdige Perfonen, und diefe, nach feiner 
Art, auf eine Menge Fleinerer oder größerer‘ Erzählungen, des 
ren viele nicht mehr die geringfte Beziehung mit den Hausbühnen 

aben. — 

Das große Theater ſetzte, aus Mangel an Neuigkeiten, 
L'orphelin de la Chine von Voltaire und La veuve du 
Malabar von Lemierre (bey und unter dem Titel Lanaffa 
befanut) neu in die Scene, und das legtere Drama, mit großer 
Pracht außgeftattet, hatte einen glänzenden Erfolg. Man rief 
den Autor, und als dieſer nicht erfchien, entftand entfeglicher 
färmen; man wollte das nachfolgende Fleine Stud gar nicht 
fpielen laffen, und nur durch Hülfe des Militärs Fonnte die Ruhe 
bergeftellt werden. Fleury bemerkt, fchon von jener Zeit an 
fey das ehemals fo friedliebende Parterre fo unruhig geworden, 
daß man, fo oft nur irgend etwas Außerordentliches vorfam, 
die Wachpoften verdoppeln mußte. 

Der Reſt dieſes Kapitelö ift dem Andenken Dorat’s ge- 
widmet, der an demfelben Zage jtarb, an welchem die Witwe 
von Malabar in ihrer verfchönerten Geftalt zum erften Male 
die Bühne betrat, 

Das ganze folgende Kapitel füllt eine rührende Geſchichte 
aus, welche der Autor in der Abficht mittheilt, um zu zeigen, 
wie weit zurücd damals in ganz Frankreich, befonders aber zu 
Zouloufe, wo das Unglüc fi) begab, die Aufflärung war, 
und welche Folgen die Ercommunication aller Schau: 
fpieler und Schaufpielerinnen hatte, die Damals noch 
in voller Kraft befand. Da der Vorfall mit zur Gefchichte des 
franzöfifchen Theaters gehört, will ich verfuchen, die ſechs und 
zwanzig Seiten, die fie im Werfe einnimmt, in einige Zeilen 
zufammen zu drängen. 

Ein junger Schaufpieler von Talent lernte auf einer Reife 
ein liebenswürdigeds Mädchen, die Tochter eines Tuchhändlers 
aus Touloufe, fennen, und entbrannte für fie in fo heftiger 
Liebe, daß er beſchloß, feine fonjt fo geliebte Kunft, bey welcher 
er nie auf Mariannens Hand hoffen durfte, zu verlajfen, und 
fi zum Handelöftande zu wenden. Durch einen glüdlichen Zu— 
fall entließ der Kaufmann fo eben einen nachläßigen Commis, 
und d'u ſſieuxr (fo hieß der junge Künftler) trat an feine Stelle. 
Er gewann die Gunft der Aeltern eben fo leicht, als er die des 
Mädchens gewonnen hatte; der Zag der Trauung ward beflimmt, 
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und Der Priefter wollte eben den Segen über das Brantpaar fpre- 

den, als der-abgedanfte Commis fich zum Altar drängte und 

rief: »Ihr ſeyd alle betrogen! Diefer Menfch heißt nicht D’U f- 

ſieux, fondern d'Emmery (diefen Namen hatte er wirklich 
als Schaufpieler angenommen), und ift ein Schaufpieler! 
— »Ein Schaufpieler!« tönte e8 durch die ganze Kirche, »hin- 
aus mit ihm, daß. er den heiligen Ort nicht länger befledel« — 
Duffieur war in Ohnmacht gefallen, und wurde, wie todt, 

in feine Wohnung gebracht. Marianne hatte mehr Geiſtesgegen⸗ 
wart behalten, unterftügte ihren darniedergefchlagenen Water, 

und ging mit ihren Xeltern nad) Haufe. Um Mitternacht Flopfte 

es an des jungen Mannes Thüre. Marianne, ein Körbchen 

in der Hand, trat ein. »Das Anathema foll die nicht fcheiden,s 

ſptach fie, welche vor Gottes Altar fi Treue geſchworen haben, 

umd da es feine Hochzeit ohne Mahl gibt, bringe ich es gleich 
mit Mit heiterer Gefchäftigfeit nahm fie ein Paar Gerichte 
and Bein aus dem Körbchen, munterte ihren Geliebten auf, ihr 
den Tisch decken zu helfen, und feßte fi fröhlich mit ihm zum 

Mahle. Er, wie in einem Traume befangen, that, beynahe 
unbewußt, was fie re ‚ und als das Fleine Souper geendet 

war, fagte das Mädchen: »Marianne Eruffal und Pro. 

fper D’Uffieur werden nicht getrennt werden... Speiſe und 
Tranf waren vergiftet!!« — Marianne ftarb noch vor Tages 

Anbruch; Profper wurde gerettet, aber fein Verſtand war 
dahin. Auseinigen feiner lichten Augenblide ſchöpfte man obige 
Cataſtrophe. 

Laharpe, Beaumarchais und andere Dichter hatten 
indeſſen fo lange gegen das große Theater cabalirt, bis fie ihm 
einen Rivalen erwedt hatten: die ehemalige italienifche Comödie 
verwandelte fich in ein zwentes großes Theater (second Theätre 
francais), entließ alle feine Schaufpieler bis auf Carlin, 
verfah ſich mit tüchtigen Künftlern, und erhielt die Erlaubniß, 
alle Battungen von Spectafel, auc jene aufzuführen, welche 
bisher ein ausfchließliches Eigenthum des erften Theaters waren. 
Unter den Mitgliedern diefer umgewandelten Bühne bemerkt 
Fleury befonders einen Raimond und eine Madame Vers 
temil, welche den Sieg über alle jungen Liebhaberinnen des 
großen Theaters davon trug, »deren Taufzeugniſſe freylich ſchon 
von altem Datum waren.«— Einige Anecdoten aus dem Leben 
des Dichters Eailhbava, dem erbittertiten Beinde der erften 
Bühne, wollen die Lefer im Werke felbft aufſucheu. So veräcdht: 
lich übrigens die erſten Schaufpieler des älteren Inſtitutes von 
dem neuen fprechen mochten, mit fo vielem Stolze fie auch ihre 
Suprematie zu behaupten fuchten ; im Anneren —— nicht 


114 Memoires de Fleury. LAXXHL ®». 


eben gut zu Muthe. »Sie Fonnten feltener Urlaub nehmen, 
weniger Geld gewinnen, fich nicht mehr fo oft das Vergnügen 
verfchaffen, ins Theater zu fommen, um ihre Stellvertreter aus— 
pfeifen zu hören ; fie fonnten ſich nıcht mehr fo Foftbar machen; 
nicht mehr jeden Debutanten, der ihrer Eigenliebe gefährlich 
fhien, zu Boden drüden. Kür Demoifele Contat und 
Fleury war aber die Sache fo übel nicht. »Wenn es gilt, 
Schlachten zu liefern, fhmeichelt man auch den unteren Chargen, 
ermuthigt fie, und macht ihnen Hoffuung zum Avancement.« 
Preville war der Lehrer der geiltreihen Contat, und fie 
zeigte ſich eines ſolchen Meifters würdig. Nicht als ob dieſe 
junge Schaufpielerin nicht felbft alle Geheimnijfe einer Kunft 
würde gefunden haben, die fichnicht lehren läßt; aber der große 
Mime, erftaunt über das frühreife Faſſungsvermögen des lie 
benswürdigen Mädchens, wollte ihr die Elemente der Diction 
erleichtern ; eine Art von Solfeggio der Rede, dad man noth: 
wendig lernen muß, um vor dem Publicum erfcheinen zu fönnen, 
und noch nothiwendiger wieder vergeifen, wenn man vor demfels 
ben Erfolg haben will. Mademoifelle CEgntat war funfjehn 
Sabre alt, als fie 1776 zugleich mit Demoifelle Wade debu- 
tirte, welche man ihr entgegenfeßte. Vergebens begünftigte man 
diefe und unterdrüdte jene. Man gab der Contat die fehled« 
ten Rollen; fie wußte fie zu guten zu geftalten; Fleiß, Beharr- 
lichkeit und ein bischen Aerger über ihre Zurüdfegung (der, wie 
Fleury behauptet, manchmal von guter Wirfung im Spiele 
feyn fol) brachten fie dahin, daß fie unnahahmlich, und, nad 
Preville's Tode, die erfte Zierde des Theaters wurde. Fleur y 
war lange mit ihr in gleihem Falle; die Rollen, welhe Mole 
und Monvel verfchmähten, wurden ihm zugetheilt, und nur 
auf demfelben Wege, den feine Kunftgefährtin ging, gelang es 
ihm, den Plag zu erreichen , der feinem Talente gebührte. 

Zur vollen Kenntniß der Einrichtung des erften franzöfifchen 
Theaters gehört wohl auch folgende Stelle: 

»Der Autor, deſſen Stüd gegeben wird, iſt Herr, die Rol- 
len nad) feinem Willen zu vertheilen, und man darf ihm weder 
das Recht älterer Schaufpieler, noch deren Eintheilung nach den 
verfchiedenen Faͤchern entgegenfegen. Der Autor ift, auf eigene 
Gefahr, der oberfte Richter derjenigen, welchen er fein Werk 
anvertraut; wenn aber der Schaufpieler einmal im Beſitz einer 
Rolle ift, fo ift er feinerfeits ebenfalld Herr derfelben, die Rolle 
wird fein Eigentum, Niemand fann fie ihm, ohne feine Ein- 
willigung, nehmen; und fol ein Ball ift felten, aus zwey 
einander entgegengefegten Urfachen ; die erfte und gewöhnlichite, 
weil man ſich felbft nicht genug kennt; die zweyte, weil man fich 
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zu gut fennt, und eine Rolle, die demjenigen ungünftig ift, der 
fie bat, dem anderen vortheilhaft werden fönnte, der fie befäme. 
Diefes Geſetz unferes Theaters hat feine gute und feine fchlimme 
Seite. Für die Autoren ift ed tyrannifch; denn ein kranker 
Schaufpieler, welcher eine wichtige Perfon in dem Stücke dar- 
juitellen hat, fann den Erfolg desfelben bis zu feiner Genefung 
binausfchieben (ich rede hier von natürlichen Krankheiten, denn 
ed gibt noch andere, zum Bepfpiele böfen Willen, ein Fieber, 
das der Arzt nicht heilen fann). Aber der Schaufpieler, der eine 
Rolle lange ſtudirt, ſich gewilfenhaft mit ihre befchäftigt, manche 
Nacht durchwacht, manchen Rath eingeholt, allen Proben bey⸗ 
gewohnt, und taufend Kränfungen vom Autor ertragen hat, der 
nit immer liebenswürdig ift, der Schaufpieler, fage ih, hat 
auch feine Rechte. Won beyden Seiten ift e8 fchwer, das Gleich- 
gewicht einzuhalten. Es beiteht fürs Erfte das Gefeß, dann der 
Mißbrauch desfelben, und beym Theater wird der Mißbrauch oft 
zur Regel, weil e8, außerhalb all diefer Verhältniffe, noch einen 
Dritten dabey SInterejlirten gibt: das Publicum, Uebrigens 
mifchte fich bey uns das Recht des Dienftalters in alle fonfti igen 
Rechte. Obſchon, in Beziehung auf Kunft, ein Tauffchein die 
armfeligite aller Empfehlungen iſt, haſchten unfere Aelteren, auf 
das Regiiter ihrer Aufnahme gejtügt, gleichwohl alle guten Rol: 
len weg. Die Autoren, wenigftens jene, die feine genaue Kennt: 
niß der Verhandlungen bey unferen Comiteen hatten, verfuchten 
öfters, dies Zoch abzuſchütteln; aber die Aelteren ließen die 
Schreden einer furchtbaren Mehrheit vor ſich hergeben, und da 
die Annahme oder Zurüdweifung eines Stückes von einer, außer- 
halb der bejtehenden Grundfäge entworfenen Rollenvertheilung 
abhängen fonnte, wurden die widerfpänftigen Schriftiteller 
bald gefchmeidig , und überließen — das Bulletin *) an der 
Burgel — die guten Rollen den Aelteren auf die befte Art von der 
Welt « 

Dieß alles liefert einen neuen Beweis für die ſchon früher 
geäußerte Meinung des Referenten, daß eine folde Bühnenver- 
faſſung, mag fie ſich in der Theorie noch fo locfend darftellen, in 
der Praris doch eben fo wenig dem Beſten der Kunft und dem 
Ruhme der Bühne, ald dem Vergnügen des Publicumd zu ent- 


fprechen vermag. 


*) Fle ur y fpricht hier vom Bulletin noch bevor es eingeführt war. 
Damals gaben die Mitglieder des Gomite ihre Meinung noch 
durh Bohnen ab: weiße, ſchwarze und bunte ftellten die An: 
nahme, die Zurudmeifung oder die Annahme mit Abänderungen 
eines Stüdes vor. Erſt fpäter ward es zur Negel, ne Meinım« 
geu ſchriftlich und motivirt abzugeben. er 
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Fleury führt die Lefer nun bald in das Privartheater der 
Mademoifelle Guimard (eines der vorzüglichften) und der Her: 
zogin von Willeroi, bald in jenes, das Mon ſi eur zu Bru— 
nois unterhielt, oder nah Fontainebleau an den Hof; 
denn bey all diefen war er wechjelweife befhäftigt. Durch einen 
der ärgften Anachronismen , deren es ın diefen Memoires fo viele 
gibt, befindet man fich aber ploͤtzlich, wie durch einen Zauber- 
fchlag, in Dresden, wohin der Kaifer Napoleon daß fran- 
zöfifche Theater, und folglich auch Fleury berief; und diefer 
Sprung follte bloß zeigen, bis zu welchem Grade der Täufchung 
er ed in der Kunft, Perfonen nachzuahmen, gebracht habe, was 
in einer ziemlich langen Anecdote gefchieht, um fodann, in glei« 
cher Abficht, wieder in die frühere Zeit und zu dem Theater in 
Brunois zurüdzufommen. Hier war ed ein junger Gef aus _ 
der großen Welt, dort der berühmte Arzt, Baron Desgenet— 
tes, den er zum Vorbilde gewählt hatte. Cine dritte Anecdote, 
deren Inhalt eine Lection in der Schauſpielkunſt ift, welche er 
von einem großen Herrn empfing, fchließt dieſes weitläufige 
Kapitel. 

Das nächitfolgende gewährt ein zwar breit ausgeführtes, 
aber mit fo viel Wis, Laune und Gemüth hingeſtelltes Bild 
Carlin’s (Carlo Bertinazzi), des berũhmten Arlequin’s, 
und feiner Familie, zu welchem Sleury in feinen Garten zu 
Ehaillot, den er feine Villa nannte, geladen war, daf jeder 
Lefer ed dem Meferenten danfen wird, ihn auf dasfelbe aufmerf: 
fam gemacht zu haben. Mehrere Anecdoten, theils fcherzhafte, 
theils rührende, geben Zeugniß von dem Geifte und Herzen dies 
fes teefflichen Künftlers, der, um feinen nie getrübten Ruhm 
nicht zu überleben, im fieben und fechzigften Jahre die Bühne 
verließ, nachdem er durch zwey und vierzig Jahre ihr glänzend« 
fter Stern gewefen. Die fhönfte Bürgfchaft für feinen Character 
bietet der Umftand, daß er einjt der Zugendfreund des ehrwür« 
digen Sanganelli war, und Clemens XIV. ſich feines ey 
maligen Schulcameraden noch liebevoll erinnerte. 

Fleury fömmt nun an eine wichtige Epoche des großen 
Theaters, an die Eröffnung des neuen Schaufpielfaales in der 
Vorſtadt Saint-Germain, welhe am g. April 1782 mit 
Racine's Iphigenie Statt fand. Eine merfwürdige Neuerung 
diefes Gebäudes, das manche Vorzüge mit manchen Mängeln 
verband, war die Einrichtung des Parterre mit Sitzbaänken. 
Schon lange war die der allgemeine Wunſch, befonders feit das 
Parterre immer flürmifcher wurde. Die Pläge wurden durch 
jene Verbeiferung theurer, und fo hoffte man, ein beſſer erzoge- 
ned Publicum dahin zu erhalten. Allein das figende Parterre 
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pfiff den dramatifchen Prolog, von Jaubert, welder der 
Iphigenie vorausging, eben fowader aus, als ob es ein ſtehen⸗ 
des gewefen wäre, und Fleury meint, das bejte Mittel, die 
Parterregäfte zu civilifiren, wäre, weun auch das fchöne Ge: 
fchlecht diefen Pla befuchte, wo dann die Galanterie auch den 
Bohlanftand mit fidy bringen würde. Das verunglüdte Vor: 
fpiel wurde durch ein anderes von Laharpe erfept, dab den 
beften Erfolg hatte. Der befannte Eigendünfel diefes Dichters 
und Kritifer8 ward durch diefen Sieg noch beträchtlich erhöht, 
und gab Anlaß zu folgendem Epigramme: 
Si vous voulez faire bientöt 
Une fortune immense autant que legitime, 
U vous faut acheter La-Harpe ce qu’il vaut, 
Et le vendre ce qu’il s’estime. 


Die übrigen Blätter diefes Kapitels handeln von den Stücken, 
welche nach der Iphigenie im neuen Schaufpielhaufe aufgeführt 
wurden, und von dem Schidfale, welches fie erfuhren. 

Der nächte Abfchnitt erzählt die Einzelnheiten eines Duelle 
zwifhen den Scaufpieleen Dugazon und Dazincourt, 
und würdigt die Talente der Secundanten Deffeffarts und 
Auger, ebenfalls Schaufpieler, von welchen zugleich mehrere 
Anecdoten eingeflochten find. Da diefer Zweyfampf, und noch 
mehr die Banqueroute des Prinzen von Guedmend, deilen er- 
wähnt wird, dem Hauptinhalte des Werkes ganz fremd find, 
kann bier micht weiter davon die Rede feyn. 

Man wollte leury zum zweyten Male verheiraten. Mas 
demoifelle Lu zi, welche auf dem großen Theater im Fache der 
Soubrettern gefpielt, feit einem Jahre aber — aus Andacht, wie 
die Einen — ihrer Jahre wegen, wie Andere behaupteten — die 
Bühne verlaffen hatte, war ihm dießmal zugedacht; er bat jedoch 
den Eheprocurator, die Heiratögedanfen von felbit fommen zu 
laſſen, ohne fie in ihm zu erweden.— eine Stellung beym 
Theater hatte fich indeflen bedeutend verbeilert. Bellecourt 
war geftorben, md Monvel ging als erfter Schaufpieler und 
Director der fönigl. Bühne nah Stodholm; Fleury ward 
dadurch nach Mold der Erfte. Der Marquis in dem Luftfpiele: 
L’ecole des bourgeois, war die erfte Rolle, welche er in der 
neuen Eigenſchaft eined Ancien fpielte, und womit er einen 
überaus glänzenden Erfolg bewirfte, wie fi denn dieß hernach in 
mehreren anderen Stüden wiederholte, fo daß man ihn bald in den 
Journalen neben Mole fegte, was feinem Ehrgeize nicht wenig 
Ichmeichelte. Wer aber hätte auch mehr ald Fleury verdient, 
für fo redliches, unermidetes Streben nach Wunſch belohnt zu 
werden? Er felbft fagt bey diefer Gelegenheit: »Ich hatte gear: 
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beitet, gedacht, ſtudirt, ich hatte Seele und Leib gequält, meine 
Kräfte gemeflen, mein Herz befragt; ohne all diefem, und 
ohne die Gewißheit, Talent zu befigen, und aus meinem Mamen 
einen Namen von gutem Alange zu machen; hätte ich wohl et= 
was vom Theater gewollt? Nein, ich hätte lieber in einem Re— 
gimente gedient, als eine müßige Jugend in den Couliſſen und 
ein efendes Alter vor dem Publicum hingefchleppt.« — Schau—⸗ 
fpieler mit ſolchen Befinnungen find nicht häufig, aber fie gelan- 
gen ficher an's Ziel. 

Das ganze nächſte Kapitel — überfchrieben: Histoire de 
Migon — enthält die Gefchichte einer ehemaligen Geliebten des 
Schaufpielers Dugazon, deſſen fchon öfters erwähnt worden. 
Schon diefe wenigen Worte werden die Lefer überzeugen, daf 
die Erzählung ohne allen Zufammenhang mit Fleury oder der 
Kunft fey. Dennoch wird Jedermann diefe gräßliche Gefchichte 
mit dem höchften Intereffe leſen: wäre e8 auch nur, um zu er 
fahren, zu welchem Grade von Graufamfeit ein hoher Grad von 
Sittenverderbnif führen fann, und wie beyde vereint einen Gi— 
pfel erreichen fönnen, von dem fich die ausfchweifendfte Phan— 
tafie faum eine Vorftellung zu machen im Stande ijt. 

Im Jahre ı784 erfchien: Le mariage de Figaro, von 
Beaumarhais; ein Luftfpiel, und, mehr ald aus Weber: 
feßungen, durch feine gefchicfte Umwandlung in eine Oper durch 
den Abate da Ponte befannt, und durch Mozart's gött 
liche, ewig unerreicht bleibende Mufif unfchägbar.— Um den 
außerordentlichen Erfolg dieſes Stüdes zu begreifen, ift ed nö⸗ 
thig, die damalige Lage des Schaufpiels ein wenig zu betrachten. 
Die Quellen des Luſtſpiels fchienen vertrocknet; feine Thorheit, 
feine Mode, fein Vorurtheil, Fein ergöglicher oder tadelnswer- 
ther Character, die nicht fchon gegeißelt worden wären! So 
glaubte man wenigftend; obfchon nur den Kurzfichtigen Dinge 
aͤhnlich ſchienen, die in der That von einander fehr verfchieden 
waren, und Fleury mit Recht bemerft, »daß nicht die Gegen« 
ftände den Autoren, fondern diefe den Gegenftänden gefehlt has 
ben.« — Ueberdieß wurde die Sittlichfeit, je mehr fie innerlich 
abnahm, defto prunfender von außen zur Schau getragen, und 
Moliere demnad für unzart erflärt. Auch die Werfe der bes 
ften feiner Nachfolger wurden kaum mehr gefpielt. »Man applaus 
dirte Reynard mit den Fingerfpigen;« Dancourt ward 
von der Bühne verbannt, Leſage fand man zu derb; Dee: 
touches allein erhielt fich noch in Gunſt. Die Vaudevilles, 
die Poifen, die Pantomimen der NMebentheater hatten den Sieg 
über das geregelte Schaufpiel davongetragen. »Das Publicum 
hatte den Geſchmack am Guten verloren, und war von dem 
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Schlehten überfättigt.« Ein Zuftand, der in unferen Tagen 
nicht nur in Beziehung auf das Schaufpiel, fondern noch weit 
mehr in jener auf Mufif einzutreten beginnt. In ſolcher Zeit 
mußte ein Luftfpiel, wie das genannte, welches die Anhänger 
des Claffifchen zwar ein dramatifches Ungeheuer nannten, ihm 
aber doch »viel Geift, viel Heiterfeit und echt comifche Situatio- 
nen« nicht abfprechen Fonnten, um fo mehr Glück machen, als 
e&, in fpanifhem Rahmen, ein Fräftiges und ergößliches Bild 
damaliger Sitten und Grundfäge der bejferen Gefellfchaft dar- 
ftellte. Es wurde lange vor feiner Erfcheinung davon gefprochen ; 
Beaumarchais hatte es in einigen vornehmeren Zirfeln mit 
großem Beyfalle gelefen ; aber es hieß, daß es zur öffentlichen 
Darftellung nicht geeignet fey. Deito größer war die Weberra- 
hung der Schaufpielergefellfchaft des Haupttheaters, als fie 
im April 783 den Auftrag erhielt, es für Verſailles einzu« 
Rudıren. Die erſten Proben hatten zu Paris auf dem Theätre 
des menus plaisirs Statt, welches Beaumarchais durd 
den Schuß des Grafen von Artois zu diefem Zwede erhielt. 
Nachdem im Laufe ded May verfchiedene Hoftheater, das zu 
Trianon, zuChoify, Brunois, genannt wurden, wo das 
Stück gegeben werden follte, wurde endlich befchloffen, daß es 
auf derfelben Bühne, wo ed probirt worden, auch vorgeftellt 
werden foll. Nach dreyßig — fage dreyßig *) Proben, von 
welchen die letzteren faft öffentlich waren, beftimmte man den 
13. Jung zur Aufführung. Hof und Stadt bewarben fi um 
Logen, ganz Paris firite um die Eintrittöfarten. Zwifchen 12 
und ı Uhr Mittags Fam das fchriftliche Verbot des Königs, das 
Stück zu fpielen. Niemand war darauf vorbereitet, und man 
fann fich die Ueberrafchung denfen, ald um 6 Uhr Abends fechd«- 
bis fiebenhundert Wägen am Eingange in das Theater zurückge— 
wiefen wurden. — Jeder andere ald Beaumarchais hätte 
fi) von folch einem Streiche entmuthigen laſſen; er Fannte aber 
den Hof und das Publifum zu gut, um feine Sache aufzugeben. 


*) In diefer Zahl liegt der Schlüffel zur Erklärung , wie ed komme, 
daß unter Allen, die jemald® Paris und das große Schaufpiel« 
theater beſuchten, nur eine Stimme über das fonft nirgends ge: 
fundene vortrefflihe Memoriren und das bis in die kleinſten Ein« 
zelnheiten vollendete Zufammenfpielen herrſcht. Während die mei« 
ften Theater mit einer, in der Regel ziemlich nachläßigen und un» 
volllommenen Leſe⸗ und drey Theaterproben genug gethban zu har 
ben meinen, und dem Publicum dann ſtatt einer gerundeten 
Aufführung, eine mangelhafte Generalprobe bieten, laffen die fran: 
zöſiſchen Bühnenkünitler es ſich nicht verdriegen, drenfia ‘Proben 
zu machen, um dem Autor und den Yfchauern ihr Recht im 
volliten Maße gewähren zu können. 
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Es iſt hier nicht der Raum, alle die Schritte, die er gethan, 
die Verhältniffe,, die er benügt hat, fo umjtändlich zu berichten, 
als im Werke felbit gefchehen ift; genug, am 27. April 1784 
las man die Aufführung des Lufifpield: Le mariage de Figaro, 
ou la folle journee, im großen Theater, an allen Straßeneden 
von Paris, Zehn Stunden vor der Eröffnung des Theaters 
war die ganze Hauptitadt an der Pforte verfammelt. Fleury 
führt an, welche Perfonen aus den höheren Ständen, und auf 
welche Weife, fich um Logen bewarben, und fchildert überhaupt 
den Zudrang der Theaterfreunde mit lebhaften Farben. Die Aufr 
führung ging vortrefflih, und der enthufiaftifche Beyfall war 
über alle Befchreibung. Die erften zwanzig Vorftellungen trur 
gen hunderttaufend Sranfen ein; bey der fieben und zwanzigften 
war der Zulauf noch immer derfelbe; man fam aus allen Pro- 
vinzen, man fam vom Auslande, und diefes Phaͤnomen erhielt 
fi über die fünf und fiebzigite Vorftellung hinaus. Die Annas 
len des großen Theaters zeigten Fein ähnliches Beyſpiel. »Ich 
weiß etwas noch Tolleres ald mein Qufifpiel,« fagte Beaumar 
hais, »feinen Erfolg.«— Des Dichters Glück flieg aber noch 
höher: fein Werf wurde auch bey Hofe aufgeführt, und der Graf 
von Artoisd gab den Figaro. 

Das erfte Rapitel des dritten Bandes behandelt einen Theil 
der Befchichte des ehemals fogenannten italienifhen Thea— 
ters, und gibt ein Bild und mehrere Anecdoten ded Dichters 
Desforges, der für jenes Theater fchrieb. Fleury fagt, 
als er die Vorzüge desfelben anführt, unter weldhen die Zeich« 
nung von Eharacteren oben an ſteht: »Mich dünkt, daß bey ei⸗ 
nem dramatifchen Schriftfteller die Gabe der Erfindung fich weit 
mehr in der Schöpfung der Charactere ald in jener der Babel 
zeige; für die erftere, im welcher die fomifche Kunft wefentlich 
befieht, muß man mehr Beobachter feyn, und eine höhere Reife 
des Talentes befigen; für die andere bedarf man mehr Uebung, 
mehr Metier, mehr Einbildungöfraft vielleicht, aber von jener 
Sattung, deren Moliere fehr gut entrathen fonnte.a— Diefe 
richtige Bemerkung, welche den Characteren den gebührenden 
Platz über der Babel anweifet, veranlaßt Referenten zu der 
Brage, was Sleury wohl fagen würde, wenn er die heutigen 
Erzeugniffe feiner dichterifchen Landsleute fähe, die — wie wir 
aus den Ueberfegungen erfahren, die jet faft das ganze Reper« 
toire der deutfchen Bühnen ausmachen — die Werte Cafimir 
de la Vigne's abgerechnet, kaum eine zufammenhängende, 
einigermaßen wahrfcheinliche Handlung, viel weniger aber Cha⸗ 
ractere enthalten? Wielleiht würde es ihn tröften, daß auch 
die neueren deutfchen Luftfpiele — mit wenig ebrenvollen Aus: 
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nahen — hieran denfelben Mangel leiden; deito weniger be- 
greiflich aber dürfte ed feyn, daß fo viele Theaterdirectionen bey⸗ 
nahe alles Xeltere, worin Charactere vorfommen, von ihrer 
Bühne entfernt Haben, um jenen gehalt: und farblofen Neuig- 
feiten allein das Feld zu überlaffen. Wollte man auch nicht den 
vielgetadelten und gleihwohl von Directionen, Schaufpielern 
and Zufchauern ſchwer vermißten Kotze bu e anführen, obfchon 
man auch ihm das Talent, Charactere zu fchaffen, nicht abfpres 
hen fann, wie fein Bruderzwift, feine filberne Hoch— 
zeit u. a. bezeugen; fo ift doch gewiß zu bedauern, daß auch 
die befjeren Werfe Iffland's — und ihre Zahl iſt nicht gering 
— beynahe völlig von der Bühne verſchwunden find. Mit: der 
tieftten Verehrung für den unfterblihen Schiller gefteht Res 
ferent den Wunfch, daß der große Dichter feine Parodie: Shas 
kefpeare'd Schatten, nicht gefchrieben haben möchte. Obr 
ſchen fie offenbar gegen Iffland gerichtet ift, glaubt Referent 
dennoch, daß Schillers Abſicht nur feyn konnte, zu verhin: 
dern, daß das Großartige und Erhabene von dem bürgerlichen 
and Kamilienleben nicht gänzlich verdrängt werde, wie es Damals 
den Anfchein hatte. Diefes letztere Genre völlig zu verwerfen, 
konnte wohl nicht die Meinung eines fo verftändigen Mannes 
ſeyn, wie Viele vorausfegen wollen. Ihm ift gewiß nicht ent« 
gangen, daß Begebenheiten aus einer Zeit, die in fabelhafter 
Kerne liegt, und Menfchen, die in einer Verfaſſung Iebten, 
eine Erziehung erhielten, in einer Religion aufgewachfen waren, 
die von unferer Verfaffung, unferer Erziehung, unferen Relis 
gionsbegriffen himmelweit verfchieden find, und mehr intereffiren 
follten, als Ereigniffe, die uns näher ftehen, und Menfchen, 
Die unferer Zeit und unferen Verhältniffen gemäß handeln: und daß 
wir uns in den Heroismus eines Regulus, in die Opferung 
der Jphigenia u. f. w. eben fo fhwer hineindenfen, als wir 
nach unferen morälifchen und religiöfen Begriffen einfehen, wie 
man ein großes Verbrechen durch ein noch größeres, den Selbſt⸗ 
mord, zu fühnen vermag. — Wenn manche Recenfenten, auf 


Ecdhillers Worte: 
»Was kann denn diefer Mifere 
Großes begegnen ? «a 

geitügt, die Spornen zu verdienen glauben, wenn fie gegen 
Iffland zu Felde ziehen; fo wird es erlaubt feyn, ſich bey 
ihmen zu erfundigen, ob denn der Mifere unjerer neueren, jept 
im Schwunge gehenden Luftfpiele Größeres begegnen fönne? Ob 
leichtfinnige Grauen, betrogene oder betrügende Gatten, falfche 
Freunde, und was fonft von dergleichen die Elemente der mo⸗ 
dernen franzöfifch : dentfchen Stüde ausmacht, dem Zwed des 
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Theaters, Verftand und Herz zu bilden, beffer entfprehe, als 
die nach dem Leben gezeichneten Samiliengemälde Iffland's, 
die bald das Glück liebender Gatten, bald die Freuden oder fei- 
den redlicher Aeltern, bald die gewiflenhaft erfüllte Pflicht des 
Staatödienerd oder Hausvaterd, bald die thätige Hülfe des 
treuen Freundes darftellen, und uns belehren, wie man das 
Bute fhäben, dad Schlimme ertragen, Prüfungen der Bor: 
fehung beftehen, oder verirrte Herzen auf die rechte Bahn zurüd- 
führen könne; und die obenein dad Verdienſt haben, daß deren 
größter Theil feft gezeichnete und confequent durchgeführte Cha- 
ractere in Handlung fegen, ja daß bey einigen, z. B. in der 
Erinnerung, jede Rolle, von der erften bis zur legten, ein 
Character ift, während man in einem halben Dupend der 
neueften Producte zufammengenommen faum einen findet? 
- Ron dem Dichter für die zweyte Schaufpielbühne kömmt 
Fleury auf die Bühne felbft, Tobt ihr Repertoire, ihre Schaus 
fpieler, und gefteht, daß, wenn nicht Figaro Wunder gewirkt 
hätte, es dem großen Theater übel hätte ergehen können. Den 
noch fagt Fleury: »Für die Kunjt und die Schaufpieler ift 
nicht vortheilhafter, als zwey rivalifirende Bühnen. Man fagt, 
das Publicum theilt fich; nein, es vermehrt fih. Der Wette 
fireit der Kunjt intereffirtz der Preis bleibt dem Geſchickteſten; 
der Gefhmad an der Kunft gewinnt, breitet ſich aus, feßt fich 
fort; Parteyen bilden fih: der ift für diefen, der für jenen. 
Das große Theater gibt ein neues Stück; es wird Wunder thun ! 
Die Befellfchaft des italienifchen führt ein anderes auf; ed wird 
zum Erftaunen feyn! Die Schaufpieler jtudiren, forfchen, beras 
then ſich, zanfen ſich; die Schriftiteller, die fonft andere Faͤcher 
bearbeiteten, wenden fih zum Drama, zum Quftfpiele, zur 
Tragödie. Das Feuer brennt in allen Köpfen: Scenen, Acte, 
Dialoge find in fteter Gährung : die Flamme theilt fich dem Pur 
blicum mit; diefer oberfle Richter geräth in Bewegung, läuft 
von einer Bühne zur anderen, ermuntert, gibt Beyfall, wird 
leidenfchaftlih, wählt feine Lieblinge, ftreitet ſich, theilt ſich, 
ift jedoch immer einig über den einen Punet: ins Theater 
zu gehen!« — Man fieht übrigens, daß hierbey zwey Dinge 
vorausgefeßt werden: erſtens, daß beyde Bühnen die nämliche 
Gattung von Spectafel darbieten; zweytens, daß ihre Schaus 
fpieler auf gleicher, oder doch beynahe gleicher Runfthöhe fichen, 
denn zwifchen ungleichen Kräften kann fein erfprießlicher Wett- 
ftreit beftehen. 

Wir finden nun die Schilderung eines der vorzüglichiten 
Künftler des zweyten Theaters, Granger, und ein Verzeichniß 
der Rollen, die feinen Ruhm gründen halfen; dann folgen einige 
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Anecdoten aus der Zeit, wo der Herzog von Richelieu diefes 
Iheater in befonderen Schuß nahm. 

Im nächſten Kapitel fommt Fleury, nad dem Geftänd- 
niffe, daß es ihm, bey einem außerordentlichen Gedächtnilfe für 
Begebenheiten, durchaus an einem für Daten fehle, woher auch 
feine häufigen Verſtöße gegen die chronologifche Ordnung in ſei— 
nen Berichten ſtamme, nochmal auf Beaumarhais und feie 
nen Figaro zurüd, und theilt mehrere Epigramme, Satyren, 
Kecenfionen u.f.w., welche von feinen Feinden, oder vielmehr 
von feinen Neidern ausgingen , fo wie die Antworten mit, welche 
der Dichter auf jene Angriffe in öffentlichen Blättern erfcheinen 
ließ. &o wenig, als über diefe literarifchen Scharmügel, kann 
Ref. fich über die Streitigkeiten weiter einlajfen, welche wegen 
des Platzes entitanden, wohin man die Statue Voltaire, 

von Houdom's Meiftergriffel, ftellen follte, welche feine Nichte 
und Erbin, Madanıe Denis (fpäter Madame Duvivier) ans 
fangs der Academie, dann aber dem großen Theater zum Ges 
fheuf machte. Die Abficht der Geberin war, daß die Statue 
im Foyer prangen follte; allein Mole wollte eine auf feine 
Beranlaffung verfertigte Büfte Moliere's dahin fegen. Die 
Schaufpieler der Comödie waren für die Büfte, jene der Tragö— 
die für die Statue, und der Streit währte fo lange, daß endlich 
durch eine fönigliche Verordnung entfchieden wurde, Voltaire 
folle mit einem Pla im Veſtibule vorlieb nehmen. Eine bey 
diefer Gelegenheit eingemifchte fehe comifche Scene zwifchen Ma⸗ 
dame Denis, Voltaire’s Affen und Herrn Duvivier wird 
man im Werfe felbft mit Vergnügen lefen. 

Ein zufälliges Zufammentreffen $leury’s und Dugazon’d 
mit den berüchtigten Caglioſtro gibt dem erjteren Gelegen- 
beit, einige noch nicht befannte Anecdoten von jenem Charlatan 
mitzutheilen, aus welchen ſich eine gar zu fojtbare nicht unters 
drücken läßt. Eine Dame (Lady Mans) erzählte in einer 
Geſellſchaft, in welcher auch Fleury fich befand, daß fie fich 
von Eaglioftro den Schatten d'Xlembert's habe citiren laf- 
fen. Sie wünfchte, eine Frage an ihm zu flellen; der Geiſter— 
banner bewilligte ed, fagte ihr jedoch, daß nur er den Geift 
vernehmen fönne, und ihr feine Antwort befannt machen werde: 
ugleich ermahnte er fie, eine wichtige, und eined Beſuches von 
folchem Range würdige Frage zu flellen, weil eine leichtfinnige 
das größte Unglüc herbeyführen fönnte. — »Und was fragten 
Sie D’Alembert?« fagte Fleury. — Ic fragte ihn, ob es 
eine andere Welt gebe. — »Das ift feltfam genug; was mid 
betrifft, fo ift ed mir nicht unangenehm, zu erfahren, woran ich 
mich diesfalls halten Fann. Was antwortete der Philofoph ?« — 
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„ah Fleury! Erwas entfegliches, erfchredliches ; zumal für 
mich, die ich nach all meinem Unglüf auf ein befferes Leben 
hoffen durfte! Werden Sie e8 glauben? Er antwortete, mit der 
feinen Stimme, die Sie wohl fannten...a »Wie! mit der fei« 
nen Stimme, ‚die ich Fannte! Es antwortete ja Caglioftro für 
ihn.« — »Ohne Zweifel; aber vielleicht, daß Caglioftro in 
feiner Begeifterung ihn nachahmte. Er antwortete: E8 gibt 
feine andere Welt.« — »Das antwortete er?« — »Ach 
Gott! ja: das iſt troftlos.a — »Und hat Niemand etwas dagegen 
eingewendet?« — »Eingewendet! einem V’Alembert! einem 
Philofophen! einem verftorbenen Academifer! und der als Geift 
fommt ?« — »Woher ?« — Je nun, wahrfcheinlich von... von..« 
— »Sehen Sie, das hätte man ihm eimwenden follen: Es gibt 
Feine andere Welt! Woher kömmſt Du denn ?« 

Unter den übrigen Anecdoten ift eine von demfelben Unge—⸗ 
heuer, deffen fchon einmal in Beziehung auf Migon, der Ge 
liebten Dugazon’s, erwähnt worden, die nicht weniger empö⸗ 
rend ift, und deren Fleury ſich durch den Umftand erinnerte, 
daß die Gefährtin jenes Böſewichts eine Schweiter Seraphis« 
na's, der Oattin .. ltoftro’s, war (1. Bd. &. 100 — 108). 

Bon dem Marguis de Boufflerd zu dem Herjoge von 
Drleans berufen, um dort ein Drama vorzulefen, weigerte 
fih Fleury, mit der Verfiherung, daß ihm dazu der Muth 
fehle. »Sie fpielen doch vor dem König!« erwiederte der Mar- 
quis. »O, zwifchen Spielen und Lefen ift ein großer Unterfchied,« 
fagte Sleury. »Denfen Sie nur! Das Publicum dicht vor 
Shnen! Keine Zllufion, Feine Schminfe, Fein Coſtum, feine 
Eouliffen! Auf der Bühne braucht man nur eine Phyfiognomie 
anzunehmen; beym Lefen muß man alle andeuten, feine 
Stimme fünf- oder fehsmal beftändig wechfeln, mehrere Cha- 
ractere zeichnen, fich alt und jung, friedfertig und aufbraufend, 
ungeduldig und phlegmatifch machen ; jedes Gefchlecht und jedes 
Alter annehmen, und alles dieß zwey Schritte von den Zuhörern 
entfernt, auf einem Fleinen Stühlchen, an einem Tifche , zwi— 
fhen zwey Kerzen! — Das ift zum erfchreden!« — Diefer 
trefflichen Auseinanderfegung des Unterfchiedes zwifchen Spielen 
und Lefen folgt eine über Gebühr ausgedehnte Erzählung von den 
Schidfalen des gelefenen Stückes, das eine hochgeftellte Dame 
zum Verfaſſer hatte, und, ungeachtet einer fpäteren Umarbei- 
tung, dem Publicum mißfiel. 

Preville, der Moliere des fomifchen Spield; Brizard, 
der das Fach der alten Väter ausfüllte, und als alter Hora— 
tius umübertrefflid war; Madame Préville, vorzüglich in 
Anftandsrollen, und die lebhafte, geiftreihe Fanier, zogen 


ı838 _ Memoires de Fleury. 125 


ſich um dieſe Zeit zugleich von der Bühne zuruͤck, und. nahmen 
an einem und demfelben Abende vom Publicum Abjchied. Es 
war ein Tag der Trauer, verfichert Fleury, für die Künftler: 
gefeufhaft und die Theaterfreunde. Er feyert das Andenfen an 
feine Gefährten durch eine Menge, meiftend anziehender Anecs 
doten auf den folgenden 26 Seiten. — Einen guten Theil des 
nädhiten Kapiteld nimmt eine Erflärung feiner Grundfäge über 
die Liebe ein, die fich vor dem Richterftuhle einer gewilfenhaften 
Moralität kaum möchten vertheidigen lajfen. Wie er die eheliche 
Treue begriff, wird man errathen, wenn man weiß, daß er fein 
Syſtem hierüber auf folgenden Vers gründete: 


- Plus je vis l’etranger, plus j'aimai ma patrie. 


Diefer Stoff führt ihn auf weitere Anecdoten aus den Gar 
lanterien Monfieurs und zu einem aufrichtigen Lobe Lud⸗ 
wigs XVI., deſſen ftreng fittlicher Lebenswandel feinen Hof 
jwang, wenigitens den äußeren Anftand unverlegt zu erhalten. 
Bon unferem Autor felbfterlebte Aventuren, die wohl beifer un« 
erzählt geblieben wären, füllen den Reit dieſes Abfchnittes. 

Um diefe Zeit machte Fleury die Befanntichaft des dra« 
matifchen Schriftitellers Mercier. Sein Porträt, Nachrich- 
ten von feinen Werfen und eine Menge von Anecdoten finden fich 
auf nicht weniger als 58 Geiten. Unter den legteren ift eine 

Scene ;wifchen dem General Savary, damals Polizeyminijter 
unter Napoleon, und dem Dichter, der fi einige wißige 
Aeußerungen über den Kaifer erlaubt hatte, eben fo originell als 
ergöglich. 

Hier ift ed, wo die Eigenheit Fleury's, feinem Gedächte 
niffe nachzufchreiben, was c8 ihm eben eingab, und fich von dem 
unerfchöpflihen Strome der verfchiedenen Anecdoten, die fein 
Kopf bewahrte, ohne alle Rüdficht auf den Hauptzwed feiner 
Memoires, hinreißen zu laſſen, am auffallendften bervortritt, 
Wenn ſchon Mercier bloß in feiner Eigenfchaft ald Theaters 
dichter zu erwähnen gewefen wäre, da er übrigend weder auf 
Fleury's Bildung und feinen Ruhm, noch auf feine Schickſale 
den mindeften Einfluß hatte; fo wird man noch weniger begreifen, 
wie unfer Autor, einzig durch den Umftand veranlafßt, dapMer: 
cier ein Drama, betitelt: Winkelmann, gefchrieben hatte, 
diefem berühmten Antiquar ein ganzes Kapitel von bo Seiten 
widmen fonnte, welches Referent daher, alö dem vorliegenden 
Werke in jeder Beziehung fremd, billig überfchlägt, nicht ohne 
die Lefer jedoch auf dasfelbe, als auf einen für fich beftehenden, 
intereffanten Beytragzu®infelmann's Lebensgefchichte, auf 
merkſam zu machen. 
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Fleury, obfchon ihm nichts fo fehr am Herzen lag, als 
fein Stand, und er feinen anderen Ehrgeiz fannte, als ſich darin 
auszuzeichnen, konnte bisher nie auf eine entfchiedene Weife zu 
diefem Ziele gelangen. Zwar hatte er in mehreren Stüden, als: 
Le bienfsit anonyme, lesrivaux amis, les amours de Bayard, 
la maison de Moliere, les chäteaux en Espagne u.a. die Aufe 
merffamfeit des Publicums auf fich gezogen; allein in all diefen 
Stücken war auch der alled verdunfelnde Mole, und fpielte, 
wie billig, die erite Rolle. Er hätte fich lieber eine minder wich: 
tige, als die er zu geben hatte, gewünfcht, wenn fie nur die 
vorzüglichfte im Stüce gewefen wäre. »Man wird nicht Schau« 
fpieler außer der Linie, fagt er, »wenn man nicht- die Verant- 
wortlichfeit einiger Hauptrollen auf ſich genommen hat. Jede 
große Leitung neben der unferen zerjlört diefe; eine mindere, 
neben welcher feine andere fteht, die jene in Schatten ftellen 
fönnte, reihet uns in die Claſſe der erſten Schaufpieler.« — 
Indeſſen war der Augenblid, in dem fein Stern aufgehen follte, 
nicht fern, und die Strafe ded Ruhmes follte ihm durch das 
Euftfpiel: L’ecole des peres. von dem jungen Dichter Pieyre, 
geöffnet werden. Diefed Stück war die Reaction des anftändie 
gen Drama gegen die leichtfertige Comödie ; der König und die 
Königin munterten die Dichter auf, welche nad) derley ehren 
haften Erfolgen ftrebten. Das Stüd wurde auf einem der för 
niglichen Lufifchlöffer in Gegenwart des Hofes aufgeführt; 
Sleury gefiel ungemein, und bald darauf nody mehr als 
Marquis du Loret im Turcaret, welches Luftfpiel bloß auf 
feinen Wunſch zur Darjtellung gewählt wurde. Während dem 
hatte der Prinz; Heinrich von Preußen, Bruder des gro- 
fen Sriedrich, der in Paris anwefend war, der Schaufpiele- 
ein Contat dur ein Villet einen angehenden Schriftiteller 
empfohlen ‚ und fie erfucht, der Probe eines Fleinen Luſtſpiels 
in zwey Acten — Les deux Pages — beyzuwohnen, das eine 
Anecdote Friedrich's IL. zum Stoff hatte. Das Anliegen des 
Autors beftand darin, daß Madame Dugazon die Rolle, 
welche ihr zugedacht war, als für fie zu unbedeutend, ver: 
ſchmäht hatte, und Ddiefelbe einer Schaufpielerin zugetheilt 
wurde, der ed nicht an gutem Willen, aber an Talent fehlte. 
Mademoifele Contat follte daher fich überzeugen, daß aus 
jener Rolle viel zu machen fey, und Madame Dugazon zu 
deren Annahme bereden. Sie that mehr, fie übernahm fie felbit, 
und bewog den Merfajler, den Hauptpart, Friedrich IL, 
ihrem Sreunde Fleury, ftatt des Dugazon, dem er ihn bes 
ftimmt hatte, anzuvertrauen. Fleury fah dadurch feinen fo 
lang und fo heiß gehegten Wunfch, eine ausgezeichnete Character: 
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rolle zu fpielen, unvermuthet erfüllt, war vor Freude darüber 
außer fih, und von Danf gegen feine wohlmeinende Kunftge: 
fähretin durchdrungen. »Nichts hebt einen Schaufpieler mächti- 
ger,.« fagt er, »als einen hiftorifchen Namen aus neuerer Zeit 
zu tragen; gelingt es ihm nur irgend, fein Vorbild zurüdzuru- 
fen, fo entfteht in der Seele des Zufchauers, ohne daß er es 
weiß, eine Art Verfhmelzung des Schaufpieler8 mit der. erha= 
benen Perfon, die er vorftellt; es iſt wie eine von ihm bewirkte 
Auferftehung, für die Zeder ihm Danf weiß.«— Das Stüd 
ward ungefähr drey Monate vor den Ofterferien angenommen, 
und fogleich fing Fleur y an, fich auf feine Rolle vorzubereiten. 
Da die unglaubliche Mühe, die er darauf wandte, einen Be: 
weiß liefert, was ein Künftler zu thun vermag, wenn ihm feine 
Kunſt und fein Ruhm wirflich theuer find, mag Einiges davon 
bier Plag finden. Er fuchte fih unverweilt mit Foftbaren Dos 
eumenten zu umgeben, lief, erfundigte ſich; der Autor lieferte 
ihm eine Menge Nachweifungen, ein Offizier aus dem Gefolge 
des Prinzen Heinrich theilte andere mit; einer feiner Freunde, 
der lang ın Preußen war, und dad Glüd hatte, fich dem Phi- 
loſophen von Sansfouci öfters nahen zu dürfen, gab ihm uns 
Ihägbare Beyträge zu feinem Studium, und durch St. Fal 
erhielt er ein herrliches Bild Friedrich's, von Ramberg. 
Nun nannte er feine Wohnung Potsdam, und befchloß, alles 
in der Jdee zu thun, er fey Friedrich II. Um fich davon 
recht zu überreden, Tieß er fih Uniform, Hut, Stiefel und alle 
Nebendinge des Coſtums nach jenem Bilde machen, und Fleidete 
ſich damit für den ganzen Tag. Gleich nach dem Aufftehen fegte 
er fi) an den Spiegel, und, dad Bild des Königs neben fich auf 
einem Pulte, verfuchte er mit fchwarz und weiß, roth und 
braun, fein Gefiht dem Gemälde möglichft ähnlich zu machen. 
Er ſuchte die Kleidung nach feinen Bewegungen zu biegen, und 
ihnen das Anfehen längeren Gebrauches zu geben. »Das Kleid 
fol das Alter, den Stand, und bey dem Greife, fo zu fagen, 
Kunzeln zeigen. Man bewundert die geheimen Mittel zum 
Zwede nur, wenn diefer erreicht ift, und auf der Bühne muß 
es fcheinen, ald hätte man den Effect auf den erften Verſuch, 
gleihfam wie mit einer Zauberruthe, bewirft.« — Nachdem er 
ein und achtzig Tage »incognito regiert« hatte, das heißt, 
nach unzähligen Bejtrebungen , ih in Gang, Haltung, Blid 
und Miene feinem Originale zu nähern (worüber er umftändliche 
Nachricht gibt, und nod) eine dahin gehörige Anecdote beyfügt), 
wagte er endlich, den großen König bey der Probe auf der Bühne 
zu zeigen. Diejenigen, welche den Monarchen fannten, und 
Fleury bey feinen Studien behülflich gewefen, waren vor Er: 
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ftaunen und Verwunderung über die Achnlichfeit aufer fih, Die 
Proben, welche $leury früher zurüchielt, wurden nun befchleus 
uigt ; der Tag der Aufführung fam endlich heran, eine ausgewählte 
Gefeltfchaft hatte ſich eingefunden, Prinz Hei nrich fand fich im 
derfelben. $ leury war feiner Sache zu gewiß, als daß er hätte 
befangen feyn fönnen. Der erſte Act hatte durch dad Spiel der 
Eontat fehr gefallen, Alles war aber auf den zwepten, auf die 
Erfcheinung Friedrich’ gefpannt. Fleury trat auf, © 
herrfchte die größte Stille, aber bevor er noch ein Wort geiprochen, 
erweckte er ſchon durch ein wohlangebrachtes, ganz im Character 
begründetes ftummes Spiel einen Sturm von Bepfall, der ihm 
den ganzen Abend bey jedem Auftreten und Abgehen begleitete. 
Mehr noch als diefer, freuten den Künftler die Thränen, die er 
in den Augen ded Prinzen Heinrich bemerfte, welcher ihm 
am folgenden Tage eine koſtbare Dofe, einft ein Eigenthum des 
Königs, überfchicte. Einige Anecdoten befchliegen die Nach · 
richten von diefem merfwürdigen Abende, der den Ruhm Fleu— 
rys als eined der ausgezeichnetiten Schaufpieler für immer 


elite. 
* (Der Schluß folgt.) 


Art.IV. 1) Die Amerikaner in ihren moralifben, politifhen und ges 
fellfhaftlihen Berhältniffen, von $rancis P. Grund, 
ins Deutfche überjeßt vom Berfafier. Stuttgart und 
Zübingen, Cott a'ſche Buchhandlung, 1837. 


2) De la Democratie en Amerique, par Alexis de 
Tocqueville. Paris 1836. 


Die menfchlichen Zorfchungen auf dem Gebiete des Wif- 
fens wie des Lebens haben von jeher den eigenen Anblid gewährt, 
daß fie in durch Raum oder Zeit entrüdten Verhältnijfen den 
Schlüffel zur Löfung der eigenen ragen gefucht, und gerade 
dort zur Erfenntniß ihrer Zujtände zu gelangen geftrebt haben, 
wo Alles unter fremdartigen Bedingungen entitanden, und im 
neuen Pfaden zur ferneren Entwidlung gediehen war, 

So ift eö begreiflih, daß Nordamerifa, als es ſich in Folge 
feines mit Glück geführten Freyheitskampfes zur politifchen 
Selbftftändigfeit emporgerungen hatte, den Blick der Staatd- 
weifen des achtzehnten Jahrhunderes auf ſich Ienfen mußte, und 
wie in den Bewegungen des Mittelalters die alten Republifen 
als Mufter und Vorbilde galten, fo wurde nunmehr das eben 
erftandene Staatenleben Nordamerikas hervorgezogen. on je: 
ber ward mit der Vergangenheit Rath gepflogen. Es liegt dieß 
in der Natur der Dinge. Warum follte auch nicht in dem Auf: 
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ftreben einer anfcheinend mit aller Kraft der Jugend reichlich 
ausgeitatteten Welt die Zufunft des zwar ergrauten, aber viel: 
leicht dennoch einer Wiedergeburt nicht unfähigen ‚Europas er= 
fannt werden? Von diefer Seite faßte wenigftens die öffentliche 
Meinung der legten Zahrzehende des vorigen Jahrhunderts die 
Geſchichte der eben politifch erftandenen Freyitaaten Nordamerifa’s 
auf. Mit größtem Intereſſe wurden die erften Ausbrüche des 
Unabhängigfeitsfampfes verfolgt, mit gefpannter Aufmerffam: 
feit die Entwidlung, die Bildung der Breyftaaten betrachtet, 
die Geitaltung eines mächtigen Staatenbundes auf der Grund: 
lage der Volfögewalt, fo hoch gehalten in den Augen einer er- 
fahrungslofen Zeit, mit Jubel begrüßt; in der ganzen Umge— 
ftaltung eine neue Aera, ein goldenes Zeitalter gepriefen. Es 
fehlte nicht an gewandten Federn, die bier die öffentliche Mei— 
nung bildeten, ihr in ihrem Sinne ee und fo pringis 
pienlos oder fo ganz naiv ımerfahren war die damalige Politik, 
daß ein monardifcher Staat nicht Anſtand nahm, freplich nicht 
ungeftraft, den jungen reyheitöhelden die Hand zu reichen. 
Damals feste ſich dad: allgemeine Urtheil feit, welches in den 
nordamerifanifhen Freyſtaaten dad Urbild einer erwünfchten 
Umgeftaltung der eigenen Zujtände erfannte, und fo tief wur— 
zelte diefer Glaubensfag, daß felbft nach den bitteren Erfahrun— 
gen der Revolutiondepoche diefe erften, dem Umfchwunge günſti— 
gen Ideen nicht völlig verwifcht werden fonnten. Das Verdienit, 
Diefe durch Tradition auf und gefommene Ehrfurcht vor der Ver: 
wirflichung jener Fiftion des Socialfontraftes, die den amerifa- 
nifchen Konftitutionen zum Grunde liegen, durch beffere Leber: 
zeugungen zu verdrängen, gebührt der neueften Zeit. Der Weg 
biezu war fo einfach als natürlih. Es handelte fich eben nur 
um unbefangenen Sinn, lebendige Auffaffung und Darftellung 
der Thatfachen. Die Schlußfolgerung konnte fodann dem Lefer 
überlajfen bleiben. Michael Chevalier und Tocqueville haben hierin 
am meijten gethban. Unter den zahlreichen Schriften über Nord: 
amerifa ragen ihre Werke gigantifch hervor. Sie haben das 
Berdienft der Wahrheit der Daritellung, und wo auch die Be: 
trachtungen und Endfchlüffe dieſer Verfaſſer fich in entgegenge: 
festen Richtungen begegnend durchkreuzen, läßt fich mit leichter 
Mühe das Faftifche von dem’ Raifonnement unterfcheiden, und 
recht wohl zu einem eigenen Urtheile gelangen. 

Es ift hier nicht der Ort, in eine Vergleichung diefer bey: 
den geijtreichen Schriftiteller einzugehen. Michael Chevalier ift 
durch feine Briefe aus Nordamerifa, welchen durch das Journal 
des debats ein größerer Kreis von Leſern ward, hinlänglich be= 
Fannt. Er bat jenen veralteten, zum Theil auf falfchen Theorien, 
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zum Theil auf ganz unrichtigen und geflijfentlich verfälfchten An 
fihten von dem faftifchen Beſtande beruhenden Ideen, nach 
welchen die Unionftaaten das eigentliche Eldorado der Freyheit 
waren, wohl für immer den Todesſtoß beygebradt. einer 
einfachen, den Stempel der Wahrheit tragenden Darftellung 
vermochte unfere erfenntnißreiche Zeit nicht zu widerftehen. Ihm 
gebührt außerdem, was bier nur vorübergehend bemerft werden 
darf, der Ruhm, der erjie, wenigftend unter feinen Landsleu— 
ten, auf den Gegenfdg zwifchen der nachhaltigen Wirffamfeit 
des fatholifchen Prinzipes in den ehemals fpanifchen Kolonien 
Amerifas und der durchaus materiellen Intereſſen zugewandten 
Richtung im nördlichen Theile diefes Welttheild hingewiefen zu 
haben *). So wie Chevalier die aͤußere Erfcheinung Nordames 
rifas in ihrer innegen Bedeutung auffaßt, und mit geijtreichen 
Pinfelftrichen darftellt, fteigt Tocqueville in die Tiefen der gei— 
ftigen Grundlage hinab, auf welcher dieſes fonderbare Gebäude 
——— iſt. Wir werden hierauf zurückkommen. 

Kaum können wohl neben ſolchen Namen Mrs. Trolloppe, 
Bafil Hal, Hamilton, Srancid Grund genannt werden. Dens 
noch ift das neuerlich erfchienene Werf des legteren, dem fein 
Verdienft abzufprechen wir weit entfernt find, in mehrfacher 
Beziehung der Beachtung werth. Zwar gebricht e8 ihm ganz an 
einer tieferen Auffaſſung der Zuftände, welche er zu befchreiben 
unternommen hat; aber eine Fülle von weniger gefannten That— 
fachen, eine genaue Befanntfchaft mit der äußeren Geftalt der 
Union, und eine einfache, übrigens keineswegs elegante Dar: 
ftellungsweife entfchädigen den Lefer einigermaßen für den Ab: 
gang einer philofophifchen Begründung feines Urtheils. Für 
uns hat dies Werf noch einen anderen Werth. Es enthalt mehr 
oder minder den Ausdruck der amerikaniſchen Anficht über 
die eigenen Zuftände. Der Verfaſſer, obwohl Deutfcher von 
Geburt, hat ſich mit dem Volksgeiſte in den vereinigten Staaten 
dergeftalt identifizirt, daß fein Urtbeil, befonders im Gegenſatze 
mit den durch die englifchen Zouriften in ihrem Vaterlande ver: 
breiteten Anfichten, durchaus als amerifanifc par excel- 
lence gelten fann. In fofern glaubten wir ed aber, und aud 
nur in fofern, der Beachtung des deutfchen Leſers werth. 
Der polemifche Theil des Buches läßt viel zu wünfchen übrig, 
oder vielmehr wir winfchten ihn lieber gan; hinweg, denn auch 
Styl und Haltung find zu amerifanifh, um nicht unfere Begriffe 





*) In feinen Briefen aus Mexiko und Havanna, welde das Journal 
des Debats im Laufe der Monate July und Auguft ı837 veröfs 
fentlicht hat. 
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von Decenz und hergebrachter Zurückhaltung bey Angriff und 
Vertheidigung einigermaßen zu verletzen. Herr Grund ereifert 
ſich nicht nur, und dieß mit vollem Rechte, über der befannten 
Mrs. Trolloppe etwas vornehm wegwerfende Urtheile, auch Ha— 
milton'd man and manner in Amerifa (welches er mit »Männer 
und Manıeren« überfegt) find ihm mehr oder minder ein Gräuel. 
Herr Grund ift immer und überall bereit, für alles, was ame 
rikaniſch, in die Schranfen zu treten. Noch in diefem Augen 
blide lefen wir in der allgemeinen Zeitung polemifche Korrefpon: 
denzartifel aus Wafhington, hauptfächlich gegen die Mitthei- 
lungen der preußifchen Staatszeitung gerichtet, welche eben nicht 
in gleihem Maße wie Here Grund ſich für die amerifanifchen 
Juftände begeijlern fonnte. Auf jene Artifel, welche übrigens, 
in fofern Inhalt und Form zu einem Schluffe berechtigen, der 
Feder unferes Verfaſſers möglicher Weife entflojfen feyn dürften, 
verweifen wir jene unferer Lefer, welche eine Apologie des hier 
beirrohenen Werkes lefen wollen. 

Wir wiederholen es, ald Ausdruck der in den Freyftaaten 
unter der großen Maſſe gäng und gäben Anfichten von Freyheit, 
Celbitregierung u. dgl. hat das Buch des Heren Francis Grund 
feinen eigentgümlichen, wenn gleich nur fehr relativen Werth. 
ob feine Polemif den ‚anders denfenden Lefer feiner Anficht zus 
zuwenden vermöge, möchten wir fait in Zweifel ziehen. Wie 
kr, wie fo durchaus Herr Grund Amerifaner fey, ließe fich 
mit zahlreichen Proben belegen. Selbſt anerfannte Mißbräuche, 
worüber fogar in den Vereinsftaaten, in den höheren Klaifen 
wenigftens, fein Streit mehr ijt, finden in dem vorliegenden 
Berfe, wenn nicht DVertheidigung, doch erläuternde Entfchul« 
r08- Man fehe nur, was Herr Grund über das Lynchgeſetz 
agt: 


»Das Lynchgeſetz der vereinigten Staaten iſt kein Kind der 
Demofratie, ſondern viel älterer und edlerer Abftammung, denn | 
es fommt fchon in der früheften Gefchichte der Kolonien vor. Es 
verdanft feinen Urfprung jenen glüdlichen Zeiten, in welchen 
teligiöfe Gebräuche und Sitten für Geſetze galten, und in wel: 
hen die Einfalt der erften puritanifchen Anfiedler die einfachften 
Mittel ergriff, die größte Gerechtigfeit zu üben. Es ift eigent= 
ih patriarchalifcher Natur, die, eingeden? der Weisheit Sa— 
lomons , ihre Kinder mit der Ruthe züchtigt. Die Pilgerväter, 
welche fih in Neu: England niederließen, waren ein religiöfes 
Volt, das mehr auf die Autorität feiner Kirchenvorfteher und 
Aelteſten gab, als auf alle pofitiven Gefege Großbrittanieng, 
die ſchon wegen der großen Entfernung der Gefebgeber und der 
Art, wie man fie zu Werkzeugen der Tyranney mißbrauchte, 
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den größten Theil ihrer Kraft verloren hatten. Ihre kleine Ge— 
ſellſchaft war mehr durch gegenſeitiges Einverſtändniß und Ge— 
meinſchaft der Sitten regiert, als durch geſchriebene Geſetze, 
mit Ausnahme derer, welche ihre Prediger, als zur Seligkeit 
führend, von der Kanzel verkündeten. Die Bibel gab ihnen 
das Beyſpiel von körperlichen Strafen unter den Juden, und 
ſie waren damals noch zu beſcheiden, ſich für beſſere Geſetzgeber 
zu halten als Mofes.« 

»Die körperlichen Züchtigungen, welche die Puritaner gleich 
anfangs in ihrer kleinen Niederlaſſung einführten, wurden nach 
und nach verſchärft, im Verhältniſſe zur zunehmenden Lauigkeit 
der religiöfen Gemeinden, bi um die Zeit der amerifanifchen 
Revolution, wo alle Mifbräuche den höchſten Gipfel erreicht 
hatten, die originelle Methode des »Wetheerend und Befederns« 
(tarring and feathering) an die Stelle der gelinden Ruthen— 
oder Stodjtrafe trat. Der Anfang wurde befanntlich mit den 
englifchen Accifebeamten in Bofton gemacht, und bald in allen 
anderen Provinzen nachgeahmt, und da man in dem erjten Bey: 
fpiel ein patriotifches fah, erregte es überall Bewunderer und 
Nahahmer. ES wurde zur Nationalfitte und populären Juſtiz 
der Amerifaner. Die darunter am meijten litten, waren eng: 
lifhe Schaufpieler, die das amerifanifche Publifum beleidigt 
hatten, falſche Spieler, Weiberverführer, Betrüger u. dgl.; 
kurz, wenn man die öffentliche Sittlichfeit oder den Anftand in 
Gefahr glaubte, nahm man zum Lynchgefege, als einem be— 
währten Hausmittel, feine Zuflucht ; aber nie in der Abficht, 
die beftehenden Gefege dadurch umzujtoßen oder zu lähmen. Man 
brauchte das Mittel nur ad interim, bis man den ftudirten Arzt 
berbeyrufen fonnte, und nahm manche Radifalfur vor, ohne den 
Doctor zu bezahlen. In der legten Zeit wurde das Lynchgeſetz 
auch auf herumziehende Prediger angewandt, die etwas zu eifrig 
für die Emancipation der Negerfelaven in den füdlichen Staaten, 
es auf fi nahmen, »Rache« ftatt »Werföhnung« zu predigen, 
und dadurd das Volk gleichfam aufforderten, diefe Lehre auf die— 
jenigen anzuwenden, welche fo vielen Eifer für ihre Fortpflan— 
zung bewiefen.« 

»Aber, wie gefagt, das Lynchgeſetz iſt Fein eigentliher Wi: 
derftand gegen die beftehenden Landesgeſetze, oder wird wenig: 
ftens von feinen Anhängern als fein folcher betrachtet, fondern 
vielmehr als ein Anhang zu ihnen — eine Art gemeines Geſetz 
(common law), das fo alt ift, ald das Fand felbit, und, was 
aud) die Meinung der Rechtögelehrten hierüber feyn mag, den— 
noch fchon manches Gute hervorgebracht hat. Freylich erzählt 
man fich den Urfprung des Lynchgeſetzes auf verfchiedene Art, 
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aber das Sefagte faßt den Geift und die Philofophie feiner gan: 
zen Gefhichte.« 

Diefe Begriffe find allerdings dem Erfenntnißvermögen des 
Europäers fo ferne gerüdt, daß es ihm wohl verziehen werden 
muß, wenn er hieran eben fo wenig Gefallen finden fann, als 
an der, wie der Verfaſſer felbit geiteht, »etwas barbarifchen 
Nationalbeluftigung des Augenausdrüdens (gowging), welche 
dem Weftländer lieber ift, als der ritterliche Zweyfampf mit 
Schwert und Lanze.« 

Dieß vorausgefchickt, wird es dem Lefer, wenn er den da: 
durch gegebenen Standpunft des Autors wohl im Auge hält, 
leicht werden, die Tendenz ded Buches richtig aufzufajlen und 
zu würdigen. Gelingt eö daher Herrn Grund wohl fchwerlich, 
und unbedingt für fein ziweytes Vaterland zu gewinnen, fo ent: 
hält jein Werf einen darum nicht minder werthvollen Schatz von 
neuen, oder doch nur wenig und unvollfommen befannten Notizen. 
Bir heben hiervon einige Proben aus. 

Der Verfaſſer führt ung zunächſt in die amerifanifche »Ge— 
feufchaft« ein. 

»Raum,« beginnt er fein erjted Kapitel, »gibt es ein eng: 
lifchen Lefern mehr befanntes Thema, als das über amerifanifche 
Bitten. Bon Mrd. Trolloppe's groteöfen Sfizzen bis auf die 
hohen und eleganten Eingebungen Hamilton’s und Baſil Hall’s 
wurde das brittifche Publifum mit der wichtigen Materie eines 
amerifanifchen Gefellfchaftszimmers unterhalten. Vielleicht täu: 
ſche ich meine Lefer, wenn ich von dem gebahnten Wege abweiche, 
der fo vielen Stoff zu Vergnügen und Gelächter gab ; denn ich 
werde weder das einfältige Gefchwäs von Knaben und Mädchen 
wiederholen (was man überall hören fan), noch werde ich die, 
welche mich mit Sreundfchaft aufnahmen, zum Ziele des Wipes 
oder Spottes machen.« 

»Unter amerifanifchen Sitten veritebe ich weder die der 
fafhionablen Eoterien, noch Die befonderen Gebräuche einzelner 
Provinzen, bis zu welchen die Verfeinerungen des Gefchmades 
faum vorgedrungen find, fondern die allgemeinen gefellfchaftli- 
chen Verhältnijfe der Amerifaner unter ſich und mit Fremden.« 

»Die Geſellſchaft in Amerifa bildet ſich aus einer: großen 
Anzahl beterogener Elemente, und die Regeln der Convenienz 
find defhalb weniger beftimmt, als in Europa. In den großen 
Städten beiteht fie aus Perfonen aller Länder und Welttheile, 
mit einer fhäsbaren Beymifchung von »Süd-, Oft: und Weit: 
ländern, « welche Namen beynahe eben fo viele Verfchiedenheiten 
des Menfchengefchlechtes bezeichnen. Unter diefen Umfländen 
bietet ein amerifanifcher Salon oft Anomalien dar, welche an: 


134 Nordamerikanifhe Zuftände. LXXXIII. Bd. 


fangs gebildeten Europaͤern auffallen mögen, die aber ſelten be— 
leidigen, und ſich immer durch die moraliſchen und politiſchen 
Verhältniſſe des Landes erflären laſſen.« 

»In der Abwefenheit eines Hofes und eines mächtigen Adels 
find Kunft und Verfeinerung weniger Zierden der Gefellfchaft 
und mehr das Eigenthum Einzelner, welche das Glüd hatten, 
zu den höheren europäifchen Zirfeln zu gelangen, als eine all 
gemeine Charafteriftif einer guten Erziehung. Die Amerifaner 
haben, mit wenigen Ausnahmen, Feine Zeit für die Ausbildung 
des eleganten Welttons, den fie ald bloßen Zufag zur Civilifas 
tion anſehen; aber fie find deſſen ungeachtet ein fehr gefelliges 
Volk, und auf eigene Art unterhaltend und angenehm.4 

»E&8 war immer der Fehler europäifcher Schriftfteller, daß 
fie amerifanifche Sitten, und befonders die der fogenannten ari= 
ftofratifchen Eoterien, mit dem Anftande und der gemeifenen 
Ruhe der höheren Stände Europas verglichen. Gelegenheitlich 
liegen fie fich auch herab, von Kaufleuten und Manufafturiften 
zu fprechen, die fie felbft denen von Liverpool und Manchefter 
gleichftellten; aber mit einer Mäßigung, welche ihrer Klugheit 
zur Ehre gereicht, trieben fie ihre Forfchbegierde nicht weiter, 
damit nicht etwa die ‚höhere Ausbildung der niederen Klajfen für 
die geringeren Vollfommenheiten der höheren Zirfel Erfag leiſte, 
und eine gewiſſe namenlofe Klaffe Europas fein Glied zur Ver— 
gleihung in Amerifa fände. Es fcheint, ald ob die Thatfache 
ihnen ganz unbefannt wäre, daß Amerifa wirflich ift, was Ha— 
milton von der Stadt Philadelphia fagt — mediocre par ex- 
cellence; — denn feine politifhen Snftitutionen rauben ihm 
den Glanz eines Thrones, — den Brennpunft der verfeinerten 
Gefellfhaft Europas, — aber befchügen es zugleich gegen den 
beillofen Einfluß eines müßigen, ftürmifchen Pöbels *) — den 
Untergang bürgerlicher Tugend und Sittlichfeit. Die Sitten 
der Amerifaner find daher eben fo weit entfernt von der Eleganz 
der Höfe, als von der Gemeinheit der geringeren Klaffen Euro- 
pas, und vielleicht gleich frey von den Laftern beyder. Die 
wahren Sitten eines Wolfes äußern fich nicht in den Gefell- 
fhaftszimmern: — les hommes du salon se ressemblent 
partout — fondern in den gewöhnlichen Handlungen feines 
öffentlihen und Privatlebens, und es ift daher weder recht, 
noch Flug, eine einzelne Klaffe, und die nur unter gegebenen 
en zum Gegenftande des Vergleiches mit Europa zu 
machen « 


*) Aber von wem gehen die periodifch wiederkehrenden Plünderungs: 
fcenen diefer Stadt aus? 
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»Um die Sitten und Gebräuche der Amerifaner zu würdi— 
gen, müſſen wir auf ihren Urfprung zurückgehen, wo es fich 
jeigen wird, daß beynahe alles, was ihr Charafter Werthuolles 
und Kräftiges enthält, von England abſtammt, daß aber zu 
gleicher Zeit viele Eigenheiten und Schwächen aus derfelben 
Quelle fließen, und befonders diejenigen, welche ihnen von den 
Engländern am wenigften verziehen werden.« 

»Neu-England hatte unter allen Kolonien den größten Ein- 
fluß auf die Einführung nationaler Gebräuche, denn ein Theil 
feiner fräftigen Bevölferung zog beitändig nad) Weften, um 
dort Die Grundfäße zit erneuern und zu verewigen, welche zur 
Niederlajjung von Plymouth führten *). Aber die Bewohner 
Neu:Englands waren Engländer, und find es heute noch, in ihrer 
Art zu fühlen und zu denfen, und wir müffen demnach den Eng: 
Ländern die Mehrzahl jener Eigenheiten zufchreiben , die wir jeßt 
an den Amerifanern rügen, wie in der Ihat auch die wmeilten 
Tugenden, durch welche fie fich vor anderen Völfern auszeichnen.« 

»Alles, was dem brittifchen Stolze zur Nahrung dient, 
wirft eben fo mächtig auf die Amerifaner. Sie find von gleicher 
Abftammung; aller Ruhm des brittifchen Mamens iſt der ihrer 
Borältern, und fie felbit theilen fich in die Ehre feiner Erwer- 
bung. Ihre Vorfahren waren die fühnen Anfiedler, welche 
zuerft brittifche Gefege und brittifchen Genius an die Ufer der 
neuen Welt verpflanzten, um fie Dort zu verewigen. Aber auf 
diefen Grund bauten fie weiter.« 

»Ein zweyter, nicht weniger merfwürdiger Charafterzug 
der Amerifaner befteht in einem Grade von Ernft, der zuerft als 
Mangel an Gefelligkeit erfcheint. Der Amerifaner ift beynahe 
von feiner Wiege an gewohnt, über fich und feine Verhältniſſe 
nachzudenken, und von der Zeit, wo er handelnd auftritt, auf 
die Mittel bedacht, fie zu verbeffern. Iſt er reich, und deßwe— 
gen mehr betheiligt im Gefammtwohl des Staates, dann for: 
dert jedes neue Geſetz, jeder Wechfel in den Perfonen der Volks— 
vertreter (und es find deren viele im Laufe des Jahres) feine 
Sorgfalt für die Zufunft; ift er arm, dann fann jede Verände— 
rung im Staate ihn die Mittel bieten, feine Glüdsumftände zu 
verbejfern. Er ift deßhalb immer wachſam, ftets bedacht auf die 





*) Plymouth war die erfte Niederlaffung in Neu:Engaland und der 
Landungsplag der Puritaner, welche im Anfange des fiebzehnten 
Sabrhunderts nah Amerifa Famen, um den Berfolgungen der 
engliihen Hochkirche zu entgehen, die unter der Verwaltung des 
Biſchofs Laud in England den Gipfel von Graufamkeit, erreicht 
hatten. — Noch jetzt heißen die erften Anfiedler »the pilgrim fa- 
tbers (die Pilgerväter). 
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Zukunft — nicht, wie die meiſten Europaͤer, als bloßer Zu: 
ſchauer, ſondern ſelbſt feine Rolle ſpielend — und befchäftigt, 
den gegenwärtigen Zujtand aufrecht zu erhalten, oder ihn zu 
verbejfern. Aehnliche Erfcheinungen bietet zuweilen England 
und vielleicht auch Branfreich dar; aber diefe find nicht zu ver- 
gleichen. mit den Wirfungen der allgemeinen Wahlfrepheit in 
Amerifa.« 

»Die ganze Maile der Bevölferung ift beftändig bewegt. 
Auf fie bauend oder fie fürchtend dringt man unaufhörlidy von 
allen «Seiten auf einen Ausfpruch der öffentlichen Meinung. 
Kein Mann ift fo reich und mächtig, den ihr Einfluß nicht sitz 
tern machen, feiner fo arm und niedrig, in dem fie nicht die 
Hoffnung auf Erfolg und Beförderung erweden fönnte. Sie ift 
das mächtigfte Organ öffentlicher Gerechtigfeit, niemand fcho= 
nend, vom SPräfidenten der Staaten bis zum fchlichteften Bürger, 
erhebend, erniedrigend oder zermalmend, was ſich ihr entgegen= 
ftellt, und ihren Nichterfpruch verdient.« 

»Diefer Zuftand beftändiger Aufregung gibt den Amerika— 
nern dad Anfehen gefchäftiger Unruhe, wofür fie fchon oft von 
Europäern bemitleidet wurden , ift aber deſſen ungeachtet der 
eigentliche Grund ihrer Zufriedenheit. Ruhe findet der Ameri- 
faner nur in feinem Haufe, im Kreife feiner Kinder; alles außer 
demfelben ift fortwährendes Wirfen und Treiben, in der Politif 
wie im Handel, auf den Straßen und Kandlen wie in den Wälz 
dern des MWeftend.« 

»Der Einfluß dieſes Nationalcharafters auf die gefellfchaft- 
lihen Zirfel Amerifas ift freylich fühlbar, aber nicht in der Art, 
wie er von Europäern befchrieben wird. So z. B wirft er nicht 
zerftörend auf die Gaftfreundfchaft,, die man ftet8 an den Ame— 
rifanern rühmte, obfchon man fie nur zu oft mißbrauchte; er 
hindert fie nicht, ihre Freunde herzlich zu empfangen, oder in 
ihren häuslichen Kreifen fich glücklich zu fühlen. Aber gewohnt 
zu denfen und zu überlegen, find die Gemüther der Amerifaner 
zu voll von den Begebenheiten des Tages und der Erwartung der 
Zufunft, um bey allen Gegenftänden des Gefpräches jene vor= 
nehme Gleichgültigfeit zu behaupten, welche weder reizt noch 
anfpricht, und deßwegen in Europa zum guten Ton gehört. Die 
Amerifaner drüden fich oft mit einer Wärme aus, welche an 
Enthufiasmus gränzt, und fordern deßhalb mehr Aufmerffamfeit 
und Mitgefühl von ihren Zuhörern, ald Europder von Rang auf 
gewöhnliche Gegenftände des Geſpraͤchs zu verwenden pflegen. 
Aus diefem Grunde ift die Gefellfchaft in Amerifa oft ermüdend, 
und es haben fich Fremde geäußert, daß man einer eigenen Vor: 
bereitung bedürfe, um fie würdigen und genießen zu können. — 
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Die Amerifaner fordern vielleicht von ihren Gäften mehr, als 
jenen zu leiften angenehm ift, und erwarten'von ausgezeichneten 
Gelehrten oder anderen berühmten Männern, daß fie der Gefell- 
fhaft etwas zum Beften geben. Bey folchen Gelegenheiten gibt 
es feine aufmerffameren Zuhörer, aber auch feine, welche den 
Sprecher mehr mit Einwürfen und Fragen beftürmten, als die 
Amerifaner , fo daß ein Mann von ausgezeichneten Talenten jtatt 
auf Erholung nur auf eine fchwere Prüfung feiner Fähigkeiten 
rechnen darf.« 

»Faſſen wir dad Ganze der amerifanifchen gefelligen Bildung 
jufammen, fo ergibt ſich das Reſultat, daß fie zwar der euro: 
päiſchen, und befonders der englifchen, in den Künften der Ver: 
feinerung und des äußeren Anftandes nachfteht: aber in Bezug 
auf allgemeine Intelligenz, richtigen Verjtand und Reinheit der 
Sitten manches vor der europäifchen voraus hat. Die Geſell— 
fchaft in den vereinigten Staaten hat bis jest wenig Anziehendes 
für den Weltmann ; aber e8 gebricht ihr indejfen nicht an Stoff 
für den Geift und das Gemüth des weniger verfeinerten Natur: 
menfchen ; es fteht ihr nicht der Qurus der ariftofratifchen Cote— 
rien Europas zu Gebote; aber fie befigt alles, was zum Wohl: 
fiande und vernünftigen Genuß des Lebens gehört; ihr Ton und 
die Negeln ihrer Etifette mögen nicht den Erwartungen eines 
Hofmannes entfprechen, aber fie ift bis jest unübertroffen in eins 
facher Merzlichfeit und unbefangenen Sitten.« 

Bon diefen allgemeinen Betrachtungen geht der DVerfaffer 
sur Schilderung des erften und vornehmften Beſtandtheiles der 
Gefellfhaft, der Damen, über. 

»Die amerifanifchen Schönen find gewöhnlich fehr zart und 
ſchlank vor Geftalt, von äußerft gerundeter, fymmetrifcher Form, 
aber weniger fleifhig und derb, und von etwas fchmächtigerem 
Knochenbau, als die meiſten Europderinnen. Ihr Teint, welcher 
fi im Süden dem fpanifchen nähert, ift im Norden noch weis 
fer und blühender, als der englifche; und fo lange fie jung find, 
ift Die Mehrzahl von ihnen entfchieden hübfch und angenehm. 
Ein befonderer Ausdruck Flarer Intelligenz, und eine gewiſſe 
nicht zu befchreibende fehnfüchtige Melancholie (Tegtere vielleicht 
die Folge des Klima) geben ihren Gefichtern einen eigenen Reiz, 
zu dem fich anderswo Feine Parallele findet. Ein amerifanifches 
Mädchen in ihren Zehn» Sahren (in her tens) ift eine wahre 
Sylphide. Ihre Glieder find zart und harmonifch gemodelt, 
ihre Bewegung leicht und voll Grazie, und ihr ganzed Weſen 
würdig und anmuthig. Aber diefer Reize wartet ein baldiger 
Zod. Im einem Alter von vier und zwanzig Jahren verliert fich 
ſchon eine gewiſſe Fülle der Proportionen, und einmal dreyßig 
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vorüber, zeigen fich überall die Spuren der Zerftörung. Als 
die Haupturfache diefes fchnellen Verblühens wird gewöhnlich 
das Klima angeführt; aber ich glaube es der Gewilfenhaftigfeit 
zufchreiben zu fönnen, mit welcher die amerifanifhen Srauen 
ihre Pflichten als Mütter erfüllen. Kaum find fie verheiratet, 
fo ziehen fie fi fchon zurück von allem geräufchvollen Leben, 
und einmal Mutter geworden, find fie begraben für die übrige 
Welt. Als ehrbare Matronen treten fie zwar noch einmal auf, 
ihre Kinder in die Gefellfchaft einzuführen, aber bloß als ſtumme 
Zeugen des Triumphes ihrer Töchter. Eine amerifanifhe Mut— 
ter ift die Amme, Lehrerin, Freundin und Rathgeberin ihrer 
Kinder. Beynahe das ganze Gefchäft der Erziehung fällt auf 
fie, und die Aufgabe überjteigt oft ihre phyſiſchen Krafte. Im 
Neu-England hören die Frauen ihre Kinder nicht nur die Lectionen 
auffagen, die jenen in der Schule aufgegeben werden, fondern 
erflären fie, und helfen ihnen in der Auflöfung arithmetifcher 
und algebraifcher Aufgaben. Es gibt verheiratete Frauen, 
welche ſich ernftlich mit Mathematif und alten Sprachen befajlen, 
zu feinem anderen Zwede, als die Erziehung ihrer Kinder da— 
durch zu fördern ; und ich habe Zünglinge gefannt, welche die 
Univerfität bezogen, ohne in den Vorbereitungswijfenfchaften 
irgend einen anderen Unterricht, als den ihrer Mütter genoſſen 
zu haben. Aber die fortwährenden Anjtrengungen in der Erfül: 
lung der theuerften Pflichten, die ftets vermehrte Sorgfalt für 
die Kortfchritte und das Wohl ihrer Kinder, und das dadurd) 
berbeygeführte unmäßige Hüten des Zimmers oder der Ammen- 
ftube fchwächt ihre von Natur fehon etwas zarte Gefundheit, und 
ed ift mit Aufopferung von Schönheit und Jugend, daf die 
amerifanifchen Frauen ihren Kindern den Tribut mütterlicher 
Liebe zollen. Kein menfchliches Wefen fann die Zärtlichfeit einer _ 
Mutter belohnen, aber die Amerifaner haben in diefer Bezie— 
— noch größere Verpflichtungen, als die Einwohner anderer 
änder.« 

»In Bezug auf Erziehung gleichen die amerifanifchen Da— 
men den englifchen, was ihrem Verftande und ihrer Gittlichfeit 
zur Ehre gereiht. Wenn ich mich nicht irre, fo herrfcht in diefer 
Beziehung weniger Unterfchied zwifchen den amerifanifchen und 
englifchen rauen, als zwifchen den Männern diefer Nationen. 
Die mehr befchränfte Sphäre der Frauen bietet weniger Stoff 
zu Abfonderungen, als die verfchiedene Befchäftigung und Poli: 
tif der Männer. Weder die fittliche noch die religiöfe Bildung 
der Amerifanerinnen ift von der der Engländerinnen wefentlich 
verfchieden. Die Grundfäge der geoffenbarten Religion und eine 
fernhafte Moralphilofophie bilden in beyden Ländern den Grund 
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aller weiblichen Erziehung, und mit Ausnahme der faſhionablen 
Zirkel ſieht man ſelten die bloßen agremens de societe jenen 
gehaltreicheren Kenntniſſen vorgezogen, welche junge Mädchen 
auf ihre künftige Beſtimmung zu Gattinnen und Müttern vorbe— 
reiten. Weibliche Würde iſt immer mehr das Reſultat von Cha— 
rafter und Grundfägen, als von äußerer Beinheit und Grazie; 
und in diefer Beziehung fann ich mir feige Frauen denfen, welche 
den Amerifanerinnen und Engländerinnen vorangingen. In den 
vereinigten Staaten, wo feine Klaffe in den Augen des Volkes 
berabgewürdigt dafteht, und daher auch in ihrem eigenen Ge— 
füble nicht entehrt ift, findet man diefe Würde felbft unter den 
Weibern der niederiten Stände, und fie erzeugt dort einen Stolz, 
weicher von Europäern oft als Unbefcheidenheit angefehen wird, 
der aber aus dem Bewußtſeyn eines untadelhaften Lebenswandels 
entipringt, welcher gerechten Anfpruch auf unfere Achtung ma= 
chen kann, wo immer wir ihn antreffen mögen. Unter den nies 
deren Klaſſen Europas habe ich nie etwas Achnliches bemerft.« 
»Was die Verfeinerungen des Lebens und den Weltton betrifft, 
mögen die amerifanifchen Damen den Europäerinnen der höhe: 
ren Stände nachjiehen; aber die Elemente einer fogenannten 
englifchen und felbft gelehrten Erziehung find in feinem Lande 
weiter verbreitet, als in den vereinigten Staaten. Außer Latein 
und Griehifh fludiren die Töchter begüterter Amerifaner die 
Elemente der Chemie, Mineralogie, Botanif, Phnfif, Algebra, 
Geometrie und Aftronomie, uud die talentvolleren fogar Hebräifch 
und die höheren Zweige der reinen und angewandten Mathematif. 
Auf diefe Studien verwenden fie gewöhnlich eben fo viel Zeit, 
und manchmal noch mehr, als die jungen Männer auf ihre Col— 
legien, und es ift daher leicht zu erflären, warum die Weiber 
in den vereinigten Staaten den Männern, in Bezug auf allges 
meine Kenntnijfe, fo fehr überlegen find. Es gibt wenig wiſ— 
fenfchaftliche Gegenftände des Gefpräces, welche eine amerifa- 
nifche Dame verlegen machen fönnten, und noch weniger be— 
kannte englifche Schriftiteller, mit deren Werfen nicht felbft die 
Weiber und Töchter achtbarer Gewerbsleute vertraut wären.« 
»Mufif und Malerey werden in Amerifa weniger betrieben, 
als in Branfreich oder Deutfchland ; aber deffen ungeachtet wird 
in den amerifanifchen Salons eben fo viel gefpielt und gefungen, 
als in den englifchen, und es fehlt eben fo wenig an der kuͤnſtli— 
chen Grazie des Tanzed. Einen Fehler kann ich nicht umhin zu 
bemerften, nämlich die unvollfommene Erlernung fremder, be= 
fonders neuerer Sprachen.« 
»Mas ich eben binfichtlich willenfchaftlicher Kenntnijfe be= 
merfte, gilt vorzüglich von den neuenglifchen Damen, von wel: 
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chen man ſagt, daß ſie immer mehr oder weniger den bas bleu 
zeigten; aber es gibt ſchwerlich eine angenehmere oder für Ge— 
lehrte und wiſſenſchaftlich gebildete Menſchen anregendere Con— 
verſation, als die amerikaniſcher Damen. Die Geſellſchaft in 
Boſton iſt beſonders merkwürdig wegen der großen Anzahl lite— 
rariſch gebildeter Frauen, und ein gewiſſer Geſchmack für Lite— 
ratur herrſcht vielleicht deßwegen ſelbſt unter den dortigen Kauf— 
leuten. Der Einfluß dieſer intellectuellen Verfeinerung zeigt 
ſich aüffallend in den Sitten und Manieren der Einwohner dieſer 
Hauptſtadt, und hat eine ehrenvolle Auszeichnung zu ihren 
Gunſten hervorgebracht, indem ſie in Amerika allgemein das 
Athen der vereinigten Staaten heißt.« 

»Die Damen von Philadelphia und des Südens im Allge— 
meinen beſitzen andere, nicht weniger auszeichnende und ange— 
nehme Vorzüge. Ihr Gebiet iſt das der ſchönen Kuünſte und der 
Grazie. Ich habe in Philadelphia und Eharlefton eben fo gute 
Privat: Concerte gehört, als in Branfreich oder Deutfchland, 
und ich bin gewiß nicht gefonnen, in diefer Beziehung die An: 
ſprüche meines eigenen Vaterlandes herabzuwürdigen. Mit dem 
Zeichnen und der Malerey geht ed auch fchon beſſer als im Nor— 
den, und fremde Sprachen , befonders Franzöfifch und Spanifch, 
werden mit großer Geläufigfeit gefprochen. Die äußeren Ma- 
nieren der füdlichen Frauen zeichnen fich durch größere Grazie 
und Eleganz aus, und ihre perfönlichen Vorzüge find in Eng: 
land unter der Benennung von »amerifanifchen Schönheiten« 
(American beauties) hinlänglich befannt. Aber diefe Ausftat- 
tungen verhindern fie nicht, ihre Pflichten ald Gattinnen und 
Mütter zu erfüllen, und es ijt eine irrige Meinung, obfchon 
felbft in den nördlichen Staaten der Union hinlänglich genug ver— 
breitet, daß die füdlichen Damen ihre Haushaltungen fchlecht 
verftänden oder die Erziehung ihrer Kinder vernachläßigten. Der 
Fall ift ganz der entgegengefebte.« 

»Das Haus eines füdlichen Pflanzers ift im Allgemeinen 
eben fo gut beftellt, als das eines Landmannes im Norden, ob: 
gleich e8 durch die Anwefenheit von Sclaven bey weiten zuſam— 
mengefegter it. Im Falle einer Kranfheit, felbft unter den 
Negern, oder eined anderen ungünftigen häuslichen Zufalls, 
wird die Geduld. und Ausdauer der füdlichen Damen oft hart auf 
die Probe geftellt, und was die Erziehung der Kinder betrifft, 
fo fällt fie ganz den Sranen anheim; denn im Süden ftehen den 
Aeltern nur fehr wenige gute Schulen und Bildungsanftalten zu 
Gebote, und unter diefen feine für die Erziehung von Töchtern.« 

»Europäder haben manchmal von amerifanifchen Damen be— 
merkt, daß fie zwar meiftens hübſch und attig wären, aber im 
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Allgemeinen wenig Einbildungskraft befäßen, und in ihrer dus 
ßeren Ruhe mehr Statuen als beweglichen Gefchöpfen glichen. 
Ben der Mehrzahl amerifanifcher Frauen findet man allerdings 
jene ruhige Herrfchaft über Affecte und Leidenfchaften, welche 
ihnen von weiblicher Würde und Grazie unzertrennlich fcheint ; 
aber daraus folgt keineswegs, daß es ihnen an Einbildungsfraft 
oder Gefühl gebricht. Ihre Augen find zwar weniger ausdrucks— 
voll in dem, was Stalienerinnen oder Spanierinnen Liebe heißen; 
aber fie ftrahlen mehr Verftand und Güte, und die große Zahl 
Europäer, welche jährlid in den vereinigten Staaten ſich verhei- 
ratet, beweist hinlänglich, daß fie fähig find, Liebe und dauernde 
Sreundfchaft zu erweden. Aber den ftärfften Beweis ihres zar— 
ten Gefühls liefert der in Amerifa allgemein eingeführte Ge: 
braub, aus Liebe (for love) zu heiraten, zu welchem bloß 
einige Coterien in den großen Städten einzelne Ausnahmen bil- 
den. Der Einfluß diefer lobenswerthen Sitte, gegründet auf 
das Prinzip gegenfeitiger freyer Wahl, zeigt ſich auffallend in 
dem fchnellen Wachsthum der Bevölkerung, und vielleicht auch 
in der Zufammenfegung und Kraft des amerifanifchen Volfes.« 

»Hinſichtlich der Sittlihfeit und. Tugend amerifanifcher 
Frauen genügt e8 zu fagen, daß fie den Engländerinnen nicht 
nachſtehen, welche in Europa ziemlich allgemein für die beiten 
Gattinnen und Mütter gelten. Der geringfte Verdacht gegen 
die Tugend einer Dame ift in Amerifa wie in England hinreis 
hend, fie von der Gefellfchaft ausjufchliegen; aber in Amerifa 
it die öffentliche Meinung eben fo jtreng gegen die Männer, und 
dieß ift ein entfchiedener Vorzug der amerifanifchen Gefittung. 
Daher ift auch fein Land, in welchem Läfterfchulen, felbit unter 
den höheren Ständen, fo felten wären, als in den vereinigten 
Staaten, oder, wo der Ausdruck »intrigue« weniger gekannt 
oder verftanden würde. Ich erinnere mich noch recht lebhaft 
eined jungen Branzofen, welcher der Gefellfhaft in Amerifa 
durchaus fein Intereſſe abgewinnen Fonnte, »weil fie auch nicht 
dem leifeften Gedanfen auf eine liaison Raum gäbe. »ah!« 
rief er aus, »c'est le paradis des maris.« 

»Bis bieher ſprach ih von den Sitten der Amerifaner im 
Allgemeinen, noch aber bleibt manches über ihre befonderen häus— 
lihen Gebräuche zu erinnern übrig. Die Häufer der reicheren » 
Amerifaner gleichen denen der wohlhabenden englifchen Mittel: 
Maife, und find reichlich verfehen mit Allem, was zur Bequem: 
Iichfeit und zum angenehmen Genuß deö Lebens gehört. Be: 
fondere Gegenftände höheren Luxus befchränfen fich auf wenige 
Nachahmer europäifcher Moden; aber nirgends fehlt es an dem 
Nöthigen und Brauchbaren. Nie wird ein prahlerifcher Verſuch 
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gemacht, Vermögen und Reichthum zur Schau zu jtellen, fon= 
dern alles vermieden, was der republifanifchen Einfachheit zu: 
wider, entweder beleidigen oder doch unnüger Weife die Auf: 
merffamfeit des Volkes auf ſich ziehen Fönnte. Möbel, Klei- 
dung, Equipagen ꝛc. find alle vom einfachften Schnitt, und die 
‚älteften und ariftofratifch gefinnteften Bamilien geben in Ddiefer 
Beziehung den jängft beförderten Bafhionables ein Löbliches Bey: 
fpiel. Was für politifche Gründe fich auch für diefen Gefhmad 
anführen lajfen, gut bleibt er immer, und von der Mehrzahl 
der Nation angenommen, drüdt er dem häuslichen Leben der 
Amerifaner einen eigenen Charafter der Einfachheit auf. Unmöglich 
Fann fich ein Europäer längere Zeit in den vereinigten Staaten auf: 
halten, ohne in der Stadt wie auf dem Lande, in feinem Haufe 
wie auf-öffentlihen Straßen und Plägen beftändig daran erins 
nert zu werden, daß er in einer Republif lebt, und daß in diefer 
Republik die höchfte Gewalt einzig und allein in der Majorität 
des Volfes liegt; denn was immer geeignet ift, Durch zu aufs 
fallende Unterfcheidung von den niederen Klaſſen Neid und Eifer: 
fucht zu erwecken, wird von der öffentlichen Meinung verdammt, 
und daher von den höheren Ständen forgfältig gemieden. Aber 
die große Profperität des Landes erlaubt felbft den arbeitenden 
Klaffen fi Genüffe zu verfchaffen, welde außer dem Bezirke 
mancher höheren Stände Europas liegen, und verhindert, daß 
der Maßitab zu tief finft.« 

»Bey dem Eintritte in das Haus eines achtbaren Gewerbs- 
mannes in den größeren Städten der vereinigten Staaten möchte 
man ftaunen über die NReinlichfeit und Bequemlichkeit feiner Ein- 
richtung, die großen, lichten Sprachzimmer, belegt mit fohönen 
Zeppichen, die Mahagony : Möbeld und die ziemlich gute Biblio— 
thef, des Haushälters Befanntfchaft mit den’ vorzüglichiten Wer: 
fen englifcher Literatur beurfundend. Dieß find Vorzuge, welche 
in Europa nur wenigen Perſonen diefed Standes vorbehalten 
find, die aber in Amerifa in dem Gebiete befcheidener Hoffnuns 
gen und Erwartungen beynahe aller niederen Klajfen liegen. 
Was ift dieß nicht für ein Antrieb zur Ihärigfeit! Welche Pramie 
für Nüchternheit und-gute Aufführung! « 

Wir fönnen nicht umhin, diefer wohlhäbigen Bewunderung 
* der Teppiche und Mahagony » Möbel, womit der Gewerbsmann 
feine Wohnung ſchmückt, ein und aus fehr achtbarer Quelle *) 





*) Bon Mr. Eonnelly, ehemals Vorfteher und Prediger der Gemeinde 
in Natcher , deſſen Name in den füdlihen Staaten feine® Baters 
landes nicht ohne Autorität und Einfluß, und auch in England 
befannt geworden ift, und einen guten Klang bewährt bat. 
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zugefommenes Urtheil eines Amerifaners über diefelbe Thatfache 
entgegen zu ftellen. rRaftlofigfeit,« heißt es in diefem Schrei— 
ben, dd? Natchez (Miſſiſſipi) 9. April 1838 — »Mifvergnügen, 
unerfättliher Drang und Geneigtheit zu gewagten Unternehmuns 
gen, und ein völliger Mangel von leitenden Grundfägen find 
bier faft eben fo allgemein, als der phyſiſche Wohlitand, und 
müſſen als nothwendige Folge der Leichtigfeit gelten, mit wel: 
en die unteren Klajfen mehr erwerben, als fie bedürfen. Wo 
eine Gliederung und Gefrufhaft nah Ständen nicht feitfteht, 
wird der gemeine Mann fein Geld nicht auf eigentliche Verbeije: 
rung feiner Cage (comfort), fondern immer zunädhit auf Ans 
fhaffung von Lurusgegenftänden verwenden. Nicht nur Fröm— 
migfeit führt zur Selbftverläugnung, auch Hoffart, Stol; und 
die Eitelfeit der menſchlichen Natur. Die Selbitverläugnung, 
welche hier zu Lande die Volksklaſſe übt, ift Iegterer Art; fie 
ſcheut e8 nicht, fich den Comfort des Lebens zu verfagen, um für 
dieſes Opfer einen Grad von Wichtigfeit und fhimmernden Glanz 
in den Augen ihres Gleihen zu erfaufen. &ie fönnen in den 
Bereinöftaaten, befonders im Süden und Weiten, Hunderte 
und aber Hunderte von Leuten treffen, mit den feiniten Röcken 
am Leibe, goldene Uhren in den Tafchen, Gefchmeide um den 
Nacken und Brillantringe an den Fingern, die in allen übrigen 
Dingen wie das liebe Ihier leben, elende Nahrung genießen, 
fchlecht gebettet und bewohnt; die eben fo ungefchlacht in ihrer 
äußeren Erfcheinung, ald roh und ungebilder in ihren Sitten 
und moralifchen Begriffen find. Ic gehe um einen Schritt 
weiter. Sc habe Häufer gefehen, deren Eftrich mit herrlichen 
Teppichen belegt war, und wo das reichte Porzellän die Tifche 
ſchmückte; die Hausfrau aber unterzog fich felbit allen Verrich— 
tungen in der Küche *). Nur wo das Volf fein Verhältniß er- 
fennt und würdigt, und mit feiner Lage zufrieden ift, oder fie 
als beitimmt und in gewiſſer Weife feitgeftellt betrachtet, wird 
ed mehr auf wirfliche Werbejlerung des Lebens, denn auf Ber 
friedigung der Eitelfeit bedacht feyn.« 

In fo fchroffen Widerfprühen mit dDiefen Anfichten das 
Urtheil des Verfaifers jtehen mag und wirflich- fteht, fo fpricht 
er ihnen doch auf der nächſten Seite gewijfermaßen dad Wort, 
indem er den Mangel an öffentlichen Spaziergängen in den ame: 
rifanifchen Städten rügt. Es bedarf wohl hier feiner Hindeus 
tung auf den inneren Zufammenhang mit dem in Connelly's Brief 
ausgefprochenen Tadel. 





*) »And the owner of the house used every day of his life the 
rail of a fence instead of a waterecloset.« 
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»Ein Mangel herrſcht in der gewöhnlichen Unterhaltungs— 
routine in den vereinigten Staaten, welcher befonders für die 
arbeitende Klaffe drüdend ift, nämlich die gänzliche Abwefenheit 
öffentlicher Gärten und Spaziergänge in allen größeren Städten. 
Nichts begünftigt fo fehr eine gewilje allgemeine Sympathie aller 
Stände, ein momentanesd Vergeſſen aller gefellfchaftlihen Ab- 
fonderungen, welches uns mit der Menfchheit verföhnt, als öf- 
fentliche Beluftigungsörter, befucht von allen Klajfen der Bevöl— 
ferung, und von allen gleich genofjen und geliebt. In Europa 
iſt beynahe Feine Stadt ohne fie, und in Deutfchland faum ein 
Dorf; aber in Amerifa fcheinen fie den häuslichen Sitten des 
Volkes zu widerftreben. New-Vorf befigt etwas in der Art eines 
öffentlichen Beluftigungsortes in dem Garten des Herrn Niblo 
und der Batterie. Aber gewöhnlich jtehen beyde dem Publifum 
nur gegen einen Eintrittöpreid offen, und ihr Flächenraum ift 
viel zu Flein, auch nur den hundertften Theil der Einwohner zu 
fajfen Die Batterie Fann überdieß nur des Abends befucht wer: 
den, denn fie befigt weder Bäume, noch Sträuche zum Schuge 
der Spaziergänger gegen die Sonne, obfhon der Pla felbft 
durch feine Höhe eine reizende Ausficht auf den Hafen gewährt; 
Boiton allein unter allen Städten in den vereinigten Staaten 
befigt einen großen öffentlichen Spazierort ; aber felbit diefer (das 
großmüthige Gefchenf eines verjtorbenen Bürgers) ijt wenig be= 
fucht, ungeachtet feiner malerifhen Umgegend, und obgleich, die 
Spaziergänge felbit durch eine doppelte Reihe von Kajtanienbäus 
men reichlich befchattet find. Uebrigens fcheint e8 nicht, als ob 
die Boftoner feine Luft hätten, von diefem DVergnügungsorte 
Gebrauch zu machen, aber unglüdlicher Weife hat der 
Geſchmack der höheren Stände ſich dagegen aus— 
gefprodhen, und bis jegt ängſtlich jede Vermi— 
fhung mit der bunten Reihe vermieden. Diefes 
franfhafte Zartgefühl der höheren Klajfen -hat feinen Grund in 
der gänzlichen Abwefenheit aller äußeren Unterfcheidungszeichen, 
welche fie ald Gegenftände befonderer Hochachtung und Vereh— 
rung bezeichnen fonnten; aber ich muß den Charafter der Ame— 
rifaner fehr mißverftehen, wenn meine Vermuthung nicht ges 
gründet ift, daß ein größerer Grad von Herablajfung von Seiten 
der Gebildeten und Reichen bey dem Wolfe allgemeine Anerken— 
nung fände, fo wie im Gegentheil eine zu große Abfonderung 
der erjteren fie eines großen Theile der Gewalt und des Ein— 
fluffes berauben muß, den fie fonjt ficher befigen würden.« 

Was es mit diefer Verachtung der bunten Menge in 
den vereinigten Staaten für eine Bewandtniß habe, foll fpäter 
zur Sprache fommen. Wir werden dann aber gewichtigeren 
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Zeugnijfen folgen, und das tiefere Urtheil eines Michel Cheva- 
lier und Tocqueville hierüber vernehmen. rfterer berührt im 
Laufe feines Werkes zu wiederholten Malen die Erflufivität der 
höheren Klaffen in den Vereinsftaaten. »Hier fäße ich denn,« 
fchreibt er aus dem Badeort Bedford, van den Quellen von Bed« 
ford! Es iſt dieß einer der Vergnügungsorte der Vereinsftaaten; 
aber fchon heute, am dritten Tage meines hiefigen Aufenthaltes, 
ergreift mich der Drang zu fliehen. Die Amerifaner und noch 
mehr die Amerifanerinnen müjfen fih zu Haufe ganz gewaltig 
langweilen, weil fie es über fi vermögen, die Ruhe und Ber 
quemlichfeit des heimatlichen Herdes mit dieſem Gelärme ohne 
Frohſinn, diefer Mifere, die aller Poefie fo völlig baar ift, ume 
zutaufchen. Es fcheint wirflih, ald ob in den eigentlich demo— 
fratifchen Ländern, wie die nördlichen Staaten, ein Badeleben 
im europäifchen Sinne nicht Wurzel faſſen fönne. Gewiß, follte 
jemals unfer Europa fich demofratifiren, auch dort würden unfere 
herrlichen Sommerftelldicheim alsbald profanirt, und ihres eigen« 
thimlichen Reizes beraubt werden. Es gibt wenige Vergnüguns 
gen, die nicht in demfelben Augenblicke verfhwänden, in wel— 
hem fie Allen zugänglich werden, und dieß bloß aus Ddiefem 
Grunde. &o fhmachtet der Amerifaner zu Saratoga und Bed: 
ford in tödtlicher Langeweile, bloß weil er weiß, daß in Phila- 
delphia und New-VYork zwanzigtaufend Zamilienväter leben, die, 
wenn fie Luft haben, und fie haben diefe leider, ihre Frauen 
und Töchter eben fo leicht, als er, in das Bad zu führen ver: 
mögen, um dort, wie er, den Tag über auf einem Stuhle in 
der Sallerie zu gähnen, fodann die Waffe, das heißt Meifer 
und Gabel, in der Hand, nach dem Speijefaale zu dringen, um 
dort einen Antheil am fchlechten Mittagstifch zu erobern, Abends 
fih in den zum Erftiden gefüllten Zanzfaal zu drängen, und 
endlich zu fchlafen, wenn dieß anders bey dem Getöſe, auf einem 
elenden Lager, in den dröhnenden Bretterbuden möglich ift. 
Der Amerifaner durchfliegt Die herrlichen Gegenden des Hudfon, 
ohne fie eines Blickes zu würdigen, weil er diefen Genuß mit 
fechshundert bis taufend Reifenden theilen muß, welche mit ihm 
auf demfelben Dampfboote eingepfercht find. Wahrhaftig; ich 
felbft bin in dDiefem Punfte Amerifaner geworden. Der pradt: 
volle Aublic des Westpoint und der Highlands übt nur dann 
feinen Reiz auf mid, wenn mich der Fluß allein in meiner 
Barfe dahin trägt. Die Demofratie ift noch zu jung; es hat 
ne an Zeitgefehlt, um ihre Belujtigungen zu organıfiren« 
u. f. w. 
Doch fehren wir zu unferem Autor zurück, welcher zunächit 


der Acchiteftur einige Betrachtungen widmet. 
10 
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»Der Styl der amerifanifchen Gebäude ift hHauptfächlich eng⸗ 
liſch, mit einigen geringen Variationen in Newyorf und Phila= 
delphia ; aber im Süden find die Käufer mehr dem Klima ange- 
meffen,, und von einer Bauart, welche der fpanifchen gleicht. 
Die Salons befinden fich gewöhnlich im Erdgefchoß (in den neue— 
ren Käufern find fie im erſten Stocke angebracht), und commus= 
niciren. mit einander durch Slügelthüren; das nächte Geſchoß 
enthält die Schlaf - und Amımenftuben, und der dritte und vierte 
Stod wird von den übrigen ©liedern der Familie und dem Ger 
finde bewohnt. Beynahe alle Häufer der reicheren Bürger ent= 
halten ein oder mehrere übrige Zimmer für Sreunde vom Lande, 
und diefelbe Gaftfreundfchaft wird nicht felten auch Fremden ere 
wiefen. Die meiften neuen Häufer find von Backſteinen gebaut, 
und beftehen aus drey oder vier Stodwerfen, denn die Amerifas 
ner lieben große und geräumige Wohnungen, und der Bauplak 
ift in den großen Städten fehon zu theuer, als daß es ihnen er: 
laubt wäre, fich im Slächenraume nach allen Seiten auszubrei: 
ten. Das Aeußere der Gebäude it weniger durch Styl und 
Eleganz ausgezeichnet, als das Innere reinlidy und bequem, und 
es herrfcht der Gebrauch, wie in England, daß jede Familie ihr 
eigened Haus bewohnt. Die vorzüglihften Verzierungen befte 
ben in einen Portal von verfchiedenen Dimenfionen und Ordnun⸗ 
gen, und einem Stufengange, welder zum Eingange führt. 
Sn Bofton und New:Vorf befteht diefer aus Sandftein oder Gra— 
nit, aber in Philadelphia aus fchönem weißen Marmor, welcher 
durch tägliches Wafchen eben fo rein wird, als die Zimmerbo- 
den, und viel zum hübfchen Ausfehen der Straßen beyträgt.a 

»Die Wohnung eines Pflanzers in den füdlichen Staaten 
ift ganz und gar für den Sommer gebaut. Jedes Zimmer hat 
fo viele, Benfter, als bequem angebracht werden fönnen, und ein 
großer bedeckter Balfon, auf hölzernen oder fteinernen Stufen 
rubend, nimmt die ganze Baßade ded Gebäudes ein. Diefer 
Balfon geht manchmal um das ganze Haus herum, und oft. ift 
noch ein zweyter und dritter angebracht, nach der Zahl der Stock⸗ 
werfe des Gebäudes. Ihr Eindrucf auf das Auge ift nichts wes 
niger ald unangenehm, und ihr praftifcher Vorzug, Schuß ger 
gen die Sonne und den ftarfen Ihau jener Alimate gewährend, 
macht fie zum angenehmiten Aufenthalt der ganzen Bamilie.« 

»Alle Straßen der großen Städte find gut gepflaftert, und 
die Fußwege (gewöhnlich von Backſteinen oder Steinplatten) er- 
haben wie in England, die Gehenden gegen Wagen und Pferde 
zu fhügen. In Bofton und Philadelphia find fie fehr reinlich 
gehalten, aber in New-Vorf, mit Ausnahme der Straße Broad- 
way (die Hauptftiraße der Stadt), enthalten fie oft Nahrung 
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für Zaufende jener niedlichen Gefchöpfe, von welchen Pope mit 
Begeijterung fagt: 


»Sie pflügen und gehorden nicht.« 


»Das unaufhörliche Gedränge und Treiben in den Straßen 
fheint die Möglichfeit auszufchließen,, fie zu fehren oder zu reis 
nigen. Aber hieraus muß man nicht etwa fchließen, daß der 
Theil von New-VYork, weldyer von den vermöglicheren Einwohnern 
der Stadt bewohnt wird, und das Weftende heißt (auch jegt ſchon 
mit den fafhionablen Quartieren Londons wetteifert), in dem: 
felben ſchmutzigen Zuftande ſich befindet. Dort ift alles reinlich 
und artig. Die Straßen werden täglich gefehrt und mit Waſſer 
beiprengt, um den Staub zu dämpfen; die Fußwege find fauber 
gehalten, die Pforten der Häufer find von Marmor oder Granit, 

furz jener Theil übertrifft an Schönheit und Eleganz alles, was 
in dieſer Beziehung in den Städten der Union fidy vorfindet. 
Auch ift die Nachbarfchaft der Wohnungen der niederjten Klajfen 
nicht efelhafter und ärmlicher, als manche der fhmugigen engen 
Gaſſen von London und Southwarf, und bey weiten prächtiger, 
als die elenden Hütten der Armen in Dublin. Wenn die Amtes 
rifaner von den Armen fprechen, fo wird diefe Benennung bloß 
als Gegenfag zu den Neichen gebraucht ; aber nie bezeichnet fie 
jene unglüdliche Klaffe der menfchlihen Gefellfchaft, welche in 
den größeren Hauptitädten Europas die Augen und das Gefühl 
mit Scenen des verworfenften Elendes beleidigen. Wie lange 
diefer Zuftand allgemeiner Profperität währen wird, ift fchwer 
zu beftimmen ; aber fo lange noch ein Theil des weftlichen Ter— 
ritoriums zu neuen Niederlaffungen übrig bleibt, läßt fi ihren 
Fortſchritten fein Ziel fegen.« 

»Bey dem Anfange diefes Werfes nahm ich mir vor, Feine 
Ieblofen Gegenftände zu befchreiben, weiter als nöthig ift, um 
die Sitten und Gebräuche des Volfes zu verftehen. Ob archi— 
teftonifche Werfe hieher gehören, Fann ich nicht recht beftimmen ; 
aber ich halte es nicht unzwedmäßig für den Plan dieſes Werkes, 
einige Bemerfungen über amerifanifche Kirchen beyzufügen. Die 

rößere Zahl derfelben, wenn man auf das Vermögen ihrer re: 
peftiven Gemeinden Rückſicht nimmt, fieht fowohl innerlich als 
äußerlich ärmlich aus, und es ift in diefer Beziehung ein größe: 
rer Unterfchied zwifchen amerifanifchen und europäifchen Gottes: 
bäufern, ald zwifchen den Wohnhäufern der reicheren amerifani: 
fchen Bürger und den Palläjten europäifcher Fürſten. Wenn es 
Republifanern je erlaubt ift, Pracht und Herrlichfeit zu zeigen, 
ohne den Stolz ihrer Mitbürger zu beleidigen, fo ift dieß gewiß 
in ihren Tempeln und den Sälen ihrer gefeggebenden Verſamm⸗ 

10 
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lungen. Was die letzteren anbelangt, fo beſitzon die Amerikaner 
bereits ein Fühnes Monument ihrer Nationalgröße. Das Kapitol 
von Wafhington, auf einem Hügel ruhend, welcher eine unun: 
terbrochene freye Ausficht von vielen Meilen in der Runde und 
auf den breiten Potomac: Fluß gewährt, ift ein Gebäude von 
impofanten, folojjalen Proportionen, und fchon durch feine Lage 
unglaublich majeftätifcher, als irgend ein europäifcher Pallaft. 
Auch das Innere entfpricht der Würde feines Zwedes; aber den 
erhabenften Eindrud verdanft ed dem Umftande, daß es hody, 
frey und allein dafteht, wie die Verfaſſung, die ed im Buſen 
verwahrt, Hügel, Thäler und Ströme des mächtigen Landes 
überfchattend,, über das es den fegnenden Einfluß der Gefege und 
Gerechtigkeit übt.« 

»Aber wiewohl die Amerifaner das Recht haben, auf die 

Pracht ihrer Kongreßfäle ftolz zu feyn, fo befigen fie doch bie 

» jegt noch fein einziges Bethaus, auch nur im geringften den 
größeren europäifchen Kirchen ähnlich, wo fie dem Allmächtigen 
danfen fönnten für den beyfpiellofen Wohlitand, mit welchem er 
ihr Land gefegnet hat. Einige nit ganz mißlungene Verfuche 
von Kathedralfirchen finden fich allerdings in Bofton und Balti: 
more, aber weder ihr Verhältniß, noch ihr Styl, ja felbft nicht 
einmal das Baumaterial gleicht den edleren Denfmälern gothi- 
fher Baufunft.« 

»Unfere Empfindungen und Gefühle find immer mehr oder - 
weniger gefärbt vom Widerfchein der und umgebenden Gegen: 
ftände, und ich fann defwegen nicht dem Glauben entfagen, daß 
ein höherer architeftonifher Styl in einem Gebäude öffentlicher 
Bottesverehrung der Einbildungsfraft gar fehr zu Huülfe komme, 
und den Geift fähiger machen fann, ſich von weltlichen Dingen 
zur Anfchauung des Himmels und der Anbetung feines Gottes zu 
erheben.« 

»Ich habe Perfonen gefannt, welche nie fo inbrünftig beten 
fonnten, als wenn fie von den finfteren Gewolben einer gothis 
fhen Kathedrale umfchlojfen waren, und ich felbft habe bey ähn- 
lichen Belegenheiten dasfelbe empfunden.« 

»Außer dem Mangel an Styl und Verzierungen in beynahe 
allen Kirchen berrfcht in Amerifa noch der Gebrauh, Gottes: 
bäufer oder wenigftens Kirchtbürme von Holz zu bauen, denen 
nicht felten die groteöfeften Formen gegeben werden, in welchen 
man alle Ordnungen von Noah’8 Zeiten bis auf unfere Tage 
wiederfindet. Die allgemeinjte aber fcheint die auch in England 
fehr beliebte Form von ausgezogenen Zafchenperfpectiven oder 
Löfchhörnern zu feyn, auf welchen gewöhnlich jtatt ded Kreuzes 
Wetterfahnen in Geftalt von Vögeln, Heyfchreden, Engeln oder 
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Mapfäfern vom Winde herumgedreht werden. Diefe Werderbt: 
heit des Gefhmads Täßt ſich nur dur die Wohlfeilheit des Ma: 
terials entfchuldigen, welche diefen Gebrauch in der Anwendung 
empfiehlt. Eine Kirche foll das Symbol der Ummwandelbarfeis 
und Ewigfeit,, der Attribute des unendlichen Wefens, feyn; aber 
nichts kann diefen fo fehr widerftreben, als ihr Bau aus einem 
fo zeritörbaren Stoffe ald Holz. Ein Uebertünchen von Kalf, 
am ihm das Anfehen von Stein zu geben, ift noch weniger an 
feinem Plate, und hat beynahe das Ausfehen eines ardhiteftoni: 
{hen Betrugsverfuches, der in einem Gotteshaufe am wenigften 
zu entfehuldigen ift. So ein Gebäude fcheint feines hohen Zweckes 
unwürdig, und ift eine niedrige Nachäffung von Größe, welche, 
ohne den Geift zu erheben, nur das unglücliche Bild menfchlicher 
Shwachheit enthält.« 

„Aber die Amerifaner find nicht karg gegen ihre Prediger, 
deren Befoldung, mit dem geringen Behalte der höchften Staats: 
beamten verglichen, man nicht anders als großmüthig nennen 
fann . und wodurch e8 ihnen leicht wird, in Hdufern zu leben, 
welche in beiferem Gefchmad erbaut und von innen beffer ein- 
gerichtet find, ald die, in welchen fie das Wort Gottes verfün- 
digen.« ’ 
& »Dieß ijt wiederum republifanifh, und beweift, daß die 
Amerifaner überall mehr auf die Sache felbft, als auf ihre Form 
ſehen. Die Perfon des Predigers trägt am Ende doch mehr 
als alles Uebrige zum Gottesdienfte bey; denn fein Benfpiel und 
feine Ermahnungen haben einen fegnenderen Einfluß auf die all: 
gemeine Sittlichfeit feiner Gemeinde, als der prächtigite Dom 
oder das ergreifendfte Gantabile von Haydn. Aber auch die letz⸗ 
teren haben ihre Vorzüge, welche man feiner Zeit in Amerifa 
eben fo gut anerfennen wird, als in Europa. In den weitlichen 
Staaten, wo fich täglich neue Miederlaffungen bilden, wäre es 
widerfinnig, Gebäude aufzuführen, deren Gebrauch der dritten 
oder vierten Generation vorbehalten feyn würde; dort müffen die 
Menſchen hauptfächlich auf baldige Nusbärfeit ſehen, und es ift 
gewiß beifer, daß das Wolf in hölzernen Kirchen betet, als daß 
es feine Kirchen hat.« 

Im dritten Kapitel, welches von den Fremden in Amerifa 
handelt, finden wir manche intereffante Notizen. | 

»Wenn Taufende von Emigranten aller Nationen jährlich 
nach Amerifa fich einfchiffen, mit den feften Entfchluß, dort ihre 
Heimat aufzufchlagen,, ift e8 wohl natürlich, zu fragen, ob fie 
bey ihrer Anfunft alle auf denfelben freundlichen Empfang bof: 
fen dürfen, und wenn es Vorurtheile in Bezug anf die Einwoh— 
ner verfchigdener europäifcher Staaten gibt, zu weſſen Gunften 
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oder Nachtheil diefe beitehen? Auch fönnte man fragen, ob diefe 
Vorurtheile rein nationalen Urfprungs find, in welchem Falle 
fie fi) auf die Sitten und Gebräuche diefer Völker beziehen, 
oder ob fie von ihrer verfchiedenen Beſchaͤftigung herrühren, 
welche die Bewohner einzelner Länder mehr oder weniger aus⸗ 
zeichnend, mit den berrfchenden Grundfägen der amerifanifchen 
Induſtrie einen unangenehmen Gegenfag bilden. In beyden 
Sällen wäre die Unterfuchung nüglich und intereffant, denn fie 
würde Fremde in Amerifa nicht nur lehren, auf ihrer Huth zu 
feyn, fondern auch dazu dienen, eine große Zahl Eigenheiten in 
dem Umgange der Amerifaner mit Fremden zu erflären, welche 
von den meiften Reifenden unrichtigen Urfachen zugefchrieben 
werden.« Ä 

»Daß die Amerifaner Vorurtheile haben, will ich nicht in 
Abrede ftellen; — welche Nation wäre gänzlich frey von ihnen ? 
— obfhon ihre bey weiten größere Zahl den Engländern zu gute 
fömmt, und der Reft durch den beftändigen Umgang mit frem— 
den Nationen und die allgemein verbreiteten Mittel des Unter« 
richts verhältnigmäßig geringer ift. — Ein großer Theil derfelben 
ift überdieß herausgefordert durch die Vorurtheile Anderer, und 
befonder8 durch die der Engländer.“ . 

»Die Amerifaner find ftolz auf ihre Unabhängigfeit, ftolz 
auf die moralifchen und politifchen Fortſchritte ihres Landes feit 
jener Zeit, ftolz auf ihre erworbene Macht und Reichthümer, 
und befonders eiferfüchtig auf jede Aeußerung anderer Nationen 
in Bezug auf die Weisheit ihrer Verfaffung, und ihre Waters 
landsliebe und Ausdauer. Die Amerifaner find nicht Teicht zu 
überreden, daß die Engländer je gerecht gegen fie feyn werden 
(und bis jegt ift ihnen auch von den Engländern wenig Gerech- 
tigkeit widerfahren), und machen ſich deßwegen größerer Um— 
gangöfehler gegen die Britten fhuldig, ald gegen Perfonen 
irgend einer anderen Nation. Ein Deutfcher oder ein Franzoſe 
kann Jahre Tang in den vereinigten Staaten fi aufhalten, ohne 
den üblen Einfluß jener amerifanifchen Eigenheiten zu empfinden, 
welche den Engländern oft fehr läftig fallen; er fönnte fich viel- 
leicht über manches Worurtheil befchweren, aber feine Klage 
würde aus derfelben Quelle entfpringen, und ganz der gleich 
feyn, welche ein längerer Aufenthalt in England felbit zur Folge 
haben dürfte. Ich will mich deutlicher erflären: 

Es eriftirt in Amerifa, wie vielleicht in jedem anderen civi⸗ 
lifirten Rande, ein ftarfed Vorurtheil zu Gunften der englifchen 
Nation. Die Amerifaner lieben und bewundern das englifche 
Genie, das fie fich felbft zum bleibenden Vorbild gewählt haben ; 
fie hegen die größte Achtung für englifche Geſetze und Gebräuche, 
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auf welchen ihre eigenen beruhen, und ehren das Andenken an 
die Thaten jenes glorreichen Volkes, von dem fie felbft abftam- 
men ; ja fie gejtehen der englifhen Nation fogar viele Vorzüge 
zu; aber fie find zu wohl unterrichtet, diefelben auszeichnenden 
‚Eigenfchaften auf einzelne Engländer anzuwenden.« 

»Ein Amerifaner empfängt als Privatmann jeden Fremden 
mit Artigfeit, und ift immer bereit, ihn nach feinen Kenntniffen 
und feinem erworbenen Rufe auszuzeichnen. In den Worten 
Hamilton’d fennt er feine Lebensart recht gut, wenn er fie fieht, 
aber er ift der Legte, welcher einem Menfchen deßhalb huldigt, 
weil ihn England hervorgebracht hat. Aber dieß erwarten die 
meiften Engländer, und finden fich deßhalb oft bitter getäufcht. 
Über wenig gebildete Engländer werden Amerifa befuchen, ohne 
von den Einwohnern herzlich empfangen zu werden, und die 
Ueberzeugung davonzutragen, daß die VBorurtheile der Amerifaner 
im AUgemeinen ihrem Landöleuten günftig find. Die Amerifaner 
find bey ſolchen Gelegenheiten immer beforgt, den günitigiten 
Eindrud hervorzubringen, und find defwegen geneigt, die Vor: 
züge ihres Landes zu preifen, und vielfeicht zu hoch anzufchlagen, 
da ihnen fchon die Gewohnheit ihrer Säfte befannt ift, in folchen 
Fällen den gehörigen Disconto zu machen.« 

»Viele Anomalien, deren fie ſich gegen die Engländer ſchul⸗ 
dig machen, haben ihren Grund in der Ueberzeugung, daß ihre 
gewöhnliche Einfachheit der Manieren leicht mißverftanden wer: 
den fönnte, und daß die Engländer, welche die Gewohnheit ha: 
ben, alle Völfer nad) ihren eigenen conventionellen Formen zu 
beurtheilen , nicht leicht auf jene Veränderungen Rüdficht meh: 
men dürften, welche Verfchiedenheiten des Klimas, der politi= 
fchen Einrichtungen und die früheren Gewohnheiten des Volkes 
nöthig gemacht haben. Zn folchen Fällen bemühen fie fich daher, 
europäifche Manieren, ohne Rüdficht auf Perfönlichkeiten, buch. 
ftäblih nachzuahmen, und unterziehen fi eben dadurch dem 
Richterfpruche, der fie verdammt. Die Amerifaner begehen nicht 
leicht denfelben Fehler in Bezug auf Europäer des Feſtlandes. 
Diefen zeigen fie fich wie fie find, und find fogar ſtolz auf ihre 
volfsthümlichen Eigenheiten. Die Folge tft ein freyerer Umgang 
und ein Grad von KHerzlichfeit, welchen. die Engländer nur zu 
oft vermiſſen. Wenig ausgezeichnete Deutfche oder Franzofen 
würden fo viel philofophifche Keitif und Analyfe auf den äußeren 
Anftand derer verwenden, von denen fie mit Liebe und Gaſt— 
freundfchaft empfangen werden ; fie würden in den civilen und 
politifhen Snjtitutionen der Vereinsitanten genug Stoff zum 
Nachdenken finden, und wenigftend diefen Vorzug vor den Eng- 
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ändern genießen, daß fie fich mit Amerifanern befprechen könn— 
ten, ohne als Spione angefehen zu werden.« 

»Unter der großen Anzahl Werfe, welche in England über 
die vereinigten Staaten erfcheinen, ift es wirklich erftaunlich, 
den großen Raum zu fehen, welchen »die Manieren« allein einz 
nehmen; und zwar nicht etwa die Manieren des Volfes, fondern 
(mit Ausnahme Der Mrs. Trollope) die der fafhionablen Coterien. 
Iſt dieß nicht hinlänglich, den Glauben der Amerifaner zu redht« 
fertigen, daß die Engländer gallfüchtige Kritifer feyen, deren 
Strenge mit den Verbindlichfeiten wächft, mit welchen man fie 
überhäuft, um fich ihrer Breundfchaft zu verfichern.« 

»Nichts in der That ift lächerlicher, als die außerordentliche 
Mühe, die fi) Amerifaner geben, Bremden zu gefallen, von 
welchen man weiß, daß fie über ihr Land zu fchreiben gedenfen. 
Zouriften, befonders Engländer, werden buchitäblich mit Höflichs 
feiten erdrüdt, und vielleicht hauptſächlich von den fafhionablen 
Eoterien fo freundlich aufgenommen, weil man bofft, daß ihr 
Aufenthalt furz und ihr Danf unvergänglicy feyn wird — wie 
Papier und Tinte. Auch.haben eine Menge von Perfonen die 
Hoffnung, auf diefe Art dem englifchen Publifum vorgeführt zu 
werden, deren Ruhm, auf Amerika befchränft, der Vergeſſen⸗ 
heit anheimftele, und deren Drafelfprüche der Welt gänzlich uns 
befannt blieben, wenn man fie nicht läfe, als unfchägbare Pro: 
ben amerifanifcher Weisheit.« 

»Raum iſt daher die Anfunft englifcher Literatoren in den 
Zeitungen verfündet, fo ift auch fchon alles in Bewegung, und 
die Frage wird ernftlich verhandelt, auf welche Art man fie zu 
empfangen, und welche Opfer man ihren Vorurtheilen zu brin« 
gen habe, um ihre gute Meinung zu gewinnen. Segt werden 
fie mit Bifiten und Einladungen beftürmt, Bälle folgen auf Con- 
certe, Thees auf Diners und Dejeuners, und es bleibt ihnen 
wirflich Feine Zeit übrig, das zu fehen, was wirflich ihre Auf: 
merffamfeit verdient. Won dem Augenblif ihrer Landung bis 
zur Stunde ihrer Abreife läßt man fie nicht allein, und fie haben 
daher feine Gelegenheit, Amerifa zu fehen wie es ift, fondern 
wie es ihnen gezeigt wird. Die Amerifaner figen dann ihren 
englifchen Miniatur: und Groteöfmalern, und, wie ed bey 
folhen Gelegenheiten gewöhnlich ift, verziehen ihre Befichter 
entweder zu einem finfteren Ernſt, oder verunftalten fie durch 
ein einfältiges Lächeln, welches gegen ihre Gewohnheit des Den: 
kens und Ueberlegens fonderbar genug abfiht. Unter folchen 
Umftänden Fann man ein vollfommenesd Porträt faum von einem 
Künftler erwarten, um wie viel weniger von den Pfeudo » Dilet: 
tanten, welche fürzlich noch im jenen Regionen wanderten.« 


* 
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„Aber die Aufgabe eines englifchen Zouriften wird doppelt 
ſchwer durch die unmäßige Schmeicheley, mit welcher man feine 
Eitelfeit mäflet. Er muß fih am Ende felbft für einen großen 
Mann halten, wenn er die Elite eines mächtigen Volfs um feine 
Gunjt bublen fieht. — Er wird wenigftens fcheinbar zum Schieds⸗ 
richter ihrer religiöfen und politifchen Zwiftigfeiten gemacht, 
denn fie verehren ihn alö den Apojtel ihres Ruhmes, oder fürch— 
ten ihn als den unerbittlichen Cenfor ihres öffentlichen und Pris 
vatlebens. Beyde Theile, der Amerifaner und der Tonrift, find 
in einer falfhen Stellung: und wenn die erjteren fich dadurch, 
daß man fie Farifirt, getäufcht fühlen, fo muß die Demüthigung 
des legteren wenigftens eben fo groß feyn, wenn er nach der 
Rückkehr in fein Vaterland ſich feiner eingebildeten Macht ent» 
äußert, und fein opus magnum zu den ephemeren Erzeugniffen 
der Zagesliteratur herabfinfen fieht. Die unbeilbaren Wunden, 
die er den Amerifanern fchlug, werden faum von den Wenigen 
gefühlt, die ihre Saftfreundfehaft fo fchlecht belohnt fehen, und 
die Maſſe des Volks geht ihren Niefengang fort, in ihrer glück— 
lichen Einfachheit, gar nicht wiſſend, daß es auf ihre Beleidi— 
gung abgefehen war.« , 

»Die Vorurtheile der höheren amerifamifchen Zirfel für oder 
gegen die Engländer find gänzlich verfchieden von denen, welche 
unter den niederen Klaffen herrfchen; und die Artigfeiten, mit 
welchen ein gebildeter Engländer bey feiner Anfunft in den verei« 
nigten Staaten überhäuft wird, erleiden eine wefentliche Verän— 
derung von der Zeit an, wo er damit umgeht, ſich häuslich 
niederzulaffen, und mit den Eingebornen in Konfurrenz zu treten. 
Er wird dann inne werden, daß im Verhältniß, als fich die 
Elite von ihm zurüczieht, die mittleren Klaffen bereit find, ihn 
unter fi aufzunehmen. Es wird ihm nicht fchwer fallen, Gön— 
ner und Freunde zu erwerben, und er wird auf feine Vorurtheile 
ftoßen , welche ihm die Ausficht auf Erfolg verfperren, wenn er 
dabey nur auf feine eigene Anftrengung, und nicht auf National- 
vorzüge rechnet.« 

»Die Amerifaner find ſtets bereit, mit Engländern alt ihres 
Bleichen umzugehen; willig betrachten fie das englifche Volf als 
einen theuern Beftandtheil ihrer eigenen Familie; aber fie ver: 
zeihen felten auch nur den geringfien Grad von hochmüthiger 
Anmaßung, und find hartnädig und unerbittlich in Bezug auf 
jede Nationalfrage. Die Amerifaner find unter allen Voͤlkern 
der Erde am bereiteften, Beleidigungen anzunehmen und fie zu 
rächen, aber befonders, ja ich möchte fagen franfhaft reizbar in 
Bezug auf Engländer. Sollte daher ein Engländer von öffent: 
lihem Charafter das Unglück haben, fich einer’ folhen Beleidi: 
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gung ſchuldig zu machen, dann thut er wohl daran, der Volks⸗ 
rache fo fehnell ald möglich zu entgehen. Seine beiten Freunde 
fönnten ihn nicht gegen Mißhandlungen fhügen, und es bleibt 
ihm nichts Beſſeres zu thun übrig, als feine Feinde fo ſchnell 
als möglich zu verföhnen. Ich fchreibe dieß zum Beſten jener 
englifchen Schaufpieler, welche von Zeit zu Zeit nach Amerifa 
geben, um ihre Schulden zu bezahlen. Ich rathe ihnen, nie 
die Gunft des Publifums zu mißbrauchen, und in ihrer Sprache, 
fowohl auf den Brettern, als in Privatgefellfchaften, fich vor 
jeder Volföbeleidigung in Acht zu nehmen; auch nicht den Stand 
irgend eined Menfchen für fo unbedeutend zu halten, daß er 
ihnen nicht ſchaden Fönne; mit Einem Worte, fich ja zu hüten, 
Schuldner des Volfes zu werden, denn die Amerikaner machen 
ſich ficher bezahlt« *). 


®) Als Benfpiel der Volkswuth über unanftändige Aeußerungen eng» 
liſcher Schaufpieler will ih von den vielen mir bekannten Fällen 
einen anführen. Herr A** aus Q** follte in New: Porf und Bos 
fton ald Sänger auftreten, und madt zu diefem Ende die Reife 
nad den vereinigten Staaten in einem Amerifanifhen Padetboote. 
Auf der Reife fand er Anlaß mit noch einem Engländer die ame« 
rikaniſchen Matvofen zu tadeln, und fie fogar bey einer Gelegen⸗ 
heit in Gegenwart des zweyten Schiffsgehülfen — Fiichverkäufer 
(Fish - mongers) zu heißen, welche Beleidigung jener fogleich mit 
einem Fauftichlage rähte, der den Sänger der Mufen zu Boden 
ſtreckte. Statt die eigenmädtige Handlung eined Subalternen 
zu ahnden, erwiederte der Schiffsfapitän auf die Rlage des Herrn 
A*®, daß er unmöglich einen feiner Leute eines Vergehens willen 
ftrafen Eöune, deſſen er fi felbft fhuldig gemadt Haben würde, 
und von feinen Reifegefährten erhielt er auch Feine befriedigende 
Antwort ; ja die legteren (geborne Amerikaner) weigerten ſich for 
gar, mit ihm gleichzeitig an einem Tifhe zu effen. — Aber hier 
endigten feine Leiden noch nicht. Bey feinem erften Auftreten in 
New: York fah er zu feinem Eritaunen die Galerien und Logen nur 
mit Männern befest, und ald er anfangen wollte zu fingen, vers 
Eündete ihm das Geſchrey und Gepfeife der Menge, daß er wohl 
Daran thue, ſich zurüdzuzieben. Statt der angekündigten Dper 
verlangte dad Volk für Ddiefen Abend nur Mationallieder und 
Märſche. Das Droefter mußte Hail Columbia, Yanke e doodle, 
Wafhington’s Marſch, Jackſon's Marfh und wohl auch die Mar« 
feillaife fpielen; meiter fielen Beine Unordnungen vor. Aber mit 
dieſem gemäßigten Ausfpruch der öffentlihen Meinung war der 
englifhe Mufenfohn nicht zufrieden ; den nächſten Abend ward er 
als primo uomo in einer Roffinifhen Dper angefündigt. Jetzt 
befürchteten die Bewohner der anliegenden Straßen die Wuth des 
durh Verachtung feiner Meinung gereisten Pöbeld. Morgens 
so Uhr waren bereits die Fenfter in den der Umgebung des Thea: 
ters gelegenen Häufern für zehntaufend Thaler verfihert, und der 
Eigenthümer des Theaters genöthigt, den Gerichtähöfen eine 
weitere Kaution von zehntauſend Thalern für die Aufrechthaltung 
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»Auch ift ed nicht immer Volkswuth, welche man bey fol 
hen Gelegenheiten am meiften zu fürchten hat. Bey einer öffent: 
lichen Beleidigung vereinigen fi) alle Klaffen, den Schuldigen 
zu beftrafen. Sein Sortfommen in den vereinigten Staaten ift 
auf ewig gelähmt, und er findet fich ſogleich von aller Geſell⸗ 
ſchaft ausgeſchloſſen, zu welcher ihn weder Vermögen, noch Wit 
und Verſtand eine neue Bahn brechen können. Aber wenn die 
Amerikaner ſtreng in der Beſtrafung von uͤbermüthigem Hochmuth 
und Arroganz ſind, ſo ſind ſie doch eben ſo großmüthig in ihrer 
Belohnung von Beſcheidenheit. Was ſie von den Englaͤndern 
anſprechen, iſt bloß das, was die Engländer ſelbſt von der gan⸗ 
gen Welt verlangen: 1ebereinftimmung mit ihren Sitten und 
Gebräuchen ‚ und Enthaltung von aller vorwigigen Kritif; wo⸗ 
für fie ihrerfeits bereit find, jede vernünftige Conceffion zu mas 
hen, und fogar manchem Nationalvorzug jene öffentliche Ges 
rechtigfeit widerfahren zu Taffen, welche Spott und Verhöhnung 
von ihnen gewiß nicht erpreffen fönnten.« 

Was der Verfaffer über den Zuftand der Künfte fagt, und 





des Stadffriedend zu Teiften. Abends ſechs Uhr (eine Stunde vor 
dem Anfanae der Borftellung) waren alle Zugänge des Theaters 
Dicht mit Menſchen verfperrt, dad Theater aber felbft beynahe 
feer.— Man ließ Herrn A** auftreten , aber fobald er zu fingen 
anfangen wollte, warf man mit faulen Eyern, Aepfeln und Bir: 
nen, wohl auch mit Steinen nah ihm. Unter wildem Gebrüll 
forengte jest das in den Straßen harrende Volk die Thüren des 
Theaters, firömte ins Parterre und von da auf die Bühne. Alle 
Fenfter, Spiegel ıc. des EC chaufvielhaufes wurden zerfhlagen, 
und der Friede erft dann wieder hergeftellt, al& der Unternehmer 

hervotkam, das Volt um Verzeihung bat, und anfündigte, daß 
Herr A** nicht wieder auftreten würde. Herr A** verfuchte fpäter 
anderswo zu fingen, namentlich in Boſton, Philadelphia, Baltie 
more ıc., aber überall wiederholte fich diefelbe Scene — ed Famen 
Beine Damen ind Theater , deren Gegenwart das Volk im Zaum 
gehalten hätte. Gänzlih in feinen Erwartungen getäufcht, und 
ohne die Mittel zur Nüdreife nah England, follte feine Frau 
für ihn Gaftrollen geben, mas auch fogleih von den Theaterunter» 
nehmern angenommen ward. Diefmal Famen die Damen ind 
Theater, und obwohl fie zitternd auftrat, wurde fie mit raufchen« 
dem Benfall empfangen, und nach beendigter Vorftellung ungeach⸗ 
tet ihres mittelmäßigen Spieles fogar hervorgerufen. Cie gab 
fpäter in allen großen Theatern der Union Benefice « Vorftelluns 
gen, und retfete, wo nidt die Ehre, doch mwenigftend den Geld- 
beutel ihres Mannes vor gänzliher Vernichtung. 

Ich habe dieſes Beyſpiel beſonders gewählt, weil es von. der 
hohen Achtung zeigt, welche die Damen in den Bereinsjtaaten 
genießen; obwohl man mit den Männern, wie aus der Erzählung 
hervorgeht , Fein befonderes Federleſen macht. 
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gleihfam nur ffizzenhaft hinwirft, findet in den Erzählungen 
aller unbefangenen Reifenden Bejlätigung, innere Begründung 
in dem Wefen und der Natur der amerifanifchen Zuftände. 

»Die Amerifaner, als ein Wolf, haben feine große Luft an 
dramatifchen Vorjtellungen, obfchon jede große Stadt der Union 
mt einem oder mehreren großen Schaufpielhäufern verfehen ift. 
An der Ausftattung diefer Gebäude zeigen die Amerifaner oft 
fehr viel Eleganz, und in New: Vorf und Philadelphia find fie mit 
Geſchmack verziert. Boſton hat zwey Theater, New-Vorf drey 
und eine italienifche Oper, Philadelphia drey, Baltimore eines, 
Wafhington eines, Cincinnati eines, und die Stadt Neu: Ors 
leans befist außer dem englifhen Schaufpielhaufe ein fehr gutes 
franzöfifches Vaudeville und eine Opera comique. Die Sän- 
ger der lepteren verlajfen Neu - Orleans im Sommer, und geben 


Borftellungen in allen bedeutenden Städten ded Nordens, welche 


daher, außer den englifhen Schaufpielen, auf eine Zeit wenig⸗ 
ftend, ein franzöfifches Theater befigen.« 

»Alle diefe Einrichtungen fcheinen den Beweis zu Tiefern, 
daß die Amerifaner Intereſſe an dramatifchen Vorftellungen fin- 
den; aber wenn wir die finanziellen Operationen der Theater: 
unternehmer unterfuchen, müjfen wir entweder fchließen, daß 
fie den Gefchmad des Volkes nicht Hinlänglich fennen und näh« 
ren, oder daß die Amerifaner noch nicht gewohnt find, fich auf 
diefe Art zu unterhalten.« 

»Ich halte dafür, daß der Fehler nicht fo fehr in den Thea 
terunternehmern, als in den Sitten des Volkes liegt. Die 
Amerifaner lieben feine Art von öffentlicher Luftbarfeit, und un— 
terhalten fidy am beſten mit Gefchäften. Ihr Vergnügen beiteht 
in fortwährender Arbeit, und ihre Abende verleben fie fo einfach 
wie möglich zu Haufe in ihren Familien oder unter ihren Freun— 
den. Die beftändige öffentliche Aufregung, verurfacht durch ihre 
politifchen Verhandlungen, die Größe ihrer Nationalunterneh- 
mungen, und die unaufhörliche Thätigfeit aller Klaſſen machen 
Ruhe und Erholung weit winfchenswerther, als jede neue Auf: 
regung, wäre es auch nur zum MVergnügen. Die Amerifaner 
find noch zu jung, fie find felbit noch zu thatige Schaufpieler in 
dem hiftorifchen Drama ihrer unermeßlichen Republif, um fich 
mit der Betrachtung der Welt zu ergöken, wie fie von der 
Schaubühne zurücdgeworfen wird. Noch ift nichts »faul im 
Staate,« ihren Gefhmad für Tragödie zu nähren.« 

»Auch find theatralifche Vorjtellungen den religiöfen Doctri: 
nen der Mehrzahl der Amerifaner zuwider, und ftehen beynahe 
immer im Widerfpruche mit ihren häuslichen Einrichtungen und 
Sitten. Darum fieht man fo wenig Damen in den amerifani: 
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fhen Schaufpielhäufern, und das zu ofte Befuchen derfelben ge: 
reicht aud) den Männern zu feiner befonderen Empfehlung. Sn 
vielen Städten, wo Theater eingeführt gewefen, find fie durch 
den Einfluß der Geiftlichfeit wieder verbannt worden, und c8 
gibt in Amerifa chriftliche Gemeinden, welche ihren Gliedern 
gänzlich verbieten, ſich in Schaufpielhäufern -zu zeigen.« 

»Unter diefen Umftänden machen die amerifanifchen Theater: 
unternehmer fat nie gute Gefchäfte, außer wenn englifche Schaus 
fpieler anfommen, was denn nicht nur einzeln, fondern in Mafs 
fen gefchieht. Einige davon, wie 5. B. Herr Power und Mile. 
Fanny Kemble (jest Mrs. Butler), haben fogar Werfe über 
Amerifa gefchrieben, und zur Unterhaltung des Publifums auch 
außer dem Schaufpielhaufe beygetragen.« 

„Aber obgleich viele englifche Schaufpieler in Amerifa Glück 
gemacht haben, fchreibt fich ihr Erfolg docdy nicht von dem Ger 
ſchmacke des Volkes an dramatifchen Vorftellungen her. Es ift 
bauptfächlich Neugierde, und Fein befondered Intereſſe an der 
Vorſtellung, welche dann die Amerifaner reizt, und fie gehen 
ins Theater, mehr um zu fehen, was den Engländern gefällt, 
als um fic zu unterhalten Sobald aber ihre Neugierde befries 
digt ift, befchränfen fie fich wieder aufihr Häusliche Leben, und 
überlaffen das Drama den Schaufpielern. Die Ausftellung eines 
gelehrten Elephanten oder eined wohlabgerichteten Hundes hätte 
diefelbe Wirfung hervorgebracht; und unter allen in Amerifa 
zur Schau ausgeftellten Dingen hat Feines ein fo zahlreiches und 
fafhionables Publifum auf fo lange Zeit angelodt, als die Mälr 
zel'ſche Schachfigur und »der Brand von Mosfau.s Aber Herr 
Mälzel, der diefe Wunder den Amerifanern zeigte, it ein fehr 
angenehmer Wiener, der mit einem breiten freundlichen Lächeln 
die erften Bänfe in feinem Saale den Kindern anwies, und fie 
dabey regelmäßig mit Zuckerbackwerk fütterte. Die Kinder be: 
gebrten nun täglich den Automaten zu fehen, und die Aeltern 
und Ammen mußten natürlich mitgehen, um fie zu hüten. Man 
fagt, daß Herr Mälzel in Bofton, Philadelphia und New: Porf 
allein 10000 Pfund Sterling eingenommen habe. Sept iſt er 
in Südamerifa, wo er weniger glücliche Gefchäfte machen dürfte.« 

»Zudem war der Mechanismus des Automaten den Ameris 
fanern eine Aufgabe, die fie fehr interejlirte, und ihr mechani— 
fches Genie zeigte fich bey diefer Gelegenheit auf eine eclatante 
Weife. Kaum nämlich war die Schachfigur des Herrn Mälzel 
im Publifum befannt, fo ftand auch fehon in New-York ein ame: 
rifanifcher Nebenbuhler auf, deſſen Einrichtung ganz der des 
europäifchen Automaten glei Fam. Der Mechanismus war ger 
nau derfelbe, und die Figur felbft wurde, wie die deutfche, 
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zuerft mit der einen, dann mit der anderen Thüre geöffnet, vor: 
gewiefen. Aber Herr Mälzel hatte den Triumph, feinen Neben: 
buhler zu fchlagen, oder ihn wenigitens feine Ausforderung ab- 
lehnen zu machen; denn der Mann, der den amerifanifchen Aus 
tomaten lenfte, war fein fo guter Spieler, ald Herr Schlum— 
berger, im Dienfte des Herren Mälzel, deifen Gefchiclichfeit im 
Schach lange Jahre hindurch von den Spielern des Cafe de 
Regence auf die Probe geftellt ward. — Unter allen Schaufpie- 
lern und Actrieen, welche von Zeit zu Zeit nach Amerifa fanten, 
hatte niemand ein fo entfchiedenes Glück, als Miß Fanny Kemble; 
aber felbft die perfönlihen und geiftigen Reize diefer talentvollen 
Schaufpielerin und Dichterin hatten einen fürchterlihen Neben« 
buhler in dem Türfen : Automaten des Herrn Mälzel.« 

»Es fcheint daher, daß die Amerifaner zwar manchmal wil⸗ 
lig find, ihr Geld auf Theater oder fonftige öffentlihe Vergnü— 
gungen zu verwenden, daß aber Wenige von ihnen daran denfen, 
Schaufpieler zu werden; daß fie zwar gerne fich felbft unterhal- 
ten, aber nicht gerne Anderen zur Unterhaltung dienen. Dieß 
ift von einem jungen Fräftigen Volfe zu erwarten, deſſen Ta— 
lente im Handel und Gewerben einen beiferen Lohn finden, als 
auf den Brettern, und deſſen Sitten und Erziehung dem verglei: 
chungsweiſe müßigen Schaufpielerleben geradezu widerfprechen. 
Aber deffen ungeachtet haben die Amerifaner einige gute Schau⸗ 
fpieler hervorgebracht, und an Komifern fcheint es ihnen nie ges 
fehlt zu haben, denn für die Komödie haben fie eine entfchiedene 
Vorliebe.« 

»Aber der Witz der Amerikaner iſt ſehr verſchieden von dem 
engliſchen, und mit wenigen Ausnahmen gaͤnzlich ohne Humor. 
Nie ſah ich einen Amerikaner den breiten Humor John Bulls nach⸗ 
ahmen, ohne daf er outre und unnatürlich ausfiel; aber immer 
glüdte ihm farfaftifcher Wig und Satyre. Auch habe ich in 
Amerifa nie jenes laute Gelächter gehört, welches ein englifcher 
Komifer feinen Zuhörern entlodt; denn die Amerifaner lachen 
nicht über ehrliche Grobheit oder gutmüthige Einfalt, und find 
unter allen Völfern der Erde am wenigiten fähig, jenen nichts⸗ 
fagenden Wig nachzuahmen, den die Franzoſen la bagatelle 
nennen.« 

Wenn Zonathan (fo heißt der Amerifaner im Gegenfage zu 
John Bull) lachen foll, fo muß man ihm einen Grund geben, 
oder er muß zu irgend einem Zwecke laden. Eine Aehnlichfeit 
findet fic indeß immer zwifchen ihm und feinem Bruder, dem 
Engländer: beyde lachen gern auf Koften ihrer Nachbarn. Eng 
länder, Sranzofen, Holländer und Deutfche müjfen einer nach 
dem anderen den Stachel des amerifanifchen Wiges fühlen, und 
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die verfchiedenen Nahfömmlinge diefer Nationen in den Vereind: 
ftaaten liefern hiezu hinlängliche Anefvoten Dafür haben die 
Deutfchen in Penfylvanien, wie die Holländer in Neu-Jerſey, 
die Kreolen von Neu =» Orleans u. f. w. ihre Karrifaturiften, und 
werden fuccejlive auf den amerifanifchen Bühnen dem Publifum 
in den bunteften Farben vorgeführt. Die Bewohner der weftlis 
hen Staaten find ganz befonders der Gegenftand unaufhörlichen 
Gelächter, und unter diefen find die Kentufier wegen ihrer 
Kühnheit und Naivetät die ausgezeichnetften. Lebtere find viel: 
leicht die einzigen Amerifaner, weldye Naturwig mit Humor und 
guter Laune verbinden. Sie find die Srländer von Amerifa, 
über die alle Welt lacht, und die ſich wieder über die ganze Welt 
luſtig machen. Man erzählt fich die beiten Anefdoten von ihnen, 
und die beften Repartien fchreibe man ihrem Mutterwige zu. 
Gewöhnlich fiellt man fie verwegen in Unternehmungen, uner⸗ 
ſchrocken in Gefahren und eben fo luftig in Gefellfchaft dar, als 
die Söhne der »Smaragden-Inſel.« Aber fie haben diefen 
Vorzug vor den Srländern, der fich in ihrem ganzen Wefen zu 
erfennen gibt, daß fie wiffen, daß man ihr Verdienſt anerfennt 
und ihre Eigenheiten gern entfchuldigt, weil fie oft das Produft 
ausgezeichneter Tugenden find.« 

»Der vorfpringendfte amerifanifhe Wit befteht in ihren 
politifchen Karrifaturen, welche die ganze Schneide der franzöſi⸗ 
fhen mit dem Kern und dem Gewicht der englifchen verbinden.« 

»Aber ungeachtet diefes Witzes lachen die Amerifaner doch 
weniger, ald die Engländer und Franzofen, und gebrauchen die 
Satyre nur, um ſich Genugthuung zu verfchaffen oder einen 
Feind zu demüthigen. Deßwegen haben wenig englifche Komiker 
das amerifanifche Publiftum auf längere Zeit unterhalten, und 
ihre eigenen Landsleute muͤſſen ebenfalld an gutem. Erfolge ver: 
jweifeln.« 

»Ich kenne feinen mitleidswürdigeren Gegenftand, als einen 
Komiker auf einer amerifanifchen Bühne. Er foll beftändig witzig 
ſeyn, aber doch niemand beleidigen. Alles, was er thut oder 
fagt, foll auf etwas abgezielt feyn, aber wo er fich binwendet, 
ift er fiher, zu beleidigen und das Gewitter über feinem Kopfe 
sufammenziehen zu ſehen. Er fol Politifer feyn, aber Feine 
Partey verunglimpfen; er foll die Launen und Schwachheiten 
der Damen lächerlich machen, aber Feine der Anwefenden belei- 
digen; er foll dem Gefchmade der Reichen huldigen, welche 
feine Talente am beften belohnen fönnen, muß fich aber hüten, 
den Zorn der Armen zu reizen, denn fonft wird er auögepfiffen, 
und muß, wenn es zu fpät ift, feinen Vorwitz bereuen.« 

»Defwegen werden fo wenig Charaktere auf den amerifani« 
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ſchen Bühnen gut gegeben, unter welchen der eines Matroſen 
am meiſten gefällt. Auch der irländiſche iſt in letzterer Zeit po— 
pulär geworden; aber ſeit Power in dieſen Rollen aufgetreten, 
können nur wenig Amerifaner darin auf Glück hoffen. Daher 
find Calembourgs (Puns) die gewöhnliche Aushülfe amerifani: 
fcher Komifer in Verzweiflung. Aber dieß ift eine Art Wig, 
welche immer, früher oder fpäter, Efel erregt, und eine folche 
Verfchiedenheit der Objecte erfordert, daß er nicht leicht zu er: 
fegen ift, wenn er fi) einmal auf irgend einen Gegenjtand er— 
goffen hat. Die Anftrengungen eines folhen Wislings, um 
die Ebbe und Fluth feines Geiftes zu verbergen, find unanges 
nehm jtörend, und benehmen feinen Einfällen den größten Theil 
feines Effefts. Auch fann em Punjler nicht immer neu und 
erfolgreich feyn, und der üble Eindrud eines fchlechten Calem« 
bourg6 oder eines bereitd gebrauchten und abgenügten zerftört 
oft alles Vergnügen über den gelungenen. Wir fönnen denfelben 
Charafter hundertmal gezeichnet fehen, und und noch immer an 
ihm ergögen; aber niemand fann ohne Efel demfelben Wortfpiel 
mehr als einmal zubören.« 

»In der Mufif fcheinen die Amerifaner beffere Fortſchritte 
gu machen, als in der Tragödie oder dem Lufifpiele, und die 
Errichtung einer italienifchen Oper in New-Vorf, in einem Style, 
der jeder europäifchen Oper Ehre machen würde, beweijt wenig« 
ftend den guten Willen eines Theils der Einwohner, zur Verfeis 
nerung des Gefchmads nad) Kräften beyzutragen. Das italies 
nifche Opernhaus in New:Porf wurde in einem prachtvollen Style 
erbaut; Sänger wurden mit großen Koften aus Stalien nach 
Amerifa gebracht, das Orcheſter füllte fih mit vortrefflichen 
Mufifern aus Sranfreich und Deutfchland, kurz man ließ nichts 
ungethan, was dad Wolf anfprechen und feinen Benfall erregen 
Fonnte. Aber die Preife der Logen und des Parterres waren zu 
hoch (gerade das Doppelte anderer Theater) und die Vorftellun« 
gen nicht genug varüirt, den Amerifanern Gefchmad abzugewins 
nen. Das Unternehmen fiel daher unglüdlid aus, und verur— 
fachte den Theilnehmern einen bedeutenden Verluft. Die Haupt: 
urfache diefes Mißglüdens war aber in jedem Falle die Sprache, 
welche der bey weitem größere Theil der Zuhörer beynahe gar 
nicht verftand, und welche den Amerifanern doch nicht fo wohl: 
tönend vorfam, als das Englifche.« 

»Die meiften italienifhen und deutfchen Tonfünftler und 
Sänger, welche zuerſt in den vereinigten Staaten Concerte ga- 
ben, wurden fpäter Mufiflehrer, und haben in diefer Eigenfchaft 
nicht nur ihr Bortfommen gefunden, fondern fich fogar ein an— 
fländiges Vermögen erworben. Das Fortfommen der Lehrer 
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muß man den rafchen Fortfchritten der Zöglinge zufchreiben, 
welche fih nur durch ihre Liebe für Mufif erflären * 

»Es fehlt auch bey Opern, welche in engliſcher Sprache vor: 
getragen werden, nicht an Zuhörern, und die Namen der beiten 
italienifchen, deutfchen und franzöfifchen Tonfeger find auf diefe 
Weife den Amerifanern eben fo befannt geworden, ald europäi- 
fhen Dilettanten. »Der Freyſchütz,« »der Barbier von Sevilla,« 
»la Dame blanche,« »Fra Diavolo« und »Gustavus« haben 
alle auf der amerifanifchen Bühne Glück gemacht, und ich fönnte 
hinzufügen, daß Madame Malibran felbit durch das Beyfall⸗ 
flatfchen des amerifanifchen Publifums in die mufifalifhe Welt 
eingeführt wurde.« 

»Die allgemeine Vorliebe der Amerifaner ift jedoch für Kir- 
chenmufif, und es gibt bereitö in allen großen Städten der Union 
Gefeltfhaften zu ihrer Aufmunterung und Ansbildung. Unter 
diefen find die »Haendel und Haydn society« und die »Musical 
fund societys die vorzüglichften, nicht nur in Bezug auf ihre 
Organifation, fondern auch durch den Kunftfinn und die Ge: 
fchidlichfeit ihrer Präfidenten. Letztere zählt unter ihren Glie— 
dern nicht nur eine große Anzahl deutfcher und frangöfifcher Di: 
lettanten, fondern auch mehrere amerifanifche Tonfünftler, de: 
ren Talente durdy öftere Eoncerte und Dratorien beftändig geübt 
werden. Auch fegt die Gefellfchaft jedes Jahr großmüthige Preife 
auf die beiten Compofitionen in den verſchiedenen Zweigen der 
Tonfunit.x 

„Aber eine Thatfache iſt befonders merfwürdig in der Haen- 
del and Haydn society in Bojton, daß ihre Mitglieder meiſtens 
aus Gewerbsleuten beftehen, welche Mufif aus feinem anderen 
Zwede betreiben, als weil fie fie wirflich lieben, und fie in ihren 
Kirchen einführen wollen. Gefang 'ijt daher ihr Hauptgegen- 
ftand, und die Chöre der beſte Theil ihrer Oratorien. Diefer 
Geſchmack ijt gewiß fehr Töblich, und dieß um fo mehr bey einer 
Menfchenflaffe, der man'fonft eben feinen befonderen Geſchmack 
in den Künften zutraut.« 

»Es ift wirflich ein fonderbares Schaufpiel, die. Eompeoft- 
tionen der alten deutfchen Tonfünftler von einer: Gefellfchaft ehr: 
liher Handarbeiter in der neuen Welt aufführen zu fehen, wäh 
rend fie in Deutfchland kaum noch gebildete Zuhörer finden, fo 
lange Lanner und Strauß alle Stände tanzen machen. Das 
tiefe Gemuͤth der Deutfchen fcheint Durch eine. fonderbare Revo— 
Iution in die erfen verfeßt zu feyn, wo es unaufhörlich dieſel⸗ 
ben wüthenden friisförnigen Bewegungen hervorbringt, die man 
in Amerifa nur an den Dampfmafchinen bewundert. Selbſt die 
Hajlifhen Mozart'ſchen Opern verfchwinden nach und mach von 
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den deutfchen Bühnen, um in England betteln zu gehen, und 
es ift gewiß feine Lebertreibung, wenn id) e8 ald meine aufrich- 
tige Meinung anführe, daß die beiten Eompofitionen von Mozart 
und Beethoven Engländern und Amerifanern vertrauter werden, 
als ihren eigenen Landsleuten.« . 

»In amerifanifchen Privargefellfchaften zeichnen fich nur die 
Damen durch mufifalifche Talente aus, die Herren fpielen höch— 
ftens die Flöte. Während meines langen Aufenthaltes in den 
vereinigte® Staaten habe ich feinen einzigen amerifanifchen Vio— 
linfpieler gehört. Die Damen, welche überhaupt mehr Zeit auf 
ihre Erziefung verwenden, find auch in diefer Beziehung den 
Männern überlegen, und fpielen oft fehr gut Klavier, Guitarre 
und wohl auch die Pedalharfe. Die Damen von Philadelphia 
und Baltimore find die gebildetiten in den Künften, und haben 
nicht nur angebornen Gefhmad für Mufif, fondern auch die 
beften deutfchen Lehrer. Sie find zum Theil felbjt deutfcher Ab— 
ftammung, welches viel zu ihrer Vorliebe für den »Einflang 
füßer Töne« beyträgt; und die größere Wärme des Klımas fcheint 
ihre Neigung zur Harmonie eher zu ftärfen als zu ſchwächen.« 

»Im Ganzen glaube ih, daß die mufifalifchen Talente der 
Amerifaner höher ftehen, als die der Engländer, befonders die 
der mittleren und füdlichen Staaten, wo fie durch den Einfluß 
europäifcher Einwanderer beftändig gefteigert worden find. Die 
Engländer werden fo lange die beſte Mufif hören, als fie wils 
lens find, fie zu bezahlen; aber die Amerifaner werden fie bald 
felbft machen. Die Engländer werden ftetö die größten Conſu— 
menten mufifalifcher Talente bleiben, aber die Amerifaner were 
den fie felbft erzeugen.« 

»Kein Uebergang fcheint natürlicher, als der von Mufif zur 
Malerey, und ich will daher auch über diefen Gegenftand etwas 
bemerfen. So viel mir befannt, ift in Amerifa Fein. Mangel 
an Zalent weder für Zeichnung noch Malerey ; aber bis jetzt ift 
noch nicht8 für die Aufmunterung der Künfte gethban. Die Er— 
jiehung eines amerifanifchen Künftlerd, mit Ausnahme einiger 
mittelmäßigen Zeichenlehrer,, ijt gänzlich ihm ſelbſt überlaffen, 
oder feinem Schicfale, das ihn beitimmt, nach Europa zu reis 
fen, und die älteren Meifter zu ſtudiren. Noch eriftirt Feine 
öffentliche Gallerie in irgend einer der großen Städte der Union, 
zu welcher ein junger Mann freyen Zutritt hätte, oder wo er 
fi einen guten Gefchmad erwerben fönnte; ja es gibt nicht ein= 
mal eine Malerfchule oder ſonſt eine öffentliche Lehranftalt einer 
höheren Ordnung, Talente diefer Art zu entwiceln und zu naͤh— 
ren, und doch haben die Amerifaner einige ausgezeichnete Künſt— 
ler hervorgebracht, bey welcher Gelegenheit ich bloß die Namen 
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von Stewart und Weft anzuführen brauche. Erfterer war einer 
der beiten Porträtmaler feiner Zeit; Tegterer it zu wohl befannt, 
als daß er eines Commentard bedürfte. Mr. Alfon aus Ganı: 
bridge in Neu » England ift durch fein eigenes Genie ein hiſtori— 
[her Maler von hohem politifchen Schwung geworden, und Mt. 
Harding, welcher früher Soldat und dann Anftreicher gewefen, 
it ohne alle Beyhülfe, als die feines eigenen Genies, einer der 
vorzüglichften amerifanifchen Porträtmaler geworden. Er ging 
nad England, um zu lernen und fein Talent auszubilden, gefiel 
aber dort fo allgemein und befam fo viel zu thun, daß er nicht 
nur feinen Zweck erreichte, fondern auch den Grund zu feiner 
puniären Unabhängigfeit legte. 

»Wo fich Talent durch folche Hinderniffe durcharbeitet, und 

zulegt über alle Schwierigfeiten triumphirt, die es auf feinem 
Bege findet, muß ed wirflic Acht und Fräftig feyn, und den 
Schluß rechtfertigen, daß mit etwas mehr Aufmerffamfeit von 
Leite des Volks und einigen zweckmäßigen Snftituten für Erzie> 
bung der Künftler, Amerifa auch in diefer Beziehung bald mit 
Europa wetteifern würde. Deutfche und Franzoſen haben oft 
bemerft, daß Amerifa noch lange fein Feld für den hiftorifchen 
Maler ſeyn wird, und dieß mag auch für die nächſten funfzig 
Jahre der Fall feyn; aber man fönnte fragen, in welchem Theile 
von Europa feinen Talenten Gerechtigfeit widerführe.. Wo find 
die hiftorifchen Maler in Europa, die in diefem Zeitalter politi- 
* und mechaniſcher Reform gewiß ſind, nicht Hungers zu 
erben ?« 

In den folgenden Kapiteln findet der Lefer manche neue 
Notizen über Literatur, Schulwefen, Mäßigfeitövereine u. ſ. w. 
Der Verfajfer weifet hiebey häufig auf die englifche Abftammung 
der nordamerifanifchen Bildung hin. 

Da ed nicht in unferem Plane liegt, die Polemif des Ver— 
faifers Fritifch zu beleuchten, und die oben gegebenen Andeutun- 
gen zur Bezeichnung feiner Richtung hinreichen dürften, fo füh— 
ren wir den Leſer über diefen, übrigens an manchen interejfanten 
Notizen reichen Theil des vorliegenden Werfes hinweg. Sehr 
interejfante Auffchlüffe enthält das achte Kapitel. In der Beur— 
tbeilung des Amerifaners im Allgemeinen finden wird zwar nur 
die gewöhnliche Anficht beftätigt, dagegen ift die Lage und Stel: 
lung der Deutfchen in den Unionsftaaten, fo viel uns befannt 
it, in feinem Werfe fo gründlich, wenn gleich in Kürze, erör: 
tert worden. Wir laifen den Verfaffer felbft fprechen: 

»Es gibt wahrfcheinlich Fein Wolf, dem Gefchäfte Vergnü⸗ 
gen und Thätigfeit Zerftreuung gewähren, wie dieß bey den 
Einwohnern der vereinigten Staaten der Fall ift: Beſchaͤfti— 
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gung iſt nicht bloß die Urſache ihrer Zufriedenheit und die Grund⸗ 
lage ihrer Nationalgröße, ſondern ohne dieſelbe fühlen ſie ſich 
ſchlechterdings unglüdlich; denn ſtatt der Süßigkeit des Nichts: 
thuns, deö dolce far niente der Jtaliener, träumen fie nur 
von dem Gräuel des Müßiggangs (the horror ofhaving nothing 
to do). Thätigfeit ift die eigentliche Seele des Amerifaners, 
und nicht bloß das Mittel, Wohlftand und Vermögen zu erwer: 
ben, fondern die Quelle aller irdifchen Freuden, die Glüdfelig: 
feit, die ihm über Alles geht, wie einft unferen chrijtlichen Vor⸗ 
fahren die Eroberung des gelobten Landes oder den Türfen die 
Verbreitung des Korand.« , 

»Von der früheiten Morgenftunde bis in die fpätefle Nacht 
hinein find die Strafen, öffentlichen Aemter, Rechnungsftuben 
und Kaufhäufer der großen Städte mit Menfchen aller Stände 
und Gewerbe angefüllt, von denen jeder feinem Gefchäfte nach— 
geht, wie ein perpetuum mobile, als ob er gar nicht and Auf: 
hören der Arbeit oder an die Möglichkeit der Ermüdung dächte. 
Das Wogen der Menfchen auf den Straßen ift fo unaufhörlich 
und regelmäßig, daß ein Müßiggänger ficher ift, entweder gaͤnz⸗ 
lih von dem Pfade für Zußgänger verdrängt, oder fo lange hin 
und her gefchoben zu werden, bis er mit der Menge Schritt halt. 
Begegnet er einem Freunde, dann fpricht dieſer gewiß nur von 
Geſchäften, und befucht er irgend ein öffentliches Haus, um ſich 
zu erfrifchen, fo unterhält man ihn wieder mit Gefchäften. Wor 
hin er fi wenden mag, folgt ihm das Geräufch und das Trei— 
ben der gefchäftigen Menge, und wenn er fich endlich zu Tifche 
fest, hoffend, fich wenigftens Mittags eine Stunde auszuruhen, 
dann wird er zu feinem Schmerze inne werden, daß die Ameris 
kaner auch das Eſſen als ein Gefchäft betreiben, und es in we— 
niger Zeit abmachen, als er braucht, um fich gemächlich nieder⸗ 
zulaffen. In ein paar Minuten verhallt das Geflirre der Meifer 
und Gabeln, und er ift wieder fich felbft überlaifen, während 
dem die anderen ihren Gefchäften nachgehen. Abends, wenn er 
feine Freunde hat, wird fein Zudringlicher feine Ruhe ftören, 
denn die Männer find entweder zu Haufe bey ihren Weibern, 
oder bereiten ſich vor auf die Gefchäfte des nächiten Tages.« 

»Wer nach den vereinigten Staaten geht, um fich dort nie— 
derzulaffen, muß bereit feyn, Vergnügen an Gefchäften und 
Geſchäfte im Vergnügen zu finden, font wird er fich getäufche 
fühlen, und ſich zurückwuͤnſchen unter die gefelligen Muͤßiggän— 
ger Europas. Sogar reifen muß er in Amerifa,’als ob es ein 
Geſchaͤft wäre. Umſonſt würde er hoffen, dabey feiner Bequem— 
lichfeit zu pflegen, denn er muß darauf gefaßt feyn, wenigſtens 
15 bis a0 englifche Meilen in.einer Stunde zurückzulegen , oder 
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befchließen, ruhig zu Haufe zu bleiben. Nirgends darf er ans 
balten, außer an den Pläben, die von den Eigenthümern der 
Straße oder des Dampfbootes dazu beftimmt find; und follte er 
dad Unglück haben, einem Freunde die Hand zu reichen, wäre 
ed auch nur eine Minute, nachdem das Zeichen zur Abreife ges 
geben , dann hat er zu erwarten, daß er entweder zurücfgelaifen 
oder gegen feinen Vorſatz fortgeriifen wird, und feine Koffer und 
Effeften in einem anderen Staate oder Territorium nachfuchen. 
muß. Da es in Amerifa feine Ertrapoften gibt, fo ift er genö« 
tbigt, in Gefellfchaft der großen Karavanen zu reifen, welche 
unter Begleitung von taufend fchnaubenden und flirrenden Dampf» 
maschinen von allen großen Städten täglich) ab» oder auf fie zu: 
fahren, wo jeder Gedanfe an Unterhaltung fehnell den ernfteren 
Reflerionen auf Sicherheit des Lebens und Eigenthums Platz 
maht. Seinen Keihmad und die Befriedigung feiner Wünfche 
muß er der Majorität opfern, die in Gefchäften reifet, und deß— 
balb unendlich mehr auf fchnelle Beförderung, als auf Gemaͤch⸗ 
lichkeit fieht; er muß eſſen, trinfen, fchlafen und wachen, wie 
ed der Majorität beliebt, und hat fein anderes Mittel gegen das 
lange Verzeichniß feiner Mühfeligfeiten, ald die Hoffnung auf 
ihre baldiges Ende. An dem Ziele feiner Leiden angelangt, muß 
er.nur behutfam feiner Freude Raum geben, und fchnell ftille 
ſtehen, wenn ihn feine gefchäftigen Führer nicht neuerdings funf: 
jig oder hundert Meilen weiter fortrollen follen « 

»Diefe Gefchäftseile ift Feineswegs eine vorzügliche Eigen- 
ſchaft der Städter oder der Neifenden, fie erſtreckt ſich auf alle 
Flecken und Dörfer , und durchdringt felbft die Wälder des We— 
ftend. Land und Städte wetteifern mit einander in der Gierde 
nad induftrieller Befhäftigung. Mafchinen werden erfunden, 
neue Rommunifationslinien gefhaffen, und die Tiefen des Oceans 
durchwühlt, um dem Unternehmungögeift der Amerifaner Nah: 
rung zu verfchaffen; und es ift, ald ob die vereinigten Staaten 
eine einzige große MWerfftätte wären, über deren Eingang in La— 
pidarfchrift die Worte flünden: Verbotener Eingang, außer in 
Gefchäften.« 

»Die Lage eined reichen Privatmannes in den vereinigten 
Staaten ift wahrlich nicht beneidenswerth ; denn ohne Geſchmack 
für Wiffenfhaft und Fiteratur, mangelt e8 ihm nicht nur an 
Theilnehmern feiner Iururiöfen Gemäcdhlichfeit, fondern was 
fhlimmer ift, er verliert die Achtung feiner Mitbürger, welche 
entfchloffen find, durch Worte und eigenes Beyſpiel jeder Art 
von Müfiggang Schranfen zu feßen. Daß ein foldhes Syſtem 
einen böchft vortheilhaften Einfluß auf die Moralität des Volkes 
ausüben müſſe, laͤßt ſich Faum bezweifeln, und es ift unftreitig 
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der vorzüglichite Grund der geringen Anzahl in Amerifa began— 
gener Verbrechen und der großen Sittlichfeit, welche felbft unter 
den niederften Klaffen herrſcht. Es ift mehr Philofophie in der 
Ermahnungsrede des Doctord Panglos: » Travaillons notre 
jardin ‚« als ihm vielleicht Voltaire in den Mund legen wollte, 
und diefe Philofophie iſt Inftinct der Amerifaner geworden. — 
Sie bedürfen zu ihrem Wohlfeyn eben fo fehr der Arbeit und 
Thätigfeit, als Europäer der Nahrung und Kleidung, und find 
weniger glüdlich im Befige von Reichthümern, als in der Hoff: 
nung ihrer Erwerbung. Diefe Nationaleigenfchaft der Bewoh—⸗ 
ner der vereinigten Staaten, verbunden mit ihrer Liebe zur Un . 
abhängigfeit, liefert den vollfommenften Commentar zur Ger 
fchichte ihrer Anfiedlungen und zu den unglaublichen Fortfchritten 
ihres Babrifwefens und Handeld. Tauſende von Perfonen, 
welche ald Diener oder in anderen untergeord@ten Sphären im 
Stande wären, fich in den Städten auf eine leichte Art fortzus 
bringen, ziehen jährlich nach den Wäldern des Weftens, ihrer 
Thätigkeit einen größeren Wirfungsfreis zu verfchaffen. Willig 
erdulden fie jede Art von Entbehrung und Mübhfeligkeit, ihren 
Durft nad) Unabhängigfeit zu ftillen; fein Genuß der verfeiner: 
ten Städte fönnte ihnen Erſatz leiften für den ftolzen Anblid der 
Kefultate ihrer unabläfligen Thätigkeit. Diefe Erfcheinung 
würde man vergeblich durch die Liebe zu Abenteuern und den 
Durft nah Reichthümern zu erflären fuchen. Es gibt Feine 
Goldminen in den weftlichen Staaten, feinen activen Handel, 
dem gleich, der in den öftlichen Provinzen blüht, Feine ange— 
bäuften Güter, ihre Geldgierde zu reizen. Die Schäbe des Bo— 
dens öffnen fich nur der Arbeit und. einer Reihenfolge ermüdender 
Vorbereitungen, weldhe mit Entbehrungen aller Art und der 
gänzlichen Verzichtleiftung auf die gewohnteiten Bequemlichfeiten 
verfnüpft find. Der Handel des neubebauten Landes muß durch 
Anlegung von Straßen und Kommunifationslinien erleichtert 
werden, welche den Anfiedlern neue und fchwierige Arbeiten auf: 
erlegen, und nach vielen Jahren nur wird ihre Ihätigfeit durch 
Wohlitand und Reichthum belohnt. Solche Ausfichten haben 
nicht8 Anlockendes weder für Körper» noch Geiftesfhwache, und 
bedingen eine Entfchiedenheit des Charakters, gänzlich unvereins 
bar mit dem unftäten Hange zu Abenteuern. — Auch ift jenes 
Volk des Weftend mit Eigenfchaften ausgeftattet, welche jeder 
folhen Zumuthung geradezu widerfprechen. Sie find ein fräf- 
tiger, ausdauernder Menfchenfchlag, gewohnt an’ jede Be— 
fhwerde, welche die Natur dem Menfchen auferlegt, und ftets 
bereit, Gefahren und Muüphfeligfeiten mit einer Sreudigfeit zu 
begegnen, welche offenbar aus moralifhem Muthe und Kraft: 
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gefühl entfpringt. Sie unterfcheiden fi von den übrigen Ame: 
rifanern und vielleicht dem Reſte der Menfchheit, durch ihren 
riefenhaften athletifchen Körperbau, eine eigene Naivetät ihrer 
Manieren und einen gewiffen groteöfen Humor, den man fonft 
unter den Einwohnern der vereinigten Staaten gänzlidy vermißt. 
Weit weniger geldgierig und handeltreibend,, ald die Bewohner 
der Kuüften, find diefe Menfchen deſto beifere Aderbauer und 
Krieger, und felbit in Amerifa die Teidenfchaftlichiten und wilde: 
ſten Anhänger unbegränzter Freyheit. Diefe geht den weftlichen 
Anfiedlern über Alles, und fie opfern ihr willig jede Gemächlich- 
feit, jeden gefellfchaftlihen Genuß des Lebens. Ihre amphibis 
ſche Natur, aus der Nothwendigfeit entfpringend, fich frübzeir 
tig mit der Schiffahrt auf den weftlichen Gewäjfern vertraut zu 
machen, und die Kühnheit ihrer Unternehmungen haben ihnen 
den harafteriftifchen Namen »Halb:Roß und Halb Alligator« 
(Half horse and half alligator) gewonnen, welcher, in ihrer 
Art fi auszudrüden, eben fo ehrenvoll ift, als der Titel »preux 
chevalier « es je in der franzöfifchen Ritterzeit gewefen.« 

»Es ſcheint, als ob die alfdemeine Dispofition der Ameri— 
faner, nach Weiten zu ziehen und ihre Herrfchaft über die Na- 
tur auszubreiten, wirflich das Refultat einer ihnen inwohnenden 
Erpanfivfraft wäre, welche beftändig alle Klajfen in Bewegung 
fest, und einen großen Theil der Bevölferung nach den weſtli— 
chen Gränzen drängt, um dort Raum für ihre phyſiſche Geſtal— 
tung zu gewinnen. Kaum ift ein neues Territorium oder ein 
Staat gebildet, fo zeigt ſich ſchon wieder dasfelbe Prinzip, und 
bewirft eine weitere Auswanderung, und fo geht es fort, bis 
phnfifche Gränzen feinen Fortfchritten ein Ziel fegen. Europdi- 
fhe Einwanderer füllen nur die Lücken aus; den gebornen Amer 
rifanern allein gebührt die Ehre der Gründung neuer Bezirfe und 
Staaten. Die Amerifaner,, die fich auf die Erflärung diefed 
Phänomens weiter nicht einlaffen, find doch vollfommen über: 
zeugt von ihrer Eriftenz, und handeln bey allen Gelegenheiten, 
als ob fie fehon die Früchte der Civilifation Fünftiger Jahrhun— 
derte ſchmeckten. Geld und Güter werden angehäuft, in feiner 
anderen fichtbaren Abficht, als fie der nächiten Generation zu 
vererben, welche zu derfelben induftriellen Zhätigfeit erzogen, 
beſtimmt it, ihren Kindern ein noch größeres Erbtheil zu hinter: 
lajfen. Die arbeitenden Klaffen der Europäer, Kaufleute, Brot: 
gelehrte ıc., ringen nur nad) einem gewilfen Vermögen, mit dem 
fie ftetö bereit find, ihre Gefchäfte aufzugeben, und den Reſt 
ihres Lebens in Ruhe zu genießen. Die Amerifaner allein find 
unermüdlich befchäftigt bis an die Stunde des Todes, ohne von 
einem größeren Glüde zu träumen, als ihre Kinder und ihr 
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Land zu bereichern. . Reichthümer, welche auf dem Feſtlande von 
Europa und felbit in England hinreichend wären, vollfommen 
unabhängig zu leben, werden in Amerifa mit einem Fleiße und 
einer Bebarrlichfeit vermehrt, welche kaum dem induftriellen Ei: 
fer eines armen Anfängerd nachſtehen, und der Stand eines 
Rentiers ift in Amerifa gänzlich unbefannt. Die Eoftfpieligen 
Genüffe der europäifchen Reichen fennt die Mehrzahl der Ames 
rifaner faum dem Namen nach, und der Beſitz von Gütern, flatt 
ihre Ihätigfeit zu lähmen, ift ein neuer Sporn zu ununterbro« 
chenen Anftrengungen.« 

»In diefem Naturtriebe der Amerifaner fann der aufmerf- 
fame Beobachter der Gefhichte nur die weife Hand der Vor— 
fehung bewundern, obfchon dadurch den Fortfchritten der MWers 
feinerung und der fehönen Künfte auf geraume Zeit ein Ziel ge— 
fegt zu feyn fcheint. Ohne Unternehmungsgeift und Arbeitsliebe 
würden die unermeßlichen KHülfsquellen ihres Landes und die 
Leichtigfeit ded Erwerbes den Amerifanern gar bald zum Ver— 
derben gereichen, und zur Einführung lururiöfer Gebräuche die- 
nen, welche die Sittlichfeit dB Volkes untergraben, und in 
Folge deffen die Republik felbft in Gefahr bringen müßten. Die 
plögliche Einführung europäifcher Verfeinerung in den vereinig- 
ten Staaten, wenn fie allgemein möglich wäre, führte jetzt 
fhon zum Untergange ihrer republifanifchen Verfaflung. Die 
Urheber der amerifanifchen Conftitution, dieſes Meifterwerfs 
des theoretifchen Verſtandes, bedachten feinen Zuftand, wie er 
in Europa vorherrfcht, und fonnten deßhalb mit größerer Zuver⸗ 
läßigfeit die höchfte Staatsgewalt dem Rechtöfinne und der Tu⸗ 
gend des Volkes anvertrauen. Die Vereinsſtaaten waren da= 
mals nur dünn bevölfert, und ihre Bewohner über einen großen 
Flaͤchenraum verbreitet.« ’ 

»Diefer Umftand half der Regierung ganz erftaunlich, die 
Leidenfchaften der Unzufriedenen abzufühlen oder fie unfchädlich 
zu machen. Selbſt die Menge der entgegengefegten Intereſſen 
und Parteyen war eine Bürgfchaft für den Fortbeftand der Re— 
publif; denn fie lähmte die Macht der Oppofition, und hinderte 
die Gegner der neuen VBerfaffung ſich über irgend einen wichtigen 
Punft zu verftändigen,, und fo vereint die Sicherheit ded Staa— 
tes zu bedrohen. Jede liberale Regierung muß zuerft mehr auf 
die Schwäche der Oppofition zählen, als auf ihre eigene Stärfe ; 
denn diefe zu vermehren ift immer gefährlich, ehe die Rechte der 
Regierten allgemein anerfannt find, und durch ihren Einfluß auf 
die Sitten und Gebräuche ded Landes eine gefchichtliche Baſis 
gewonnen haben.a 

»In diefer Beziehung find die weitlichen Anfiedlungen von 
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unglaublihem Mugen für den Staatz denn durch fie werden Die 
atlantifchen Provinzen nicht nur eined-Theild ihrer zunehmenden 
Bolfsmenge entledigt, fondern der Nation felbft größere Hülfs- 
quellen geöffnet, welche das Fortfommen der Webrigbleibenden 
erleichtern. Jede neue Niederlaffung braucht Arbeiter für den 
Bau von Straßen, Kanälen, Eifenbahnen u.f.w., um ſich mit 
den öftlichen Provinzen in Verbindung zu feßen, — jede neue 
Bahn oder Strafe vermehrt den Handel und die Induftrie der 
Städte. Aber es ift nicht fo fehr der allgemeine Wohlftand (ob» 
fhon dieſer unter die glüdlichiten Reſultate gehört), als die 
allgemeine Beſchaͤftigung und das Entjtehen neuer und mächtiger 
Interejfen, welche hier in Anfchlag fommen. Jede neue Kolonie 
von Anftedlern enthält in fich felbft den Kern einer republtfani« 
ihen Verfaffung, und wiederholt gewillermaßen die Gefchichte 
der eriten englifchen Niederlaffung. Ihre Beziehung zu den ate 
landifhen Staaten ift ungefähr die der eriten amerifanifchen Kos 
lonie zum englifchen Mutterlande, und erweitert das Gebiet der 
Freyheit. Jede fo geformte Gefeufchaft ſchwaͤcht die ungeftüme 
Leidenſchaft der Parteyen, indem fie ihnen die näheren Berüh- 
rungspunfte raubt, während die zunehmende Macht des Wer 
tens der Verbreitung gewiſſer Theorien ein Ziel feßt, welche 
beftändig von Europa her den Fortbeftand der öftlichen Staaten 
bedrohen.« 

»Die weſtlichen Staaten in Amerifa find durch ihre befon« 
dere Lage im Stande, alle Hülfsquellen und Eigenheiten demo» 
kratifcher Formen zu entwideln, ohne durch das Dafeyn eines 
entgegengefegten Prinzips zu Uebertreibungen und Ausfchweis 
fungen gereizt zu werden, denen ähnliche Verfajfungen in ande: 
ren Ländern nicht leicht entgehen fönnen.« 

»Selbſt ihre Anzahl vermehrt die SIntenfität des republifa- 
nifchen Lebens, indem fie die Zahl der Wereinigungspunfte ver- 
mehrt, ohne welche das Prinzip der Freyheit durch Ausbreitung 
zu fehr gefchwächt würde. Es ift ein vortreffliched Grundgefeg 
der vereinigten Staaten, daß jeder einzelne Staat feine unab- 
hängige Regierung bat, und auf diefe Art der Wächter feiner 
eigenen Freyheit wird.« 

»Jede Stadt, jedes amerifanifche Dorf hat: feine befondere 
republifanifche Verfaffung, welche, auf das Prinzip der Wahl: 
freyheit geftügt, in ihrer eigenen Sphäre eben fo unbefchränft 
und unabhängig ift, ald ein fouveräner Staat. Auf diefer brei- 
ten Bafis ruht das ganze Gebäude amerifanifcher Freyheit. Der 
Amerikaner ift frey in feiner eigenen Behaufung, in feinem Städt: 
hen oder Dorfe. Die Grafichaft (county), dad Aggregat der 
Städte oder Dörfer repräfentirend, ift bloß eine Erweiterung 
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desfelben Prinzipes; der Staat ſelbſt repräfentirt die verfchiede: 
nen Graffchaften und der National» Congreß die Union der verei- 
nigten Staaten. Ueberall, in jedem Verhaͤltniſſe des Lebens, 
findet der Amerifaner einen Anhalts- oder Gentralpunft feiner 
politifchen Meinungen, Zuerft wird fein politifches Gefühl von 
der Civilverwaltung feines Geburtsortes in Anfpruch genommen, 
dann von der Srafichaft, dann vom Staate felbft, und endlich 
von der Union der Staaten. Iſt er ehrgeizig, dann ift er ge: 
nöthigt, in feiner Vaterftadt oder Graffchaft in einer untergeord« 
neten Sphäre zu präßudiren; von da wird er zum Nange eines 
Repräfentanten oder Senators des Staates befördert; und erft 
nachdem er diefe Worbereitungsflaffen durchlaufen, darf er hof: 
fen, "als Volfövertreter oder Senator der Republif im Kongreſſe 
der Nation aufzutreten. Die Grafſchaft ijt die Vorbereitungs⸗ 
ſchule für die Politif des Staates, und die Politif des Staates 
führt zu der Nation.« 

»Die Vorzüge diefes Syſtems find mannigfaltig. Es er« 
zeugt politifche Thätigfeit, wo fonft ein blofes pajlives Mitger 
fühl oder gänzliche Erfchlaffung anzutreffen wäre; wedt die Liebe 
zu den politifchen Einrichtungen des Landes, indem es die Ge: 
genftände der Volfsliebe vermehrt, und fie den Sphären einzels 
ner Perfonen anpaßt, befchwichtigt die Leidenfchaften politifcher 
Parteyen, inden es ihnen öfters Gelegenheit gibt, fich nach 
allen Seiten bin abzufühlen; errichtet ein Bollwerk in jedem 
Fleinften Städtchen oder Dorfe, und gewöhnt alle Klaffen an 
eine verfaflungsmäßige Verwaltung ; unterwirft die Bevölkerung 
einzelner Staaten Gefegen und Snftitutionen, welche denen der 
Union entfprehen, und bildet zahlreiche Schulen für Anfänger 
in der Politif; nöthigt aber auch die Schüler, fich in jeder der— 
felben Tange genug aufjuhalten, um die Univerfität des Kon« 
— nicht ohne Erfahrung und in einem unreifen Alter zu be— 
ziehen.« 

»Diefed Syſtem, fo lange e8 währt — und bis jegt zeigen 
fi) Feine Symptome feiner baldigen Veränderung — muß ganz 
junge Männer oder Neulinge in der Politif aus dem Senate und 
dem Haufe der Volfsvertreter der vereinigten Staaten verbannen, 
und die Präfidentenwirde felbft der Weisheit und Erfahrung von 
Sechzigern vorbehalten.« 

»Die weftlichen Staaten der Union find eigentliche Ammen- 
ftuben nordamerifanifcher Freyheit; jede neue Anfiedlung ift eine 
Kepublif im Embryo. Sie verbreiten politifches Leben nach allen 
Richtungen, und bilden fo viele neue Befeltigungspunfte, daß 
dad Prinzip ihrer Verfaffung von einer theilweifen Invafion fei- 
nes Territoriums nichts zu fürchten hat.« 
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»Daher iſt jeder neue Staat eine Bürgſchaft für den Fort⸗ 
beſtand der Konftitution, und zugleich eine frifche Quelle des 
ftet8 wachfenden NationalreichthHums. Er vermehrt das Intereife 
Aller an der Aufrechthaltung der Union, und bedingt das Fort: 
fommen einzelner Perfonen durch den Wohlftand der ganzen Na— 
tion. Uber jedes neue Jahr ihrer Eriftenz vermehrt ihre Stärke 
und Eohäfion durch die Gewohnheit des Gehorfams und die grös 
Gere Achtung für ihr gefchichtliches Alter.« 

»Wenn es wahr iſt, daß das Leben der Völker dem Dafeyn 
einzelner Menfchen gleicht, dann ift ed gewiß eben fo wahr, daß 
die verfchiedenen Perioden ihrer Entwidlung denfelben Gefahren 
auögefegt find. Ein Drittheil der Gebornen ftirbt in der Kind« 
beit; die meiften find gefund in ihrem Mannesalter, und der 
Tod harrt ihres Alters. Klimatifche und andere Verhältniife 

erzeugen endemifche Krankheiten, aber unter diefen find Fieber 
und Auszehrungen die gewöhnlichften. Ein Kind ift mehr Kranfs 
beiten ausgeſetzt, als ein Mann, und fo ift es mit einem jungen 
Staate. Die vereinigten Staaten nähern fich mit Riefenfchrit- 
- ten der Periode ihrer Mannbarfeit, und die Verfaffung eines 
Jahrhunderts wird auf ftärferen Grundfeften ruhen, als die 
jegige. Das Volf wird ihren heilfamen Einfluß empfunden ha= 
ben, und fie verehren ald das theure Erbtheil feiner Väter; 
jedes folgende Geſchlecht wird mit größerer Achtung für fie ge— 
boren werden, und fchon in feiner Kindheit Iernen, fie ald den 
Grundftein feines Glüdes zu betrachten.« 

„Alter gebietet immer Ehrfurcht, und ein Wolf ift nicht fo 
leicht zu bewegen, die Regierungsform zu zerjtören, unter wel« 
cher es Jahrhunderte lang geblüht, als eine felbft gefchaffene, 
die es hoffen darf, nach eigenem Plane wieder aufzubauen.« 

»Wir verlaffen ungern ein altes Wohngebäude, obfchon uns 
ein neues und beſſeres geboten, und die Macht der Gewohnheit 
und das Liebwerden durch die Zeit wirfen ftärfer, als die Gewalt 
der Prinzipien und Beweisgründe.« 

»Ich glaube, daf die Amerifaner inftinftmäßig den rechten 
Weg eingefchlagen haben, und daß man der jungen Republif 
feinen bejferen Ermahnungsfpruch zurufen fann, ald den des 
Philofophen Panglos: »Que chacun travaille son jardin.« 

Wir behalten und vor, Ddiefe Anfichten weiter unten bey 
Darftellung der Ideen Tocqueville's über die nordamerifanifche 
Staatöverfajfung einer Fritifchen Beleuchtung zu unterziehen. 
Der Verfaſſer fährt fort: 

»Aber das weftliche Gebiet der Union wird nicht bloß von 
Auswanderern aus den atlantifhen Staaten bevölfert; ein gro: 
er Theil feiner Bewohner befteht aus fremden Anfiedlern aus 
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der Schweiz und aus Deutſchland. Die Irlaͤnder, welche zwar 
in großen Maſſen nach den vereinigten Staaten auswandern, 
ziehen faſt immer den Aufenthalt in den Städten, mit wechfeln: 
der und unfläter Befchäftigung, dem ruhigen Landleben der 
Deutfchen vor, welche fi gewöhnlich mit Agrifultur befchäfti- 
gen. Die Vortheile der deutfchen Aderbauer in den vereinigten 
Staaten über alle anderen Mitbewerber find zahlreich und mans 
nigfaltig; aber fie entfpringen größtentheild aus Urfachen, welche 
eine nähere Beachtung verdienen.« 

»Die meiften deutfchen Auswanderer, wenn wir etwa die 
geringe Zahl Gelehrter oder politiſch Werbannter ausnehmen, 
ziehen nach Amerifa mit dem feften Entfchluffe, ſich dort eine 
Heimat zu gründen, und in ihren Beziehungen ald Auswanderer 
ſich gegenfeitig beyzuftehen. Dieß ift unftreitig der vorzüglichite 
Grund ihres Fortfommend. Ohne die Alternative der Rückkehr 
in ihr Vaterland find fie genöthigt, allen ihren Fleiß auf den 
Anbau des Bodens zu verwenden, und zwar nicht als Abenteurer, 
um einen Verfuch zu wagen, fondern ald Landwirthe, entfchlofr 
fen, dort ihren Wohnfig aufzufchlagen. Gewöhnlich laſſen fie 
fih in den nordweftlichen Staaten nieder, und auf diefe Weife 
von aller direften Kommunifation mit ihrem Waterlande abge- 
fhnitten, lernen fie bald, fich in Amerifa zurecht zu finden, ohne 
fi) durch trübes Hinblicken auf ihre Heimat das Herz ſchwer zu 
machen, und die Luft zu Thaten zu verlieren. Ihre Art, bey« 
fammen zu bleiben, und ganze Dörfer und Städte auf einmal 
aufzubauen, madht ihr Eril weniger fchmerzhaft, und erlaubt 
ihnen, wenn ich den Ausdruc gebrauchen darf, einen Theil ihres 
eigenen Vaterlandes in die wilden Einöden der neuen Welt zu 
verpflanzen. Sie fühlen faum, daß fie Sremde find, fo lange 
jeder von ihnen in feinem nächften Nachbar den Freund feiner 
Jugend oder den Befpielen feiner Kindheit findet — ja fie ſchei— 
nen faum ihrer Heimat entriffen zu feyn; denn fie find nicht ge— 
trennt von denen, die fie lieben. Auf diefe Art behalten die 
deutfchen Auswanderer in den vereinigten Staaten größtentheils 
die "ihnen angeborne Einfachheit der Sitten, und find durch 
Sparfamfeit und Fleiß und durch gegenfeitige Unterftügung gar 
bald im Stande, fich bequem einzurichten, und ihren Anfiedlun« 
gen Einheit und Dauer zu verfchaffen. Weniger Handels: und 
Geldfpefulationen ergeben, wenden fie ihre Sorgfalt mehr auf 
die Verbefferung und Vermehrung ihrer Grundftüdfe, und wer: 
den eben dadurch ficherer wohlhabend und unabhängig. Sie 
find zwar weniger unternehmend, ald die eingebornen Amerifa- 
ner, befonders die Neu: Engländer, und werden defhalb oft der. 
Plattheit und Unregfamfeit befchuldigt; aber fie ſtehen deffen 
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ungeachtet feinem Theile der Bevölferung an Arbeitfamfeit nach, 
und ihre induftrielle Ausdauer findet allgemeine Anerkennung. 
Wenige von ihnen werden durch glüdliche Konjunfturen reich, 
aber felten find fie nachläßig in der Beftellung ihres Hauswefens, 
und aus angeftammter Neigung fich nur mit Agrifultur befchäf: 
tigend, find fie weniger den Launen des Glücs ausgefeßt, und 
des endlichen Erfolgs ihres Fleißes gewiß. Ihre Landgüter find 
die fchönften in den vereinigten Staaten, was fie vorzüglich dem 
Grundfage verdanfen, nie mehr Grundſtücke zu befigen, als fie 
felbft anbauen fönnen, und diefe immer nur für ihren eigenen Ges 
brauch und nicht aus Spefulation anzufaufen. Ihre Wohnhäue 
fer find eng und flein, aber die ungeheuren Dimenfionen ihrer 
Scheunen verfünden den Reichthum ihres Beſitzes und die Vor: 
fiht und Klugheit thätiger Landleute. Die Verbeſſerung ihrer 
Felder liegt ihnen mehr am Herzen, als ihre häusliche Bequeme 
lichfeit oder die Austattung ihrer Wohnungen. Sie beweifen 
die größte Sorgfalt für ihr Hornvieh, und ihre Arbeit ift um fo 
ergiebiger, als fih alle Glieder ihrer Familie darein theilen.« 

»Merfwürdig ift es, daß diefe Charafterzüge der deutfchen 
Landwirthe diefelben bleiben, wo immer fie fich niederlaffen ; fen 
ed num in Penfylvanien oder im Staate Ohio, in Illinois oder 
im Morden von Birginien, in Maryland oder im Thale des 
Miififippi- Gebiete. Weder der Boden noch das Klima fcheinen 
auf ihre Sitten und Gebräuche einen mächtigen Einfluß zu üben, 
Selbſt die Zeit ift nicht im Stande, ihre Lebensart zu ändern. 
Die mährifchen Brüder, welche unter dem Schutze des. Generals 
Dglethorpe vor ungefähr einem Jahrhundert nach Amerifa zogen, 
waren nicht wefentlich verfchieden von denen, welche früher nach 
Südfarolina und Penfylvanien auswanderten, und William 
Penn’s eigene Befchreibung der Letzteren entfpricht jegt noch den 
Eigenfchaften der Deutfchen in diefem Staate.« 

»Nicht ganz unintereffant für Ddeutfche Lefer dürfte eine 
Befchreibung des Zuftandes jener Auswanderer feyn, welche 
noch vor wenig Jahren die romiantifche Idee faßten, am rechten 
Ufer des Miffifippi : Stromes ein neues Deutfchland zu gründen. 
Daß dergleihen Ideen unzwefmäßig und unausführbar find, 
ift wohl von felbft einleuchtend ; denn nicht nur würde eine folche 
Niederlaffung, wenn fie möglich wäre, von den Eingebornen 
mit fcheelen Augen betrachtet werden, und deßwegen des nöthi- 
gen Schubes und Beyitandes entbehren, fondern die Deutfchen 
find zu fo einer Kolonifation gar nicht gefchaffen. Hierzu gehört 
eine Einigfeit und eine politifhe Organifation, wie fie unter 
den verfchiedenen europäifchen Auswanderern gar nicht Denf: 
bar ift.« 
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»ie amerikaniſchen Auswanderer aus den öftlichen Staaten 
der Union haben in diefer Beziehung einen faum zu berechnenden 
RVorfprung vor allen Europäern; denn nicht nur ift ihnen der 
Gebrauch gefeglicher Breyheit zur Gewohnheit geworden, fon: 
dern fie bilden fchon auf ihrem Zuge einen vollkommen geordne— 
ten politifchen Körper, alle Elemente enthaltend, die dem fünf: 
tigen Staate zur Bafid dienen follen. Dazu find ihnen Feine 
fremdartigen Beftandtheile beygefellt, weldhe den Einrichtungen 
der übrigen Staaten oder den Grundgefegen der Union wider: 
fprächen. Wenn ihnen auch anfangs Vieles fehlt, was zur 
Bildung eines Staated.gehört, fo willen fie doch diefen Mangel 
durch ihre mitgebrachten Sitten und Gebräuche zu erfegen, und 
befigen in den Erinnerungen an ihre Heimat das vollfommenfte 
Vorbild ihrer Fünftigen politifchen Geitaltung. Der öftere Wech« 
fel und die Einfegung der Beamten durch freye Wahl find eine 
ihnen angeftammte Sitte, und daher weniger Mifbräuchen uns 
terworfen, als die Nachahmung diefes Verfahrens unter den 
verfchiedenartigen europäifchen Einwanderern.« 

»Ohne eigene Gefege, dienen ihnen die englifchen zur Nicht« 
ſchnur, die durch gegenfeitiges Einverjtändnig fo lange allge: 
meine Gültigfeit haben, bis jie durch befondere Statuten ein— 
zelner Staaten widerrufen find. Den meiften europäifchen Aus« 
wanderungsgefelfchaften im Gegentheil fehlt es gleich im Ans 
fange an dem nöthigen Zufammenhange und einem Flaren Be— 
wußtfeyn von dem, was fie eigentlich wollen. Ohne fih um 
wechfelfeitige Beziehungen der verfchiedenen Staaten und ihre 
innere Einrichtung zu fümmern, wollen fie fchlechthin ein neues 
politifhes Syitem erbauen, ohne zu bedenfen, daß jedes von 


den Formen des amerifanifchen abweichende nothwendig miß« 


glüden, und, den Orundgefegen der Union widerfprechend, all⸗ 
gemeine Oppofition finden muß. Jedes Territorium fteht über- 
dieß unter der unmittelbaren Regierung des Kongreifes, welcher 
allein das Recht hat, den Gouverneur und alle hohen und nie= 
deren Beamten zu ernennen. (8 verſteht fich daher von felbit, 
daß Feine Gefellihaft von Auswanderern, wenn fie noch fo zahle 
reich wäre, und ſich auf Hunderttaufende beliefe, hoffen fönnte, 
fi) nad) eigenen Gefegen und Gewohnheiten zu regieren. Sie 
müßten in jedem Falle zuerjt ein Territorium der Republik bil— 
den, und eine große Zahl eingeborner Amerifaner unter fi auf 
nehmen, ehe ed ihnen möglich wäre, einen eigenen unabhängi- 
en Staat zu bilden, der fo lange aus dem Vereine ausgefchlof- 
een bliebe, bis feine Einrichtungen denen der übrigen Staaten 
entfprächen.« | 
»Der Kongreß nämlich errichtet jedes neue Territorium der 
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Kepublif, und verfauft die dahin gehörigen Ländereyen, übt 
aber über dasfelbe fo lange die höchſte Staatögewalt aus, bie 
feine Bevölferung, die Zahl von funfzigtaufend überfteigend, 
dad Recht der Selbjtregierung nachgefucht, und durch feine Auf: 
nahme im die Union ald unabhängigen Staat, erhalten hat. Bis 
dahin werden alle Beamten vom Kongreß ernannt, und es ift 
daher nicht zu erwarten, daß er fich hiezu der Fremden und Un: 
eingebürgerten bediene, die mit den Gefegen des Landes unber 
kannt, ihre Aemter fchledht verwalten würden.« j 
„Aber ohne Selbjtregierungsfucht und Wahlfreyheit müſſe 

die deutfchen Einwanderer auf jede befonders zu bildende Ver— 
faffungsform Verzicht Teiften, um fo mehr, als die unaufhörli« 
den Auswanderungen aus den öftlichen Staaten der Union bes 
ſtaͤndig eine weit größere Zahl eingeborner Amerifaner nach Wer 
ften drängt, als zu irgend einer Zeit Europäer dort eintreffen 
könnten. Bey den öffentlichen Verfteigerungen der Staatsläns 
dereyen (government lands) findet ſich immer eine fehr große 
Zahl eingeborner Amerifaner ein, welche fic) gewöhnlich fo unter 
einander zu verftehen willen, daß ed Fremden unmöglich wird, 
wohlfeil einzufaufen. Binden fich gar europäifche Käufer ein, 
welche durch irgend etwas vor Anderen fi auszeichnen, oder 
deren Sitten und Gebräuche, denen des Landes widerftrebend, 
fein gutes Ausfommen mit ihren Nachbarn hoffen laſſen, dann 
werden nicht felten die Preife auf dad Doppelte und Dreyfache 
des Werthes hinaufgetrieben, und eine ganze Gefellfchaft theilt 
fih dann willig in den erlittenen Verluft. Gemeiniglich werden 
große Landftreden von Kompagnien Amerifaner aufgefauft, und 
in Fleinen Parzellen wieder veräußert, — und ich wurde Euros 
päern, welche ſich in den vereinigten Staaten niederlajfen wols 
len, geradezu rathen, fich an die Agenten diefer Gefellfchaften 
zu wenden, welche ihnen wenigflens erlauben, das zu kaufende 
Land zu befehen, während dem alles dem Staate gehörige nach 
der Karte verfauft wird. Auch befigen die amerifanifchen Laͤn— 
derfompagnien durch ihren ausgedehnten Kredit und ihre Bezie— 
bungen zur Gentralregierung oder zu den einzelnen Staaten Vor: 
theile, welche fie in den Stand fegen, mit weniger eigentlichen 
Mitteln die größten europäifchen Kapitaliften zu überbieten, fo 
daß man beynahe immer bejfer thut, ihnen einen mäßigen Ge: 
winn zu gönnen, als fich mit ihnen gleichzeitig in Konfurreng zu 
fegen. Auch find die von ihnen feilgebotenen Ländereyen ge— 
wöhnlich in der Nachbarfchaft von fchon urbar gemadten Di— 
firiften, wo das Fortfommen junger Anfiedler ficherer ift, als 
in den Gränzbezirfen des Weſtens, wo die fortwährenden Inkur⸗ 
fionen der Indianer Leben und Eigenthbum der Landwirthe in 
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Gefahr fegen. Die beftändig nach Weiten ziehenden Neu: Eng- 
länder verfahren mit der Kolonifation neuer Diftrifte nicht wie 
die Deutfchen ; fie laifen fich nirgends permanent nieder, fons 
dern bauen bloß ihre Hütten, umzäunen ihre Grundftüde, bren- 
nen die Bäume ab, pflügen den Boden um, und ziehen dann 
weiter, zufrieden mit dem hohen Verfauföpreife ihrer verbeiferten 
Cändereyen (improved lands), um ſechzig bis hundert Meilen tier 
fer nach Weiten einen neuen Schauplag ihrer Thätigfeit zu finden.« 

»Die Deutfchen find weniger dazu geeignet, ihre Anfiedlun: 
gen fabrifmäßig zu betreiben, und ihre Häufer und Grundftücde 
auf den Verkauf einzurichten. Sie find in ihrer Heimat viel zu 
fehr an Häuslichfeir gewöhnt, um ſich in einem halben Nomas 
denzuftande glücklich zu fühlen, und es fehlen ihnen auch die 
nöthigen Relationen mit den Einwohnern der Gränzflaaten und 
der Benftand der Centralregierung, um ſich ohne Gefahr den 
Entbehrungen und Mühfeligfeiten folher Millionen zu unter 
giehen. Viele der neuen weitlihen Anfiedlungen müßten verun- 
glüden, wenn die dazu beftimmten Amerifaner in den Bewoh— 
nern der ſchon bebauten Diftrifte feine Freunde, und in den 
Geldvorſchüſſen aus den öſtlichenStaaten feine Mittel fänden, ihren 
Kredit und dadurch ihre induftrielle Thätigkeit zu heben. Um ſich 
einen Begriff zu machen von den ungeheuren Hülfsquellen, welche 
eingebornen Amerifanern auf diefe Art zu Gebote ftehen, werfe 
man einen Bli auf die Kolonifation von Texas. Lngeachtet 
aller Reftrictionen der merifanifchen Regierung und des ihrerfeits 
verweigerten Eintrittö in ihr Gebiet ging die Auswanderung das 
hin aus den vereinigten Staaten unaufhaltfam ihren Gang fort; 
die von Merifo angefprochenen Ländereyen wurden von den Aus« 
wanderungsgefellfchaften zu New: PVorf, Bojton und Philadel: 
pbia, trog alles Einfpruch8 der Regierung , öffentlich feilgeboten, 
und nicht nur von gebornen Amerifanern, fondern auch von 
Fremden, und befonders Engländern, gierig aufgefauft. Die 
neuen Niederlaffungen erhielten den größten Theil ihrer Lebens 
mittel zu Waſſer aus den Geeftädten der Union; und diefelbe 
SHandelsfompagnie, welche von New: Vorf aus den jungen Staat 
regierte, und feine Bewohner durch Geld und andere Vorfchüffe 
thätig unterftügte, verfah diefe auch mit den nöthigen Waffen 
zur DVertheidigung, und befchenfte fie fogar mit einer Blotte. 
Die Teraner, welche auf diefe Art Schuldner der vereinigten 
Staaten geworden, wußten recht wohl, daß diefe, um ihr Ka— 
pital zu retten, in einem voraudzufehenden Kampfe mit Merifo 
nicht unthätig bleiben, oder das Gefchic der von ihnen begrün— 
deten Kolonie dem Zufalle überlajfen fonnten. Auch rechneten 
fie billiger Weife auf die Sympathie ihrer Landsleute, und der 
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Erfolg zeugte, daß fie ſich nicht taͤuſchten. Gleich der erfte Auf: 
ruf an die Amerifaner ftellte Millionen zu ihrer Verfügung, 
und obwohl die von den Gouverneuren der Staaten Tenneffee 
und Kentucky aufgebotene Miliz auf Befehl des Präfidenten (des 
Generals Jadfon) wieder aus einander ging, war ihre Züfam- 
menberufung doch ein Mittel, Taufende von Freywilligen nad) 
Texas zu führen, und-dem ungleichen Kampfe eines Kolonijten: 
haufens gegen die Streitmacht eines ganzen Staates Nachdruck 
und Sieg zu verleihen.” Auf ähnliche Art, wenn auch nicht in 
demfelben Maße, werden alle neuen Niederlaffungen der Ame- 
rifaner von den Handels- und Geeftädten der Union unterflügt; 
aber ed wäre thöricht, wenn Europder undabefonderd Deutfche, 
auf folche Hülfe rechnen wollten.« 

»Die deutfchen Kaufleute in den Seeftädten der vereinigten 

Staaten find gewöhnlicy Agenten europäifcher Häufer von Ham— 
burg oder Bremen, die fidy um das Fortfommen ihrer» deutfchen 
Landsleute wenig fümmern, und noch weniger bereit find, un: 
accredirten Perfonen Geld oder andere Vorſchuͤſſe zu Kiefern. 
In dringenden Faͤllen rathe ich den Deutfchen, fich geradezu an 
eingeborne Amerifaner zu wenden, welche wenigftens aus Staats: 
klugheit oder aus wohlberechnerer Vaterlandsliebe jede neue An: 
fiedlung begünftigen, und um ihres eigenen Handelsvortheils 
willen Geld und Güter ehrlihen Menfchen anvertrauen.« 

»Die zur Anfiedlung von Deutfchen geeignetften Staaten 
bleiben immer Penfylvanien, Obio, Illinois und Miffifippi. 
Weiter nad) Süden ift das Klima zu heiß und ungefund, und 
im Morden in der Nähe der großen, ftillen Gewäller find die 
Einwohner ebenfalld endemifchen Kranfheiten unterworfen. Das 
Klima von Kentucky wäre zwar den’ Deutfchen zuträglicher; aber 
Kentucky ift ein Sclavenftaat, und als folcher wohl eine Aus— 
beute für Handwerker, keineswegs aber für Aderbauer. Die 
Ehre, neue Staaten zu gründen, überlajfen Europäer billig 
den amerifanifchen Schanzgräbern; ihr Beſitz macht felten glück⸗ 
lich, und am wenigiten entfpräche fie den Wünſchen und Hoff: 
nungen der Deutfchen. Arbeit und Mübfeligfeit warten anfangs 
überall auf fie; aber Muth und Ausdauer fiegen am fücherften, 
wo die vielfeitigen Niederlaffungen und bereitd erworbenen Reid): 
thũmer ihrer Landsleute den Deutfchen einen mächtigen politifchen 
Einfluß verfchafft Haben, wie dieß in den obgenahnten Staaten 
der Ball ift.« 

»Uebrigens gehe feiner nach Amerifa in der Hoffnung auf 
ein leichtes Fortfommen. Nichts als Fleiß führt gu Wohlſtand 
und Reichthum in den vereinigten Staaten. Amerifa bietet der 
Induſtrie zwar ein größeres Feld; aber es fehlt jet ſchon nicht 
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mehr an zahlreichen Mitbewerbern, welche den europäifchen Ein: 
wanderern fchwere Pflichten auferlegen, und ohne Umficht und 
Arbeitfamfeit ift jede Art Erfolg noch unficherer ald in Europa.“ 
»Noch ift zu bemerfen, daß es thöriche ift, fi in Amerifa 
in der Abficht niederzulajfen, die Arbeit der Armen zu miethen. 
Der Preis derfelben ift hoch, und oft ift fie nicht für Geld zu 
befommen. Die meiften deutfchen Landleute ziehen mit Recht 
vor, fich gegen einen gewiſſen Antheil an dem Ertrage eines Gu— 
tes zu verdingen, in der Hoffnung, einft einen Theil deöfelben 
zu befigen, — welcyes für fie das ficherfte Mittel ift, ſich unab= 
bängig zu machen. Proud in feiner Geſchichte von Penfylvanien 
bemerfte fehon den Umftand, wie die armen arbeitenden Klafjen 
in Amerifa alle reich würden, während vermögliche Perfonen, 
welche mit Geld und ‘großen Ländereyen anfangen, nad) und 
nad) in Armuth verfänfen, und führt die Klugheit vieler reicher 
Deutfhen an, die fich zuerft ald Knechte verdingten, bis fie 
hinlängliche Kenntnijfe des Klimas und Bodens befaßen, eine 
größere Wirthfchaft auf ihre eigene Rechnung zu betreiben.« 
»Das ruhige Temperament der Deutſchen erlaubt ihnen 
nicht, fich mit Politif zu befhäftigen, obfchon ihre Zahl groß 
genug wäre, eine ftarfe Partey zu gründen. In Penfplvanien 
haben fie deffen ungeachtet einen mächtigen Einfluß auf die Res 
gierung, und die Gouverneure diefes Staates find feit der Re— 
volution ftet8 Deutfche gewefen. Darüber ift man gegenwärtig 


fo einverftanden, daß felbit bey der legten Wahl, wo fi zwey 


Demofraten und ein Whig- Candidat um die Gouverneursiwürde 
bewarben, alle drey deutfcher Abfunft waren, und fein Anderer 
hätte die geringfte Ausficht auf Erfolg gehabt. Im Staate Ohio, 
obfchon diefer zuerft von Neu» Engländern colonifirt ward, leben 
gegenwärtig nicht weniger als fünf und vierzigtaufend ſtimmbe— 
fugte Deutfche. Der Staat von New» Porf, obſchon urfprüng- 
lic von Holländern angefiedelt, enthält eine zahlreiche deutfche 
Bevölferung in mehreren Grafichaften, befonderd in der von 
Columbia, die Heimat Martin van Buren's, des jegigen. Vice: 
präfidenten und fünftigen Präfidenten der Republif. Der Staat 
von Maryland zählt fünf und zwanzigtaufend ftimmfähige Deut- 
fche ; die Bevölferung von Zllinois ift beynahe ein Drittheil deutfch, 
und in das Miffifippi Thal ftrömen Zaufende von neuen Ein: 
wanderern. Sch glaube ohne Uebertreibung die Zahl der jähr- 
lich von Deutfchen oder Abfömmlingen derfelben gegebenen Stim= 
men auf viermalhunderttaufend angeben zu fönnen, die in we— 
niger ald zwanzig Jahren gewiß auf eine Million anwachfen 
wird. In der Stadt New:PVorf fogar haben die Deutfchen 
einen großen Einfluß auf die Wahl ded Bürgermeijterd und an— 
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derer HÄdtifcher Beamten ; denn fie haben dort nicht weniger als 
drevtaufend fünfhundert Stimmen. | 
»Unter folchen Umſtänden wird das fogenannte-deutfche Vo: 
tum (German vote) natürlich ein Gegenjtand eifriger Bewer: 
bung für Politifer aller Parteyen und Grade; und es fehlt zu 
diefem Zwecke nicht an deutfchen Zeitungen, wo ed Niederlajlun- 
gen von Deutfchen gibt. In Penfylvanien allein erijtiren mehr 
als dreyßig deutfche (meiftens wöchentliche) Blätter, und im 
Staate Ohio werden eben fo viele gedruckt und ausgegeben. Eine 
ucht viel geringere Zahl wird in Maryland publicirt, und die 
New -Dorfer » Staatszeitung ift ganz das Wort der deutfchen 
Demofratie jener Stadt. Wären diefe vielfältigen Blätter durch 
gend eine tüchtige Hauptzeitung einer großen Stadt vereinigt 
md gelenft, deren Nedacteur die Eigenheiten der Deutfchen, 
i befonderen Verhältniffe ihrer Anfiedlungen und ihre Bezie— 
imgen zur Centralregierung verjtände, dann fönnte man fie zu 
anem politifchen Hebel’bilden, welcher fähig wäre, jeder Partey 
Stärfe und Dauer zu geben, für die er fich einmal erflärte.« 
»Aber die Deutfchen in den vereinigten Stadten befigen bis 
Köt noch Fein Fräftiges, politifches Organ, das ihren Meinun— 
gen und Grundfägen Nachdruc geben könnte, und ihre Politif 
ütdaher bloß ein Widerfchein der herrfchenden Doctrinen anderer 
Staaten: fie find fich ihrer Macht nicht beiwvußt, und find mehr 
forget für die Vermehrung ihrer Zahl, als für die Vereinigung 
rer Anftrengungen und die Richtung derfelben nach einem be: 
timmten Ziele.« 
»Die amerifanifchen Deutfchen find weniger reizbar, als 
ihre Brüder im Süden und Norden, und daher gleichgültig ge- 
gen eine Menge anfcheinlich unwichtiger Fragen, deren Beziehung 
u den Grundfäßen der Regierung ihrer Aufmerffamfeit gänzlich 
entgehen ſcheint Auf diefe Art werden fie oft in ihren eige— 
nen Reihen befiegt, und gegen ihren Willen und Vorſatz zu 
Spielzeugen ränfevoller Parteygänger mißbraucht. Aber bey 
der erften wichtigen Staatsfrage, wie zum Beyſpiel die der Prä: 
ldentenwahl, vereinigen fie fich wieder, und ungeachtet aller 
Anftrengungen ihrer Gegner, fie durch Hinweifung auf ihre 
Lokal: Intereifen und Aufregung ihrer Worurtheile zu entzweyen 
— ein Verſuch, welcher in anderen Staaten felten gänzlich fehl 
—— — beharren fie in der Wahl ihrer Männer und Grund— 
be.a 
»Die Deutfchen in den vereinigten Staaten denfen nicht viel 
an Politif, fondern handeln vielmehr nach allgemeinen, höchſt 
tenfinnigen Grundfägen, deren Anwendbarkeit fie nie in Zweifel 
stehen, fobald fie ihren Ideen von moralifcher Gerechtigkeit ent: 
13 
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ſprechen. Sie laſſen ſich ſelten auf Details ein, geben aber faſt 
nie einen Grundſatz auf, und ſind deßhalb weniger ſelbſtſüchti— 
gen und eigennügigen Einflüſſen ausgeſetzt. Ihr praftifcher 
Sinn ift republifanifh, und ich habe fchon früher bemerft, daß 
fie einen großen demofratifhen Inſtinkt befigen. Aber die Zeit 
wird fommen, wo fie ihre Macht fühlen und eine Partey bilden 
werden, deren Einfluß die feinften Berechnungen theoretifcher 
Politiker überfteigen dürfte.« 

»Für die Erziehung der Jugend haben die Deutfchen in 
Penfylvanien und Ohio wenig geforgt, beſonders im Vergleiche 
mit den diesfälligen Bemühungen der Neu: Engländer. Im 
Jahre 1833 waren in beyden Staaten eine große Anzahl Kinder 
und Erwachfene, die weder lefen noch fchreiben Ffonnten, und 
obfchon man feitdem auch dort angefangen hat, Freyſchulen zu 
gründen, fo ftehen diefe doch in jeder Beziehung weit hinter des 
nen der übrigen Staaten. Die deutfchen Landleute — die bey 
weitem größere Zahl aller in Amerifa einheimifch gewordenen 
Deutfchen — zeigen fogar bey allen Gelegenheiten eine entfchies 
dene Abneigung gegen jede Verbejlerung des Unterrichts und der 
Schulen. Ich erinnere. mich noch fehr wohl eines zu Eafton in 
Penfylvanien anfäßigen Deutfchen, der auf die Frage, ob es 
ihn nicht freuen würde, in feinem Städtchen eine Hochſchule zu 
haben, welche feinen Kindern die Mittel einer beiferen Erziehung 
böte, achfelzufend zur Antwort gab, daß feine Söhne dort 
nichtö zu lernen hätten, indem er fie zu arbeitfamen Landwirthen, 
nicht aber zu- müßigen Dieben erziehen wolle, fich von dem 
Schweiße Anderer zu nähren. Selbſt nicht die Ausficht auf grös 
feren Gewinn, durch das Zufammentreffen von Studenten aus 
New : York und Philadelphia (Eafton liegt mitten zwifchen bey— 
den Hauptitädten), war im Stande, feine Beforgnijfe über den 
möglichen Mißbrauch von Gelehrfamfeit zu befchwichtigen, und 
der Gedanfe, daß einer feiner Söhne den Stand eines Ader- 
bauers für den eines Gelehrten, und dadurch die fchlichte Einfalt 
eines Landmannes für den höflichen Ton eines Städters vertau- 
fhen fönnte, war eine wahre Marter für den guten Mann. 
Freylich ift in der Einfalt diefer Menfchen fo viel natürlicher 
Verftand, daß man fie beynahe Klugheit nennen möchte, obfchon 
fie traurig genug gegen die ehrgeizigen. Pläne der Neu = Engläns 
der abfticht, welche fich nie zufrieden geben, wenn fie nicht aus 
ihren Kindern Doctoren oder Advofaten gemacht haben.« 

»So entfchieden it die Abneigung der Deutfchen gegen das 
in den vereinigten Staaten faft allgemein eingeführte Syſtem 
der Freyſchulen, daß ſich in Penfylvanien eine eigene politifche 
Partey gebildet hat, welche unter dem Namen Anti-Free- 
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School-Party (Anti= Freyfchulen = Partey) jede Verbeſſerung 
des Schulſyſtems zu hemmen fucht, und fogar die gefeggebende 
Berfammlung diefed Staates mit Petitionen beftürmt, die dort 
eingeführten Sreyfchulen wieder abzufchaffen.« 

»Folgender Auszug aus dem Berichte des Herrn Kerr an 
die gefeggebende Verfammlung von Penfplvanien über die Zweck— 
mäßigfeit des im Jahre :834 dort eingeführten Schulfyftemd 
wird meinen Lefern den traurigen Beweis liefern, daß es haupt 
fählich Deutfche oder Abfommlinge von Deutfchen find, welche 
fi in dieſem Staate den Fortfchritten der Erziehung entgegen- 
fegen « 
»»Der Ausfhuß, beauftragt, dem Haufe die Zahl der Pe: 

titionen anzugeben, welche in den verfchiedenen Graffchaften der 
Republif entweder um die gänzliche Widerrufung oder um eine 
Modififation des Schulgefepes bittet, fo wie die Zahl derer, 
welche gegen diefe Widerrufung proteftirt; deßgleichen auch, wie 
viele der gedachten Petitionäre fich bloß durch Zeichen unterfchrie: 
ben haben, und wie viele Namen von fremden Händen auf das 
Bittgefuch gefegt worden find, berichtet, wie folgt: 

»»Daß zwar die Zahl derer, welche um gänzliche Wider: 
rufung des Schulgefeges bittet, bedaurungswürdig groß ift, 
aber doch bloß eine Fleine Minorität aller Stimmfähigen in fich 
faßt — nämlich) bloß 32000 (!). Die Zahl der um Modififation 
Bittenden ift 2084 ; die derjenigen, welche gegen die Widerrufung 
peotejtirt, 2575. Der Ausfchuß bedauert, unter der Zahl de: 
rer, welche ein allgemeines Erziehungsfpitem für überflüffig hal: 
ten, und defhalb um feine Aufhebung bitten, ſechs und fechzig 
Perfonen gefunden zu haben, welche nicht einmal ihren eigenen 
Namen fchreiben fonnten, und fich, defhalb bloß durch Zeichen 
unterfertigten. So viel der Ausfhuß ermitteln fann, find we: 
nigitens immer zehn Namen aus hundert von fremden Händen 
auf das Bittgefuch gefegt. Ob diefes in der UInfähigfeit der Bit- 
tenden, felbit ihre Mamen zu fchreiben, feinen Grund hatte, 
will der Ausschuß dahingejtellt laſſen. — Der Ausfhuß bemerft 
ferner, daß in den meiften Petitionen nicht mehr als fünf von 
hundert Namen englifch, die meiften aber fo unleferlich gefchries 
ben find, daß fie wohl den ftärfften Beweis liefern von der be: 
„dauernswerthen Nachläßigfeit der Gefeggebung, welche fo lange 
fäumen fonnte, ein allgemeines Syſtem der Erziehung mittelft 
konftitutioneller Anordnungen einzuführen.«« 

»Wenn diefer Bericht an die gefeßgebende Verfammlung 
fagt, daß nur fünf von hundert Namen englifch waren, fo heißt 
dieß fo viel, als 95 Deutfche aus jedem Hundert der Bevölfe: 
rung von Penfylvanien waren gegen die Einführung öffentlicher 
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Schulen, was um fo mehr auffallen muß, als die Vorzüge des 
deutfchen Erziehungswefens den Amerifanern wohl befannt, und 
die beiten deutfchen Schulbücher (befonders die preußifchen) be— 
reitö von ihnen ind Englifche überfegt worden find. Während 
die meiften amerifanifchen Hochfchulen Lehrftellen der deutfchen 
Sprache und Literatur befigen, haben die Deutfchen in Penfpl- 
vanien noch feine einzige gute Elementarfchule ; und obwohl die 
Meifterwerfe deutfcher Klajfifer bereits amerifanifchen Schrift- 
ftellern zum Vorbilde dienen, lefen die Deutfchen in Penfylvas 
nien noch immer die alten Mährchen und Zaubergefchichten, oder 
die Lebensbefchreibung des Räuberhauptmanns Rinaldo Rinal- 
dini. Die deutfchen Prediger, denen es obliegt, über die fitt- 
liche und religiöfe Erziehung der Jugend zu wachen, und wo 
möglich die Schulanftalten zu verbeijern, befißen hiezu feinen 
Muth, oder verbauern unter ihren Gemeinden. Defwegen ftehen 
die Deutfchen in Amerifa in feinem befonderen Rufe der Intelli— 
genz, obwohl ihre Ehrlichfeit, Thaͤtigkeit, Ausdauer und die 
Unverderbtheit ihrer Sitten allgemeine Anerfennung finden.« 

»Die Gemüthsart und der Unternehmungsgeift der Srläns 
der find ganz verfchieden von der ruhigen Arbeitsliebe der Deut- 
fhen. Die Induftrie der niederen Klajfen befteht mehr in kör— 
perlihen Anftrengungen, als in ihrer Richtung nach einem be— 
flimmten Ziele. Freygebiger, aber auch zugleich weniger fpar« 
fam, als die Deutfchen, find fie ſchon zufrieden mit den nöthig- 
jten Bedürfniffen des Lebens, theilen ſich brüderlich in ihren 
Färglichen Erwerb, und befümmern ſich wenig um die Zufunft. 
Während fie fich willig zum Graben der Kandle oder der Anle= 
gung von Eifenbahnen verwenden laffen, vernachläßigen fie den 
nüglicheren Anbau des Bodens, welcher doch das ficherfte Mittel 
ift, reich und unabhängig zu werden. Aber der zweyten Gene: 
ration geht es ſchon beifer. Auferzogen in den großen Städten, 
findet fie überall Gelegenheit, die vielen Bildungsanftalten zu 
benügen, welche in allen Theilen der Union den Wißbegierigen 
zu Gebote ftehen, und fich durch Talent und Fähigfeiten zu rei« 
chen und anfehnlichen Bürgern emporzufchwingen. Miele der 
beiten amerifanifchen Advofaten und Staatsmänner find irifcher 
Abfunft, und General Jackſon felbft ftammt aus einer irländis 
fhen Familie. Sie find herzliche, patriotifch gefinnte Menfchen, = 
welche bloß des fühlenden Einflujfes eines mehrjährigen Aufente 
haltes in den vereinigten Staaten bedürfen, um gute amerifanis 
fhe Bürger zu werden.« 

»An und für fich wird ein gebildeter Srländer in den verei- 
nigten Staaten mehr gefchägt, als ein Deutfcher, und durch 
die größere Verwandtfchaft der Ideen ift. er vielleicht auch ein 
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nützlicheres Glied der amerifanifchen Gefellfchaft; aber im All: 
gemeinen hat man Die Deutfchen dennoch lieber. Sie haben 
mebr, oder wenigitend eben fo viel, für die Verbeſſerung des 
Landes und die Entwiclung feiner Hülfsquellen gethan, als ir: 
gend eine Klajfe von Eingebornen. Die erften amerifanifchen 
Fabriken, welche die Eiferfuht Englands erregten, waren die 
deutfchen Papier, Tuch: und Leinwandfabrifen von Penfylvas 
nien, und noch jet rivalifiren die Staaten von Penfylvanien 
und Maflachufetts in diefen Zweigen der Induftrie. Künfte und 
Gewerbe haben in Philadelphia größere Fortfchritte gemacht, 
als in jeder anderen Stadt der vereinigten Staaten; aber die 
vorzüglichiten dortigen Handwerker find Deutfche, und die reich: 
ſten Kaufleute diefer Stadt find ebenfalls Abfommlinge von 
Deutihen. Diefe Belhäftigungen find zwar nicht geeignet, 
einzelne Namen berühmt zu machen, aber fie bezeichnen die Maife 
als eine höchft arbeitfame, nützliche Klaſſe der Gefellfchaft, welche 
durch ihre geringere Reizbarfeit und große Beharrlichfeit viel- 
leicht noch beſtimmt ift, dem unmäßigen Ehrgeize einer Faction 
beilfame Schranfen zu ſetzen« 

Der politifhe Einfluß der Irlaͤnder, welcher der Gegen: 
ftand fo vieler Discuffionen in den vereinigten Staaten und in 
England geworden, und dem eine politiiche Partey noch fürzlich 
alle ihre Niederlagen zufchrieb, iſt äußerft gering, und nur in 
den großen Seeftädten fühlbar, Es ift eine wohlerörterte Ihat- 
fahe, daß eine große Majorität des Landes und nicht der Städte 
die gegenwärtige Adminiftration und die Mafregeln des Generals 
Jackſon unterftüßte, und daß beynahe alle Städte, mit Aus: 
nahme von New:Vorf, ſich gegen diefelben erflärten. Aber 
felbit die Majorität in der Stadt New: Vorf hatte feinen befon- 
deren Einfluß auf die des Staates, welche groß genug war, für 
den etwaigen Verluft einer Stadt Erfaß zu leiften. Die Irlän— 
der find lange nicht fo einig, als die Deutfchen, und befigem in 
feinem Staate genug Vermögen, um einen unmittelbaren Ein 
fluß auf die Wahlen auszuüben. Die Deutfchen im Gegentheile 
bilden an und für fich felbit eine Majorität in Penfplvanien, 
und eine angefehene reiche Partey in vielen anderen Staaten. 
Als Eigenthuͤmer des Bodens befigen fie ein unabhängiges Stimm— 
recht, welches den niederen Klaſſen der Irländer im Dienste der 
Kapitaliften entrijfen ift. Daß die Irländer dennoch für die 
Regierung ftimmten, beweift, daß fie e8 aus Grundfag thaten, 
denn die Rückſicht auf ihr eigenes Intereſſe hätte fie wahrſchein— 
lich zu etwas Anderem verleitet. Handel und Fabrifwefen, von 
welchen die größere Zahl der Irlaͤnder wenigjtens mittelbar ſich 
nährt, Fonnten fie leicht bewegen, anders zu ſtimmen, während 


164 Nordamerikaniſche Zuftände. LXXXIII. BDd. 


der Bauer im Inneren des Landes ſchon durch feine Lage weni—⸗ 
ger von den Geld - Inftituten der großen Städte abhängt. Die 
Srländer, wären fie auch bis zum legten Mann einig unter fich 
felbft, würden doch nicht den Einfluß und die Macht der Deut- 
fhen befigen, weldye durd Neigung, Gewohnheit, Befchäfti- 
gung und Vermögen die ftärfiten Demofraten des Landes find. 
Ich bin hier von Feinem Parteygeifte geleitet, weder für noch 
gegen die Srländer oder Deutfchen; auch fpreche ich nicht von 
der Billigfeit oder Ungerechtigfeit ihrer Stimmen, fondern bloß 
von dem moralifchen Werthe derfelben, bejtimmt durch ihr eige- 
ned Gewiſſen.« 

»Auf die Anfiedlung neuer Diftrifte pflegen fi Europäer, 
wie bereitö erwähnt, wenig einzulajfen. Diefe Ehre gebührt 
faft ausfchlieglich den Auswanderern aus Neu: England, welche 
man emphatifch die Schanzgräber der vereinigten Staaten nennen 
darf, deren Unternehmungsgeift und Gefahrverachtung man die 
wichtigfien Verbeſſerungen des Landes verdanft. Aber fie bes 
gnügen ſich mit der Bezeichnung des Weges, welchen Andere 
einfchlagen müſſen, und der Befeftigung der vorzüglichften Punfte ; 
die Zwifchenräume werden dann mit Anfiedlern aus anderen 
Staaten und Europdern ausgefüllt. Der Charafter der neus 
englifchen Ausıdanderer ift von Wafhington Irving zu treffend 
geichildert*), als daß ich es wagen fönnte, mehr hinzuzufügen, 
ald nöthig ift, einen gewiſſen ‚politifchen Typus zu verftehen, 
° welchen man in allen Staaten bemerft, wo fie fid) in größerer 
Anzahl niederließen. Das Talent eines Neu: Engländers ift 
univerfal. Er ift ein guter Adersmann, ein vorzüglicher Schul⸗ 
lehrer, ein fehr achtbarer Prediger, ein guter Advofat, ein vor« 
fichtiger Arzt, ein Fluger Zeitungsfchreiber, ein unternehmender 
Kaufmann, ein fehlauer Krämer und ein thätiger, waderer Ger 
werbömann. Auf diefe Weife fähig, alle wichtigen Poften der 
Gefeufchaft zu befegen, bedarf ed nur weniger Neu: Engländer, 
einem jungen Staate einen bleibenden Charafter aufzudrüden, 
felbft wenn ihre Zahl geringer wäre, als die der übrigen Ans 
fiedler. Die Staaten von Ohio und Michigan und felbit ein 
großer Theil des Staates von New-NYork liefern auffallende 
Beyſpiele dDiefes moralifchen Uebergewichtd der Neu: Engländer; 
aber man würde fich gewaltig irren, wenn man hieraus fchlöße, 
daß ihr eigener Charafter feine Metamorphofe erleide, oder daß 
fie in ihren neuen Beziehungen in den weftlichen Staaten bloß 
als Keformatoren aufträten, ohne ihrerfeits durch den Einfluß 


*) Wir verweifen den Refer auf die meifterhafte Charakteriftit in Mis 
chel Chevalier’d Briefen über Mordamerika. 
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fremder Anfiedler biö auf einen gewiſſen Grad umgeſchaffen zu 
werden. Aber diefe Verwandlung dient ihnen zum Heil. Ihr 
Patriotismus, ftatt: immerhalb der engen Gränzen von Neu— 
England eingefchlojfen zu feyn, ein Fehler, den man ihnen fehon 
im Anfange des Revolutionsfrieges vorwarf, nimmt dort einen 
nationalen Charafter an. Der bejtändige Umgang mit Fremden 
aus allen Theilen der Welt, und befonders aus den verfchiedes 
nen Staaten der Union, entfernt von ihren Gemüthern gewiſſe 
engherzige Worurtheile und Sliberalitäten, welche ihnen von 
ihren jüdlichen Brüdern mit Recht vorgeworfen werden. Xoles 
tanz, Die legte und menfchlichite Tochter der Civilifation , ift 
vieleicht die einzige Tugend, mit welcher der Neu: Engländer 
etwas haushälterifch umgeht; aber felbft dieſe gedeiht und waͤchſt 
in den weftlichen Staaten, und ich nehme feinen Anſtand, meine 
Meinung auszufpredhen, daß die Einwohner jener Landitreden 
weit mehr emancipirt find, als die der atlantifchen Staaten, un 
geachtet aller möglichen Vorzüge der leteren in Bezug auf Ver— 
feinerung und Manieren. In Amerifa gibt e8 gewiß feinen befr 
feren Charafter, als den eines RES ENEN verpflanzt nach 
den wefllichen Staaten.« 

»Um fich einen Begriff zu machen von dem fchnellen Aufs 
blühen des Weitens, werfe man bloß einen Blick auf die bey— 
fpiellofe Vermehrung der Bevölkerung. Der Staat von Penfyl: 
vanien, welcher im Jahre 1830 Bıo,ogı Einwohner zählte, 
hatte im Jahre ı830 1,348,233, Zunahme: 538, ı 42. Die 
Bevölferung des Staates von New: Vorf, welche im Jahre 1810 
fih bloß auf 959,049 belief, hatte fich fhon im Jahre 1830 bi 
auf 1,918,608 vermehrt; Zuwachs: 959,559. Die Einwohner: 
zahl von Alabama war geringer ald 21,000, aber im Jahre ı830 
war fie fhon auf 309,527 ‚angewachfen ; Zuwachs: 288,527, 
oder nahe an 1374 Prozent in zwanzig Jahren; die von Miſſi— 
fippi, welche ı810 bloß 40,352 betrug, was im Sahre ı830 
136,621; Zuwachs in zwanzig Jahren 96,269, oder nahe an 
239 Prozent. Tenneſſee enthielt 1810 261,927 Seelen, aber 
ı830 ſchon 681,904; Zuwachs mehr ald 160 Prozent. Im 
Staate Kentucky ftieg die Bevölferung in demfelben Zeitraume 
von 406,513 auf 687,917, oder beynahe um 70 Prozent; die 
von Ohio vermehrte fich in derfelben Zeit von 230,760 auf 
937,903, alfo um mehr ald 300 Prozent. Die Bevölferung 
diefes Staates belief fi) im Jahre 1790 bloß auf 3000 Seelen, 
fie ift alfo in 40 Sahren um 31,15497/,00 Prozent geftiegen. 
Der Staat Indiana enthielt ı810 nur 24,520 Einwohner ; aber 
im Jahre 1830 fchon 343,031; Zuwachs nahe an ı300 Pro- 
zent; aber die Bevölferung von Indiana belief fih im Jahre 
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ıBoo nur auf 4875 Seelen; der Zuwachs in dreyßig Jahren, 
oder weniger als eine Generation, beträgt daher mehr als 6936*/, 
Prozent. Zllinois enthielt im Jahre ı800 bloß 12282 Einwoh⸗ 
ner, welche Zahl im Zahre 1830 fchon auf 157,445 angewach⸗ 
fen war; Zuwachs nahe an 1345 Prozent. Die Bevölferung 
von Miffuri vermehrte fi in demfelben Zeitraume um beynahe 
das Siebenfache, denn die von 1810 zählte bloß 20845, die 
von 1830 fchon 140,455. Die Volfszahl der öftlichen Staaten 
ift zwar nicht in demfelben Verhältniffe geftiegen, wie die der 
weitlichen, vermehrte fich aber dennoch fchneller, ald, mit Aus- 
nahme von Rufland, die irgend eines europäifchen Staates, 
und der Zuwachs der Einwohnerzahl von Penfylvanien und News 
Morf überftieg fogar den der rujfifchen Bevölferung.« 

Was der Verfaſſer über die Verdrängung der Indianer 
fagt, wird hier nur angeführt, weil dieß die amerifanifche Au⸗ 
icht iſt. 

ſ »Mehr als neun Zehntel aller Auswanderer nach Weſten 
find Ackerbauer oder Pflanzer, und es find daher beſonders Agri⸗ 
kultur-Intereſſen, welche die ſchnelle Anſiedlung des unermeß: 
lihen Territoriums der vereinigten: Staaten berbeyführen, das 
jegt noch dem Unternehmungsgeifte offen ſteht. Handel und 
Gewerbe folgen zwar dem Pfade jener Anfiedler, aber fie bahnen 
feinen Weg nach jenen Regionen, und find eher Begleiter ald 
Urheber der Civilifation. Das Feitland von Amerifa hätte, 
wie die Infeln der Südfee, von taufend unternehmenden Kauf: 
leuten und Seefahrern befucht werden fönnen, ohne auch nur 
auf einen Augenblic feiner Wildheit entriffen zu feyn. Nur der 
wirfliche Anbau des Bodens — das unbeftreitbare Eigenthums— 
recht auf alle durch eigene Arbeit erworbenen Güter — legt den 
Grund zu fünftigen Staaten oder rechtfertigt den Beſitz eines 
Landes. Möge daher fein empfindfamer Europäer die barbaris 
fhe Graufamfeit der Anglo - Amerifaner bejammern, welche die 
Ureinwohner von dem Boden ihrer Väter fcheucht, und fie zwingt, 
vor der immer weiter fchreitenden Civilifation in die weitlichen 
Wälder zu fliehen. — Die Ureinwohner von Amerifa, mit felte: 
nen Ausnahmen, befaßen den Boden, auf den fie traten, eben 
fo wenig, als die Luft, die fie einathmeten. Sie hatten ihn nie 
angebaut; auch befaßen fie einzeln feinen Nechtötitel auf feinen 
Beſitz, gegründet auf eigene Arbeit. Er gehörte ihnen gemein- 
fchaftlid mit den Thieren des Waldes, und diente ihnen, wie 
jenen, nur zum NRaube. Die Engländer fonnten eben fowohl 
dad Weltmeer ihr Eigenthum nennen, weil fie fi) darauf be: 
wegten, ald die Indianer das Feftland von Amerifa, weil fie in 
feinen Wäldern hanften. Die Eroberungen von Peru und Me: 
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rifo, deren Eimwohner bereitö eine höhere Stufe der menfchlichen 
Bildung erreicht hatten, waren Werfe barbarifcher Grauſamkeit; 
aber diefer Vorwurf kann die ruhigen Fortfchritte der Civiliſa— 
tion nicht treffen, welche in den vereinigten Staaten einen In— 
dianerflamm nach dem andern verdrängen, bid das rothe Men: 
fchengefchlecht endlich gan; von der Erde verfchwindet.« 

»Der amerifanifche Anftedler nimmt Beſitz von einem Bo— 
den, der, von feines Menfchen Hand bebaut, nie einen eigent- 
lichen Herrn hatte. Er baut fein Blockhaus in eine Dedung, 
welche Raum für Millionen hat, und in welcher faum einige 
hundert Jäger der Spur des Wildes folgen. Iſt dieß Räuberey? 
Sit es Grauſamkeit, ein Land anzubauen und zu civilifiren, 
und den Weg zu NReichthümern Tauſenden zu öffnen, die fonft 
arm und unglüclich wären, weil man nicht vermeiden kaun, 
das Jagdrevier einiger wandernder Horden zu betreten, und ihr 
Wild zu verfcheuchen? Aber dieß thun die Amerifaner, und mit 
den Dampirfchen verfehwinden die Indianer aus den Wäldern, 
Umfonft fpricht man von der möglichen Eivilifation der Indianer. 
Wäre diefe wirflich erreichbar, was mehr als zweifelhaft ift, 
wenn man an die vielen bis jeßt gemachten unglüdlichen Der: 
fuche denft, fo würden doch die Indianer in Bezug auf Willen: 
fhaft, Kunft und mechanifche Fertigfeit ihren Lehrern nachftehen, 
und deßhalb von der Gefellfchaft geächtet feyn« *). 

„Wir können nicht umhin, das Schickſal diefer Völker zu 
bedauern; aber faum fönnen wir daran denfen, fie von ihrem 
Untergange zu retten, ohne und gegen die übrige Menfchheit zu 
verfündigen. Die Macht, welche aus dem Anbau des Bodens 
und der Gründung feiter Wohnfige entfpringt, ift fo unwider- 
ftehbbar und ausdauernd, daß fie endlich über alle Hinderniffe 
fiegen, und felbft den zerflörenden Einflüffen eines Krieges Trotz 
bieten muß. Dieß it der Grund, warum die brittifchen Kolo- 
nien in Amerifa fo fchnell zunahmen, und zulegt Canada ver- 





*) Der gegenwärtige Zuftand der Creeks und Cherokefen liefert einen 
neuen Beweis von der Unfähigkeit der Jndianer, eine der amer 
ritanifchen ähnliche Gefellfichaft zu bilden. Rothjacke Ked Jacket), 
ein Zndianerhäuptling von großer Berediamkeit, in feiner Ant« 
wort auf die von den Miffionäten an ihn geitellte Aufforderung, 
zum Chriſtenthume überzugeben, bemerkte, wie es wahrſcheinlich 
wäre, daß Gott die weiße und rothe Menfchenraffe zu ganz ver— 
fchiedenen Zweden beftimmt hätte. »Eub,« fagte er, »hat er 
die Künfte gegeben, gegen diefe hat er unfere Augen auf ewig ger 
fhlofien. Gott Tiebt feine weißen Kinder mehr als die rothen;z 
warum follte er euch auch nicht eine andere Religion gegeben has 
ben?a — Red Jacket’s reply to the missionaries, translated 
by Thomas Jeflerson. 
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fhlangen. Die Militärmacht der franzöfifchen Kolonien war 
der englifchen weit überlegen, ihre Bortififationslinien erſtreck— 
ten fih von den Mündungen des Miflifippiftromes bis zum Fluſſe 
St. Lawrence; aber fie hatten feinen Befig von dem dazwifchen 
liegenden Gebiet durch dafelbit gegründete Niederlaffungen, Feine 


Intereſſen, gefnüpft an die Kultur ded Bodens, und der Erfolg 


bewies ihnen, daß wo das größte Eigenthum angehäuft iſt, da 
müffen auch die ftärfjten Wertheidigungsmittel feyn, und auf 
diefe Seite muß der Sieg fich endlich neigen. Aber wenn die auf 
Ausbreitung durch Anbau des Bodens beruhende Politif fo mäch— 
tigen Nebenbuhlern wie den Sranzofen zum Verderben gereichen 
fonnte, was follte man von dem planlofen, fchlecht berathenen 
Miderftand oder den Angriffen der Indianer erwarten, welche 
weder militärische Kenntnijfe befigen, noch aufirgend einem Punfte 
binlänglich ftarf find, der fich immer ausbreitenden Macht der 
Anfiedler ernitliche Hinderniffe entgegen zu fegen?« 

‚Auch fann das Verlajfen ihrer Zagdreviere den Indianern 
nicht die namenlofen Seufzer entreißen, welche ein ewiges Lebe⸗ 
wohl der väterlichen Erde, dem Schauplage aller Freuden und 
der Heimat aller Theuren und Geliebten, voll von Erinnerungen 
und Sagen verflojfener Zahrhunderte, einem gebildeten Wolfe 
auspreßt. Der Indianer verläßt was eigentlich nie fein war, 
er läßt feinen Gegenftand andächtiger Erinnerung zurüd in feis 
nen Wäldern, und obfchon der ganze Stamm den Werluft be— 
Flagen mag, fo ift doch fein Einzelner feines Eigenthums beraubt. 
Aber hier mülfen wir hauptfächlich die Gefühle einzelner Perfo- 
nen in Anfchlag bringen, nicht die des ganzen Stammes oder 
der Natien. Ein Volf fühlt die ihm zugefügten Leiden nur nach 
Mafgabe, als feine Schmerzen von Einzelnen gefühlt und ver— 
ftanden werden; aber diefes fordert einen Grad von moralifcher 


Ausbildung und Nationalität, wovon uns ſelbſt die Geſchichte 


wenig Benfpiele liefert, und von welchen nur geringe Spuren 
in dem Charafter der Indianer anzutreffen find. Der Haf der 
gefärbten Raſſen gegen die Weißen und unter fich felbft it fein 
Beweis von Vaterlandsliebe oder Anhänglichfeit an ihre heimat- 
lichen Wälder. Haß gegen Andere ift bloß eine negative und barz 
barifche Nationaleigenfchaft, aber feineswegs ein nothwendiger 
Begleiter vaterländifcher Tugenden. Der gegenfeitige Haß der 
Raſſen iſt etwas Thierifches und Snftinfthaftes, weit entfernt 
von der edlen lineigennügigfeit ächter Waterlandsliebe. Mit 
welchen Barben auch die Poefie die Verdrängung der Indianer: 
ftämme ſchmücken mag, es ift doch nur das Fortfchleppen eines 
Kranfenbettes von einem Orte, wo der Tod gewiß, zu einem, 
von dem er weiter entferne iſt. Auch ijt er nicht ein jugendlicher 
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oder Mannestod , fondern der des Greiſenalters und der Entfräfr 
tung, den der Indianer zu fterben verurtheilt iſt, und in feiner 
modernden Afche reift der Same von Reichen, die beflimmt find, 
das Schicffal der Welt zu lenfen. Dieß heißt bloß die allgemei- 
nen Maturgefege auf die Menfchen anwenden. Es gibt Fein Le: 
ben ohne vorausgegangenen Tod, feinen Samen ohne Zerftörung 
derBlüthen, feinen Sprößling ohne Vernichtung feiner Erzeuger. 
Ein Volf muß untergehen, um einem anderen Raum zu fchaffen, 
und es ift ein befonderes Glück für die vereinigten Staaten, daß 
fie diefer Revolution zufehen fönnen ohne fieberhafte Aufregung 
ihred Inneren, und ohne die natürliche Folge von Begebenheiten 
durch die Gräuel eines Krieges zu befchleunigen.« 

Man braucht wohl faum auf die Unhaltbarfeit der von dem 
Verfaffer zu Gunften diefer eben fo graufamen als widerredhtlis 
hen Maßregel angeführten Scheingründe hinzuweifen. 

Bon einem anderen und höheren Gefichtöpunfte aus beur- 
theilt Tocqueville diefe Frage. Die Vergleihung diefes India= 
nerfrieges mit der Eroberung von Peru und Merifo, welche der 

Verfaffer ein Werk barbarifcher Graufamfeit nennt, weil die 
Einwohner diefer Reiche bereits eine höhere Stufe menfchlicher 
Bildung erreicht hatten, zeigt übrigens, wie wenig fein Blid 
in den Geiſt jener Epoche eingedrungen iſt. Wie ganz anderd 
urtheilt Chevalier hierüber. Ä 

»In Europa,« fchreibt er aus Merifo, war die Meinung, 
die rothe Raffe fey durch die Graufamfeit der fpanifchen Eroberer 
ausgerottet worden. Die Philofophen des achtzehnten Jahrhuns 
derts, von Haß entbrannt gegen den Katholicismus, machten 
ſich's zur Aufgabe, die vorzugsweife Fatholifhe Nation herabzus 
fegen, und die Conquiftadores und die fpanifche Geiftlichfeit als 
blut» und golddürftige Tieger darzuftellen. Sie zählten die in 
den Minen und um die Teocalli gefchlachteten Völfer zufammen, 
und‘ fölgerten, daß die neue Welt unter dem Einfluffe der Spa— 
nier in eine Wüfte verwandelt worden feyn müſſe. Wie jtaunte 
Europa, als e8 durch Humboldt erfuhr, daß Merifo allein eine 
Bevölferung von mehr als fechs Millionen enthielt, wovon Fein 
volles Fünftel weiß war, oder fich dafür ausgab, und daß bey 
den funfzehn Millionen, welche die Bevölferung ded ehemaligen 
fpanifchen Amerifa ausmachten, fo ziemlich das Verhältniß das 
nämliche ift. Als die Spanier nad Merifo famen, trafen fie 
eine Feudalmonarchie unter einem Fürften, die fi auf eine 
zweyfache Ariftofratie von Edelleuten und Prieftern ſtützte. Statt 
der indianifchen Nomaden» und Zägerflänme, denen die Eng: 
länder und Franzofen im Norden begegneten, und deren Zahl 
etliche 10,000 nie überftieg, fanden fie Dichte anfäßige Bevölfe: 
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rungen, die in eine vollfommen gefellfhaftliche Ordnung einge- 
rahmt waren. Sie trieben meift Aderbau, pflanzten Mais und 
Baumwolle, und erzeugten Cochenille. Sie verftanden zarte 
Stoffe zu weben, und fie mit den lebhafteften Farben zu färben, 
die härteften Steine zu behauen, Gold und Silber zu fhmelzen 
und zu formen. Sie befaßen felbit einige Werfzeuge von Falt 
gehämmertem Erz, welche die von Stahl zur Noth erfegen fonn= 
ten. Aus den Berichten von Cortez erhellt, daß fie große, wohl« 
gebaute Städte mit geräumigen Palläften, prächtigen Gärten 
und ungeheuren Tempeln hatten. In. den aftronomifchen Kennt= 
niffen waren fie fo weit, daß ihr Sonnenjahr vollfommener war, 
als das griechifche und römifche, und ihre Pyramiden waren, 
wie die ägpptifchen, nach den Weltgegenden gebaut. Sie be= 
wahrten Annalen in Hieroglyphenfchrift. Der merifanifche Kai- 
fer hatte feine Eilboten, feine Polizey, feine fehr verfchmisten 
Diplomaten. Die in der Mitte des fiebenten Jahrhunderts von 
Norden ausgezogenen Tultefen hatten zuerft Wilfenfchaften und 
nüglihe Künfte nad der Hochebene von Analhuac verpflanzt. 
Andere Einwanderungen führten nach und nad) verfchiedene nörd⸗ 
liche Völfer herbey. Im Anfange des dreyzehnten Jahrhun— 
derts, zwey Jahrhunderte vor der Eroberung durch Cortez, wa- 
ren die Merifaner oder Aztefen erfchienen. Gefommen aus dem 
geheimnißvollen Lande Aglan, überwand diefe tapfere und ftolze 
Mation, nachdem fie augenblicklich unterjocht worden, ihrerfeits 
alle benachbarten Stämme, und erjtredte die Gränzen ihres 
Reichs bis an beyde Meere und bid am die Candenge von Panama. 
Die aztefifhen Häuptlinge bildeten eine eng gefchlojfene Arifto= 
fratie. Das Loos der Maſſe war erbärmlich, denn nicht nur 
waren die Aztefen fehr harte Herren, fondern auch, weil die me— 
hanifchen Künfte im Anfang der Gefittung fehr unvollfommen 
find, fo war viel Arbeit erforderlich, um auch nur eine Fleine 
Zahl Privilegirter im Ueberfluß zu erhalten. Sn diefer Hinficht 
wäre die Civilifation der Merifaner ohne die Ankunft der Euro- 
pder zu ewiger Unbedeutenheit verdammt gewefen. Sie befaß 
weder Ochfen, noch Pferde, noch irgend einen. großen Wierfüßler, 
und mithin fchien der Menfch auf immer zum Laftthiere und zur 
Mafchine beftimmt. Trotz eines ziemlich verfeinerten Luxus ver: 
riethen die Sitten und Gebräuche der Aztefen einen furchtbaren 
Grad von Rohheit. Sie liebten Menfchenopfer, pflegten ihren 
Göttern die Kriegögefangenen zu ſchlachten. Ihre Fürften feyer- 
ten ihre Ihronbefteigung durch Feftlichfeiten, deren Glanz fich 
nach der Menge der Opfer maß. Es war im Grunde das ©ei- 
tenftück zu den Gladiatorfämpfen, womit die römifchen FZuürften 
die Menge beluftigten; aber die. Opferweife war gräßlid. Der 
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Priefter riß den Gefangenen das zuckende Herz aus der Bruft, 
und befprengte mit dem ausgepreften Blute die Gößen, oder 
mifchte es unter Mehl von Mais, und bereitete daraus für fie 
einen Kuchen. Die Zultefen, die Vorgänger der Aztefen, wa: 
ren menfchlicher, und wenn diefe ihre entfeglichen Seite feyerten, 
bezeugten die Acolhues tiefen Abfcheu. Bey der Anfunft der 
Spanier herrjchten fie durch Schreden, und dadurch erflärt ſich 
der Eifer, mit welchem die Indianer, bis dahin ihre zinspflich- 
tigen Bafallen, zu 30,000, 50,000 und 100,000 unter die 
fpanifchen Fahnen eilten. Als Eortez Merifo nahm, zählte er 
in feinem Heere 150,000 indianifche Bundesgenojfen. Spanier 
hatte er nur einige Hundert. Der Kultus der Azteken allein 
würde fie ald eine von den füdlichen Völferfchaften, 3.8. Peru, 
jebr verfchiedene Raſſe charafterifiren. Ihre Tapferfeit war un: 
bezjaͤhmbar, ihr Stolz unbeugfam, wie ihre Kraft: hberoifche 
Krieger, voll verwandter Züge mit denen Homerd, waren fie 
würdig, in die Schranfen zu treten gegen die Spanier des fech- 
jehnten Jahrhunderts, welche ganz andere Menfchen gewefen 
find, als die Spanier in unferer Epoche. Als alle ihre Vaſallen 
fi) der fpanifchen Herrfchaft unterworfen hatten, fie felbft zehn 
mal gefchlagen, in Merifo eingefchlojfen und auf's däußerfte ge— 
bracht waren, wollte Cortez fie bewegen, zu Fapituliren, d. 5. 
ſich als Unterthanen des Königs von Spanien anzuerfennen; er 
flieg daher, um ſich dem Feinde zu nähern, auf eine von ihm 
verlaffene Brüde, und ftellte der Menge vor, wie der Ausgang 
des Krieges nicht mehr zweifelhaft, längerer Widerftand Thor: 
heit ſey. »Iſt ein Edler unter euch,« fagte er, »fo fomme er 
zu mir, damit wir uns befprechen.« »Rede laut, « erwiederten 
fie, »wir alle find Edle.« Kurz darauf rief ein &panier: »Aber 
ihr fterbt Hungers; es iſt unmöglich, daß ihr Lebensmittel in 
die Stadt ſchafft.« »Wir leiden feinen Mangel,« entgegneten 
die Merifaner, und einer warf den Spaniern ein Maisbrot zu 
und fagte, fie follten’8 nur felbit eifen. »Und wenn wir feinen 
Bijfen mehr haben,« fügte er hinzu, »fo werden wir fchon einen 
finden; wir werden euch eſſen, euch und die Tlascaltefen.« Die 
Belagerung Mexiko's gleicht derjenigen von Sagunt und ara: 
goſſa. Man fchlug fich zu Waller und zu Lande. Das Gemetzel 
war entjeglih. Man mußte die Stadt erftürmen, Straße um 
Straße, Haus um Haus. Bereits waren von acht Quartieren 
fieben genommen. Der Raum, in den fich die Merifaner mit 
ihren Weibern und Kindern zurüc'gedrängt fahen, wurde immer 
enger; fie hatten feine Seftungswerfe mehr zur WVertheidigung, 
faft feine Häufer zum Obdach; in den Straßen, wo man fie 
vertrieb, hatten fie, wie Corte; in feinen Briefen an Karl V. 
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erzählt, vor Hunger die Rinde und Wurzeln der Bäume zernagt. 
Da bot ihnen jener noch einmal den Frieden. Sie aber erflärten 
ihren Entfchluß, fich nie zu ergeben, vielmehr zu fämpfen bis 
zum legten Athemzug; und nicht nur ihrer Perfonen follten die 
Spanier nicht habhaft werden, fondern fie würden ihnen auch 
von ihren Reichthümern nichts lajfen, und lieber Alles verbren: 
nen und in den See werfen. Diefe Leute waren die alte Garde 
werth; fie hatten die Antwort von Waterloo erfunden.« 

»Spricht man von Eroberung, fo fpricht man von Wider» 
ſtand der Befiegten und Gewaltthätigfeit der Sieger Die edlen 
Aztefen, Mexiko's Herren, ald die Spanier famen, waren von 
demfelben leifh und Blut, wie die römifchen Patrizier, wie 
alle alten Ariftofraten. Charaftere von diefem Schrot brechen, 
aber biegen nicht. Selbſt einmal befiegt und fcheinbar unter: 
worfen, widerfegten fie fich der Zerftörung der Tempel ihrer blu—⸗ 
tigen Götter und der Ausbreitung des Chriſtenthums, brüteten 
Rache und Empörung. Ihrerſeits waren die Gefährten von 
Corte; keineswegs die gebildetften Leute Europa’s. Sie waren 
erbittert über die hartnädige und mörderifche Gegenwehr, die 
Verfhwörungen und Aufftände nach der Einnahme der Haupt: 
ftadt, den Verluft fo manches Waffenbruders. Sie gedachten 
jener Trauernadht (noche triste), da Cortez, von den Azteken 
gedrängt, Merifo räumte, und die Hälfte feiner Soldaten, 
feine ganze Artillerie und fein Gepäd auf dem Plage lief. Gie 
erzählten einander von den gräßlichen Martern mehrerer ihrer 
Freunde oder Befannten, die in Gefangenfchaft gerathen waren ; 
vom Anblicke ihrer nadten verftümmelten Leichname, welche die 
Henfer aufgehängt hatten auf den Zinnen der Zeocalli. Sie 

atten eine unermeßliche Beute erwartet, und der Antheil eines 
jeden belief ſich auf etliche Thaler. Sie ließen ſich's nicht aus— 
reden, daß die merifanifchen Häuptlinge Schäße vergraben hät- 
ten, und quälten fie um das Gefländniß ihres Verſtecks. Ueber: 
dieß waren die Merifaner in ihren Augen nichts als Heiden, die 
im Grunde die Hölle verdienten. Und auch die mit Corte; ver— 
bundenen Indianer hatten mancherley Vergeltung zu üben. Die 
Eroberung Merifo’8 war fonach von Ausfchweifungen bezeichnet, 
aber es waren doch nur folche, die von jeder Eroberung unzer- 
trennlich find — einzelne Miifethaten, und feineswegs Refultate 
eined Syſtems der Barbaren, wegen deſſen man von der fpani: 
fhen Nation Rechenfchaft fordern fönnte, oder von dem Hofe, 
der fie repräfentirte, in ihren Beziehungen zu den Colonien. 
Das Madrider Kabinet hatte einen langen Arm, und alsbald 
ftrecfte e8 ihn zwifchen die Sieger und Beſiegten. Natürlich, 
daß ihm bey feiner Entfernung eine Menge Einzelnheiten ent: 


ı838. Nordamerifanifhe Fuftände. 193 


gingen, und das Heilmittel dem Uebel nur von weiten folgen 
fonnte. Und war man nicht auch genöthigt, felbit in ihren 
Berirrungen und Gewaltfanfeiten Männer zu fchonen, denen 
man Provinzen verdanfte von gewaltigeremlimfange, als Karl's V. 
Reich in Europa? Ich nehme übrigens feinen Anftand, zu ber 
baupten, daß jeder Unparteyifche, der den Geift und Buchftaben 
der Verordnungen des fpanifchen Hofes (leyes de las Indias) 
von Karl V. an fudirt, und die allgemeine Entwicklung des Regie 
rungsfyftems der Vicefönige verfolgt, anerfennen muß, daf die 
Spanier feine dummen Vertilger, fondern vielmehr thätige Werf: 
geuge der Gefittung unter dem rothen Stamme waren; daß, 
wenn fie fich zuweilen ald firenge Erzieher zeigten, fie nie die 
Rolle launifch wilder Tyrannen fpielten; daß ihre Politif, im 
Ganzen genommen, eine Fatholifche — darf ich fagen? eine des 
mofratijche war; und daß, wie bey: Ludwig XL, fogar ihre 
barten Mafregeln eine volksthümliche Tendenz hatten. Und 
Cortez? Die einzigen Gefühle, die er der Nachwelt, felbit den 
Rothhäuten, einflößen darf, find der Eindrud hoher Bewunde- 
rung und lebhafter Dankbarkeit. Diefer große Mann hatte die 
Eroberung Mexiko's noch nicht vollendet, als er aufhörte, deſſen 
Herrfcher zu feyn. Sechs Zahre *), nachdem er den merifani- 
fhen Boden betreten, befaß er nichts mehr, ald prunfhafte 
Zitel ohne wirfliche Gewalt, mit der Erlaubniß, auf feine Kor 
ften fi) auf die Bahn neuer Unternehmungen zu ſtürzen, um 
Die Gränzen der fpanifhen Macht auszudehnen nad) Norden und 
nach Süden. Corte; griff nur zu den Waffen, wenn alle ande: 
ren Mittel fehlfchlugen; dieß war feine Politif, fein Briefwech- 
fel mit Karl V. bezeugt ed. Er hatte nichtd von einem Attila: 
er war ein großer Staatsmann wie ein wunderbarer Krieger, 
Nichte Einöden den Befigungen der fpanifchen Krone einzuverlei« 
ben war fein Zwed, er wollte feinem Kaifer Vafallen geben, 
und zwar chriftliche Vafallen. Daß die Bevölferung der ächte 
Reichthum eines Landes it, diefe Wahrheit begriff er, und wenn 
nicht die Stimme der Humanität, fo gebot ihm feine hohe Ver: 
nunft, alles zu vermeiden, was jene zerftören fönnte. Durch 
ausdrüdliche Befehle, durch fein Beyſpiel fuchte er die Habgier 





*) GSortez brach von Sant: Dagu de Cuba auf den ı8.Rov. 1616. 
Definitiv verließ er Die Inſel Cuba im März des folgenden Jah: 
res, landete am grünen Donerstag in VBeracruz, und machte ſich 
zum Herren von Tenodtitlan den 13. Auguft 1621. Dann fchickte 
er fi an, die Stadt wieder aufzubauen, das Land zu oraanift: 
ren und Die Provinzen am Südmeere zu erobern; aber im Jahre 
1825 erfchien ſchon Ponce de Leon, Gorregidor von Toledo, zur 
Uebernabme der Berwaltung Neu » Spaniens. 
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feiner Unterbefehlshaber zu mäßigen, that er ihrem groben Be— 
Fehrungseifer Einhalt. Wenn er abgefchnitten von der Hülfe, 
verloren und wie untergegangen ) mit einer Hand voll Tapferer 
mitten unter einer muthigen Bevölferung, die von Begierde brannte, 
ihre Unfälle zu rächen, und die fich bloß durch Schreden imponiren 
lieg — wenn er, umgeben von Verbündeten, auf deren Treue 
er nicht zählen durfte, außer fo lange er der Stärfere war — 
wenn er da manchmal furchtbare Straferempel gab ?) — immer 
gefhah es ungern, und im Gedanfen an eine traurige Noth« 
wendigfeit. Gräßliche Barbareyen waren in Cuba und befon- 
ders in St. Domingo verübt worden bey der erften Berührung 
fpanifcher Abenteurer mit dem rothen Geſchlechte. Als nad 
der Eroberung Mexiko's die Brüder Pizarro und Almagro das 
Reich der Inkas überzogen, entehrten fie fich durch die abſcheu— 
lihiten Gewaltthaten, duch die ſchmählichſte Wortbrüchigfeit. 
Die zuchtlofen Eroberer Peru’s, unter Condottieri von gemeinem 
Schlage, würgten fich unter einander, und das Faitilifche Blut 
floß wie das indianifche unter ihrem Eifen. Alle ihre Anführer 
fielen dur Mörder» oder Henfershand. Mühfam erzwang 
Karl V. Folgfamfeit und Ordnung. Trotz der Defrete aus 
Madrid wurden aber die gelehrigeren Bevölferungen Peru 8 nie 
mit folher Schonung behandelt, wie die rachſuͤchtigen Söhne 
der Fühnen Aztefen. Warum? In Merifo hatte Cortez's Geift 
und unbeugfamer Wille von Anfang an Gewohnheiten der Ord— 
nung eingepflanzt. Diefe verläugneten ſich höchitens einmal aus: 
nahmsweife und vorübergehend in der Hitze ded Kampfes, oder 
wenn einer der Vicefönige, unter denen die Rechte der Indianer 





1) Als Cortez nah Meriko unter Eegel ging, beitand fein Heer aus 
508 Soldaten: dazu 109 Matrofen und Arbeiter, die fih an 
Bord befanden. Bloß ı3 Soldaten hatten Arkebufen, 32 waren 
mit Arbaleten bewaffnet. Pferde zählte man ı6. Die Artillerie 
beftand aus 10 kleinen Feldgeifhüben und 4 Falconnetten. Spär 
ter erhielt ‚er einige Verſtärkung. Nachdem Narvaez, , welcher 
den eiferfüchtigen Velasquez von Cuba abgeſchickt hatte, um fich 
feiner Perfon zu bemächtigen, gefhlagen, und deſſen Soldaten 
mit ihm vereinigt waren, wurden feine Streitkräfte verdoppelt. 
Ehe er die Belagerung Mexiko's begann, mufterte er feine euro: 
päifhen Truppen: es waren 86 Reiter, 18 Arbaletrierd und 
Schützen, 700 Fußgänger mit Degen und Schild, nebit 3 großen 
eifernen Geſchützen, ı5 Eleineren von Erz und 10 Zentnern Pulver. 

* Die mepifanifchen Heere dagegen waren fo zahlreich, als die eu: 
ropdifchen unferer Tage. 


Die Hinrihtung Quatimozins oder Guanhtemotzind und der 
Kaziten von Tezeuco und Tlucopan im Jahre 1525. Sie wurde 
motivirt durch eine angeblihe Verſchwörung während einer Expe⸗ 
dition, auf welcher Gortez fie in feinem Gefolge mit ſich führte, 
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geachtet und fchnell erweitert wurden, fich zu weichlich anließ. 
Merifo allein war fo viel werth, als alle fpanifchen Kolonien 
jufammen. Allerdings fehlt es nicht an Gräueln in den Annas 
fen der Kolonifation Merifo's. Aber wo ift ein Wolf, deifen 
Annalen rein wären? Ehe wir ein fo unbarmberziges Anathem 
auf die Spanier und das Madrider Kabinet fchleudern, müſſen 
wir und erinnern, daß damals alle Wölfer Europas ſich durd) 
Srevel befudelten nicht allein gegen Bremde, gegen Barbaren, 
ſondern gegen ihre Mitbürger. Die Bartholomäushochzeit ift 
ein halbes Jahrhundert fpäter, als die Eroberung Merifo’s. 
Bis zu Cromwell’s Megeleyen in Irland verging ein Jahrhun— 
dert. Und Faum find vierzig Jahre vorüber, feit wir Franzoſen, 
die wir und das fein gebildetfte Wolf der Welt zu feyn rühmen, 
durch Guillotine, Büfilladen und Noyaden diejenigen unferer 
Edelleute und Priefter, die nicht geflohen, und mit ihnen die 
Elite des Bürgerftandes hingerichtet haben.« 

Die firengen Beurtheiler der Conquiftadores fehen voraus, 
daf diefe hätten Philanthropen und Philofophen feyn Fönnen. 
Nun, wären fie Philanthropen gewefen, oder etwas Anderes, 
ald rauhe Kriegsmänner, fo hätten fie nie eine Eroberung ges 
maht. Als Philofophen hätten fie die Indianer nicht zum Chri« 
ſtenthume befehrt, noch weniger fie in den philofophifchen Kreis 
eingeführt. Philofophie und Philanthropie hatten aber damals 
noch nicht ihr Licht aufgeftedt. Die Philofophie erregt Zweifel 
und Bedenflichfeiten, die allerdings ehrenwerth find, allein das 
thatfräftige Leben befaßt fih damit nicht. Sie ift Sache des 
Begriffsmenfchen, nicht des praftifchen Mannes, welcher Gros 
ßes zu vollbringen, Hinderniffe zu befiegen hat. Sie paßt für 
die ernften Richter der Vergangenheit, nicht für die kühnen Bau« 
meifter der Zufunft, nicht für die Schöpfer dauernder Verfaf- 
fungen und Gefelfchaften. Sch will die Philanthropie nicht 
ſchmälern, ich erfenne fie vielmehr als fehr achtbar. Doc) ift 
fie nur eine ſehr matte, farblofe Kopie der chriftlichen Liebe. 
Sie ift die Liebe derjenigen, die Feine haben, gleichwie die Phi- 
lofophie die Religion derer, die ihre Religion verloren haben. 
Sie hat dem Armen Sparfuppen gegeben, die ihn nicht Hungerd 
fterben, aber auch nicht leben lajfen. Sie hat Modelle von Ge: 
fängniifen erfonnen, wo die Verbrecher fehr anftändig gehalten 
werden, die Banditen einen beſſeren Tiſch führen, als ehrliche 
Bauern und Taglöhner daheim; aber die Quelle des Verbrechens 
veritopft fie nicht. Sie übertündht die Gräber, aber fie weckt 
keinen Lazarus und erlöft Niemand. Statt der Philofophie tru— 
gen die Spanier einen ftarfen Glauben in fi), der oft blind war, 
der ihnen aber die begeifterte Kraft verlieh zu wundervollen Thaten. 
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Statt der Philanthropie hatten die meiften von ihnen brennende 
Ceidenfchaften, einen unerfättlihen Ehr: und Geldgei;; aber 
fie waren ihrem Anführer ergeben, und feine energifche Hand 
zähmte ihre unbändigen Lüfte. Das Andenfen an eine großmü- 
tbige Königin *), die Befchügerin deö Columbus und der armen 
Indianer, fachte die im Kriegsfeuer erftichte Liebe in den Gemü— 
thern wieder an. Zur Seite der Soldaten des Corte; und über 
ihnen hielt ficy eine wachfame Geiftlichfeit *), welche von den 
Verunglimpfern. des Katholicidömus unwürdig geläjtert worden 
ift: Sie trat fietd mit dem Kreuze zwifchen die Sieger und die 
Befiegten. Treu den legten Wünfchen der fterbenden Sfabella 
war der fpanifche Hof unermüdlich in feinen Veftrebungen, die 
Klaffe der Indianer der Sclaverey zu entziehen, die von den 
Zeiten der Aztefen ber auf ihnen lajtete, und die die meijten Eros 
berer gern beybehalten hätten. Einer feiner Räthe, der in den 
indianifchen Angelegenheiten am meijten vermochte, war der Ans. 
walt der Indianer, der tugendhafte Las-Caſas. Nach der Ero- 
berung errichtete man eine Art Feudalſyſtem, das nicht militä- 
rifh, fondern landwirthſchaftlich, und für die indianifchen Ber 
völferungen eine erfte Garantie war. Einmal an die Scholle ge— 
feifelt, hatte jeder Indianer nur Einen Herrn, zuvor hatte er 
deren taufend. Die Grundherren (encomenderos) erbauten fich 
feine Geyerönefter, wie die Barone ded Mittelalters, fondern 
legten Haciendas ?) oder große Meierhöfe an. In der Nach— 





») Die Königin Iſabella vermachte in ihrem Teftamente den India— 
nern die Freyheit. Diefe Prinzeffin hatte fich gegen fie ftets von 
edlen und evangelifhen Geſinnungen befeelt gezeigt. 

2) ‚Eine neuere Thatfache beweiſt, wie fehr Geiftlichkeit und Indianer 
unter einander verbunden waren. Die erjten Soldaten des Unab— 
hängigkeitöfrieges im Jahre ıBıo waren Indianer, und ihr 
Dberanführer der Pfarrer Hidalgo. Nach feinem Tode war ein 
anderer Pfarrer, Morelos, fein Nachfolger im Commando. 


3) Diefe ungeheuern Anlagen, wozu die audgedehnteften Gutöber 
fisungen gehören, begreifen ein geräumiges Wohnhaus, Wirth: 
fhaftsgebäude im größten Mafftabe, und insgemein auch eine 
Kirche mit Kuppel und Glodenthurm. Sie find ftetd umgeben 
von einer dicken Mauer, die mit Scieffcharten und oft mit 
Zinnen verfehen ift, wie die forifhen Klöfter. So ift man gegen 
Ueberfälle geſchützt. Aber dieß find Feine feſten Schlöſſer. Was 
fie Militärifhes haben, ijt dDefenfiv. Es war nah der Erobe⸗ 
rung ſehr klug, folde Bauten aufzuführen, und diefer Brauch ift 
geblieben. Die Indianer, weldye die Hacienda anpflangen, woh—⸗ 
nen nicht innerhalb des Umkreiſes: dieſer ift der Familie des 
Gutsherru und feiner eigentlihen Dienerfhaft vorbehalten. Die 
Bauern haben ihre Häuschen von fonnegeirodnetem Lehm IA ng 
der Außenfeite Der Ringmauern. 
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barfchaft jeder Hacienda, oder felbft in ihrem Inneren, war 
und ift, wie bey uns weiland bey jedem Schloß, ein Klofter und 
eine Kirche, das Afyl des armen rothhäutigen Landmannes. 
Durch Verfügung des fpanifchen Hofes erlofchen die Lehen bald, 
und wurden nicht erneut. Die Indianer wurden reif erachtet 
für eine tärfere Gabe von Freyheit, und berufen, fie zu genie- 
fen. Sie gehörten ſich felbit an. Sie befamen je känger je 
mehr freye Gewalt über ihre Perfon und Bewegungen: denn 
auch die Minenarbeit *) wurde allmälich völlig frey. In vielen 
Beziehungen hielt fie zwar das Gefeg noch unter Wormundfchaft, 
aber darin lag nur die Anerfennung einer Thatfache: Die In: 
dianer waren wirflich noch nicht fo weit, daß fie das Gewicht 
einer gänzlichen Unabhängigfeit tragen fonnten, daher waren fie 
für unfähig erflärt, ohne Vermittlung eines Vormundes Wer: 
bindlichfeiten von mehr als fünf Thalern ?) einzugehen — eine 
Befhränfung, die in ihrem Intereſſe war, damit fie von den 
Weißen, die ihrer Unerfahrenheit beitändig Fallen legten, nicht 
follten übernommen werden. In diefer halbfreyen Lage wurden 
fie noch zur Entrichtung des Tributs angehalten, dafür fielen 
aber mehrere Taren für fie weg: fie bezahlten Feine Acavala ®) 





») Bon der Zwangsarbeit in den Bergwerken (mita), ſagt ſchon 
Humboldt im Yahre 1803, eriftirt Feine Spur mehr. Der In—⸗ 
dianer, der mit einem Minenbefiger unzufrieden ift, Eann feine 
Arbeit einem anderen anbieten, der regelmäßiger oder baar zahlt. 
Die Zahl der bey diefen unterirdifchen Arbeiten beſchäftigten Pers 
ſonen, die in mehrere Klaffen abgetheilt find, beträgt 30,000, 
faft Yo der Bevölkerung. 


2) Die Weißen fuchten Die Gläubiger der Fndianer zu werden, um 
ein Necht auf ihre Arbeit zu befommen, und unter dem Bor: 
wande, daf fie zahlungsunfähige Schuldner feyen. Ein Maul- 
tbier, einen Sattel oder Mantel an einen Fndianer verkaufen, 
war in diefem Betrugsſyſteme fo viel, ald den Indianer felbit 
kaufen. Die Habfucht einiger Gorregidores hatte diefen Handel 
fehr vervollfommnet: fie zwangen die Indianer zu Faufen, und fo 
ihre Schuldner zu werden. Diefe fhändligen Kontrakte hießen 
Repartimientos. 


Eine Berbraudsfteuer, welte die Weißen und Meftizen zahlten: 
fie betrug »4 Prozent. Der Tribut oder die Kopffteuer der In— 
dianer betrug anfänglid jährlih #3 Fr., fpäter wurde er auf 16, 
und in einigen Provinzen auf 5 herabgefest. In dem größeren 
Theile von Mexiko betrug er ı2. Jedes männlihe Yndividuum 
von ı0 bis 50 Jahren hatte diefe Abgabe zu leiten. Seit der 
Revolution hat die Kovfiteuer aufgehört, und die jndianer find 
den gemeinfamen Lajten unterworfen, moben ‚fie nicht gewon« 
nen haben. Außerdem hatten fie Firchlihe Taren zu bezahlen, 
während des Lebens etwa 90 Franken, bey der Beerdigung 
allein 33, 


— 
— 
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mehr. Ungeachtet diefer und vieler anderen Weifungen, die 
der Madrider Hof beftändig gab, und auf deren Beobachtung 
die GeiftlichFeit, die Gerichte und die Intendanten der Provin- 
zen zu ſehen hatten, blieb der Zuftand der Maffe freylih no . 
elend genug, aber er war's früher nicht minder, und felbft nicht 
in höherem Grade, als in vielen Provinzen das Loos unferer 
Bauern, und in geringerem Grade, als in diefem Augenblide 
dasjenige der Hälfte der Bewohner Irlands ift. Eine fehr große 
Zahl von ihnen gelangte zum Beſitze von Grundeigenthum. 
Humboldt gedenft unter andern einer alten Frau, welche zu 
Cholala während feines Verweilens in diefer Stadt ftarb, und 
ihren Kindern Magnepfelder im Werthe von 300,000 Fr. hinter: 
ließ, und fo mehrerer tributpflichtigen indianifchen Familien, 
die 800,000 bis 1,000,000 im Mermögen hatten. Wenn alfo 
die Dligarchen, die Häupter der aztefifchen Beudalität, bey der 
Eroberung viel verloren, weil ſolches im gleichen Falle jeder 
Ariftofratie zu begegnen pflegt, weil die Eroberung immer die 
Einfegung einer neuen XAriftofratie mit ſich bringt, fo hat die 
Maife der Bevölferung in Hinficht auf Intelligenz und Morali— 
tät, Freyheit und Wohlfeyn unftreitig gewonnen. Die Relis 
gion ift der Regulator der Empfindungen und der Sitten. Die 
Sindianer hatten einen blutigen Glauben, die Spanier waren 
Ehriften. Oft waren fie gewaltfame Befehrer; aber ich fühle 
nicht den Muth in mir, ihnen daraus einen Vorwurf zu machen. 
Für die Indianer im Ganzen hätte eine Befehrung auf dem Wege 
der Vernunft nicht gepaßt: fie waren Leute, die das Chriften- 
thum durch Autorität empfangen mußten. Auch geftehe ih, daß 
ich Cortez nicht ded Vandalismus zeihen fann, weil er die Gößen= 
bilder zertrümmern, die bluttriefenden Tempel zerftören, und 
dad Kreuz Chrifti, das Symbol einer Religion des Friedens 
und der Liebe, an ihre Stelle feben lief. Das ift allerdings 
ein großes Unglück für die Alterthümler, aber e8 war ein großes 
Glück für die Indianer, welche der Anblid ihrer- geheiligten Ge— 
bäude unaufhörlich zu dem entfeglichen Kultus ihrer Väter *) 
zurücdgerufen hätte. Durch das Chriftenthum wurden die In— 
dianer in die Rechte und Pflichten der Familie eingeweiht, wie 
wir fie verfiehen, und wir fügen Fe hinzu — der Freyheit! 
Man muß es fagen zum Ruhme des Kabinets von Madrid — 





*) Die Heine Zahl Tempel, die der von Gortez befohlenen Zer« 
ftörung entgingen, meil fie in Wäldern oder Bergfchludten 
verborgen liegen, blieben, bi8 man fie entdedte und nieder. 
riß, Sammelpläge, wo die Indianer der Nachbarſchaft inds 
— noch ihren alten Götzendienſt trieben, und ſelbſt Menſchen 
opferten. 
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es wußte durch weife und einfache Mittel in Merifo den Katho: 
licismus feſt einzupflanzen. Die Indianer waren urfprünglich 

in eiferfüchtige, von gegenfeitigem Haß erfüllte Bölferfchaften 

getbeilt. Die Spanier vereinigten fie in eine Nationalgenteinde, 

und bewirften, daß fie als gute Nachbarn zufammen Tebten. 
Sie unterrichteten fie in den Künften, fo wie fie deren felbft kun⸗ 
dig waren. Sie bedecften das Land mit monumentalen Städten, 

troß der ſchönſten Europa’s. Sie öffneten den Eingebornen den 

Schooß der Beiftlichfeit, d h. der einflußreichiten Körperfchaft 

des Landes. Miele Pfarrer find. Indianer. Mehrere von Cor: 
tez's Gefährten, felbft einige feiner unerfchrodeniten Offiziere, 

bielten es nicht unter ihrer Würde, merifanifche Frauen *) in 

rechtmäßiger Ehe heimzuführen. Kann man beifer beweifen, 

daß der edelmüthige Gedanfe der Königin Iſabella obfiegte. uber 
die natürliche Heftigfeit der erften Eroberer? Sogar gegen die 
einheimifche Ariftofratie war man nicht unerbittlih. Alle Mit: 

glieder derfelben, die fich dem König von Spanien unterwarfen, 

und Chriſten wurden, behielten ihr Eigentum und ihre Rechts: 

titel. In Merifo wie in allen fpanifchen Befigungen wurde der 

indianifche dem caftilifchen Adel beygefellt. Befondere Erziehungs: 
anftalten wurden zu feinem Beſten errichtet. Die Kazifen der 
verbindeten Völferfchaften behielten gleichfalls ihre Privilegien : 
ja, man ließ ihnen deren gar zu viel; denn fie fuhren fort, ihre 
Stämme auszubeuten, und zwar erlaubten fie fich hierbey ein 

härteres Verfahren, als fpanifche Grundherren. Nur gegen die 

Priefler (teopixqui) war man unnachfichtig. Sie wurden auf 
den Plattformen ihrer Tempel gefchlachtet. In den Augen der 

Spanier war dieß nur die Strafe der Wiedervergeltung gegen 

Mörder: man befreyte die Erde von den Fröhnern des Satans ; 

man zeigte den VBölfern, die man dem Heidenthume entriß, was 

ihrer warte, wenn fie rüdfällig würden. Mit Einem Worte — 

ich glaube, daß fich darthun läßt, daf das fpanifche Kabinyf die 

ganze Ausdehnung feiner Pflichten in der neuen Welt begriff, 

daß ed in der Erziehung der Indianer weife und ficher vorfchritt, 

daß es die Eroberung verftand, wie der römifche Senat, daß es 

das höchſte Unrecht wäre gegen die fpanifche Nation, wenn man 

fie nad) dem eutarteten Spanien des neunzehnten Jahrhunderts 

beurtheilen wollte.« 


(Die Fortfegung folgte.) 





*) Mehrere diefer Frauen waren Witwen merikanifcher Fürſten, die, 
während des Krieges umgefommen waren. Sie bradten ihren 
fpanifhen Gatten beträchtliche Heiratögüter zu. Die Spoliation 
kann mithin nicht ſyſtematiſch gewefen ſeyn. | 
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Art. V. Lehrbuch der Statik. Bon A. F. Möbims, Profeffor der 
Aftronomie zu Leipzig. Zwey Theile. Leipzig, bey Gö— 
ſchen, 1837. 


Diefe Schrift gehört ohme Zweifel zu den vorzüglichſten, 
welche wir über diefen Gegenftand befigen, und der Verfaſſer 
derfelben, fchon durch mehrere andere Werfe als einer unferer 
beiten Mathematifer befannt, hat fid) durch das gegenwärtige 
neue Anfprüche auf die Danfbarfeit feiner Lefer erworben. Die 
erfte Veranlaffung dazu gab ihm Poinſot's befannte Elemens 
de Statique, wo die Bedingungsgleichungen der Statif aus 
den fogenannten Kräftenpaaren (couples des forces) auf eine 
eben fo einfache ald finnreiche Weife entwicfelt werden. Unfer 
Verf., von diefer eleganten Darftellung der Wilfenfchaft in Ans 
fprucdy genommen, fuchte die in Poinſot's Werfe aufgeitellte 
Anficht zu erweitern, und mit eigenen Zufäßen und Erfindungen 
zu vermehren, und dadurch dem gegenwärtigen Werfe die Ent— 
ftehung zu geben, in weichen er die einzelnen Lehren der Statif 
theils vervollftändigt, theild anf eine fyjtematifchere Weife, als 
bisher, geordnet hat. Uebrigens wurden mehrere der bier als 
integrirende Theile des Ganzen. erfcheinenden Unterfuchungen von 
dem Verf. ſchon früher in Crelle's mathematifchem Sournal be: 
‘ fannt gemacht, wo fie die Aufmerffamfeit der Lefer in hohem 
Grade und zugleich den allgemeinen Wunfch erregten, diefe zere 
ftreuten Auffäge bald zu einem foftematifchen Ganzen geordnet 
zu erbliden. 

Die von dem Verf. hier gebrauchte Methode des Vortrags 
ift vorzugsweife die fynthetifche, obfchon die analytifche dort, 
wo fie hinzugehören fchien, Feineswegs zur Seite geftellt wurde. 
Mit Recht, wie und däucht, weil bey Unterfuchungen, welche 
räumliche Gegenjtände betreffen, die geometrifche Betrachtung 
der Sache die natürliche, alfo auch die angemeffenfte ift, wäh. 
rend, bey einer analgtifchen Behandlung, wenn fie auch die ele- 
gantefte wäre, der eigentliche Gegenftand fich hinter fremdartige 
Zeichen verbirgt, und damit der unmittelbaren Anfchauung durch 
das Auge verloren geht. Ä 

Diefe Tendenz der Schrift, alle Lehrfäge, wo möglich, 
auf ‘geometrifche Conftructionen zurüdzuführen, brachte den 
Verf. auf die interejjante Entdefung eines bisher wenigftens 
nicht in diefem Grade geahnten Zufammenhangs der Geometrie 
und der Statif, von welchen Wijfenfchaften die zweyte nicht 
bloß die Hülfe der erften, wie bisher befannt, unumgänglid) 
bedarf, fondern auch umgekehrt, die Beometrie felbft wieder von 
der Statif bereichert und mit neuen Theoremen verforgt wird, 
gleihfam zum Lohne für die Hülfe, welche die Statif fruͤher von 
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der „Geometrie erhalten hat. Zuweilen haben fogar, wie der 
Verf. in feiner Vorrede fagt, Statif und Geometrie einen ganz 
gemeinfchaftlichen Zweck, indem fie nur in Hinficht der zu die: 
ſem Zwede führenden Mittel. von einander abweichen. Als Bey: 
fpiel hierzu wird die fchöne Unterfuchung gegeben ( Vol. II. 
Cap. IV), in wie viel Punften zwey oder mehrere Körper einan— 
der berühren müfferi, wenn ihre gegenfeitige Lage unveränderlich 
bleiben fol. Die bier entwicelten Iheoreme werden dafelbft 
$.243 auf frumme Linien von einfacher oder doppelter Krüm« 
mung angewendet, F. 245 auf Polyeder, {.246 auf Syſteme 
zufammenhängender Polygone u. f. Diefe und ähnliche Unter: 
fuhungen fönnen eben fowohl mit Huülfe ftatifcher, als auch rein 
geometrifcher Prinzipien angeſtellt werden. 

Das ganze Werf zerfällt in ziwey Theile, die eben fo viele 
Bände bilden. Der erſte enthält (auf 355 Seiten in 8.) das 
Gleichgewicht an einem einzigen, und der zweyte (auf 3ı3 Gei- 
ten) das Gleichgewicht an mehreren mit einander verbundenen 
Körpern. 

Poinfot trägt in feinem oben erwähnten Werfe die fchöne 
Theorie feiner Kräftenpaare erſt nach der Zufammenfegung der 
auf einen Punft wirfenden Kräfte vor. Unfer Verf. aber ent: 
wickelt dieſe Theorie unmittelbar aus den allgemeinften Säßen 
des Gleichgewichts, woraus fich dann die Zufammenfeßung der 
Kräfte fehr furz und einfach vortragen läßt, fo wie auch aus 
der Theorie der Paare die befannten ſechs Bundamentalgleichun« 
gen der Statif fofort folgen, die für das Gleichgewicht al 
Kräfte gehören, die nach beliebigen Richtungen im Naume a 
einen frey beweglichen Körper wirfen. Sind aber diefe Pi 
Gleichungen bekannt, fo bilden befanntlich die drey Bedingungs- 
gleihungen für folche Kräfte, die ſämmtlich in einer Ebene lies 
gen, nur einen fpeziellen Ball des vorhergehenden allgemeinen 
Theorems. 

Dieß iſt ohne Zweifel der kürzeſte und angemeſſenſte Weg, 
zur Auflöſung dieſer Hauptaufgabe der Statik zu gelangen. 
Wenn es aber auch wahr iſt, daß die allgemeinſte Auflöſung 
eines Problems zugleich die befte und meiftens auch die einfachfte 
und Fürzefte iit, fo fchien e8 dem Verf. doch angemeffener, in einem 
dem erſten Studium einer Wiffenfchaft beftimmten Werfe nicht 
unmittelbar zu dem allgemeinften überzugehen, bejonders wenn 
dabey, nach feiner bereitö oben ausgefprochenen Anficht, auch) 
die geometrifche Conftruction und die graphifche Anfchauung be: 
rüdfichtigt werden follte, fo. daß er es daher vorgezogen hat, 
zuerft die Theorie der in einer Ebene liegenden Kräfte abzuhan- 
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deln, und dann erft den bereits vorbereiteten Lefer zur Theorie 
der räumlichen Kräfte überzuführen. 

Im fechsten Kapitel des erften Iheild behandelt der Ver— 
faffer das Problem: Unter welchen Bedingungen und auf welche 
Weife fönnen, aus den Momenten eines Syſtems für eine An: 
zahl von Aren, die Momente für noch andere Aren gefunden 
werden. Er beantwortet diefe Frage in ihrer größten Allgemein: 
beit, und gewinnt Refultate, die bisher, einige wenige fpezielle 
Fragen ausgenommen, noch gänzlich unbefannt waren. Nicht 
minder interejjant iſt feine Deduction des Mittelpunctsö der 
parallelen Kräfte, fowohl an fih, als vorzüglich in ihrer 
Fortleitung auf Syſteme von nicht parallelen Kräften, 
wo wieder ganz neue Nefultate Jewonnen werden, die der Art 
zu feyn fcheinen, daß fie zu ferneren fruchtreichen Unterfuchun- 
gen den Weg bahnen. Befonders reichhaltig ift im neunten Kar 
pitel die Lehre von der Sicherheit des Gleichgewichts vorgetragen, 
die in allen bisherigen Fehrbüchern der Statif noch durchaus fehr 
mangelhaft erfcheint. Der Verf. hatte die fehr glüdliche dee, 
diefen Gegenftand mit der Lehre von den größten und Fleinften 
Werthen einer Zunction in Verbindung zu bringen, eine Ber: 
bindung, die fo einfach und natürlich ift, und doch bisher noch, 
von Niemand gefunden wurde. Auf eine fehr finnreihe Weife 
entwicelt er diejenige Funetion, die beym Gleichgewichte einen 
folhen größten oder Fleinjten Werth gibt, und deren zweytes 
Differential zugleich die Merfmale für die Sicherheit oder Une 
ficherheit des Gleichgewichts anzeigt, während das erite Diffe: 
rential derfelben Function für die Eriftenz des Gleichgewichts 
überhaupt gleich Null feyn muf. 

Der zweyte Theil handelt von dem Gleichgewichte mehrerer 
unter fich verbundener Körper, ein in unferen ftatifchen Schrif— 
ten noch fehr dürftig bebautes Feld, da man in derfelben mei- 
ftend nur einige ifolirte Beyfpiele darüber antrifft. Der Verf. 
fuchte diefen intereffanten und fohwierigen Gegenjtand umſtänd— 
lich und mit möglichfter Schärfe und Allgemeinheit zu entwickeln. 
An diefe Entwicklung fuüpfte fi dann gleihfam von felbft ein 
allgemeiner Beweis für das Prinzip der virtuellen Gefchwindig- 
feiten. Im vierten Kapitel werden diejenigen Syſteme von unter 
ſich verbundenen Körpern betrachtet, von welchen jeder fir fich 
frey beweglich ift, jedoch Feine gegenfeitige Beweglichfeit hat, 
fo daß durch die Befeitigung eines einzigen diefer Körper audy 
fofort das ganze Syſtem feft oder unbeweglicd gemacht wird. 
Bon. diefen Betrachtungen wird, im fünften Kapitel, zu der- 
jenigen Verbindungsart der Körper eines Syſtems übergegangen, 
wo aus der früheren Unbeweglichfeit eine unendlich Fleine Be— 
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weglichfeit entjteht, wobey der Verf. zugleich Gelegenheit nimmt, 
feine Methode über die Beftimmung der Marima und Minima 
gegebener geometrifcher Figuren zu entwideln. Diefe Ueber: 
gänge von ftatifchen Unterfuchungen auf rein geometrifche find 
überhaupt fehr häufig in diefer Schrift, und fie geben derfelben 
einen eigenen Ton, einen befonderen Reiz, der diefes Werf vor allen 
anderen über diefen Gegenjtand gleichfam charafterijtifch unter— 
fcheidet. Das fehste Kapitel handelt von dem Gleichgewichte 
an Ketten und biegfamen Fäden, die an ihren beyden Endpuncten 
befeftigt oder über eine feſte Fläche gelegt find. Hier wird die 
Größe und Richtung der Spannung, der Drud auf die Fläche 
beftimmt, und dann der Fall unterfucht, wenn entweder die 
Fläche, auf welcher der Baden liegt, beweglich ift, oder wenn 
der auf einer feften Fläche liegende Faden felbft fich bewegen fann. 
Den Schluß diefes Kapiteld macht eine umftändliche Discuffion 
der Kettenlinie. Beſonders intereffant und, fo viel wir willen, 
ganz neu find die Analogien, welche der Verf. im fiebenten Ka— 
pitel zwifchen dem Gleichgewichte an einem biegfamen Faden und 
der Bewegung eines freyen Punftes aufgeftellt hat. Um diefes 
deutlicher zu machen, wählen wir nur eines der von dem Verf. 
(1. S. 227) gegebenen Beyfpiele. — Jeder Planet bewegt ſich 
bekanntlich in einer Ellipfe, deren einen Brennpunft die Sonne 
einnimmt, und zwar fo, daß die von der Gonne zu dem Planes 
ten gezogene gerade Linie in gleichen Zeiten gleiche Blächen der 
Ellipfe befchreibt, woraus Newton folgerte, daß die Sonne 
den Planeten mit einer Kraft anzieht, die dem Quadrate der 
Entfernung verfehrt proportional iſt. Aus diefem Theoreme 
der Aftronomie leitet der Verf. folgendes ftatiftifche Theorem ab: 
»Hat ein im fich zurüclaufender Faden eine elliptifche Form, und 
ift die Maffe jedes feiner Elemente der Fläche proportional, die 
von diefem Elemente und den von feinen zwey Endpuncten nad) 
dem einen Brennpuhcte der Ellipfe gezogenen Geraden begrenzt - 
wird, und wirft ferner abwärts von diefem Brennpuncte auf je 
des Element des Fadens eine Kraft, die fich verfehrt wie das 
Quadrat der Entfernung des Elements vom Brennpuncte verhält, 
fo herrfcht Gleichgewicht unter allen Elementen diefed Fadens, 
und die Spannung desfelben in jedem feiner Puncte ift umgefehrt 
dem Lothe proportional, welches auf die Tangente der Ellipfe in 
jenem Puncte gefällt wird. Die Spannung in diefem zwepten 
Theorem ijt nämlich der Gefchwindigfeit des Planeten in dem er— 
ften analog. 

Diefes Auffuchen analoger Verhältniffe, diefe Zufammen: 
ftellungen von fcheinbar fo verfchiedenen Dingen find nicht nur 
an fi) ſchon in hohem Grade interejfant, fondern fie find auch 
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fehr geeignet, die Begriffe zu erweitern, und dadurch der Wiſ— 
fenfchaft felbft eine neue Geftalt zu geben. Die gegenwärtige 
Schrift enthält viele folhe Anzeigen und Lichtpuncte, folche Fer- 
menta cogitationis, wie fie Kepler nannte, die nur auf ein 
glückliches Auffaffen und Weiterführen warten, um uns für die 
Statif und Mechanif fowohl, als auch für die Geometrie felbjt 
neue Bahnen und bisher ganz ungeahnete Ausfichten zu eröffnen. 
Wenn es wahr ift, daf man ein gutes Buch an feinem Inhalt 
erfennt, fo ift e8 nicht mindee wahr, daß man die beften, we— 
nigſtens die fruchtbariten und einflußreichiten, nicht fowohl an 
dem erfennt, was der Autor desfelben fagt, fondern vielmehr 
an dem, was er blofi andeutet, und feinen Lefern weiter auszu— 
denfen und fortzuführen überläßt. Allerdings muß ein auf den 
Ehrennamen eines guten Anfpruch machendes Werf fich nicht 
bloß durch eine treffende Zufammenftellung fchon befannter, fon« 
dern auch Durch eigene, bisher noch nicht gefannte Ideen aus- 
zeichnen, aber von den Gedanfen, die dem Geifte, während es 
in ihm gährt und glüht, zuftrömen, können nicht alle ausge: 
führt werden, da vielmehr der wahrhaft gute Kopf gerade daran 
‚vorzüglich erfannt wird, daß er auf den fürzeften Weg auf fein 
Ziel losgeht, und ſich von allen ftörenden Neben: Jdeen, die 
den Schwachen fo oft beirren, nicht ‚aufhalten läßt. Aber was 
nicht ausgeführt wird, Fann doch angeführt oder ange: 
deutet, und ald Stoff zu Fünftigen Arbeiten für fi felbit oder 
für andere niedergelegt werden, und diefe Winfe find es, die 
den eigentlichen Werth eines Buches für die Folgezeit beftimmen, 
da fie allein es find, die dem denfenden Lefer innmer neuen Stoff 
zum Selbitdenfen, alfo auch zum Selbiterfinden darbieten. Die 
meiften diefer Winfe find aber auf Analogie, auf die Ent— 
deefung einer gewijfen inneren Verwandtfchaft der Ideen gegrün— 
det, auf ein finnreiches, oft auch nur wißiges Zufammenftellen 
von Dingen, die für den gewöhnlichen Menfchen oft hundert 
Meilen von einander liegen, während fie in dem Kopfe des an- 
deren ganz nahe bey einander wohnen, und auch nur von ihm 
in ihrer Verwandtfchaft erfannt werden. Iſt doch beynahe alles, 
was die Menfchen willen, auf diefem Wege der Analogie und 
der SZuduction gefunden worden. Die gemeinften fogenannten 
menfchlihen Wahrheiten, fo wie die meiften unferer fchönften 
und fruchtbarjten Entdeckungen, felbjt die mathematifchen niche 
ausgenommen, find aus diefer Quelle entfprungen. Man hat 
ohne Zweifel gleich im Anfange unferer Algebra gefunden, daß 
daß Product von a” und ar gleih ar tr» ift, fo lange m nd n 
ganze und pofitive Zahlen bezeichnen. Allein diefer einfache Sag 
beachte fpäter einen talentvollen Kopf auf den Einfall, zuzufehen, 
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wie fich die Sache verhalte, wenn m und n auch gebrochene oder 
negative Zahlen find, und diefem Einfall verdanft man die ganze 
fhöne und fruchtbare Theorie der Erponentialgrößen, die un: 
mittelbar zu der Entdeckung der Logarithmen führten, die beyde 
der mathematifchen Analyfe eine neue Geftalt gegeben haben, 
und von welchen die legte befonders zu den nüglichten und wich: 
tigften gehört , die der menfchlidye Geift gemacht hat, und deren 
er fih um fo mehr rühmen darf, da er fie nicht dem Zufalle oder 
einer äußeren Einwirfung, fondern da er fie allein fich felbft 
verdanft. Diefelbe Erweiterung eines anfangs fehr befchränften 
Begriffs durch Analogie oder Induction leitete den unfterblichen 
Newton auf die allgemeine Entwidlung des Binoms, die von 
den wichtigften Folgen für die Entdeckung der Differentialrech« 
nung, ja für die mathematifhen Wiffenfchaften überhaupt ge⸗ 
worden iſt. Ein anderer, ähnlicher Verſuch, die Quadratiwur: 
jeln aüch der negativen Größen näher Fennen zu lernen, führte 
auf die Rechnung mit imaginären Größen, und auf die früher 
nicht geahnete Verbindung der Logarithmen mit den trigono— 
metrifchen Bunctionen, wodurch die Grenzen der mathematifchen 
Analnfis bedeutend erweitert worden find. 

Dieß ift zugleich die Urfache , ich will es lieber hier bey dies 
fer vielleicht unfchicflichen Gelegenheit befennen, als noch ferner 
verjchweigen, warum ich es immer fehr tadelnswerth gefunden 
babe, diefe Beweisart aus dem Gebiete der Mathematif beynahe 
gänzlich zu verweifen, und bey der Bildung unferer Jugend 
in den Öffentlichen Lehranſtalten fo karg und felten anzuwenden. 
Barum follen wir dieſes Mittel, dem wir fo viel, dem wir bey: 
nahe alles verdanfen, nicht auch in jener Wiffenfchaft, nicht auch 
in allen Wiffenfchaften überhaupt anwenden fönnen? — Warum 
fol die Facultät, die bey allen unferen geiftigen Operationen am 
thätigften und fruchtbarften ift, fortan gebunden und in ihrer 
Wirffamfeit gehemmt werden? Durch ein fo zwedwidriges Ver—⸗ 
fahren würde man die falfchen Vorwürfe nur beftätigen, die man 
mit fo viel Unrecht der Mathematif ald Bildungsmittel fchon fo 
oft und erſt in den neueften Zeiten wieder (durch Brougham und 
andere, die ihm nachbeten) gemacht hat, daf fie den Verſtand 
für andere Denfweifen leer lajfe, und ihm eine, für alle übrigen 
Gegenſtaͤnde ungeeignete, mithin falfche Richtung gebe. Denn 
gewiß wurden alle unfere Kenntniffe, welcher Art fie auch ſeyn 
mögen, nicht durch jene lange, wohlgegliederte Kette von fchul« 
gerechten Schlüffen, wie fie z. B. die Geometrie des Euflides 
aufftellt, entdedt; fondern dieſe Schlüjfe find erft fpäter, nach— 
dem die Sache ſelbſt fchon längft befannt war, hinzugefügt wor: 
den. Man gedenfe nur der Erfindung des Fernrohrs, und der 
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langen Zeit, die e8 brauchte, bis dieſer Erfindung die Erfläs 
rung, die Theorie derfelben folgen Fonnte. Wo wäre wohl der 
menfchliche Geift, auch der eines Newton nicht ausgenommen, 
der die Entdeckung des Fernrohrs, nicht durch einen blinden 
Zufall, wie fie wirflid gemacht wurde, fondern ohne alle äufere 
Veranlaſſung, durch eine bloße Reihe von Schlüjfen finden könnte! 
— Da nun aber auf diefe Weife vielleicht feine einzige unferer 
Entdefungen gemacht worden ijt, warum follten fie dennoch alle 
nur auf diefe Weife vorgetragen werden ? 

Sc beforge nicht, mißverftanden zu werden, da ich weit 
entfernt bin, der Geichtigfeit das Wort zu reden, oder der foge- 
nannten ſtrengen Beweisart da, wo fie hingehört, ihren hohen 
Werth zu beftreiten. Sind doch alle menfchlihen Dinge, audy 
die beften, an ihre Zeit, an ihren Ort gebunden. — Ich Fenne 
Lehrer, fonft fehr achtungswerthe Männer, die Newton’s Binom 
lieber gar nicht vortragen, weil fie e8, auf elementarem Wege, 
für alle Bälle nicht fcharf genug beweifen Fönnen. Soll aber 
der Anfänger diefes eben fo nügliche als wichtige Theorem nicht 
gebrauchen, nicht einmal fennen lernen, bloß weil er es jept 
noch nicht mit der äußerten Schärfe demonftriren fann, da er 
doch bald genug, wenn er nur ruhig weiter geht, diefen Beweis 
in der Differentialrechnung finden wird. Soll er, wenn er nun 
durch taufend und aber taufend Benfpiele gefehen hat, daß dies 
ſelbe Entwidlung, die früher nur für ganze und pofitive Zahlen 
gefunden war, nun auch für gebrochene und negative Erponenten 
gelte, fol wohl ein gut organifirter Kopf nach allen diefen 
Proben, noch an der Sache felbit zweifeln fönnen? — Dann 
mag er immerhin audy daran zweifeln, daß alle Körper ſchwer 
find, oder daß die Sonne mit jeden neuen Tage auch in der 
Bolge wieder auf- und untergehen wird; denn auch diefe foger 
nannten unbejtrittenen und unbejtreitbaren Wahrheiten find ihm 
nur auf demfelben Wege, auf dem Wege der Induction, befannt 
geworden. Ganz anders dachte über denfelben Gegenftand d'A— 
lembert, einer der erften und erfindungsreichften Geometer des 
verfloffenen Jahrhunderts. Denn als ihn ein junger, talent« 
voller Mann, der faum feine mathematifchen Studien angefan— 
gen hatte, mit feinen Zweifeln und Einwürfen plagte, zu deren 
Widerlegung der große und vielbefchäftigte Mann weder Zeit 
noch Luft hatte, machte er dem Anfinnen des Jünglings mit den 
Worten ein Ende: Laissez cela et croyez-moi: poursuivez 
toujours et la foi vous viendra. D’Alembert zählte bey diefer 
Tafonifchen Antwort ohne Zweifel auf jenes Licht, durch welches 
eine Wahrheit die andere zu beleuchten pflegt, und dabey befon= 
ders auf jene Strahlen, die bey einem weiteren Vordringen in 
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den Wiſſenſchaften von den fpäteren Sägen auf die früheren res 
flectirt werden. 

Im achten und legten Kapitel endlich handelt der Verf. von 
dem GSleihgewichte an elaftifchen Fäden, und zwar zuerft 
von dem Bleichgewichte einer geradlinigen Reihe vom Puncten, 
dann eines Frummen, elaftifch dehnbaren, eines Elajtifch bieg- 
famen, und endlicdy eines elaftifh dehnbaren Fadens. Bey 
dem biegfamen Faden wird &.258 eine fehr einfache Glei— 
Hung gegeben, durch die man, nach Herfchel’s d. Jüng. Wors 
fhlag, die Veränderung der Schwere an verſchiedenen Puncten 
der Erdoberfläche mittels einer fchraubenförmig gewundenen ela— 
ftifchen Feder bejtimmen könnte, wenn anders diefes Verfahren 
practifch ausführbar wäre. Weberhaupt wird diefer Gegenjtand, 
der zu den fchwierigften in der Statif gehört, hier mit einer 
Sorgfalt und Präcifion durchgeführt, wie man fie, der älteren 
nicht zu gedenfen, in feinem neueren Werfe über diefe Wiſſen— 
ſchaft, felbjt nicht in der zweyten Auflage von Poiſſon's Meca- 
nique findet, fo umftändlid) auch der Verfaſſer des legten, in 
fo vielen Beziehungen ausgezeichneten Werfes, diefe Unterſuchun— 
gen zu führen gefucht hat, und diefelbe Bemerfung wird fich dem 
Lefer, bey Vergleichung diefer beyden Schriften, auch in meh» 
reren anderen Kapiteln aufdringen. Eine nähere Betrachtung 
deö gegenwärtigen Werfs wird ohne Zweifel jeden mit dem Ges 
genjtande befannten Lefer zu der eberzeugung führen, daß das— 
felbe, ald Lehrbuh, durch Präcifion und lichtvolle Ordnung, 
fo wie durch Volljtändigfeit und Allgemeinheit der Beweisfüh— 
rung, fi äußerft vortheilhaft auszeichnet, und daß es zugleich, 
was nur von wenigen Lehrbüchern gerühmt werden kann, durch 
die in dem Werke häufig vorfommenden eigenen Anfichten und 
neuen, dem Verf. eigenthümlichen Unterfuchungen, fowohl uns 
mittelbar, als auch durch die in demfelben zerftreuten Winfe für 
weitere Forſchungen, zur Erweiterung der Wiſſenſchaft felbft 
wefentlich beyträgt. 3. 3. v. Littrow. 


Art. VI. Literariſche Zuftände und Zeitgenoffen. In Schilderungen 
aus Carl Auguft Bötkigers handfcriftlihen Nachlaſſe. 
Herausgegeben von C. W. Böttiger, Hofrat) und Pros 
feffor zu Erlangen. Erfted Bändchen. Leipzig, F. 4 
Brodhaus, ı838, 8. 283 ©. 


er Herausgeber fagt in dem Vorworte und in der Ein: 
leitung zu diefem, in vielfacher Hinficht merfwürdigen Werfe: 
»In einer Zeit, welche fait eben fo thatig im Wiedervergegenz 
wärtigen des Alten, als im Hervorbringen ded Neuen iſt; wo 
frühere Titerarifhe Zuftände und Heroen mit um fo größerer 
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Sorgfalt analyfirt werden, je mehr die neueren in ihnen wur 
zeln und gleihfam Nahrungsfäfte fuchen, werden wohl auch 
dieſe Beyträge, wo nicht ihre Rechtfertigung, doch ihre Entfchul- 
digung finden.« 

Eine nähere Betrachtung wird zeigen, daß der- Herausgeber 
einerfeitd weder auf Rechtfertigung noch Entfchuldigung irgend 
eines beifer Gefinnten und der Kunft ehrlich zugewendeten Man— 
nes rechnen darf, indeß er in anderer Hinficht wieder des aufrich- 
tigften und herzlichften Danfes jener Männer gewiß feyn fann. 

Die Mittheilungen find gefhöpft aus dem literarifch : hand: 
fohriftlihen Nachlajfe Carl Auguſt Böttiger's, der, wie 
befannt, mit den meijten darin berührten Perfonen in perfönlis 
chen oder literarifchen WVerhältnijfen ftand, und dem auch die 
Fähigfeit für Auffaffungen und Mittheilungen folcher Art, wie 
fie in dem zu befprechenden Buche vorfommen, nicht abgejtritten 
werden fann. 

Es muß nothwendig bemerft werden, daß der Herausgeber 
S. 2 ſich äußert, fein Vater habe die Herausgabe vorgedachter 
Mittheilungen ſelbſt oft beabfichtigt, indem er unter dem Na« 
men Reliquien (?) eine folhe Sammlung veranftalten wollte, 
wovon ihn aber leider der Tod abgehalten hat. »Leider,« fept er 
hinzu, »denn mit größerer Umficht und Kenntniß hätte C. A. Böt⸗ 
tiger dieß felbft vollendet, und dann auch wohl noch in anderer 
Beziehung das Recht des Lebenden für ſich gehabt.« 

Wir glauben, nach der vieljährigen Befanntfchaft mit C. 
A. Böttigers Werfen und feinem perfönlichen Charakter, mit 
Gewißheit behaupten zu dürfen, daß er nie fo verlegende, harte, 
in vielfacher Hinficht mangelhafte und unbillige Mittheilungen 
fich öffentlich erlaubt haben würde, und können auch dem Leben: 
den das Recht zu folchen Mittheilungen nicht zugeftehen. Es ijt 
uns bey den Eharafter Böttigers, der bey tiefem Wiſſen und 
in gründlicher Gelehrfanfeit immer der Urbanität und einer faft 
zu gefchmeidigen Galanterie beflijfen war, Faum erflärbar, wie 
er manche, ja viele, der von feinem Sohne zur Deffentlichfeit ger 
brachten Mittheilungen niederfchreiben fonnte, wenn es 
auch nur zur Erinnerung, und alfo zum befchränfteften Privatges 
brauche gewefen. Es fann nicht in Abrede geftellt werden, daß 
eine hämifche, ans Gemeine gränzende Werfleinerungsfucht an 
den Tag tritt, die wir früher vergeblich im Charafter des mit 
vielem Rechte Hochgeehrten Mannes gefucht hätten. Wenn alfo, 
unferer Meinung nach, fchon das Niederfchreiben folcher Dinge; 
wie fie in dem Buche vorfommen, um fich folche gelegentlich 
wieder ind Gedächtniß zu bringen, nicht gerechtfertigt werden 
fann, wie ift die öffentliche Mittheilung derfelben zu entjchuldigen. 
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Wahrhaftig, die Sorge des Herausgebers, ob die Mittheilun- 
gen im Sinne des Verftorbenen gefchehen, eines Mannes, der 
wijjentlich Niemanden verlegend zu nahe trat, den der Heraus— 
geber in gewijler Beziehung mit Recht einen Mann des Frie— 
dens nennt, der nie einer Partey unbedingt huldigte, ift mehr 
im Necht begründet, als die Herausgabe der zum Privatgebrauche 
beflimmten Anfichten feines Waters. 

Der hier in Rede ftehende handfchriftliche Nachlaß ift dop— 
pelter Art. Er beiteht, nad) Aeußerung des Herausgebers S. 3, 
in einer nicht unbedeutenden Zahl einzelner Blätter und Bogen, 
auf welche Böttiger nad) jedem Gefpräche mit merfwürdigen 
Männern und Frauen theils bey fich, theils in andern Zirfeln 
das Wichtig te (?) des Verhandelten frifch, wie der Eindrud 
war, aber wenig um ſtyliſtiſche Zeile beforgt, niederzufchreiben 
pflegte, woben es ihm befonders um literarifche und biographis 
ſche Notizen zu thun war, eingefammelt von denen, welche die 
beite Ausfunft darüber geben Fonnten. Die meijten diefer Me- 
morabilien beziehen fi) auf Weimar. 

Eine andere Art handfchriftlicher Aufzeichnungen findet der 
Herausgeber in den Reifetagebüchern, welche Böttiger, im 
mer im Bedürfniß, fich felbit über das Durchlebte und Genoifene 
Rechenschaft zu geben, auf den gemachten Reifen felbft oder bey 
kürzeren Ausflügen gleich nad) der Rückkehr verfaßte. Die frü— 
heren Reifen von der Laufis aus betreffen meift philologifch - pä- 
dagogifche Gegenftände und Perfonen, die fpäteren, mehr Aus: 
beute gewährenden, die Ergebnijfe von Betrachtungen in Halle, 
Deifau, Braunfchweig, Wolfenbüttel, Helmftädt, Hamburg, 
Kiel, Plön, Berlin, Dresden, Wien, welde Orte wieder alle 
auf der Reife von Weimar aus berührt wurden. 

Die vollftändige Ausführung des Planed des Herausgebers 
foll von der Theilnahme abhängen, welche das Publifum dem 
erften Bande gewährt. Der Plan geht dahin, in der erften 
Lieferung die Memorabilien Böttiger’s über Weimar zuſam— 
men zu fiellen, in einer zweyten das Erheblichite aus Bötti- 
gers Reifetagebüchern zu geben, fo wie feine Bemerfungen über 
Reifende, welche Weimar oder Dresden befuchten, 3. B. Die 
Frau von Staäel und Benjamin Conftant, ihren Ber 
gleiter, Joh. v. Müller, Tifhbein, Voß, Gentz u. X. 
In einem dritten Bändchen foll endlich eine Auswahl von anzie— 
benden Briefen, Originalien an Böttiger von Goethe, 
Schiller, Herder, Reihard, Wieland, Knebel, 
Einfiedel, Schulz, Kogebue, Klopftod, Schlözer, 
Br. vd. der Rede, Fernow, Meyer, Schütz, Wolf, 
Loder u. X. erfcheinen. 
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In dem erften der Auffäße des vorliegenden Bandes: »Wei— 
marifhes Geniewefen,« gefchrieben 1791, fommen fol: 
gende Mittheilungen über die, in jener und mitunter in allen 
Zeiten ausgezeichneten und bedeutenden Schriftfteller und Ge— 
lehrten vor. 

Der eigentliche Geniedrang habe bald nad) Goethes An- 
Funft in Weimar und feiner Verbindung mit dem Herzoge ange: 
fangen, von allen Seiten wären Kraft- und Dranggenies nach 
Weimar gewallfahrtet, um auf Goethe's Flügeln audy mit zur 
Sonne aufzufliegen, in deren wohlthätigen Strahlen ſich Jeder 
fo ſchön fonnte. Glaubt man nicht fchon bey diefen Worten den 
hämifchen und neidifchen Verächter und DVerfleinerer des Genius 
und feiner Anerfennung zu hören, und ift es glaublich, daß fie 
von einem Manne gedacht und niedergefchrieben wurden, der 
fi nicht allein um der guten Sache willen, fondern auch durch 
Bewußtfeyn und Stellung der Anerfennung des literarifchen Talen⸗ 
ted hätte freuen müjjen. j 

Doch wir vergeifen auf die Harafteriftifhen Schilde— 
rung der Gelehrten aus jener Periode. 

Die Männer, von denen gejprochen wird, find: Lenz — 
Klinger — Dr. Kaufmann — Schul; — Schiller 
— Merf — ehrenwerthe Namen — die mehr und minder 
einen guten Klang in der literarifchen Welt haben. - Bon ihnen 
kommt Solgendes vor: 

»Lenz, fonjt.der tolle Lenz genannt, Fam wegen feiner Ano= 
malien vom Vater enterbt aus Reval. In der größten Sommer- 
bige trug er einen blauen Sammtrock, und als er im Winter 
auf der Poft reifete, z0g er fi), während die anderen Paſſagiere 
vor Froft Flapperten, baarfuß aus, weil ed ihm unausjtehlich 
heiß fey. Bey einem Hofballe jegte er einmal die ganze Nobleife 
in Alarm, als er fich erdreijtete, uneingeführt im Ballfaale ein— 
zutreten, und ein. Sräulein zur Menuette aufzuführen. Diefer 
Lenz bat fich in der Folge noch Tange in Deutfchland herumge— 
trieben, und folche Anfälle von Tollheit gehabt, daß er hat ge= 
bunden werden müjfen (©. ı3). Als Goethe nah Weimar 
gefommen war, vernahm Lenz feines Herrn Bruders Glückfall, 
und machte fid) nun auch auf den Weg, fich diefen Sterne zu 
nahen. Er fam eineö Tages zerlumpt und abgerijfen in Wei- 
mar im Erbprinzen an, und fchicfte fogleic) einen Kerl an Go e= 
the, der dem Herzoge in einer Unpäßlichfeit Unterhaltung lei— 
ftete, des Inhalts: »Der lahme Kranich ift angefommen, er 
fucht, wo er feinen Fuß binfege. Lenz.« Sein Anfehen war 
äußerft Tächerlih. Eine Fleine, zufammengedrücte Figur, aber 
voll Selbfigefühl und Kedheit (S. 10). Im Belvedere fonnte 
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er ſich einmal, nachdem er an der Krippe geweſen war, und rief 
aus: Ah! mir iſt ſo wohl, wie einer Kuhblatter (S. 19). 

»Faſt zu gleicher Zeit mit Len ze wanderte das Kraftgenie 
Klinger ein, ein roher, ungefchlachter Naturmenfh. Einft 
fah er beym Rath Kraufe zum Fenjter hinaus auf eine gleich) 
unten befindliche Sleifchbude. Auf einmal fing er beym Ans 
blicfe der ſchönen Schöpfenfeule gewaltig über die Ausartung des 
Menfchengefhlechtes zu wehflagen an, und pried das Zeitalter, 
wo die Menfchen das Fleifh noch roh verzehrt hätten. Rath 
Kraufe fragte, ob er nicht Luft habe, zur Ehre jener Herren 
ein Stüd rohes Fleiſch auf der Stelle zu verzehren. Warum 
nicht, fagt Klinger. Man wettet, und Kraufe läft au: 
genblidlich durch feinen Bedienten ein Stück Fleiſch in feiner na« 
türlihen Sauce beraufholen. Diefen Ernjt hatte Klinger 
nicht vermuthet, er fing an, Ausflüchte zu machen, und fagte 
endlih, da Krauſe immer dringender wurde, er habe die Sache 
gar nicht fo gemeint, es fey bloß eine poetifche Phantafie ge: 
wefen« (&. ı4). | 

»Klinger machte Trätfchereyen zwifchen hohen Damen, 
und wurde als ein Tracassier verabfchiedet. Als er nach Emer: 
dingen fam, fonnte er faum richtig ſchreiben (Klinger!) 
und rechnen, und wollte fi doch mit aller Gewalt dem Militär 
widmen« (9.20). 

»Nah Klinger hielt Dr. Kaufmann feinen Einzug. 
Im Haufe des Herrn von Lynker in Irmſtädt hatte er befon= 
derd mit den Weiblein zu thun. Diefe Kunſt übte er in der 
Folge auch bey der gutmüthigen Fürftin von Deflau, wo er in 
Frießhofen und einem Frießwamms bey Tafel erfchien, und bey 
dem Grafen von Haugwitz in Schlefien aus« (©. ı5). 

»Sriedrih Schulz führte der Legationsrath Bertuch 
zuerft mit feinem Moriz im deutfhen Merfur auf. Er hatte von 
Dresden aus, wo er fich Fümmerlich behelfen mußte, ein ganzes 
Padet jugendlicher Verfuhe an Wieland für den deutfchen 
Merfur eingeſchickt, und fich dafür weiter nichts, als ein Erem- 
plar diefer Zeitfchrift, die er fich felbft nicht fchaffen Fönne, aus: 
gebeten. Er ijt zweymal in Weimar gewefen, und jegt zu feis 
nem eigenen Erftaunen Profeffor in Mitau« (S. 15). 

»Merf, Kriegszahlmeifter in Darmftadt, fam zu Pferde, 
mit einem ärmlichen Mantelfafe und einem einzigen Srade an: 
gezogen, und hatte von Frankfurt bis hieher nur einen Dufaten 
Reifeunfoften gehabt, weil er immer nur in Zuhrmannsfneipen 
eingeftellt hatte. Er war ed, der in Etteröburg Jacobi's 
MWoldemar an einen Baum nagelte, und ein Vogelſchießen dar: 
nach veranftaltete« (S. 20). »Er war mit Goethe fhon früh 
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Eumpan und Lebebruder gewefen, ungeachtet er ungefähr fechs 
Sahre älter war. Er hatte einjt feine Srau in flagranti mit 
einem Liebhaber ergriffen, und zweifelte daher an der Echtheit 
feiner Kinder. Weil er fih nun felbit actäonifirt wußte, begrü— 
belte er auch die Treue aller übrigen Weiber, und ftreute überall, 
wo er nur Eheglüf fand, den Samen der Zwietradht auß. 
Ueberhaupt fand er eine teuflifche Luft darin, Leute, die fich 
glüklicy fühlten, auf die dunfle Seite aufmerffam zu machen, 
und ihr Glück zu ftören« (8.21). 

»Schiller arbeitet periodifch mit erfchöpfender Anftren- 
gung Tag und Nacht, wo er ſich durch Kaffee munter erhält. 
Bey einem ihm ftetö vorfchwebenden Ideale von Vollfommenheit 
arbeitet er auch fehr mühfam, und muß alles gleichfam erſt aus 
fih herauspumpen« (©. ı6). »Durch feine antifritijche 
Zriplif in der A. 8.3. auf Bürgers Antifririf hat er feinen 
Verdienften den Kranz aufgefebt« (©. ı7). 

Bon allen Genannten heißt e8 (S. 22): »Damals er- 
laubten fich auch die Genies Alles, was ihnen beym Befuche in 
eines anderen Stube gefiel, geradezu ein zuſtecken, und ohne 
Willen des Befipers zu entwenden. Man nannte ed mit dem 
Studentenausdruf [hießen. So hat Kraufe felbft noch 
ein crayonirtes Porträt von Goethe, daß er Wielanden 
gezeichnet hat, auf diefe Weife fich zugeeignet.« 

Iſt es zu glauben, daß folhe Mittheilungen aus dem Pri— 
vatleben achtbarer Männer ald Kennzeichen ihres Fünftlerifchen 
Seyns, als haracteriftifche Eigenheiten gefammelt und 
gedruct werden. Iſt nicht überall eine hämiſche Abficht,. das 
Verdienft zu verfleinern, den geadhteten Mann durch böswillig 
aufgefuchte Schattenzüge zu verkleinern, erfichtlih. Iſt diefe 
Ironie (der gelindefte Ausdruck) gegen den großartigen Mäcen, 
der die ausgezeichnetften Literatoren des Jahrhunderts an feinen 
Hof zu rufen, und dadurch auf die Bildungsfortfchrite feiner 
Zeit energifch zu wirfen bemüht war, verzeihlich * Iſt es nicht 
empörend, daß die drücenden Vermögensverhältniffe mehrerer 
hodadhtbaren Literatoren verfpottet werden? Wahrlich, diefe 
Mitteilungen, welche nicht den mindeften Auffchluß über den 
Character der Männer geben, von denen fie mitgetheilt werden, 
noch damit in irgend einem Zufammenhange ftehen, fönnen zu 
nicht8 dienen, als jede große oder Fleine literarifche Celebrität 
mit dem bitterftien Mißtrauen gegen ihre Umgebungen zu erfüls 
len, und jeden, der fi ähnliche Materialien gefammelt haben 
follte, zu ermuntern, fie je eher je lieber ins euer zu werfen. 
Zum Weberfluffe muß noch bemerft werden, daß die meiften diefer 
Mittheilungen auf das Hörenfagen niedergefchrieben wurden. 


u 
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Von ganz entgegengefegter Art, wie das erfte Kapitel, ift 
das zwepte: Ueber den Weimarifhen Gelehrten: 
verein 1791. Es ſchildert jene herrliche, für Deutfchland von 
jo wohlthätigen Folgen gewefene Zeit in lebendigen und ergrei« 
fenden Zügen. Weld großartige Intention wirfte damals, 
welch fchöne, edle Gefittung, welch eigentlich guter Ton waren 
ju finden. Wie entzündete fi da ein Talent am anderen, "und 
wie reiche Ernte brachte jene Saat. Wir theilen als Beleg mit, 
was über die Sigung vorfömmt, welcher Böttiger zum eriten 
Male beywohnte. 

(Den 4.November 1791). »Diefen Abend wohnte ich zum 
eriten Male einer Sitzung der neuen gelehrten Gefellfchaft bey, 
die fich jeden erften Freytag im Monate bey der Herzogin Mutter 
verfammelt. Diefe edle Fürſtin widmet alle ihre Muße den Wif: 
fenfhaften und Künften. Nichts iſt ihr fremd, nichts Wiſſens— 
würdiges Tiegt außer ihrem Kreife. Doch ift die italienifche 
Sprade, in die fie unfere Klaffifer überſetzt, und ihren Freun— 
dinnen in Rom und Neapel zuſchickt, wenn fie es vorher ihrem 
Bibliothefar, dem Rathe JZagemann, zur Prüfung vorgelefen 
bat, die Muſik und die Malerey ihr Lieblingsgefchäft. & 

»Ihr verdanfen die ausgezeichnetjten Köpfe in Weimar einen 
gemeinfchaftlihen Verfammlungsort in ihrem Palais. Sie ift 
bey diefen Sitzungen felbft mit ihren zwey Hofdamen, die ſie 
einſt auch nach Italien begleiteten, gegenwärtig. Aber auch der 
regierende Herzog und feine Gemahlin find aufmerffame Zuhörer. 
Dieß bringt übrigens bey den Anwefenden nicht den geringften 
Zwang hervor.« 

»Jeder ſitzt, wie er zu figen fömmt, während das vorlefende 
Glied feinen Plag an einem befonderen Tifche einnimmt. In 
der Mitte des Saales jteht eine große, runde Tafel, auf wel: 
cher die mathematifchen Inftrumente, Zeichnungen, naturbifto: 
riſchen Merfwürdigfeiten, deren Erwähnung gefchehen foll, hin: 
gelegt werden. Iſt nun eine Vorlefung vorbey, fo fteht alles 
auf, tritt um die Tafel herum, fpricht, macht Einwürfe, hört 
und beantwortet die Bragen des Herzogs ‚und der Herzogin, die 
nun mitten im Zirfel ftehen, und nun gehts zu einer neuen Vor: 
fefung, und jeder nimmt wieder feinen Stuhl ein. Da eine 
Seifion immer drey Stunden, von Abends 5 Uhr bis 8 Uhr, 
dauert, fo würde ohne diefe Fleinen Paufen die Zunge vom 
Schweigen, der Körper vom Sigen ermüden.« 

rDie Ordnung der heutigen Sigung war folgende. Der 
Prafident der Gejellfchaft, der Geheimrath von Goethe, eröff: 
nete fie mit fortgefegten Betrachtungen über dad Farbenprisma. 
Er wiederholte erſt ganz kurz die -Refultate deffen, was er im 
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erften Hefte feiner Beyträge zur Optif weitläufiger, und durch 
24 Heine illuminirte Kupfertäfelchen,, die dazu ausgegeben wors 
den, veranfhaulicht hat. Die Hauptfäße demonftrirte er an 
einer fehwarzen Tafel, wo er die Figuren fchon vorher angezeich- 
net hatte, fo lichtvoll vor, daß es ein Kind hätte begreifen kön— 
nen. Goethe ift ein eben fo großer als fcharffinniger Demon= 
ftrator an der Tafel, als er es als Dichter, Schaufpiel» und 
Dperndirector, Naturforfcher und Schriftfteller iſt. Er erflärte 
fich hier im Fleineren Zirfel geradezu gegen Newton's Farben 
theorie, die durch feine Werfuche ganz umgeworfen wird, und 
zeigte zugleich an diefem Srrthume des großen Newton, dem 
nun ein Sahrhundert Tang alles nachgebetet hat, fehr fchön, 
wie Nachbeterey auch unter guten Köpfen fo tiefe Wurzel fchla- 
gen Fönne.« 

»Hierauf lad Herder einen trefflihen Auffa über die 
wahre Unfterblichfeit für die Nachwelt vor, den wir wahrfchein« 
lich bald im vierten Theile feiner zerftreuten Blätter zu leſen bes 
fommen werden. Von der Iinfterblichfeit der Seele nad) dem 
Tode fann hier die Rede nicht feyn. Sie ift doch nur ein Sa— 
menforn im menfchlichen Herzen, ein leifes Ahnen, ein bebender 
Bli in die Zufunft. Unfterblichfeit des Namens dur Thaten 
und Schriften ift in unferen fpäteren Zeitaltern, wo felbft ein 
Sriedrich doch nie zır dem Univerfalruhme eines Alerander, 
eines Cãſar fommen wird, in dem Maße, wie ihn die Vorwelt 
errungen bat, ſchwer oder vielleicht gar nicht mehr zu erwerben. 
Es wäre alfo fehr ſchlimm mit uns beftellt, wenn uns Allen nicht 
auch noch eine Unfterblichfeit übrig wäre. Diefe befteht in ge— 
meinnüßigen Anftalten, neuen, durch uns unter die Menfchen 
gebrachten Denfformen und Ideen u.f.w. Ye weniger wir unfer 
Sc diefen Dingen aufprägen, je mehr wir aus ung felbft heraus— 
gehen, und nur Gemeinwohl, Gemeinfultur beherzigen, defto 
empfänglicher und würdiger find wir diefer Unfterblichfeit. Dieß 
wurde durch einellnterfuchung erläutert. Won dem, was eigent- 
lich bey allen unferen Vorftellungen und Kenntniffen aus und 
feldft entfprungen ift. -Faft gar nichts: wir haben Alles durch 
Unterriht und Belehrung empfangen, und fo müjfen wir es 
wiedergeben. Ein Rückblick auf die froheften Stunden unferer 
Sugend, wo wir von Menfchen und von der Natur am unbe 
fangenften und am liebſten empfingen. Klage, daß fo wenig 
Driginalität im Gedanfenreiche fey, und daß nur die allerwenig- 
ften Menfchen etwas anderes find, als wozu fie durch früheren 
Unterriht, Umgang und Tradition fremder Meinungen auf fie 
. gejtempelt worden find.« 

»Alfo nicht Fortpflanzung des todten Namens, fondern ein 
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Beytrag von irgend etwas Gutem zur Summe des fchon Erfun: 
denen und Geftifteten ift wahre LUnfterblichfeit. Hier lebt man 
durch das, worin fich unfer Geift abdrudte, in den entfernteften 
Generationen fort. — Am Ende ein Verfprechen, in einer kom— 
menden DBorlefung eine Erflärung von Genien und Dämonen zu 
geben , unter welchen das Alterthum diefe Art von reiner Unfterb- 
lichfeit verhüllte.« 
»Auf Herder folgte der Geheimratd und Archivarius 
Voigt, der und aus dem hiefigen, an den ehrwürdigiten Do— 
fumenten fo reihen Archive ein fehr ‚merfwürdiges Diplom vor: 
legte und erläuterte, das der Kaifer Friedrich der Rothbart 
1167 dem Abte Ekhard ım Sanct Georgenftifte zu Naumburg 
ertheilte.- Erft eine hijtorifche Einleitung über Kaifer Fried— 
rich den Rothbart, woben die Sache Albrecht des Unartigen 
nicht ungeahndet blieb, der feinen Sohn Friedrich mit der ge— 
biffenen Wange lieber gefangen hielt, als daß er ihn nach Nea— 
pel ſchickte, um die Erbfchaft des unglüdlichen Konradin in 
Empfang zu nehmen. Dann über die Sache, worüber das 
Diplom ausgeftellt wurde, nämlich der Heerfchild, den aus 
Nachahmungsſucht der weltlichen großen Fürſten nun auch Prä- 
laten und Aebte bey fich einzuführen, und in ihren VBafallen auch 
einen ſolchen Glanz um fich herum zu verbreiten fuchten. Kerner 
eine Furze Gefchichte der Stiftung des &t. Georgenitiftes bey 
Naumburg. Es ftiftete dasfelbe eine fromme Gräfin im 3.1099, 
gerade wie man das Ende der Welt erwartete; eine Lüge, um 
damit recht viel Ritter ind gelobte Land zu fprengen, um von 
ihnen große Schenfungen zu erhalten. Die Gräfin Mathilde 
ließ, da nicht beftimmt war, wo fie das Stift erbauen follte, 
einen Raben fliegen, da, wo er fich niederließ, wurde der Bau 
angefangen. Hier webte Voigt, um die hiftorifche Wildniß 
etwas reizender zu machen, ein Fleines, felbftverfertigtes Gedicht 
ein, worin er fehr fomifch das Krächzen der hungrigen Naben 
mit dem Geplärr fchlehter Sänger verglih. Darauf las er 
eine Ueberſetzung des in lateinifcher Sprache, wie damals noch 
durchaus gewöhnlich, gefertigten Diploms, erflärte dad Siegel, 
und machte einige fennerhafte Bemerfungen über das Giegel« 
wachs, wovon er ein Stückchen dem Bergratb Buchholz, uns: 
ferem großen Chemicus, zurlinterfuchung gegeben hatte; theilte 
Auffchlüffe über das unten befindliche Monogramm mit (diefe 
Gewohnheit ftammte vonKarl dem Großen, der nicht fchrei= 
ben Fonnte), und über andere Merfwürdigfeiten in der äußeren 
Form des Diplomd. Während deſſen ging diefes im Zirfel der 
Zuhörer herum, wo denn ein Zeder mit einem Blicke Alled ver- 
gleichen fonnte. Nach Beendigung diefer Vorlefung ließ fih der 
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Herzog über ſein Archiv noch Manches von Voigten ſagen, und 
wir Umſtehenden erfuhren dabey manches, was man ſonſt nur 
dem Fuͤrſten ſagt. Die älteſte Urkunde des hieſigen Archivs iſt 
von Kaiſer Otto Il. 

»Hierauf lad der Profeffor der Botanif, Dr. Bartfch, 
ald Ehrenmitglied, eine fehr fachreiche Abhandlung vom Schiffs- 
boote oder Nautilus und einer fleinen Schnede, die im Meeres» 
grunde gefunden, und erft durchs Mifrosfop deutlich wird, mit 
Hinficht auf größere und Fleinere Petrefacten und gewiſſe Refuls 
tatevor, die daraus von der jegigen Bildung der Erde und ihrer 
früheren Geſtalt, ehe fie vom Ocean verlajjen wurde, nothwen- 
dig folgen. Während der Vorlefung gingen fehr fchöne Erem- 
plare vom Nautilus und der Fleinen Schnee auf filbernen Prä« 
fentirtellern im Zirfel herum. Auch hierüber wurde am Ende 
der Vorlefung viel gefprodhen. Herder fand Beſtätigung feie 
ner im erften Theile feiner Ideen zur Geſchichte der Menſchheit 
vorgetragenen Hypotheſe. Es war mir aber vorzüglich interef= 
fant , ein Gefpräd) des alten, ehrwürdigen Hofrat Büttner 
aus Jena, der auch zugegen war, mit anzuhören, worin er uns 
feine Ideen von der Urwelt und dem Zurüdtreten des Oceans, 
fo weit e8 feine Ideenfülle und daraus entfpringende Weitläufige 
feit erlaubte ; mittheilte.« 

»Nun zeigte Lenz, der jegige Infpector der Kunjtfammer 
und des Naturalienfabinets in Jena, eine Reihe Snteftinals 
würmer im Spiritus, die er felbft aus den Eingemweiden von 
vielen Thieren hervorgefucht und präparirt hatte. Unter andern 
war auch ein Eremplar des Blaſenwurms dabey, aus welchem 
das befannte Drehen der Schafe entfteht. Diefer Lenz ift ein 
fehr unermüdeter Naturforfcher. Er hat befonders in der Helmin— 
thologie feltene Kenntniſſe, und zeigte uns bier verſchiedene Gate 
tungen, die Götze in feinem ſchoͤnen Werfe über die Einge- 
weidewuͤrmer noch nicht aufführt. Er foll an dreyßig neue Gat«- 
tungen entdeckt haben.« 

„Am Ende wurde noch eine artige Entdeckung mitgetheilt, 
die der Hofmedifus Hufeland von der Wirfung des Lichtes 
an einem im Rahmen gefaßten Schattenrijfe des Herzogs ger 
macht hatte.« 

»Es war indeffen fchon fpät geworden, und da es ftarf auf 
9 Uhr ging, mußten einige Vorleſungen, z. ®. die des Lega- 
tiondrathes Bertuch, derung über die Barbentinten der Ja— 
paner und Chinefen unterhalten wollte, auf die Fünftige Sitzung 
verfchoben bleiben.« 

Bon den anderen Vorlefungen ift befonders die vom 23. März 
(S. 39) durch die Schilderung der Art und Weife, wie Goethe 
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mit der Familie Caglioftro’s in Befanntfhaft fam, und wie 
er diefelbe benügte, intereilant. 

Das Kapitel »Goethe« ©.48—5ı enthält nichts Ber 
deutendeds. Die Bemerfung über Lavater (&.51), nach wel: 
der er als Betrüger erfcheint, ift von der Natur der Bemer— 
fungen im erften Kapitel. 

Der Auffaß: Zur Weimarifhen Genieperiode 
von 1775 — ı78ı, ift ganz im Zone des erften Auffages ge— 
fhrieben. Wir machen befonders auf folgende Stellen auf: 
merffam: 

&.53. »Eine gewiffe Gemeinfchaft der Güter machte die 
Genies den Quäfern und Heilandsbrüdern ähnlih. So ſchickte 
Goethe oft zu Bertuch's Frau, und ließ fih ein Schnupf- 
tuch holen. Hatte er feine weiße Kanefasweite und Hofen, die 
damals Genietracht waren, fo ließ er fih aus der herzoglichen 
Garderobe feine Bedürfnijfe holen. Werfteht ſich, daß nie etwas 
jurüchgegeben wurde. Oft ſchickte er in ein Haus, und Tief ſa— 
gen, er würde heute Abend da effen.« 

S. 54 werden die Stolberge lächerlich gemaht, &.55 
Lavater. Auf derfelben Seite wird der Kammerpräfident Kalb 
verdächtig gemacht; “on welchem gleich darauf ©.57 eine, Auß- 
fage über Goethe als authentifch angeführt wird, mit dem 
Beyſatze: »ex ore Halbii.« 

Die Unterredung mit Half im Wagen auf der Reife 

nach Leipzig Ende April ı804 über Goethe und 
Schiller fiellt Goethe'n als Dichter über Schiller, und 
enthält über legteren die Bemerfung: »Schiller arbeitet am 
liebfteu des Nachts, daher find felbft in feinen Tragödien fo viele 
Nachtſtücke und Lampenlichter« (©. 63). 
- - Zm Anhang ift die Aeußerung über Goethe und Wie: 
land zu bemerfen, welche den Hauptunterfchied zwifchen ihnen 
in ihrer finnlihen Organifation ſucht. »Wieland har äuferft 
blöde Sinne, befonder8 Augen, daher ijt alle feine Poefie Feen— 
liebe, Phantafiefpiel, Viſion und Eraltation des inneren Auges, 
ohne ganz reine, beftimmte äußere Form. Goethe hat fehr 
fcharfe äußere Sinne, hat felbft frühzeitig zeichnen und malen 
gelernt (doch waren feine Zeichnungen immer nicht bloß feit, fon= 
dern auch hart), und daher umfaßte er die finnlichen Gegenftände 
mit unwiderftehlicher Gewalt und Wahrheit. Daher feine 
kriſtallhelle Klarheit im Ausdrudf, fein kurz gefchloffener, feft 
und fpmmetrifch gegliederter Periodenbau, fein Hang zur rein 
epifhen Dihtung, da Wieland's Gedichte alle nur romantifche 
Epopöen ſind.« | 

Dad Kapitel (S. 70): »Der 25. Dezember ı796. 
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Goethe lieſt ſeinen Hermann und Dorothea,« iſt 
von der vortrefflichſten Art. Es enthält eine klare Auseinander⸗ 
ſetzung des Entwicklungsganges jenes Gedichtes und eine an— 
ſchauliche Schilderung feiner Vorzüge, wie der Goethiſchen De: 
clamationsweife. Das Ganze zeigt von tiefem Verſtaͤndniß der 
fünftlerifchen Compofition und von warmer Werehrung ihres 
Meifters. Zu beachten ift die Bemerfung (S. 74), vdaß Goethe 
zwey Zahre mit dem Sujet fehwanger ging, und es erſt als 
Drama, dann als eine Zdyllenreihe verfuchte.a So hatte Goethe 
immer die richtige Anficht von der Natur des Stoffes, den er 
behandelte, woraus fich auch die Vollendung desfelben in der 
Darftellung erflärt. Wir erinnern bey diefer Gelegenheit daran, 
daß der Stoff des Wilhelm Tell zuerft von Goethe aufge- 
griffen wurde, der ihn als Epos darftellen wollte, und ihn dann 
Schiller überlieg, welcher ihn als Drama behandelte. Nun 
ift aber Tell feiner Natur nad) mehr ein epifcher als dramati- 
fher Stoff, weil der Held als Mittelpunft der Handlung da— 
ſteht, an welchen fi) das Schickſal einer Nation fchließt. 
Schiller wählte die wirffamere Behandlung, Goethe ver- 
trat die richtigere. In diefem Vorgange fcheint uns ein cha— 
rafteriftifches Merfmal der Eigenheiten der beyden Dichter zu 
liegen. a 
Die Kapitel: »Bemerfungen über die Voffifche 
Ueberſetzung der Zlias« (8.81 — 87), und: »Ueber 
den Zon auf derHofbühne zu Weimar«(&.87—97), 
find gleich intereifant; in dem: »Goethe's Urtheil über 
Zfflands Schaufpiele,« kömmt die richtige Bemerfung 
vor, fie haben alle zwey Hauptfehler: erftend, alle moralifche 
Bejlerung wird in Iffland's Stücken von außen hinein, nicht 
von innen heraus bewirft ; daher das Gewaltfame, unwahrfchein- 
lich Zufammengedrängte und Leberhäufte in feinen Stüden. 
Zweytens ſetzt er überall Natur und Kultur in einen falfchen 
Kontra. Kultur ift ihm immer die Quelle aller moralifcher 
Verdorbenheit. Dieß it ein ganz falfher Gefichtspunft, aus 
welchem er alle Kultur verunglimpft, da vielmehr das Gefhäft 
eines Schaufpieldichters in unferem Zeitalter feyn follte, zu zei= 
gen, wie die Kultur von Auswüchfen gereinigt, veredelt und lies 
benswurdig gemacht werden Fönne. Ä 

Es nimmt uns Wunder, daß Goethe, der fohlt immer 
den Eharafter in feiner innerften Tiefe zu erfafen gewohnt war, 
nicht auf die Verdienfte Iffland's als Maler der Sitten feiner 
Zeit und gewilfer Individuen in derfelben Rückficht nahm, in 
welcher Beziehung Iffland vielleicht unerreicht dafteht und 
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daftehen wird, wenn feine übrigens bedeutenden Verdienfte als 
Schaufpieldidhter weniger werden berücfichtigt werden. 

Das Kapitel »Herder« (S. 104 — ı33) theilt viel In— 
tereffantes mit. Es würdigt die Verdienfte jenes audgezeichneten 
Mannes ald Menfh, Gelehrter und Kanzelredner, und liefert 
dabey manche interejlante Anecdote, 3. B. die über Hafert. 
Mas von Herder und auffallend erfchien, it, daß er beym 
Kanzelvortrage vom Anfange bis zum Ende feine einzige Bewe— 
gung mit den Händen machte, fondern diefe immer im SPriefters 
rocfe zufammengefchlagen hielt. Defto fprechender war die übrige 
Haltung des Körpers, deſto ausdrudfsvoller jede Hebung und 
Beugung feiner ſchönen fonoren Stimme. Daß auch diefer bes 
deutende, in jeder Beziehung würdige Mann von menfchlichen 
Schwachheiten nicht freyg war, zeigt die Bemerfung ©. ııı, 
daß er nje mehr die allgemeine Zeitung las, als er im vierten 
Stüce des erften Jahrgangs auf die unfreundliche Necenfion von’ 
Kant über feine Gefchichte der Menfchheit gefommen war. 

Das Kapitel: »Fr. v Sciller« (S. 134), enthält im 
Anfange zwey Bemerfungen, wovon wir für die Natur der 
zweyten feinen Ausdruck finden, nämlih die: »Schiller 
fonnte ein fehr glüdlicher Mann feyn, wenn er das fich ihm dar: 
bietende Gluͤck in Mannheim nicht mit Füßen getreten hätte. 
Der alte Buchhändler Schwan hatte eine einzige Tochter, ein 
fhönes, munteres Mädchen, die Schillern liebte, und in 
feinem Befige fehr glücklich gewefen wäre. Er war ‚damals 
Theaterdichter.. Wenige Tage vor feiner Abreife von Mannheim 
hielt er förmlich beym Water um fie an. Diefer hatte eine herz« 
liche Freude darüber, und verfprach, ihm feine Tochter mit dem 
ganzen Vermögen von 50,000 Gulden zu geben, wenn er das 
unftete Theaterdichterleben aufgeben, und die trefflich organie 
firte Buchhandlung annehmen und fortfegen wollte. Er felbft, der 
alte Schwan, habe die Buchhandlung nicht Funftgemäß ge— 
lernt, und die Sache fen fo fehwer nicht, zumal, da er fi 
einen guten Bactor halten fönne. Habe er aber dazu Feine-Luft, 
fo follte er fein medicinifches Studium fortfeßen wozu er ihm - 
die Koften geben wolle, und dann als Arzt feine Tochter heiraten. 
Schiller mußte einige Tage nad) diefen Verhandlungen fort, 
und foll heute. noch auf die Erbietungen des Waterd antworten. 
Er liebte die unbefchränfte Freyheit.« 

Schiller anzuflagen, daß er nicht ein Stück Geld dem 
Dichten vorzog, welches ihm einen Plag unter den Unfterblichen 
anwied; zu bedauern, daß er dieß nicht gethan, gehört von 
einem Manne, wie Böttiger, der doch anderen Theild wieder 
fo viele Achtung für Kunft und Künftler hatte, und fie oft fo 
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richtig zu beurtheilen wußte — mindeſtens — zu den unbegreifli— 
chen Dingen. 

Die gleich darauf folgenden »Bemerfungen über die 
$ungfrau von Orleans aus Schillers Munde den 
26. Nov. ı801« geben eben fo interejlante Auffchlüffe über jene 
herrliche Dichtung, alö fie ganz im Gegenfage mit dem früher 
gedachten Auffage ftehen. 

Das Kapitel »Wieland« (139 — 264) it dad um: 
fangreichfte des ganzen Buches. Es theilt höchſt interejfante 
Anecdoten und Bemerfungen mit, Wielanden fchildernd und 
feine Zeit. 

Vorzugsweife haben wir Folgendes mitzutheilen (&. 167). 
MWielands Bemerfung über Jean Paul, aus der fich zeigt, 
daß er die Bedeutung diefed Geftirnes gleich bey feinem Aufgehen 
erfannte. »Gewiſſe Bücher habe ich ald Zröfter in der Noth. 
Wenn mir der Gefchmad zu allen übrigen vergangen ift, fo blei- 
ben diefe als eine feine Hauslectüre. Hieher gehören einige 
Stücke Lucians. Da hat fich neuerlich ein gewiſſer Herr 
Richter in Hof hervorgethan, dejfen Hesperus oder 45 Hunddr 
pofttage habe ich mir auch von Leipzig als ein foldhes Noth= und 
KHülfsbüchlein für meine alten Tage fommen laffen. Der Menfch 
iſt mehr ald Herder und Schiller. Er hät eine Allüberficht 
wie Shafefpeare.« 

Die Anecdote ©. 188, welhe Wielanden als Theil- 
nehmer und eigentlichen Vermittler bey einer an das Verbrechen 
ftreifenden Entführungsgefchichte angibt, hätte um fo mehr weg- 
bleiben follen, als der Beweis fehlt, und Wieland die Mit: 
wiſſenſchaft in Abrede ftellte. 

Wieland arbeitete, wie aus dem ganzen Auffaße hervor- 
geht, fehr mühfam und bedächtig. Ueberall fpricht er darin, 
daß er an allen feinen Gedichten beftändig feilt und pußt. Daraus 
ift erfichtlih, dap Wieland nicht zum Iprifchen Dichter gebo= 
ren war. Diefe Kunftwerfe danfen der augenblidlihen Stim- 
mung ihr Entftehen, die wegen ihrer bedeutenden Intenſivität 
nie von langer Dauer feyn fann. Das Gefühl und der damit 
verwandte Gedanfe müjfe fich felbit den Ausdruck fchaffen. Da— 
durch wird es erflärbar, daß oft ein fcheinbar vernachläßigter 
Ausdruck der pailendite feyn Fann, die eigenthümliche Modifica- 
tion irgend einer poetifhen Stimmung zu ſchildern. Wie das 
Gefühl erfaltet ift, welches einzelne Iyrifche Gedichte hervorbringt, 
it auch die Möglichfeit vorbey, fie vollfommen wieder ins Leben 
zu bringen. Daraus ergibt fih, daß alles Feilen und Ausbef: 
fern an Igrifchen Gedichten vom Uebel ift. Haben fie urfprünglich 
nichts getaugt, fo macht fie jene Feile nicht beifer, denn das, 
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was fie zum Gedichte macht, Fann die Zeile nicht hineinbringen ; 
waren fie gut, ‚fo macht fie die Zeile fchlechter, denn es handelt 
ſich nicht dabey um den gefuchtejten und gewäbhlteften Ausdruck, 
ſondern um jenen, welcher am geeignetften ift, die Stimmung 
mit aller Modification auszudrüden, welche den Poeten in der 
guten Stunde zum Gedichte brachten. Iener Ausdruck wird aber 
nur in dem Moment der Erzeugung des Gedichtes gefunden. Die 
fpäteren Ausgaben Iprifcher Dichter find in der Regel die ſchlech— 
tejten, mögen fie vom Verfaſſer felbit oder von anderen veran— 
ftaltet worden feyn. Wie viele Gedichte Goethes find im Aus— 
druck vernachläßigt; man verbeifere ihn, und das Gedicht verliert 
am Gehalte. Daß Wieland bey allen feinen großen Verdien— 
jten um Kunft und Literatur, um das Wiedererwachen des grie: 
chiſchen Beiftes und die Einbürgerung S hafefpeare’s unter die 
Deutfchen, zum Iyrifchen Dichter nicht geboren war, zeigt ge: 
nügend die Bemerfung ©. 205: »Ich muß immer fo viel aus— 
fireihen, daß ich dann noch einmal abfchreiben muß. Aber 
durch diefes Abfchreiben und Lecfen wird es erft gut. Ohne dieſe 
wiederholte Abfchreibung wird von mir. nichts Erträgliches her— 
vorgebradt.« 

Auffallend ift, wie fih Wieland bey jeder Gelegenheit 
von dem Vorwurfe der Obfcönität zu reinigen fucht. Herrliche, 
die tiefite und richtigfte Kunftfritif verbürgende Bemerkungen 
fommen ©. 246 und 248 vor. 

»Nur die Frauen fönnen mit voller Faſſung und Freude 
tragen. Ein Sinnbild davon wären die Karyatiden, die zier- 
lih und mit gefenften Händen die größte Laft tragen, wäh. 
rend die Atlanten die Hände auf beyden Seiten gewaltfam unter- 
flügten.« 

Die zweyte Bemerfung betrifft Goethe’ Hermann und 
Dorothea. 

»Die Figuren von Hermann und Dorothea find alle in gro— 
fen Raphaelifchen Umriffen herrlich gezeichnet. Es find Figuren 
in Marmor gehauen. An's Colorit muß man dabey nicht denfen. 
Auch dieß Fonnte Goethe geben, wenn er malen wollte. Aber 
auch bier ift er Bildhauer. Alles ift im großen Styl.« 

Das legte Kapitel, »Bertuch,« enthält Memorabilien 
über deifen Verhältniffe mit Wieland und Herder. Das 
Intereſſanteſte darin ift die Gefhichte der Literaturzei- 
tung. 

—* Ruͤckblick auf das Werk läßt mit der dankbarſten Anerken— 
nung vieler Theile desſelben das lebhafteſte Bedauern verbinden, 
daß es durch Unſauberkeiten entſtellt wird. Dieß iſt um ſo em— 
pfindlicher, da es in einer Zeit geſchieht, welche gerade an der 
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Nichtachtung Titerarifcher Zuftände und an Geringfhägung der 
‚Riteratoren Franf ijt, und fich fo fehr darin gefällt, durch Auf: 
fuchen von Schattenfeiten den Lichtglanz großer Geifter zu ent— 
ftelen, und daß es von einer Zeit handelt, die in der Literature 
gefchichte durch Wollen und Wirfen in gewiffer Art einzig und 
mufterhaft dafteht, und die der Herausgeber des Werkes felbft 
eben fo richtig als anſchaulich darftellt. 

Wenn je den Geiftern eine Anziehungsfraft zugefchrieben 
werden fann, fo nahm man diefe damals wahr, ald Weimar 
und das benachbarte Jena ihre Olanzperiode feyerten. Amalia, 
Karl Auguft ihr Sohn, geiſtvoll, und darum allem Geiftigen 
befreundet, vereinigten in Weimar einen Wieland, Knebel, 
Goethe, Herder, Schiller, Einfiedel, Voigt, Se: 
fendorf, Falk, Mufäus, Bode, Hufeland, Mous 
nier, JSagemann, Meyer, Fernow, Riemer, Wey⸗ 
land, Vulpius u. A. Geiſtvolle Damen, wie die Fräulein 
von Böhhaufen, Imhof, Wolfsfeel, Knebel, die 
Srauen von Kalb, Berlepfh, Herder, Stein, Bech— 
tolsheim, Wolzogen verfchönerten die gefelligen Kreife. 
Sena, die benachbarte Afademie, erfreute fich einer feltenen 
Blüthe von Lehrern und Lernenden. Hufeland, Schraus 
bert, Thibaut, Loder, Himly, Succow, Woltman, 
Reinhold, Fichte, Schelling, die Philologen Schüß, 
Voß, Eihftädt, Erfh, die Schlegel, Brentano 
traten gleichzeitig oder furz nad) einander auf. Die allgemeine 
Literaturzeitung, das attifhe Mufeum, die Horen, die Muſen— 
Almanadye, die Adraftea, das Athenäum, der deutfche Merkur, 
London und Paris gingen von beyden Städten aus. Das Thea= 
ter in Weimar, doppelt claififch durch Dichter wie durch Dar: 
fteller, gewährte dur Goethes Leitung, Schillers und 
Kirmfen's Beyrath die vollendeten Darftellungen der Stüde 
beyder Dichter. Damals fah man zuerft die Stüde des Terenz 
im alten Koftüm. Dann die Kunftausftellungen und Preisbes 
werbungen. * Dazu ein Inſtitut von Engländern unter einem 
edlen franzöfifchen Emigranten im Belvedere, benachbart wie 
Ziefurt und Elleröburg, jedes voll bedeutender Erinnerungen. 
Außerdem die Menge angefehener Sremder, die jährlich nach 
Weimar firömten, und feinen Ruhm in ferne Länder trugen. 

Eine foldye Zeit verdiente wohl, von jedem entjtellenden 
Mafel frey, der Nachwelt in danfbarer Erinnerung gehalten zu 
werden, und wir erwarten vom zweyten Bande des gedachten 
Werfes, daß er von jenen Entflellungen gefäubert fey, welche 
im erjten wohl mit allgemeinem Mißfallen gefunden werden. 

SER Deinhardftein. 


ex), 
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Art. VIL Rhetores Graeeci ex codicibus Florentinis, Mediolanensi- 
bus, Monacensibus, Ne&#politanis, Parisiensibus, Romanis, 
Venetis, Taurinensibus et Vindobonensibus emendatiores 
et auctiores edidit suis aliorumque annotationibus in- 
struxit indices locupletissimos adiecit Christianus Walz. 
Stuttgartiae et Tubingae ı832 — ı836. 9 voll. 8. 


Zu den großartigften und in mancher Beziehung auch zu 
den wichtigften Erfcheinungen unferer Zeit auf dem Gebiete der 
Philologie gehört ohne Zweifel die vorliegende, nunmehr vollenz 
dete Ausgabe der griechifchen Rhetoren. Betrachten wir die 
Schwierigfeit Diefes Unternehmens an fih, die nothwendig da— 
mit verbundenen Koften, das nicht felten Unerquicliche der Ar— 
beit, jo werden wir gejtehen, daß nur eine unerfchöpfliche Aus— 
dauer, der anhaltende Fleiß, eine unermüdliche Geduld und 
man darf wohl fagen eine fich opfernde Liebe zur Wiffenfchaft 
ein folches Werk zu Stande bringen fonnte; denn e8 ift wahrlich 
etwas anderes, in den Luftgefilden der griehifchen Dichter und 
der Hajlifhen Gefchichtfchreibung herumzuwandeln, oder fich 
durch die Dornen der fpäteren Rhetorif dDurch;uarbeiten, Dabey 
dürfen wir aber auch nicht vergejfen, der rühmlichen Uneigen— 
nüßigfeit der Cotta’fchen Verlagshandlung zu erwähnen, welche, 
ohne Rüdficht auf augenblicklichen Vortheil oder Nachtheil, zu 
dem Unternehmen bereitwillig die Hand geboten hat. 

In den Jahren 1508 und 1509 erfchien bey Aldus in Ve— 
nedig eine Sammlung der griechifchen Rhetoren in zwey Folio— 
bänden, ohne Ueberfegung. Sey es nun, daß die Auflage nur 
ſchwach war, oder daß der Verlag des damals noch in den Schu: 
Ien eingeführten Werfes bald aufgebraucht wurde, genug, das 
Buch war in unferer Zeit von einer folchen Seltenheit, daß in 
Deutfchland nur zwey oder drey Bibliothefen vollftändige Erem« 
plare, und wenige andere entweder nur den erften oder nur den 
zweyten Band befißen. Diefer Umftand, und die Wichtigfeit 
des dem Philologen faſt unentbehrlichen Werfes veranlafte den 
Herrn Walz, fi der fchwierigen Arbeit zu unterziehen, und 
durch eine neue Ausgabe der griechifchen Rhetoren die Bedürfe 
nijfe des philologifchen Publifums zu befriedigen. Jedoch nicht 
zufrieden mit einem einfachen Wiederabdrudfe der Aldinifchen 
Ausgabe, bereijte er Deutfchland, Italien und Franfreih, und 
fand in den vorzüglichiten Bibliothefen diefer Länder *) (bey Auf: 


*, Bey Erwähnung der Bibliotheföbeamten, denen fih Hr. W. be: 
fonders zu Danke verpflichtet fühlt, nennt er auch mit verdientem 
Lobe die Herren Euftoden der k. k. Hofbibliothet in Wien, wobey 
nur zu bemerfen, daß Diefe nicht Gopitar und Eichelberger , ſon⸗ 
dern Kopitar und v. Gichenfeld heißen. 
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zaͤhlung der italieniſchen auf dem Titel des Buches hätte die in 
Modena nicht übergangen werden follen) nicht allein reichen Vor— 
rath zur Emendation der ſchon gedrudten Schriften, fondern 
auch einen Reichthum bisher ungedructer, in diefe Klaife gehö— 
tiger Werfe, welche theild vollitändig abgefchrieben , theils nur 
erzerpirt wurden. Mit diefen Hülfsmitteln ausgerüftet, machte 
fih Hr. W. an dieArbeit, und bereicherte die Literatur mit einem 
Werke, welches alles leiftet, ivad man wünfchen Fann, in ges 
wiffer Hinficht vielleicht mehr, als man wünfchen durfte, ine 
dem manches aufgenommen ift, was Niemand leicht vermijfen 
würde, und bey der fchwer zu überfehenden Fülle des Materials 
auf einem ohnehin der unverfchämteiten Compilation preis gege- 
benen Felde häufige Wiederholungen nur fehwer oder gar nicht 
zu umgehen waren. Indeß wenn auch manches als überflüjlig 
erfcheinen follte, und wenn auch nicht zu läugnen ift, daß das 
geiitlofe Compiliren mancher Rhetoren einen oft wahrhaft wider- 
lihen Eindruct macht, fo wird man Doch gerade darum die Aus— 
dauer des Herrn W. bewundern müjfen, der das unerquidliche 
Geſchäft über fih nahm, um der Vollftändigfeit willen auch den 
langweiligen Wuft und das geiftlofe Treiben einer tief gefunfenen 
Zeit vor unferen Blicken auszjubreiten, und dadurd uber einen 
nicht unbedeutenden Theil der Kultur= und Literärgefchichte ein, 
wenn auch düfteres, Kicht zu verbreiten. Daß aber felbft aus 
den häufigen, durc das Unwefen beyfpiellofen Plagiats herbey— 
geführten Wiederholungen wenigitens für die Kritif des Tertes 
wefentliher Nugen gezogen werden fönne, werden wir unten zu 
fehen Gelegenheit haben, wo der Unterzeichnete beyläufig in den 
Noten eine Reihe von WVerbejferungen mittheilen wird, welche 
fi) aus den WVergleihungen ergeben, oder ſich fonft als noth= 
wendig herausftellen. 

Daß ein tieferes Eingehen in das Wefen und die Gefhichte 
der Rhetorif und der griechifchen Ahetorenfchulen nicht im Plane 
diefer Anzeige liegen fönne, verfteht fich von felbft *); doch muß 
mit wenigen Worten die Wichtigfeit diefer Erfcheinung angedeu— 
tet werden, welche ſich ſchon dadurch ausfpricht , daß nicht leicht 
eine andere Disciplin und wohl Fein menfchliches Inſtitut mie 
einer ſolchen Lebenskraft begabt gewefen ift, als eben diefe Rhe— 
torenfhulen. Oder follte e8 nichts Erftaunenswürdiges feyn, 
eine Anjtalt, welche ſich zwey Zahrtaufende hindurch, vom Leon 
tiner Gorgias bis zum Falle des morgenländifchen Kaiſerthums 


*) Es ift zu bedauern, daß Weftermann das Erfceirien der Walzis 
fhen Ausgabe der Rhetoren nit abgewartet hat; feine Gefchichte 
der Beredfamkeit würde fehr gewonnen haben. 
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und noch darüber hinaus, durch die größten Erfchütterungen 
und Umwälzungen, durch alle Wechfel der Verfaſſungen, Herr: 
fhaften, Religionen hindurch rettete? welche in Alerandrien, 
Athen, Rom und Konjtantinopel einen nicht bloß vorübergehen- 
den Einfluß hatte? welche ſich mit der ausgelajfenen Demofratie 
Athens eben fo wohl vertrug, wie mit der ungezügelten Willfür 
eines byzantinifchen Kaiferö? welche ihre Hörfäle auffchlug neben 
dem heidnifchen Tempel und neben der chriftlichen Kirche? Ya, 
wie lange iſt ed denn ber, daß man bey uns noch die Ausarbeis 
tung einer tüchtigen Chrie nach allen Regeln des Hermogenes 
für das Ziel der Schulbildung anfah, und die Vorfchriften des 
Hermogenes und Aphthonius für eben fo unbeftreitbare Wahrhei— 
ten anfah, als die Einheiten des Ariftoteles? Ein Inſtitut mit 
ſolcher Lebens» und Aceomodationdfraft verdient gewiß die höchite 
Bewunderung, und wir fönnen es felbft in feinem tiefen Ver: 
falle nicht ohne Theilnahme betrachten. Welch eine Laufbahn 
aber liegt zwifchen dem erjten Erfcheinen der Rhetorik, diefer 
Kunft der Rede, bis zu ihrem endlichen Erlöfchen an Alters: 
ſchwäche! Sie tritt auf in Sicilien, ihre Geburt ausgeſchmückt 
mit legendenartigen Erzählungen ; von dem Leontiner Gorgias 
nach Athen verpflanzt, dient fie dort in der Volfsverfammlung, 
nein, fie herrfcht dort in der Volksverſammlung, als Helferin 
bald der edelften Vaterlandsliebe, bald der wildeften Leidenfchaft, 
ald Vertheidigerin der Unfchuld und als Benoffin von Syfophan- 
ten. Mit dem Untergange der griechifchen Breyheit war ihre 
politifche Rolle ausgefpielt, und fie zog fich zurüd in die Ge— 
richtöfäle, um wenigftens zum Theil ihr altes Gefchäft fortzu- 
fegen. Doc) auch hier verſtummte das lebendige Wort, und die 
ehemalige Herrfcherin und Schiedsrichterin über das Wohl und 
Wehe der Staaten, wie der Staatsbürger, fand eine Zufluchts- 
ftätte zwifchen den Schulbänfen, oder diente der Kirche, wo fich 
ihr in veränderter Geftalt eine neue Laufbahn aufthat. Diefe 
firchliche Beredfamfeit und Rhetorik ift jedoch von jener früheren 
nach Grundfägen und Richtung fo wefentlicy verfchieden, daß 
wir die eine unmöglich für eine Fortſetzung der anderen anfehen 
fönnen, wenn auch ein gegenfeitiges Eingreifen Statt fand. 

&o lange die Beredfamfeit dem thätigen, befonders politi= 
fhen Leben angehörte, umd ihre Wirffamfeit im Getümmel der 
Bolföverfammlungen und öffentlichen Gerichtsverhandlungen äu— 
ferte, mußte ihr eine gewiſſe fchöpferifche Lebenskraft imvohnen, 
die an feine anderen, als die ewigen, auf der geiftigen Nasur 
der Menfchheit beruhenden Geſetze gebunden, die Anforderungen 
des Augenblicks erfaßte, und fih den jedesmaligen Bedürfnijfen 
anfchmiegte. Politifcher Scharfblid, eine tiefe an der 

Li 
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menſchlichen Seele und Gewandtheit der Sprache waren alſo 
hier die weſentlichen Momente; die Allmacht des Wortes konnte 
und brauchte ſich nicht in die engen Schranken einer fchulgerech- 
ten Form zu fügen; fie nahm nicht, fie gab die Regel. Ganz 
anders mußte fich dieß gejtalten, als die Beredfamfeit aus dem 
öffentlichen Leben verbannt, fich in die engen Räume der Schule 
zurüdzog. Hier mußte nothiwendig jene Lebensfrifche verloren 
gehen ; an ihre Stelle trat eine fchulgeredhte Technif; als man 
die Beredſamkeit felbjt nicht mehr brauchte, fing man an, die 
Regeln derfelben forgfältig zu erforfehen, und den Knaben und 
Jünglingen einzuprägen, jedoch nur um die Erfahrung beftätigt 
zu finden, daß die Regeln feinen großen Mann machen. &o 
lange noch eine leife Erinnerung an eine, wenn auch für immer 
untergegangene beifere Zeit in den Schulen fortlebte, erhielt fich 
ein großer, lebendiger Geift, eine Srifche des Gefühld, welche 
noch auf ein inneres Leben fchließen ließ; als aber jene Erinne- 
rung aus den Gemüthern der Menfchen gänzlich verſchwunden, 
als die rüdhwärtsblidende Ahnung einer fchöneren Zeit in dem 
Sammer der Gegenwart verfunfen war, da mufite auch der legte 
lebendige Athemzug die abgejtorbene Rhetorif verlajfen, und es 
blieb nicht8 zurück, als die todte Form. An dem Leichname übte 
fich die Fleine Menfchheit; Geift fonnte man nicht mehr heraus: 
loden, denn er war verflogen, und hineinlegen konnte man nicht, 
was man nicht hatte. Das einzige, was noch fortlebte, 
war eine gewiſſe Schultradition, die fich mit bewunderungswürs 
diger Zähigfeit durch die Reihe von Jahrhunderten durdhrettete, 
und ftabil blieb in dem Mechfel der Zeiten, Verfaſſungen und 
Religionen. Diefe Stabilität zeigt fih namentlih in der — 
man fann nicht fagen Wahl — in dem Feithalten einmal ein» 
geführter Beyfpiele, welche man zur Behandlung vorlegte; für 
diefelbe Sache dasfelbe Beyfpiel; ja man fann darnach die ver- 
fhiedenen Machwerfe in einzelne Haufen fondern, nach der Ver: 
fhiedenheit nicht fowohl der Beyſpiele felbit, als vielmehr der 
Faſſung derfelben; z. ®. ob Diogenes einen ungebildeten Rei- 
chen ein verfilbertes Roß (ixxos) oder verfilberten Schmuß (fv- 
xos) genannt habe; oder die Antwort auf.die Frage, ob Antiges 
nided oder Satyros ein befferer Flötenfpieler fcheine, » £poi new _ 
sparyyös IloAusrepywv,« Welche die eine Notte dem Epaminon- 
dad, die andere dem Epiroten Pyrrhus zuſchreibt. So erhielten 
fi die einmal beliebten Aufgaben zu Redeübungen in Aleran= 
drien, Rom, Athen und Konitantinopel aus den Zeiten der fin- 
fenden Republif bis zum Aufpflanzen des Halbmondes auf der 
Sophienfirche ; ein geiftlofed Durchfneten des alten Teiges, eine 
gänzliche Abwefenheit eigener fchöpferifcher Thätigfeit, ein truͤb⸗ 
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feliges Schulmeiftern ohne praftifche Richtung. Unter dem Ba- 
fel des Schulmeifters mußte die unglüdliche Zugend fi an De: 
Famationen über den Tyrannenmerd abarbeiten, die ganze Ka— 
fuiftif des Ehebruch8 mit allen möglichen und unmöglichen Fällen 
ausbeuten, und fich in alle Lagen eined rpısapıreus hineinſtudi⸗ 
ren, in einer Zeit, welche ſich glücklich geſchaͤtzt haben würde, 
nur einen apıseus zu beſitzen. Diefes ſtarre Fefthalten an den 
Ueberlieferungen der Schule ift übrigens nicht bloß Eigenthüm— 
lichkeit der fpäteren gefunfenen Zeit ‚ fondern harafterifirt die 
ganze, im engeren Sinne fogenannte Rhetorif.- Als Beleg ma 
hier Theon dienen; diefer wirft (1. P- 242. Wal;) bey Gelegen- 
heit der Befchreibung (£xppasıs) die Frage auf, ob bey dies 
fem Progymnasma die confirmatio und confatatio in Anwen 
dung zu bringen fey; einige bejahten dieß (fo könne man z. B. 
bey der Herodotifchen Befchreibung des Ibis die Einwendung 
machen — der ganze Steiß diefes Vogels fen weiß. Es wäre 
freyli Schade, wenn diefe Einwendung unterdrückt würde!), 
Theon aber erflärt fich dagegen, in fofern dieß eigentlich feine 
Neuerung, fondern nur unter eine andere Klaſſe, nämlich die 
Erzählung, zu bringen fey. 

Diefes ftarre Fefthalten am Hergebrachten äußert fich auch 
durch eine blinde Anhänglichfeit an bewunderte Mufter, nament: 
lid) an Hermogenes und Aphthonius, durch ein ferupulofes iurare 
in verba magistri, von denen man nicht abzuweichen wagte, 
bey denen man aber mit Ehrfurcht die albernften Unterfuchungen 
anftellte, und fi abmühte, im Aufwerfen und Löfen ſogenann⸗ 
ter fchwieriger, fait immer überflüffiger und unfruchtbarer Fra⸗ 
gen (axopiaı); warum ;. B. Hermogenes gerade diefes Beyſpiel 
gewählt Habe, und fein anderes; warum er eben diefes Wort ge: 
braucht, und nicht jenes, und dergleichen. Als Mufter laͤcher⸗ 
licher Fragen, deren Beantwortung man fuchte und — fand, 
und woran man den tiefen Verfall der Wiſſenſchaft erfehen kann, 
wollen wir einige Faͤlle aus den Homilien des Johannes Doro- 
pater zum Aphthonius anführen. Aphthonius hatte bey der 
Chrie ſein Beyſpiel aus Iſokrates, bey der Gnome aus Theo⸗ 
gnis entlehnt; Johannes forſcht nun nach der Urſache, da er ja 
beyde Belege aus Homer haͤtte nehmen können. Die Antwort iſt: 
Aphthonius habe ſehr weislich daran gethan; den Iſokrates habe 
er gewaͤhlt als Redner, den Theognis als einen den meiſten un— 
befannten Dichter, damit die Liebe Jugend »vielfeitig gebildet 
werde, indem fie zum Lefen der Dichter gezwungen würde« (II. 
p- 307). Gewiß ein löblicher Zwek und ein vollfommen geeig- 
neted Mittel. Berner: Aphthonius hatte die einzelnen Klaifen 
von Gegenftänden aufgeführt, bey welchen das encomium ‘an. 

ı5 
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wendbar ſey, Perſonen, Sachen, Zeiten, Oerter, Thiere und 
dazu (xai zpos rovroıs, die überall wiederkehrende Wendung) 
Pflanzen. Nun wird (II. p. 417) die wichtige Frage aufgewor- 
fen, warum Aphthonius unter die Gegenflände de8 encomium 
nicht-auch die — Zoophyten aufgeführt habe? Eine fruchtbare 
und geiftreiche Unterfuchung *). 

Doc liegt gerade in diefer Unwandelbarfeit, fo unerquick⸗ 
lich fie auch dem denfenden Beifte erfcheinen mag, das Element, 
wodurc die Rhetorenfchulen für uns von der größten Wichtig: 
feit find. In ihnen und durch fie nämlich erhielt ſich immer noch 
eine Art von Farbung aus dem Hlajfifchen Alterthume; alle Bey- 
fpiele führten zu jener lauteren Quelle zurüd, und wenn auch 
der größere Theil fich mit den in den Handbüchern enthaltenen 
Stellen begnügte, fo wurde do in Manchem die Sehnfucht er» 
regt, fich heraugzuretten aus dem Jammer der Zeit, und Erho— 
lung zu fuchen bey den ewigen Muftern des Schönen, den Schrif: 
ten des Alterthums. In diefen Schulen wurde doch wenigfiens 
ein Sinn für die Flajfifhen Werfe erhalten; Fonnte man fich 
nicht zu ihrer Höhe erheben, fo bewunderte man fie doch, man ' 
vervielfältigte ihre Abfchriften, und rettete was zu retten war 
vor der fanatifchen Zerftörungswuth eines ausgearteten Möndh: 
thums. Wie manches Werf des Flaffifchen Alterthums, fey es 
nun ganz oder in Bruchftüden, ıft und nur durch die Schulen 
der Rhetoren erhalten worden ; und mögen die Verirrungen der= 
felben auch noch fo groß und fo viele gewefen feyn, immer rette= 
ten fie noch genug von dem erhabenen Sinne des Alterthums, 
um nad dem Falle Konftantinopeld die Barbaren ded abend- 
ländifchen Europa zu erhellen. — Diefe Bemerfungen fchienen 
nothwendig, bevor wir zur Anzeige der Ausgabe der Rhetoren 
übergingen. | 

Die beyden erften Bände enthalten die Literatur der Pro— 
gymmasmata, Vorübungen zum Studium der Nhetorif; und 
zwar finden wir im erften Bande die Progymnasmata des Her—⸗ 
mogened, des Aphthonius (nebft dem Auszuge des Matthäus 
Kamariotesd und dem Kommentar eines Ungenannten), des Theon 
(nebft einem Scholiaften), des Nifolaus, des Nicephorus Ba— 
filaces, ded Beorgius Pachymeres und eines Ungenannten; fer= 
ner die Nedeübungen ded Adrianus und die Erzählungen und 
Ethopöien ded Severus. Vor allen nimmt Hermogenes unfere 
Aufmerffamfeit in Anfpruh, dem wenn nicht der erfte, doch 





*) Gleich darauf, p. 48, profeftirt Doropater gegen die Unterord: 
nung der Bäume unter die Klaſſe der Seelenlofen (ayyxa); denn 
die Bäume und andere Pflanzen fenen befeelt (eupuxa). 
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einer der erften Pläge unter den Technifern des Alterthums ges 
bührt. Er bildet mit Aphthonius und Theon gewiffermafien den 
Kern und Mittelpunft einer weitfchichtigen Literatur, und ges 
langte zu einem folchen Anfehen, daß er faft anderthalb Zahr: 
taufende hindurch die Schulen beherrfchte, und nebft Ariftoteles 
den Doppelftern bildete, welcher durch fo lange Jahrhunderte 
die Richtung des willenfchaftlichen Bildungsganges beftimmte. 
Es fann alfo nur von dem höchiten Intereſſe feyn, ein Werf ge— 
nauer fennen zu lernen, welches feinen unermeßlichen Einfluß 
nicht etwa über eine und die andere Generation erftrecfte, nein, 
welches mit feiner Wirffamfeit mehrere WBölferleben umfaßte. 
Es beftand aus fünf Theilen: ı) Progymnasmata '!); 2) status 
(sasaıs, de partitionibus) ?); 3) de inventione; 4) Idearum 
libri II (de formis oratoriis); 5)deeffectu.. Vgl. Jo. Tzetze's 
Chil. VI. 79. 

Vorübungen zur Nedefunft waren fchon vor Hermogenes 
geichrieben ; Doch wurden alle durch die neue Erfcheinung ver: 
dunfelt. Sonderbar aber ift ed, daß auch fie bald durch die 
Progymnasmata des Aphthonius fo fehr verdrängt wurden, daß 
diefe felbit in den Handfchriften des Hermogenes gewöhnlich den 
Plab der Hermogenianifchen einnahmen, und Buidas nebft meh: 
teren Handfchriften fie ald Progymnasmata zur Nhetorif des 
Hermogened aufführen Fonnte; wodurch es denn fam, daß des 
Hermogened Vorübungen nur felten abgefchrieben wurden, kei— 
nen Commentator fanden, und emdlich felbft für verloren gehal- 
ten wurden. Wenn Einige diefelben dem Libanius zufchrieben, 
fo verdient diefed wenig Beachtung; denn Priscian, die Com- 
mentatoren des Aphthonius und Johannes Doropater (3. B. II. 
p. 131) erfennen den Hermogenes als Verfaffer an. Intereſſan—⸗ 
ter it die Unterſuchung, ob nicht vielleicht anderen der-noch vor: 
bandenen rednerifchen Worübungen die Priorät gebühre, und 
da glaubt denn der Unterzeichnete Gründe gefunden zu haben, 
welche ihn nöthigen, diefe Frage zu bejahen. Er hält nämlich) 
den Theon für älter, als den Hermogenes und Aphthonius, wel: 
ches letztere ſchon Joh. Scheffer in feiner Ausgabe des Theon 
vermuthet hatte. Da wir über fein Alter Feine beftimmte Nach: 
richt haben ?), fo Fönnen wir uns nur an die Andeutungen halten, 





ı) Mon Priscian in das Lateinifhe überfest unter dem Titel: 
Praeexercitamenta rhetorices ex Hermogene, 

:) caoıs, status, constitutio, »quod est in causa potentissimum 
et in quo maxime res vertitur.«e Quinctil, III. 6, 21. 

>) Bol. aufer Fabrieius, Weltermann Gef. d. Beredfamf. I. 230, 
Note 175 Schöll IL. p. 331. 
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welche in der Schrift felbit vorfommen. Er führt den Hermoges 
nes nie an, während er übrigens mit Citaten nicht fparfam iſt, 
und fich auf frühere Rhetoren, 3.®.den Hermagoras und Theo 
dor von Gadara (5.3. I. p.243) beruft. Zu Anfang feines 
Werkes (I. p. 147) fagt er: »Zwar haben fchon Andere rhetori- 
ſche Vorübungen gefchrieben , doch glaube ich manches für an« 
gehende Redner Nüsliche lehren zu fönnen; denn erſtens habe ich 
nicht allein zu den bisher üblichen Vorübungen neue hinzu er: 
funden, fondern auch von einer jeden eine Definition aufzuftellen 
verfucht, 3. ®. die Babel ift eine unwahre Erzählung, welche 
bildlich eine Wahrheit darftellt *). Berner habe ich den Unter— 
ſchied der einzelnen Worübungen, die apopnas derfelben, und 
die Art, wie jede zu gebrauchen, aus einander gefeht.« Weiter 
unten (p. 151) nennt er dann ausdrüdlich da8 Encomium als 
eine Aufgabe, die er erft unter die rhetorifchen Worübungen aufe 
genommen habe, obgleich er wohl weiß, daß es eine Gattung 
der Hypotheſis fey. Auf welche Zahl er die Vorübungen feftges 
ftellt habe, gibt er nicht ausdrücflich an, doc) find es diefelben, 
welche fich in der Folge ald normal erhalten haben, nur daß er 
die Chrie und Gnome nicht trennt. Alle diefe Punfte, welche 
Theon ausdrücklich feiner Einführung zufchreibt, finden fih nun 
auch bey Aphthonius und Hermogenes ; die von Theon beyfpields 
weife als feine Erfindung angeführte Definition der Fabel ift ger 
nau auch die des Aphthonius; bey Hermogenes fehlt zwar im 
griechifchen Terte diefe Definition, allein die von Priscian gege— 
bene Ueberfegung beruht genau auf der Theon’fchen Erklärung: 
»Fabula est oratio ficta verisimili dispositione imaginem ex- 
hibens veritatis.« Die Definition der Erzählung ?), troß 
ihrer auffallenden Form, ftimmt bey Aphbthonius und Hermoges 
ned genau mit der von Theon aufgeftellten überein; leßterer be= 
zeichnet fie ausdrücklich als nicht von ihm erfunden, fondern 
als früher ſchon angeführt ?). Das Encomium fehlt weder bey 
Hermogenes, noch in irgend einem der fpäteren Handbücher. 
Bey der Natur diefes ganzen Literaturzweiges darf man “auch 
einen fonft vielleicht nicht zu beachtenden Beweisgrund e silentio 
nicht ganz abweifen. Theon nämlich ftellt als Erforderniffe 
einer guten Erzählung auf: Deutlichfeit, Kürze, Wahrfchein- 


1) püdcs dsı Adyos Yeudns ixovikuy alnJeray, 

2) dımynpa Egı Aöyos Endirinös roayparuy yeyoydray N ds Yayo- 
YyETWwI. 

3) 0 dınynua Bo ulo» tar eivar xrl. Eben fo führt Hermog. die 
Definition der exgpaoıs genau nah Theon an, mit der Phrafe: 
Üs Qaaı. 
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lichkeit (p. 183); Aphthonius und die Folgenden fügen als Vier: 
tes hinzu: 6 rov Ovonarw» EAAyvıonos. Hätte Theon nad) Aph⸗ 
thonius geſchrieben, er hätte dieß nicht mit Stillſchweigen über: 
gangen. 
Hermogenes fehte die Zahl der rhetorifchen Vorübungen 
auf zwölfe feit, da die früheren Technifer bey einigen, z. B. nad 
des Hermogenes Angabe bey der Vergleihung und Be: 
fhreibung, fchwanften, und, wie wir gefehen, erſt Theon 
die Lobrede einführte. Wenn übrigens Aphthonius die Zahl 
der Progymnasmata bis auf vierzehn erweiterte, fo liegt keines— 
wegs eine wefentliche Berechnung zum Grunde, fondern lediglich 
eine andere Zählung, indem Hermogenes die refutatio und con- 
firmatio, defgleihen Lob und Tadel zufammenfaßt, Aph— 
thonius aber einzeln behandelt. So erhalten wir alfo folgende 
Vorübungen: ı) Zabel; =) Erzählung; 3) Ehrie; 4) Sen: 
tenz, Gnome; 5) u. 6) Refutation und Eonfirmation; 7) Lo- 
cus communis; 8) u. 9) Lob und Tadel; +0) Wergleichung ; 
ı2) Ethopdie; a2) Befchreibung ; 13) Thefis, oder Berath: 
fhlagung ; ı4) Gefegvorfchlag. Bey jeder werden genau die zu 
‚beobachtenden Regeln abgehandelt, oft mit Beyfpielen. belegt, 
wodurch und manche ſchaͤßbare Notiz erhalten worden iſt, z. B. 
zur Gefchichte der Babel bey TIheon, Hermogenes und Aphtho- 
nind. Manche Vorfchriften Haben fich bis auf unfere Zeiten zu 
erhalten gewußt, z. B. die von Theon und Aphthonius aufge: 
Bellten ſechs Erforderniffe der Erzählung, das befannte Quis? 
quid? ubi etc. (I. p.ı82 u. p.6ı). 
Die erſte griechifche Ausgabe der Progymnasmata des Her: 
mogened beforgte Heeren in der Bibliothek f. alte Lit. w. Kunft, 
VI. IX. Stück, nad) einer Turiner Handfchrift; die zweyte 3. 
Ward nach vier Parifer Handfchriften im Classical Journal 
V— VII, in der Meinung, das Werf fey noch ungedrudt; 
Walz verglich eine mediceiſche und eine ambrofianifche Hand: 
fhrift, und gab nach diefen Hülfsmitteln einen berichtigten Tert ; 
den Fritifchen Apparat, den vollitändigen Commentar Ward's 
und eine Auswahl anderer Bemerkungen fegte er in die Noten *). 





*) Db nicht eine Auswahl der Ward’ihen Noten zweckmaͤßiger gewer 
fen wäre, wollen wir nicht entſcheiden; jedenfalls find Conjectu— 
ten, wie rapayöunoe (p.32, Note 43), oder »forsan oüras 
contractex (p.50o, Note 36) zwar nicht belehrend, aber ergoͤtz⸗ 
lih. Daöfelbe gilt vom Scheffer ſchen Gommentar zu Aphth-, 
wo wir 3.8. p.96, Note 30 die Gonjectur sv Ta peow finden. 
Wir deuten hier einige Berihtigungen zum Hermogenes an: p. 9, 
3.3 ift akrovor zu flreihen; — p.27, L.leg. zo de eyp., und 
dann ro x29., worauf au Par. A. leitet; — p.28, 1. I. leg. 
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Die Progymnasmata des Aphthonius, als ein in allen 
Schulen gebrauchtes Buch, wurden ſehr oft abgeſchrieben, und 
es ſind alſo Handſchriften derſelben in Menge vorhanden. Hr. 
Walz conſtituirte den Text hauptſächlich nach einer Pariſer, einer 
Wiener und zwey Münchner Handfchriften ; nebft dem Fritifchen 
Apparat gab er auch den vollftändigen Commentar Joh. Schef: 
fer's. Den Aphthonius brachte Matthäus Kamariota*) in einen 
Auszug ; er folgt genau in Sache und Form dem größeren Werke; 
nur im locus communis erlaubt er fic) eine Abweichung, indem 
Aphthonius nur den roxov xara rıwos behandelte, Matthäus aber 
auch den vrep rıwvos, wenn anders die Lesart bey Aphthonius 
richtig ift, was fait zu bezweifeln nach den bey Wal; ©&.8o, 
c.7, not. 2 angeführten Notizen. Wgl.jedoch II.p. 46. Walz 
bat das dürftige Werfchen nach einem Quriner Coder zuerft ab« 
drucken laffen. Einen anderen Auszug eines Ungenannten, je— 
doch mit manchen Erweiterungen aus Hermogened und anderen 
Rhetorifern, hat Ar. W. nad) einem venetianifhen Manufceripte 
herausgegeben ; wir finden darin wenig Neues und nicht leicht 
einen eigenen Gedanfen. Es mögen dergleichen ſpäte Machwerke 
wohl noch manche in den Bibliothefen fchlummern; wir wollen 
fie nicht ftören in ihrer verdienten Ruhe. DR 

Die übrigen in diefem Bande enthaltenen Werfe find nicht 
technifcher Art, fondern Sammlungen ausgearbeiteter Auffäge 
nach den Regeln und der Ordnung der Theoretiferr. Was den 
Nicolaus betrifft, fo nahm Harles, nach Suidas und Eudocia 
(Fabr. Bibl. Gr. VI. p. 134), zwey Rhetoren diefed Namens 
an, von denen der ältere, ein Schüler des Proclus, eine Rhe— 
torif und Declamationen, der jüngere Progymnasmata gefchrier 
ben habe; allein es iſt doch immer eine mifliche Sache um der- 
gleihen Spaltungen; denn wenn auch das vorliegende Werf 
feiner jegigen Form nach größtentheild nur ausgearbeitete Auf: 
fäge enthält, fo fcheint ed doch, daß dieſe früher mit einer Theo: 
rie in Verbindung geftanden hatten, welche die Abfchreiber 
wegließen, weil fie faft ganz mit der des Aphthonius überein- 





ayaxoloudou; — p.48, 1.8 darf Arropevwy feinen Pla nicht 
behaupten; vgl. p. 241, 1.12 fag.— Zum Aphtbonius: p. 63, ı9 
fcheint vouderuy zu leſen; — p-78, 12 leg. yi; — p.97, 10 
leg. zo» axpwy (coll. vol. II. p.48, 10); — pP. 99, 14 70 
rem? — p.109, 8. leg. Aaxedaovious; — p. 123, 28. log. 
eionuevou. Die Vergleihung des Aphth. und Matthäus wird noch 
mande Emendation an die Hand geben. 

*) Schöl II. &©.530 nennt den Matthäus Verfaſſer eines Auszugs 
aus der Rhetorik des Hermogenes, welchen Walz; T. VI theilmeife 
abgedrudt hat. 


ı838. Rhetores Graeci. 33 


fimmte, diefe fich aber in allen Händen befand. Die Auffäge 
hingegen vervielfältigten fie, um den Schülern brauchbare Mu: 
fer vorzulegen Man darf überhaupt nicht vergeffen, daß alle 
diefe Schriften zum Schulgebraucde abgefchrieben, und alfo 
nach dem jeweiligen Bedürfniffe behandelt wurden. Spuren 
von dem früheren Dafeyn einer Rhetorif haben fich in dent noch 
vorhandenen Buche mehrere erhalten; fo haben wir p.38ı die 
Theorie der Ethopdie, welche fait wörtlich mit der des Aphthos 
nius übereinftimmt ; wäre alles von der Art gewefen, fo brauch 
ten wir den Verluſt des Uebrigen nicht zu bedauern; bemerfens« 
werth ijt jedoch, daß ung verfchiedene Commentatoren einige Re— 
geln und Definitionen des Nicolaus aufbehalten haben, die von 
denen ded Hermogened und Aphthonius abweichen. Vgl. II. p. 60, 
62, 198, 539. Einige der hier nach einer Parifer Handfchrift 
herausgegebenen Vorübungen waren fchon früher unter dem Na: 
men des Libanius gedruckt; wer der eigentliche Verfaſſer fey, 
mag vor der Hand unentfchieden bleiben, denn id semper sem- 
per. tenendum inter hos homines possessionem ita incertam, 
furtaque ita solennia esse, ut mihi quidem suum cuique re- 
stituendi spes nulla supersit, fagt Walz I. 265.— Wenn man 
auch das furta nicht allerdings billigen follte, da ja faft die ganze 
fpätere byzantinifche Periode eine Zeit des Ercerpirens und der 
mufivifchen Kunft ift, und man bey einem Schulbuche das Gute 
zufammenftellen konnte, ohne jedesmal die Quelle zu nennen. — 
Die Vorübungen des Nicephorus Bafilaced waren zum Theil 
fhon von Leo Allatius herausgegeben ; hier erhalten wir fie nach 
einer Parifer Handfchrift berichtigt und vervollftändigt: — Vom 
Rhetor Adrianus aus Tyrus finden wir die hier fchon bey Leo 
Alatius gedruckten Declamationen (nereraı) *); von Severus 
ſechs Erzählungen aus Sriarte, acht fhon mehrmals gedruckte 
Ethopdien, nach einer Parifer Handfchrift verbefert; ferner die 
Auffäge des Georgius Pachymeres aus einer Parifer, und eines 
ungenannten Chriften aus einer venet. Handfchrift. 
Der zweyte Band enthält Scholiajten zum Aphthonius, und 
war: 
1) Die Schulien eines Ungenannten, welche fchon auf drey: 
zehn unpaginirten Blättern vor dem zweyten Bande der aldinis 
fhen Rhetoren ftehen. Nenouard in feiner Typogr. Aldin. hielt 
aus einer Verwechslung den Phöbammon für den Verfaſſer, 





*) Weltermann a. a. D. ©. 205 beruft fih hierbey auf Schöl II. 
‚460 (461) f., wo aber vom Kaifer Adrian die Rede ift. 
Hein follten nicht überhaupt die peAdraı dem Kaifer ab» und dem 

Rhetor zugefchrieben werden ? | 
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Weftermann (Gefch. d. Beredff. I. &. 233, Note ı8) den Doxo⸗ 
pater, verleitet durch Ang. Politian (Miscell. 55); aber Hr. 
Walz; macht es fehr wahrſcheinlich, daß Politian den Sopater 
zu den stat. Hermog. (IV. p.ı54 W.) im Sinne gehabt, und 
irrthümlich diefen Commentar auf den Aphthonius bezogen habe; 
er felbit Halt den Marimus Planudes für den Verfajfer. Wer 
die Sache genauer unterfuchen will, wird feine Aufmerffamfeit 
auf Stellen wie p. 54, 1.7. p. 57, 1.14 zu richten haben, wo 
der Verfailer felbft auf feinen Commentar zum Hermogenes ver- 
— Walz gibt die Schrift nach mehreren Handſchriften be— 
richtigt. 

2) Von größerer Bedeutung find die Prolegomena und Ho— 
milien des Johannes Doropater *); denn wenn ed auch wahr 
ift, was Wal; p. V fagt: veterum commentatorum copiis in, 
homilias suas receptis insigne edidit specimen quantum ho- 
rum hominum valeat loquacitas, fo läßt ſich doch nicht verfen- 
nen, daß in dem Werfe ein Scha guter Bemerfungen und. 
Zeugnijfe aus den Schriften früherer Commentatoren enthalten 
it. An Weitfchweifigfeit und unfäglicher Breite dürfte er nicht 
leicht von irgend jemanden übertroffen werden; doch fcheint man 
ches nicht auf feine Rechnung zu fommen (diefe bleibt immer noch 
groß genug), fondern fpäteren Abfchreibern fein Tangweiliges 
Daſeyn zu verdanfen, wie dieß z. B. p.77 verglichen mit p. 127 
ziemlich Far hervortritt, wo felbft Handfchriften die Störung 
andeuten. Uebrigens nahm Doropater ganze Stellen aus ander 
ren Schriftftellern, nur mit unwefentlichen Veränderungen „ wie 
z. B. ©. 223 aus Theon I. S. 186 fgg. Dasfelbe fönnte auch 
&.83 fgg. der Fall feyn, wo fidy eine Fleine rhetorifche Abhand⸗ 
lung befindet, welche etwas abgefürzt von Sriarte (Catal. Mss. 
‘ Bibl. Matrit. I. p.442 — 445) aus einer Madriter Handfchrift 
unter dem Mamen des Trophonius herausgegeben ift; diefelbe 
findet fih, doch ohne Namen eines Verfaifers, in drey Parifer 
und zwey ambrofianifchen Handfchriften. Hr. Walz ijt der 
Meinung, diefe Abhandlung fey nur ein Auszug aus dieferm 
Theile der Homilien Doropaters; allein da wir von dem Zeit« 
alter des Trophonius gar nichts wilfen, und wir fo eben gefehen 
haben, daß Doropater e8 durchaus nicht verfchmäht, Anderer 
Arbeiten mit feinem Werke zu verfchmelzen, ohne die Quelle an— 
zugeben, fo kann man eben fowohl annehmen, daß diefer Abſchnitt 





*) Im Titel der Prolegomenen heißt es rou na vor den 

Homilien 703 Aokonaren. Eben fo fteht in Cod. Barocc. 175 
bey Bekker Aneod. Gr. III. p. 1454 erſt tod Asyapevou detba narpı, 
und naher 03 doforaran. 
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der Homilien nur eine Erweiterung des Trophonius fey; jeden- 
falls muß man die Sache als incerta possessio betrachten. — 
Ueber die Perfon und das muthmaßliche Zeitalter des Johannes 
Doropater werden-wir unten bey Gelegenheit des Johannes Si— 
feliota ausführlicher reden. — Herausgegeben nach einem Wiener 


oder. 

3) Enthält diefer Band eines Ungenannten Scholien zum 
Aphthonius, welche nach einer Münchner Handfchrift abgedruckt 
find, mit Zuziehung einiger Parifer Mfpte. Mit Wahrfcheins 
lichfeit glaubt Hr. Walz, daß der Verfaſſer diefer Scholien und 
der zu den Ideen des Hermogened im fiebenten Bande ©. 861 fgg. 
ein und derfelbe-fey, indem er fih S. 647 auf eine Stelle feines 
Eommentars zu den Jdeen verweift, welche fih T. VII. p. 1074 
fg. findet. Weniger fönnen wir dem beyftimmen, wenn Hr. W. 
in der Vorrede ©. VI fagt: Praeter exempla poätica nihil cum 
praecedentibus (den Homilien des Doropater) commune habet 
et suo more progymnasmatum doctrinam explicat. Denn 
gleich zu Anfang führt der Hr. Herausgeber felbft einen Abfchnitt 
an (8.565, Note 4), welcher fich nach mehreren Handfchriften 
im Doropater findet; und esift nicht der einzige; fo ftimmt 5.8. 
8.574 wörtlid mit ©. ı62 bey Doropater überein. Da nun 
zwey Parifer Handfchriften , in welchen diefe Scholien enthalten 
find, aus dem zehnten Jahrhundert ftammen, fo fann wohl Dos 
zopater aus unferem Anonymus gefchöpft haben, aber nicht ums 
gefehrt. Die Ambigua possessio zeigt ſich übrigens auch hier, 
wenn wir S. bba, 8 mit VII. ı fg. vergleichen, was auch Hr. W. 
angemerft hat. — Mit diefem Bande find die Progymnasmata 
geſchloſſen. 

Den dritten Band eröffnet die Rhetorik des Hermogenes. 
Zur Berichtigung des Textes verglih Hr. W. eine Wiener und 
eine Münchner Handfchrift vollftändig, eine Parifer zum Theil, 
andere, namentlich einige Farneſiſche, nur ftellenweife. Zur 
Erleichterung der Ueberficht und des Auffindens ift eine griechifche 
Tabula capitum vorausgefhidt, was wohl auch anderwärts 
niht wenig zur Bequemlichfeit beygetragen haben würde, wo 
man bisweilen ungern felbft ein Verzeichniß der im Bande ent— 
baltenen Werfe vermißt. Ein Schema zu dem Hermogenianie 
ſchen Status-findet fich bey Weftermann 1.325. Ueber die Bes 
deutfamfeit diefes einflußreichen Buches haben wir weiter nichts 
binzuzufegen; das Erforderliche wird man in den Einleitungen 
zu vorliegender Ausgabe, bey Weftermann, Schöll und Fabri— 
cius finden 

2) Eine Ahetorif, welche zuerft Ih. Sale, dann Fifcher, 
beyde ohne Namen des Verfafferd, Hierauf Boiffonade unter dem 
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Namen Rufus aus einer Parifer ') Handfchrift herausgab ; 
denfelben fand auh Hr. W. in einem modenefifchen Eoder als 
Verfaſſer genannt. Aus dem Werfe felbit Täßt fich nicht erfehen, 
wer jener Rufus gewefen fey; Hr. W. denft an den Perinthier, 
deſſen Leben Philoftratus (Vit. Sophist. II. ı7) befchrieben hat. 
Weftermann fcheint diefe Anficht nicht zu theilen (vgl. I. S. 206, 5 
und &.250, 3), doch iſt mit den jegigen Mitteln nicht leicht zu 
einem beftimmten Refultate zu gelangen. Das Büchlein ift auch 
nicht bedeutend genug, um die Mühe tieferer Nachforfhung zu 
belohnen. — Es folgen 3) Fragmente von Rhetorifen aus zwey 
vatican. Handfchriften, die W. wegen ihrer Unbedeutfamfeit nur 
in Auszügen mitgetheilt hat. - | 
4) Bon höherem Intereſſe ijt die folgende Schrift, eine 
-Weberficht der Mhetorif von Joſeph Rhacendytes. Ueber den 
Mann fehlen uns alle Nachrichten, bis auf die wenigen Notizen, 
die er ung felbit in den Prolegomenen hinterlaffen bat; auch ift 
er in den neueren Literaturgefchichten mit Stillſchweigen über- 
gangen, wenn man die dürftigen Andeutungen bey Fabric. B. 
Gr. VI. S. 131 Harl. u. XII. 639 allenfalls ausnimmt. Hr. 
Walz hat das Buch aus einer venet. Handfchrift mit theilweiſer 
Vergleichung anderer, herausgegeben, und die Prolegomena 
aus einer mediceifchen Handfchrift, in welcher allein fie ſich vor: 
fanden, vorausgeſchickt. In diefer Einleitung gibt uns Joſeph 
eine furze Weberficht feines Lebens. In Ithaka von dürftigen 
Aeltern geboren, hatte er, in Betracht der Vergänglichfeit alles 
Srdifchen, ſchon von Kindheit an feinen Blick auf das Höhere 
gerichtet, und einen heftigen Drang nad dem befchaulichen Le— 
ben in fich gefühlt °). Er verließ alfo Aeltern und Waterlaud, 
in Lumpen gehüllt (daxos Evöus p.469, ı4, woher dann fein 
Beyname Rhacendytes), durchwanderte viele Städte der Men— 
ſchen ?), und fam endlich auch zum &is aller Wilfenfchaft, nach 
der Stadt Conftantind. Dort befuchte er die Schulen der So— 
phiften und Rhetoren, und ftudirte die Werfe der Wellen; da 
er nun fand, wie bier oft über dem Minderwefentlichen das We- 
fentliche verfäumt wurde, entfchloß er ſich, diefes eitle Treiben 


1) Nah Weftermann und Shöl aus einer Batican. Hoſchr. Da 
das Buch nicht zur Hand ift, Fönnen wir die Richtigkeit der einen 
oder andern Angabe nicht ermitteln. 

) ©.457, ı5 hatte der Cod. Med. zu otoevo xelupu; Hr. W. 
emendirt ogeivo, mir gewiß nicht; es muß oapxivo gefchrieben 
werden. Zwey Feilen weiter it ſtatt ovppepwyra zu fchreiben 
auupvowyrar ; überhaupt ift im Terte diefer Einleitung noch meh— 
reres zu berichtigen. 

5) AAN ourorye xai voov Eyvon febt er beſcheiden Hinzu. 
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meidend, aus den verfchiedenen Werfen ein neues Buch zufam: 
men zu ftellen, und fo vfchrieb ich denn gegenwärtiges Buch als 
ein Bild der Philofophie und der Wiſſenſchaften« *). (Wenn 
das Bild ähnlich war, mußte es in dem »Sitz der Wiſſenſchaf— 
ten« fchlecht ausfehen.) Dieß find die Notizen, welche uns Jo— 
ſeph über feine Lebensumftände in felbitgefälliger Redfeligfeit 
mittheilt; ; im Titel der Prolegomenen heißt e8: iarpodv Jwc9 
zıvapod paxevdurov, und ohne Zweifel hat ihm eine folche Ueber: 
fhrift die Ehre verfchafft, von Fabricius (Bibl. Gr. XII. 639) 
im Katalog der griechifchen Aerzte aufgeführt zu werden; allein 
ift ed wohl irgend wahrfcheinlich, daß »der ſchmutzige Lumpen⸗ 
manne« feines ärztlichen Berufes auch nicht mit einer Sylbe ges 
dacht haben follte? Iſt es irgendwo erhört worden, daß ein Arzt 
aus hriftlicher Befcheidenheit und Demuth die Lumpenfleidung 
erwählt hätte? Nein, der Arzt ift hier gewiß am unrechten 
Plage, von dem wir ihn erlöfen wollen. In der Ueberfchrift des 
Hauptwerkes bat Ar. W. gewiß richtig oixrpoü zıvapod Jw- 
579 “ Poxevöurov nach einer ‚mediceifchen Handfchrift gegeben; die 
übrigen hatten auch hier iarpoü; wir wollen alfo an beyden 
Stellen dem »armen fhmugigen Lumpenmann« Plab machen, 
und ohne Zweifel wird fich auch der Arzt recht gern dazu vers 
Reben. Im Fabricius haben wir reg nun einen griechiſchen 
Arzt weniger; indeß iſt das ein Unglück? 

Was fein Zeitalter betrifft, fo erzählt Fabricius a. a. O., 
er fen Lehrer des Actuarius und Apokauchus gewefen, wodurd) 
er alfo an das Ende des dreyzehnten und den Anfang des viers 
zehnten Jahrhunderts gefebt würde. Aus feinem Buche ergeben 
fi) wenig Zeitbeftimmungen ; den Symeon Metaphraftes (im Anz 
fang des zehnten Jahrhunderts) und Michael Pfellus (im eilften 
Sahrhundert) führt erunter den älteren an; unter den neues 
ren den Kallicles und Ptochoprodomus (p.562), und, nad 
dem Cod. Venet. 444, den Philes, welcher zu Anfang des 
vierzehnten Zahrhunderts lebte. Diefes Citat fcheint indeß ein 
fpäterer Zufag zu feyn.— Zwifchen der Einleitung und dem eis 
gentlichen Werfe finden wir einen Abriß der Rhetorif in jambi- 
fchen Verfen, an deren Schluffe ſich Joſeph felbit als Verfaſſer 
nennt. Die Rhetorif fcheint viel benugt, d. h. geplündert wor: 
den zu feyn, wenigftens finden wir in mehreren anderen rhetori: 
hen Werfen ganze Abfchnitte aufgenommen; freylich bleibt hier 
bey noch die Annahme einer gemeinfchaftlihen Quelle offen. 
Diefe Bemerfung findet gleich bey der folgenden Schrift 5) eines 


*) ws elnöva gilosoplas na: pasnudrwy my nanclcay avsbißlwcn 
P:Blo». 
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Ungenannten über die Redetheile Statt, welche Hr. W. aus 
einer Pariſer Handſchrift herausgegeben hat; ein Bruchſtück hatte 
ſchon Bekker Anecd. Gr. 1081 aus einem Ottobon. Coder befannt 
gemadht. Um Wiederholungen zu vermeiden, hat MW. mehrere 
Abfchnitte weggelajfen; es hatten noch einige wegfallen fönnen, 
doch wäre vielleicht eine forgfältige Benügung eben diefer Wieder: 
holungen zur Berichtigung des Tertes bey Joſeph zu wünfchen 
gewefen. Wir wollen am Ende diefer Anzeige einige Andeutun« 
gen geben. | 

6) Die Schrift eines Ungenannten über die acht Nedetheile, 
herausgegeben aus einer Parifer Handfchrift, ift größtentheild 
progymnasmatifhen Inhalts, und ohne befonderen Werth. 
7) Bon einem anderen Auszuge aus einer venet. Handfchrift, 
der fait ganz mit Joſeph Rhacendytes übereinftimmt, erhalten 
wir nur Anfang und Ende, womit wir unsauch beruhigen fönnen. 

Nachdem die Hermogenianifche Rhetorik fo auf alle Art aus— 
gebeutet war, mußte fie noch ihre härteſte Prüfung beftehen, 
und auf den Stelzen politifcher Verſe einherftolpern, ein -furcht: 
bares Geſchick! Der erfte, welcher uns hier aufgeführt wird (B), 
ift einem Wiener Coder entnommen, und vollftändig mitgetheilt. 
Es wechfeln die von Herrn W. nur angedeuteten Stellen des 
Hermogenes und Erpofitionen in der langweiligen, eintönigen 
politifchen Versart '). Ueber den Verfaſſer und fein Zeitalter 
läßt fich nicht beftimmen, nur fo viel ijt gewiß, daß er jünger 
als Zoh. Tzetzes ift, deqn diefen führt er einigemal an; ferner 
beruft er fich auf den Doropater (p.645), den Syrianus (649), 
Tiberius (653) und einen, der mehrmals 6 IixeAos genannt 
wird, 3.8. ©.649 zweymal. Wer war diefes? Sollte der Jos 
bannes Sifeliota zu verjtehen feyn? Diefem widerfpricht freylich 
ein Vers S. 645: 5 ZixeAös Borßappcv dE Atywv Expepeı rade. 
Wer ijt aber num diefer Phöbagnmon? Den Sophiften des fünf: 
ten Zahrhunderts hält man für einen Alerandriner. — Was 
von ©.66ı, 3.26 an folgt, gehört nicht zu dem Werfe, fon» 
dern e8 find nur einzelne profaifche Bemerfungen, die der Ab- 
fchreiber auf eigene Verantwortung angefügt hat, wie dieß 
ja öfter der Ball ift, z. B. I. 80, VI.3g9 und an anderen 
Stellen ?). 





ı) Der eintönige politifhe Vers, der in Konitantinopel erfunden 
wurde, woher auch fein Name (nök:s) Eommen fol, war in Der 
fpäteren byzantinifhen Zeit der herrfchende. 

°) Warum find wohl ©. 646 die Verszeilen fo fonderbar gedruckt ? 
Es find politifhe Berfe wie die übrigen. . Abfchreiber erlauben fich 
öfter ſolche Spielereyen, gedrudt brauchen fie nicht zu werden. 
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9) Bon der Rhetorif des Johannes Tzetzes erhalten wir 
nur Bruchflücde (aus einem Dresdner Coder), die übrigens voll: 
fommen binreichen, um das Urtheil des Gregorius von Korinth 
(T. VI. 1008, 24) zu bewähren: &v ols Eypayev eis rıjv oAyv 
rijv emropıxmv egjyyoıw PAvaposıyıdioıs, 10) Die Rheto⸗ 
rik des Pſellus in politiſchen Verſen erhalten wir aus einer 
Wiener Handſchrift. Dann folgen wieder in ungebundener Rede 
12) eine Ueberficht der Figuren, welche Hermogenes in feinen 
Büchern de inventione und de ideis behandelt, eigentlich nur 
eine Beyfpielfammlung; aus einer Münchener Handfchrift, mit 
Vergleihung einiger anderer. 12) Kaſtor Rhodius Philoros 
mäud de metris rhetoricis, aus einer Parifer Handfchrift. 
De Castore aliunde nihil constat ‚ fagt Walz. Er wird jedoch 
erwähnt von Suidas und Eudocia; nur kann dieſer, ein Zeitges 
nojje Caͤſars, natürlich nicht der Verfaſſer vorliegenden Schrift: 
chend feyn, in welchem Hermogenes genannt wird. S. übri- 
gend Schöll 11.358; Weftermann J. ı8ı ‚ Note 16. Es folgt 
endlih 15) eined Ungenannten expositio rhetorices , zuerft 
herausgegeben von O. D. Bloch Miscell. Hafn. II. p. 155 fgg. 
aus einer Kopenhagener Handfhrift. Da der Verfajler den Do— 
zopater citirt, muß er nach der Mitte des eilften Jahrhunderts 
gelebt haben. Ein großer Theil der Abhandlung ftimmt wörtlich 
mit Marimus Planudes überein. | 

Der vierte Band enthält die Scholien de Syrianus, So— 
pater und Marcellinus zu den Status ded Hermogenes, welche 
ſchon in der Aldinifchen Sammlung der Rhetoren gedrudt waren. 
Es find von diefen Scholien zwey weſentlich von einander ver: 
fhiedene Eompilationen (denn Recenfionen kann man diefe Zu— 
fammenfittung wohl nicht nennen) vorhanden. Die eine befindet 
fi in der vortrefflichen venet. Handfchrift 433, welche Miorelli 
(Bibl. Mspt. p. 298 fgg.) forgfältig befchrieben hat, und enthält 
abgefondert die Commentare des Syrianus und Gopater; die 
andere, welche Aldus abgedrudt hat, iſt eigentlich feine Zus 
fammenjtellung der Scholien ded Syrianus, Sopater und Mar—⸗ 
cellinus, fondern vielmehr eine vielleicht erft nad) Marimus Pla: 
nudes von irgend einem Lehrer der Rhetorik veranftaltete leicht- 
fertige Compilation, indem die Bemerkungen der drey Gompila= 
toren zu jeder einzelnen Stelle ohne alle Kritif, ohne die erfor— 
derliche Aufmerffamfeit, alfo ganz unzuverläßig nicht fowohl zu: 
fammengeftellt, als vielmehr zufammengeworfen find ; noch dazu 
wird bald von Eigenem (?) hinzugefügt, bald etwas weggelajfen, 
bald eine Bemerkung eined Vierten eingefügt, bald fonjt eine 
Veränderung vorgenommen, &o erfcheint S. 397 plöglic ein 
Scolion ded Porphyrius ; fol diefed von dem Compilator des 
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ganzen Werkes berrühren, oder erft fpäter, wie dieß oft der 
Fall ift, eingefchoben feyn? Porphyrius wird zwar öfter citirt, 
tritt aber fonft nicht mit den drey anderen Commentatoren in 
Reihe und Glied auf. Dasfelbe gilt 9.463 von dem Scholion 
EE verıypapov und des Epiphanius. S. 626 wird ein ganzes 
Kapitel eines Ungenannten eingefchoben , welches in der Parifer 
Handfchrift fehlt, und genau mit einem Abfchnitte eines dem 
Marimus Planudes zugefchriebenen und von Hrn. W. im fünf- 
ten Bande herausgegebenen Commentars übereinjtimmt. , Iſt 
diefes Stück dem Marimus Planudes entlehnt, fo fällt die Zeit 
der Redaction unſeres Commentars nicht vor das vierzehnte 
Sahrhundert; es ift aber mehr ald wahrfcheinlich, daß beyde 
nur aus einer gemeinfchaftlihen Quelle fchöpften; denn der 
Compilation im Allgemeinen wird ſchon dadurd ein bedeutend 
höheres Alter vindicirt, weil der diefelbe enthaltende Parifer Cos 
der, welcher allen übrigen, wie fich aus den Walziſchen Anga— 
ben augenfcheinlich ergibt, zum Grunde liegt, aus dem eilften, 
fpäteftens zwölften Zahrhundert ftammt Eben hieher gehören 
auch die Stellen ©.795, 845.— Herr Wal; erfannte fehr wohl 
die üͤble Befchaffenheit und Unzuverläßigfeit der von Aldus abges 
dructen Compilation; dennoch entfchloß er fich, gewiß nicht ohne 
gute Gründe, fie abdruden zu laffen, und zwar fo, daß er im 
Allgemeinen zur Berichtigung des Tertes die Parifer Handfchrift 
2923 durchgehende, andere ftellenweife verglich, zugleich aber 
auch zum Syrianus die Abweichungen der venet. Handfchrift, 
da diefe minder bedeytend find, beyfügte, den Sopater aber, 
der in jener Compilation allzu verftümmelt vorlag, im fünften 
Bande noch einmal vollftändig aus dem venet. Coder abdruden 
ließ. Es deirfte wohl Mancher diefes Verfahren nicht durchaus 
billigen; in der That dürfte e8 zweckmäßiger fcheinen, wenn die 
ächten Scholien des Syrianus und Sopater unverfälfcht aus der 
venet. Handfchrift abgedrudft, und aus jener Compilation nur 
der Marcellinus herüber genommen worden wäre, deifen Eigen= 
thum fich, nach Ausfcheidung feiner beyden Collegen, Teicht 
berausgeftellt haben würde. Zum Weberfluß hätten, um die 
Verfahrungsart jenes Compilators zu zeigen, einige Blätter 
der Arbeit ausgewählt und mitgetheilt werden fönnen. Wie die 
Sachen jept liegen, geht ein großer Theil der Ueberfichtlichfeit 
verloren, indem man fich die eingelnen Data aus der ohnehin 
nicht fehr bequemen Zufammenftellung des Compilators, aus den 
Noten und aus dem fünften Bande zufammenfuchen muß. Zugleich 
hätte man dann auch den nochmaligen theilweifen Abdrud des 
Hermogenianifchen Tertes fparen Fönnen *). 


*) Für Die Zerteökritit hätte aus der doppelten Necenfion mehr 
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Die Commentare des Syrianus, Sopater und Marcellinus 
gehören ohne Zweifel zu den wichtigſten, welche ung über den 
Hermogenes erhalten find, und biete einen Reichthum anzichen: 
der Bemerfungen. Das Zeitverhältniß Ddiefer drey Commenta= 
toren ergibt fi) daraus, daß Syrianus, der in der Mitte des 
fünften Jahrhunderts lebte, von Sopater (S. 482, 29), diefer 
von Marcellinus citirt wird (&.806, 21). Syrian war, nad) 
einer weiter unten zu benugenden Notiz, Heide, und hatte einen 
Sohn Alerander,, dem er feinen Commentar über die Ideen des 
Hermogened widmete (f. T.VlI. &.90), den erften, wıe er am 
a. O. ſelbſt verfichert, der über diefes Werk erfchienen war. Aud) 
über die anderen Theile der Hermogenianifchen Rhetorif mögen 
vor ihm nicht viele Erflärer von Bedeutung vorhanden gewefen 
feyn; er citirt den Apfined aus Gadara !), Gäcilius, Porphy— 
rind, Aquila, Evagoras, Minucianus, Metrophanes, Lollia— 
nu, Cornutus, Korar den Technographen; Sopater den Lollia— 
nuß, Hermagorad, Minueianus, Syrianus, NHarpofration, 
Metrophanes, Zyrannus (IV.617,.13), Bafılifus ?); Mar: 
cellinus ift fparfamer mit Citaten; er nennt den Minucianus, 
Major, Sopater und Polemo. 

Syrianus ftellt (VII. S. 99, 22 fgg.) ?) die Anforderun: 
gen auf, welche man bey der Kritif eines jeden Buches, be— 
fonders eines technifchen (?), machen müſſe, und nennt darunter 
namentlich auch die Unterſuchung über die Echtheit, welche auch, 
der nachbetenden Sitte diefer Technifer gemäß, noch in mehre: 
ren anderen Schriften gefunden wird. Diefer falfch verftandene 
Grundfaß foheint die öfter widerlegten Zweifel an der Echtheit 
der Status und der Ideen des Hermogenes veraulaßt zu haben 
(V.227. VI.66. VI. ı8. VII. 40 sqq.— ib. p.99), indem Spä- 
tere den Syrian, welcher Unterfuchung der Echtheit ben jedem 
Buche verlangt, fo verftanden, als habe er felbit die Authentici- 


— gesogen a follen ; aus vielen Beyfpielen nur wenige : 
Ye 110, 3.9 muß ourw flatt euro aelefen werden ; coll. 
p-48, 3.24. T IV, ı21ı, 23 mußte die in die Augen fal⸗ 
Iende —* hinter aupuoßnirnow aus T.V, 52, 6 durd xai «is 
⁊o ara alrnew ausgefüllt werden; drey geilen weiter lies: n 
zoo ri der douvar. 
ı) Warum mag nur Weſtermann diefe Stadt immer Gadaris nennen? 
2) Tyrannus wird auch anderwärtd angeführt, z. B. VII, 357, 27, 
und mit der Benennung der Sophiſt IV, 13. not. — Baſilikus 
wird IV, 747 eitirt ; denn ohne Zweifel ift diefer Name ftatt Ba: 
ſiliskus herzujtellen. 


3) Daß hier Zeile 25 70 Brßkto zu leſen fey ſtatt ro» Brdkkov iſt an 
ſich Har, und wird bemwiefen durch p. 40, 14 und p. ıo2, 1. 


16 
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tät einiger Hermogenianifcher Schriften in Zweifel gezogen. 
Nichtiger faßte Doropater dieſe Anforderung auf, indem er 
(11.77) die Echtheit der Progpymnasmata des Aphthonius bewies, 
fo überflüflig dieß auch übrigens feyn mochte. Dem mißver: 
ftandenen Grundfage des Syrianus fcheint felbft ein jüngerer 
anderweitig unbefannter Hermogeneö fein Dafeyn zu verdan- 
fen; »einige behaupten,« heißt es in den Prolegomenen IV.29, 
nicht der Hermogenes aus Tarfus, fondern ein anderer fey Ver: 
fajfer der Rhetorif ;« zwar finden wir feinen diefer hyperfritifchen 
Leute genannt, wir dürfen aber wohl vermuthen, daf ein ähn= 
licher Ausdrud, wie der, deſſen fi) Marimus Planudes eben 
in diefer Unterfuchung bedient V.227: »daß das Buch des al: 
ten Hermogenes echt fey« (vgl. VII. 41), ihnen genügenden 
Grund gegeben haben werde, fih nun auc einen jüngeren 
Hermogenes zu bilden. 

Vielleicht Töft fi auch auf eine ähnliche Art die Annahme 
eines älteren und jüngeren Minucianus; denn in diefer Literatur 
braucht nur ein angefehener Lehrer einen Fehler zu begehen, um 
denfelben durch den nachtretenden Haufen verbreitet, und als 
unbeftreitbare Wahrheit geachtet zu fehen. An vielen Stellen 
reden die Commentatoren von Ötreitigfeiten zwifchen Hermo— 
genes und Minucianus (f. z. B. VII. p.ı1ı7, 135, 139, 170, 
206, 443. 579, 580, 582 u. a.), wodurch fie alfo als Zeit: 
genoffen erfcheinen, und zwar mußte Minucian älter feyn, weil 
es heißt, Hermogenes habe auf ihm angefpielt; ja Sopater gibt 
(V.6 fag.) eine interejfante Ueberficht der Gefchichte der Rheto— 
tif, und fagt (S. 8, 3.23 fg ) ausdrücklich, Hermogenes habe 
nah Minucian gelebt; auch Gregor von Korinth nennt den Dio— 
nyfius, Hermogenes und Minucianus Zeitgenojjen des Hermo— 
genes (VII. S. 1219). Nun lebte aber auch, nach Guidas, 
Eudocia u. %., ein Minucianus, Sohn des Nifagoras aus 
Athen, unter dem Kaifer Gallien, und fehrieb mehrere rhetori: 
fche Werfe, eine Rhetorif, Progymnasmata u. f. w.*. Daß 
diefes nicht der angebliche Gegner des Hermogenes gewefen feyn 
fönne, ift augenfcheinlich , und die Annahme eines älteren und 
jüngeren Minucian fcheint demnach gerechtfertigt. Hierzu kömmt 
noch, daf Sopater (V.g, 14) den Porphyrius als Vertheidiger 
des Minucianus anführt; da Syrianus die Platonifer ausdrüc: 
lich unter den Commentatoren diefed Faches nennt, fo ift nicht 
zu bezweifeln, daß hier der berühmte Neuplatonifer zu verftehen 
fen; diefer aber Fonnte nicht wohl der WVertheidiger eines unter 


*) Bol. Meitermann Gef. d. Beredſk. I. S. 232, Note ı5. Fabric. 
B. Gr, ed. Harl. VL, p. 107. 
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Gallien Iebenden Minucian feyn. Selbſt der Umſtand, daß Mi— 
nutianus zuerft die Zahl der Status auf dreyzehn feitfegte, indem 
er zwar eine Doppelte Metalepfis annahm, fie aber nur als Eine 
zählte, Hermogenes dagegen diefe in zwey befondere fpaltete, 
und alfo vierzehn Status behandelte (worin ihm der Platonifer 
Metrophanes und die Philofophen Evagoras und Aquila folgten; 
f. Syrianus IV. p. 294, Note), fcheint dafür zu fprechen, daß 
Minucian ein Vorgänger des Hermogenes war, wenn wir in 
Betracht ziehen, was oben uber die Zahlungsart der Progym: 
nasmata gefagt ijt'). Wenig Gewicht ift auf die bey den Scho— 
liajten fehr beliebte Auffpürung von Anfpielungen zu legen; 
freylich ſagen fie bey vielen Divergenzpunften, Hermogenes fpiele 
auf den Minucianus an; macht ja doch Johannes Sifeliota (VL. 
435) ganz harmlos die Entdeckung, Hermogenes fpiele auf den 
Dionyſius, Bafilius und Minucianus an, befonders aber auf 
den Bafılius. Dennoch iſt die Brage über zwey Minuciane, 
wenigftens was den beyderjeitigen Befigitand betrifft, noch kei— 
neswegs genügend beantwortet; die Nhetorif, welche Suidas 
dem Sohne des Nifagoras zufchreibt, dürfte wohl jenem älteren 
gehören. 

Der fünfte Band enthält, außer den fchon erwähnten echten 
Scholien des Sopater, folgende Werfe: ı) Den Conmmentar 
des Maximus Planudes zur Nhetorif ded Hermogenes. Die 
Prolegomenen und der Commentar zu den Status erfcheinen hier 
zum erjten Male; die Erläuterungen zu den Abfchnitten de in- 
ventione, de ideis und de effectu ſtanden ſchon in der Aldini: 
fhen Sanımlung ?). Daf das ganze Werf nur eine Compila— 





ı) Weber die allmäliche Erweiterung der Rehre von den Status find 
zwey interejlante Stellen von Syrianus )IV.294) und Gopater 
V.8). In den neueren Rhetorenfchulen nahm Lollianus jieben, 
Hermagoras fünf, Minucianus dreyzehn, Hermogenes und feine 
Anhänger vierzehn Statusan. Phrynichus Dagegen. das Haupt einer 
Schule in Athen von dreyhundert Schülern, der eifrige Bertheidiaer 
des Stegreifs, erklärte die aanze Lehre von den Status für eitles 
Geſchwätz (pAvapra), und meinte, man müffe das Reden nur duch 
Reden lernen ar. IV.39 not. und V.610). Dieß erzählt, nad 
Eyrian, Evagoras in ſ. Abhandlung über die Status. Die Ber: 
aleihung der eben angeführten beyden Stellen lehrt übrigens, 
daß IV.39, not. flatt des finnlofen — dveruyosen ömÄntais 
Evvoou weolalety: ex rou Aukeiv zaxas eins xA. gefchrieben werden 
müſſe: — Öysrugdow öpıÄnrais epudowv ws To Aalıiy ix rou Au- 
Adv, zaxus sidws etc. Dagegen ift V. 610, 21 rwes nach ouss- 
xös zu filgen. 

Here Walz fagt S. 212, Note: Omnes codices eodem ferc 
tempore seculo XIV exeunte vel XV scripti sunt, neque 
ullum antiquiorem inveni, quamvis nullius commentarii 
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tion ſey, ließ ſich erwarten; im Anfange ſcheint Planudes Man: 
ches vom Seinigen gegeben zu haben; wenigſtens konnte Herr 
Walz die Quellen nicht auffinden; im Werlaufe jedoch ſchreibt 
er fehr häufig die Scholien ded Anonymus aus, weldhe Hr. W. 
im fiebenten Bande mittheilt, deßgleichen auch die Aldin. Scho— 
lien, wie der gelehrte Herr Herausgeber forgfältig nachweilt; 
felbit das Lob, welches man öfter dem Planudes ertheilt, manche 
Sragmente des Alterthums gerettet zu haben, gebührt nicht ihm, 
fondern dem eben angeführren. Anonymus, den der Kompilator 
nicht einmal gewijfenhaft benügt hat. Der hier zum erften Mafe 
gedrudte Theil weicht übrigens von dem fehon früher befannten 
in der äußeren Form dadurd ab, daß jener ganz nach Scholien⸗ 
art ſich auf den Text bezieht, und durch beygefchriebene Buchfta- 
ben (deren Abdruck indeß zwecklos erfcheint) die bezügliche Stelle 
andeutet; diefer aber die Tertesworte felbit, vollftändig oder ab» 
gefürzt, wieder aufnimmt. Es fcheinen hier demnach zwey ganz 
verfchiedene Redactionen verbunden zu feyn. 2) Marimus aus 
Byzanz oder Epirus, der Lehrer Julians (f. Suidas), fehrieb: 

zepi aAurwv ayrı9esewv; dad Werfchen war ſchon herausgegeben 
von H. Stephanus und Fabricius (Bibl. Gr. IX.324 sqq.); 
Wal; drudte es ab nach einer Parifer Handfchrift, mit Bes 
nuützung eined anderen Parifer Coder und der FBabricifchen Aus: 
gabe. Es ift im Ganzen unbedeutend. 3) Anonymus de sta- 
tibus, herausgegeben nach einer Parifer Handſchrift. Fabricius 
und Harles (B. Gr. VI. 104) glaubten, die Schrift fey von Phö« 
bammon, vermuthlich weil in der Handfchrift deſſen Abhandlung 
de figuris.rhetoricis vorangeht. Eine genauere Anficht zeigt 
jedoch leicht, daß wir hier überhaupt Fein vollftändiges, aus: 
gearbeitetes Werf, am wenigften des Phöbammon, vor uns 
haben; Wal; hält e8 für den Auszug aus irgend einem größeren 
Gommentare; richtiger erflärt man es vielleicht für eine zufällige, 
ungeordnete, felbft fo noch lückenhafte (3. B. ©. 593, 3.14 iſt 
zuverläßig eine Lücke) Compilation, wie die ganze Form, und 
namentlich das in gleichem Falle fo gewöhnliche orı verräth. Es 
find hHauptfächlich Definitionen der Status nach) Minucianus, Her: 
magoras, Siricius, Tyrannus, Lollianus und Kornutus. Zu 
billigen ift e8, daß der Herausgeber nur den Anfang hat drucden 
laſſen. — 4) Aus einer Parifer Handfchrift erhalten wir ferner 
zwey Furze Abhandlungen des Michael Pfellus, de compositione 


plures codices existant, praesertim in bibliotheca Parisina 
et Ambrosiana, Aber wie hätte er denn auch ältere finden Bönnen, 
ee Marimus Planndes felbit erft im vierzehnten Jahrhundert 
lebte ? 
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rtium orationis, und eine Weberficht der rhetorifchen Ideen. 
Endli 5) Prolegomena zur Rhetorif aus einer Parifer Hands 
fchrift, größtentheild aus den Homilien des Doropater entlehnt. 

Zu befonders anziehenden literar = hiftorifchen Unterfuchuns 
gen gibt der fechöte Band Anlaß. Er enthält: 2) Prolegomena 
zur Rhetorif von Johannes Doropater, nach der Vermuthung 
des Herausgeberd. Das Werfchen war fchon nad) einer Coislin— 
fhen Handfchrift herausgegeben in der Bibliotheca Coisliniana 
und in Fabricii Bibl. Gr. IX, und einigemal in Tateinifcher 
Ueberfegung. Langbän zum Longin p.ı7 ed. Toll. und nad 
ihm Ruhnken nannten den Berfaffer ohne weitere Angabe Troi— 
lus, nad) der fehr wahrfcheinlichen Wermuthung des Heraus: 
geberd dadurch verführt, weil auf dem Rücken des Eoislin’fchen 
Eoder mit goldenen Buchftaben der Titel Troilus sophista ge: 
deut if. Die in diefem Bande ebenfalls mitgetheilten echten 
Prolegomena des Troilus beweifen unwiderfprechlicy die Unrich— 
tigfeit jener Annahme. Viel Wahrfcheinlichfeit hat dagegen die 
Vermuthung des Herrn Walz, daß Joh. Doropater der Verfaf- 
fer fey, indem dieſe Prolegomenen in einer mediceifchen und 
drey Parifer Handfchriften mit den Commentaren Doropaterd 
vereinigt find, eine Turiner Handfchrift auch am Rande bemerft 
oipaı 'Iwavvov Jofoxarpi; Schreibart und Daritellungsweife 
laffen kaum einen Zweifel an der Richtigfeit diefer Vermuthung. 
Bon dem Manne ſelbſt wird fogleich ausführlicher die Rede ſeyn; 
der gegebene Zert beruht hauptfählich auf einer mediceifchen 
Handfchrift, jedoch mit Benützung mehrerer anderen. Ange— 
hängt find von S. 30 an, wie dieß öfter gefchieht, verfchiedene 
fremidartige Bemerfungen der Abfchreiber. Die dann 2) folgen 
den Prolegomena eines Ungenannten find nichts weiter, als eine 
geiftlofe Compilation aus Joh. Doropater, Marimus Planuded 
und Anderen, weßhalb Walz; nur einzelne Bruchſtücke abdrırden 
lieg. 3) Die Prolegomena des Troilus aus Suida, welcher im 
fünften Sahrhundert lebte, ſtimmen großentheil® wörtlich mit 
Marimus Planudes überein; bey diefem Verhältniffe wäre es 
wohl paſſender gewefen, den Text des Troilus vollitändig zu 
geben, und bey den entlehnten Abfchnitten des Planudes auf ihn 
zu verweifen; Hr. W. hat das umgekehrte Verfahren beobachtet. 
Das übrigens unbedeutende Werfchen ift aus einem Münchener 
Eoder abgedrudt. 

4) Die Erläuterungen des Johannes Sifeliota zu 
den Jdeen des Hermogenes, herausgegeben nad) einer mediceis 
ſchen, einer Parifer und einer Wiener Handfchrift, gehören zu 
den bedeutendften neuen Gaben der ganzen Sammlung. Auf 
das, was im Allgemeinen durd) diefe Befanntmachung gewonnen 
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wird,-fönnen wir und hier nicht .einkaffen ; dagegen bietet fich 
die paffendfte Veranlaſſung, einige Titerar » hiftorifche Streit: 
fragen genauer zu-befprechen, befonders über Perfon und Zeit- 
alter des Johannes Sifeliota. Ueber beydeg fehlen alle zuver: 
läßigen Angaben,. und die Frage muß aus den Werfen felbjt und 
aus einzelnen gelegentlihen Notizen beantwortet werden. Leo 
Allatius in feiner Diatriba de Georgiis p. 327. ed. Paris. ver: 
muthet, jedoch ohne weitere Gründe für feine Meinung anzuge— 
ben, Johannes Sikeliota fey eine Perfon mit Johannes Glyfas, 
der von 1316 bid 1320 den Patriarchenftuhl von Eonjtantinopel 
inne hatte. Da wir bier feine Gründe zu widerlegen haben, 
fönnen wir ganz einfach fagen, daß und Allatius nicht überzeugt 
habe, und uns zur Beleuchtung der Anfidyt wenden, welde 
Walz; in der Einleitung zum fechsten Bande aus einander geſetzt 
hat. Moreri (dietion. hist. s. v. Doxapater) ſtellt die Anficht 
auf, doch ohne Begründung, Johannes Sifeliota habe auch Do: 
zopater geheißen; Walz begründet diefe Meinung durch die Ueber⸗ 
fhrift, welche der Commentar des Johannes Sifeliota in eini= 

en Handfchriften führt; im Cod. Barocc. 176 heißt es nämlich : 
Jwayyov ZıxeAıwrou rod Asyousvov dofa zarpi , weiter unten : 
roö Jokoxarpy ‘) Im Cod. Paris. 2922 heißt ed: "Iwarvov 
rob Joforarpj — EEnyysıs. »Miemand wird bier zweifeln,« 
fagt Walz, »daß Johannes Sifeliota mit dem Beynamen Doro: 
pater Eine Perfon fey mit Johannes Doropater.« Freylich wohl 
Niemand, wenn man nicht die Stelle felbft bezweifelt. Hr. W. 
ift übrigens viel zu gut mit dem Handſchriftenweſen befannt, um 
nicht hinlänglich zu wiffen, wie wenig Beweisfraft fo ein über: 
gefchriebener Titel hat, gar nicht zu erwähnen, daß ein Mann 
wie Doropater eine fo allgemeine Bedeutung hat, daß man fich 
eben nicht wundern dürfte, wenn er mehr al8 einmal mit dem fo 
gewöhnlichen Johannes in Verbindung vorfäme ?). »Da aber,« 
fährt Hr. W. fort, »bald des Johannes Doropater Erwähnung 
gefchieht, ohne den Beynamen Sifeliota, bald des Johannes 
Eifeliota, ohne den Beyſatz Doropater, fo fam ed, daß man 
den Johannes Sifeliota und den Johannes Doropater für zwey 
verfchiedene Perfonen bielt.« Die Sache fcheint doch etwas ans 
derö zu ftehen; Hr. W. fah und benützte eine bedeutende Anzahl 


1) ©. auch Bekker Anecd, gr. III. P- 1454. Die faft gleihe Ba: 
riante haben wir übrigens audy Rhet. Gr. Il. p. 69 und p.8ı in 
den Titeln. 

2) Sonderbar, daß in 'der Handichrift der Beyname einmal Sofa 
rarpi gefchrieben wird ; eine folhe angemöhnte Formel kann leicht 
Beyname werden. Den Wienern, welde das Burgtheater befu: 
hen, iftgewiß der Gott erhalte bekannt. 
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von Handfchriften.der Homilien zum Aphthonius; wird auch nur 
in einer einzigen der Verfaſſer derfelben Johannes Sikeliota ge— 
nannt? And doch mußte diefer Beyname, der Natur der Sache 
nad, der frühere feyn, wenn man fich aud) die ziwey Beynamen 
in Einer Perfon vereinigt denfen wollte. Man darf alfo wohl 
fagen, der Johannes Doropater führt nie den Beynamen Sike— 
liota, der Johannes Sifeliota aber in zwey Zitelüberfchriften 
einen Beynamen, der fat auf Doropater. hinausläuft. Es ift 
alfo wohl feine übertriebene Zweifelfucht, wenn man felbft nad) 
obigen Titeln, die Nichtigfeit derfelben auch zugeftanden, die 
Einerleyheit der beyden Johannes in Abrede ftellt, falls nicht 
weitere Gründe Hinzufommen. Wir wollen fehen. »Wenn man,« 
fagt Hr. W. weiter, die Commentare. ded Johannes Doropater 
und Gifeliota vergleicht, findet man die auffallendfte Ueberein- 
flimmung; in beyden diefelbe Eintheilung des Stoffes, diefelbe 
Haltung der Sprache, diefelbe Weitjchweifigfeit,, derfelbe Wort: 
fhwall, Ddiefelbe Prahlerey mit einer meift aus den Kirchen: 
fhriftftellern entlehnten Beleſenheit.« Wäre die Einerleyheit der 
beyden Perfonen fchon erwiefen, fo könnte man allerdings die 
angeführte Uebereinftimmung in ihren Schriften verlangen ; aber 
in Ermanglung jenes Beweifes fcheint es doch gewagt, jene fo 
allgemein gehaltene Uebereinftimmung ſelbſt als Beweis gelten 
zu lajfen. Denn es ift wohl nicht auffallend, in beyden Comes 
mentaren diefelbe Eintheilung ded Stoffes (? eadem materiae 
divisio) zu finden, da beyde ald Commentare dem Leitfaden ihres 
Eompendiums folgen; dadurch gab fich die Divisio materiae 
von felbft, Was weiter die » Haltung der Sprache « anbelangt 
(sermonis habitus), fo fcheint in einem fo allgemeinen Begriffe 
wenig Beweisfraft zu liegen, indem bier alles auf das Gefühl 
des Einzelnen anfömmt. Wie wenig man aber auf diefen Grund 
bauen dürfe, ‚glaubt der Unterzeichnete durch nichts beifer be= 
weifen zu können, als durch den Umftand, daß während er die 
Homilien des Doropater bey ihrer unfäglichen Qangweiligfeit nur 
mit Ueberwindung lefen Fonnte, ihm die Commentare des Sike— 
liota ein gewiſſes Intereſſe abgewannen; ihm ſchien in beyden 
ein fo verfchiedenartiger Geift zu wehen, daß er fchon um deß— 
willen nicht leicht an Einerleyheit der Verfajfer glauben würde. 
Dder follte e8 zu verfennen feyn, daß in dem einen Werfe eine 
felbftgefällige, unermüdliche NRedfeligfeit fich ergeht, ein harm— 
lofes, mit Gott und der Welt zufriedeneds Schwagen über das 
vorliegende Thema; in dem anderen, bey aller Weitfchweifigfeit 
(einem Fehler der Zeit), eine gewiſſe polemifche Schärfe, ein mit 
den Zuftänden feiner Zeit überworfener Charafter hervortritt ? 
Doropater läßt nur fehr felten perfönlihe Angelegenheiten und 
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Anſichten des Lebens durchblicken, Sikeliota mit einer Art von 
Liebe; wenn ſie ſich aber ausſprechen, welch ein verſchiedener 
Charakter zeigt ſich dann! Man leſe nur einmal z. B. T. VI. 
p-29. Wie wohlgefällig rühmt ed dort Doxopater: »Die atti— 
fhen Redner lebten und webten in der Demofratie, die Lacedä— 
monier in der Ariftofratie, wir aber beglüct in der Monarchie, 
fromm und rechtgläubig« ') "Der Mann war zu beneiden um 
feine Weltanficht! Hören wir dagegen den Gifeliotes T. VI. 
p- 444 fg. 2): »Wo ift jegt ein König Markus oder Antoninus ®) 
oder Adrianus, oder ein Patriarch, oder fonft ein Vornehmer, 
der mit der That, nicht bloß mit Worten die Wiffenfchaften för: 
derte? Alle find, fo zu fagen, Wolfsverzehrer *), welche die 
Unterthanen auf gleihe Weife zu gleicher Unwiſſenheit unter: 
drücen, als ob fie fich fürchteten und fhämten, über Beſſere zu 
berrfchen.« Man wird gewiß zugeftehen, daß Sifeliota mit fei: 
nem rechtgläubigen Zeitalter nicht ganz fo zufrieden ift, wie fein 
Namensverwandter Doropater. Ueberhaupt ift, im Gegenfage zu 
dem in feiner Orthodorie zufriedenen Doropater, eine gewiſſe Bit- 
terfeit gegen die Gebrechen feiner Zeit ein öfter hervortretender Zug 
des Johannes Sifeliota; befonderd Außert er fich an mehreren 
Stellen mit Heftigfeit gegen dad damalige Treiben in den Rhetoren⸗ 
fhulen, gegen die Habfucht der Lehrer (wobey er einige hübfche 
Anefdoten von dem Vorfteher diefer Schulen erzählt, den er ein 
fechzigjähriges Kind nennt) °), die Abgefchmadtheit der Unter: 
richtsmethode, die Unwiſſenheit der Reichen. Darein mifchen fich 
dann Klagen über feine Armuth, über fein fummervolles, meiſt 
in Gefangenfchaft und Krankheit Hingebrachtes Leben %), über 
die Vergeblichfeit alles feines Strebens, wobey er dann öfter 
andere Werfe von fich anführe. Won allem diefem weiß Doro: 





4) nueis de vis euruyüs dv Baoıkeia mısüs zart Gowodökus. 

2) ©.444, 3. ı7 ſchreibe und inferpungire man: paAkoy de Brälluy, 
noAlüs rposoxhs npös To yyayar nela Tor zaı notre. — ©.445,9 
it nicht nach, fondern vor epycs zu inferpungiren. 

3) Vielleicht dürfte das n zwifchen Mapxos und "Avrwyivos zu ftreichen 
feyn. 

4) Hayrıs yap ws eimeiy Inuoßöper. 

5) 6 wis Tas Starpednis Rpvsapevos rauıns, P-93. Die anderen 
hieher gehörigen Stellen find S. 444, 309, ı89 (ei aniwer ön- 
Topes xal aopo: Toy xad' npäs), A4B u. a. ; f. auch bey Bektker 
Anecd. Gr. Ill. p 1456. 

6) zat Toy nielova Bio Ev aiyualusia xal €y yoccıs dayayan Torxi- 
Aars; follte er vielleicht in farazenifcher Gefangenfhaft gemefen 
ee Er erwähnt einigemal einen Aoyos xara Zapaxnyuy als fein 

erk. 
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pater nichts; mie molfenftrömender Redfeligfeit verarbeitet ex 
feinen Aphthonius, und findet, daß alles recht gut geht. Kurz, 
der ganze Charafter der beyden Schriften hat auf den Unter: 
zeichneten einen fo verfchiedenen Eindruck gemacht, daß ed ihm 
unmöglich fällt, fie Einem Verfaſſer zuzufchreiben. 

Wenn Hr. W. weiter in den beyden Schriften diefelbe Weit« 
fchyweifigfeit, denfelben Wortfhwall(eadem copia, eaedem ver- 
borum ampullae) findet, fo hat er hierin großentheils Recht; 
doch war dieß wohl ein allgemeiner Fehler jener Periode, und 
ed dürfte zu Feiner Zeit fchwer fallen, weitfchweifige Werfe auf: 
zutreiben, die deßhalb doc nicht von Einem Werfaffer find. 
Eben fo wenig fann Ref. den legten Punft der Uebereinftimmung, 
nämlich die meist aus Kirchenfchriftftelleen entlehnte Gelehrſam— 
feit, als einen Beweisgrund gelten lajfen. Denn felbft ange: 
nommen, daß in den beyden Werfen eine. auffallende Gleichheit 
der benüßten Quellen Statt fände — was Ref.'en nicht ganz fo 
ſcheint — wer möchte fich) wohl wundern, wenn zwey byzantie- 
nifche Gelehrte, die noch dazu mehr als wahrfcheinlich Geiſt— 
liche waren, zu ihren Belegen oft, vielleicht felbft mit Vorliebe, 
Kirchenfchriftiteller wählen? Im Allgemeinen findet Nef., daß 
Sohannes Doropater in Citationen weit fparfamer ift, ald oe 
bannes Sifeliota. Außer den Schriftftellern des Flaffifhen Als 
terthums, die fehr oft angeführt werden, befonders Demofthenes, 
finden wir beym Durchblättern der Homilien zum Aphthonius, 
den Dionyfius Ihrar, MHermogenes, Gorgias, Zohannes Geo» ” 
metra (fehr häufig), den Georgius (Diäretes?), (Gregorius) 
Erzbifchof von Sardes, Sopater, Porphyrius, Lucian, Theon, 
Antonius, Bafllius, Gregor von Nazianz, Gregor (von Kos 
rinth?), Menander, Hermagoras, Apfined, Euftathius, Alfie 
damas, Nifolaus. Gewährsmänner des Zohannes Sifeliota 
find, ebenfalld mit Ausnahme der alten Klaffifer: Chryfoftomus, 
Gregor von Nazianz, Phobammon, Demetrius Phalereus, 
Theodofius von Melite, Theodor von Nicda, der Dichter Mene— 
laus, Longinus, Polemo, Afpafius, Profopius von Gaza, 
Ariflides Smyrnäus, Jamblichus, Bafılifus, Minucianus, 
Plutarch, Alerander, Baftlius der Große, Lyfophron, Apfines, 
Libanius, Proflus, Aelian, Philoftorgius, Syrianus, Johan— 
nes von Cäfarea, Sotades, Anaftafius von Ephefus, Hippars 
us (nicht der Aftronom), Aphbthonius, Eudemus von Argos, 
Ammonius Fampreus. Ein befonderes Hervortreten patriftifcher 
Gelehrfamfeit fann alfo Ref. weder bey dem einen, noch bey dem 
andern bemerfen, dagegen glaubt er, daß fich eine nicht unbe: 
deutende Verfchiedenheit in der Art der Venügung zeige, und 
in dem Gewichte, welches die beyden Verfaffer ihren Gewährd: 
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leuten beylegen. Während Doropater mit feiner Charafterlofig- 
feit den Demofthenes friedlich neben dem Gregor von Nazianz 
auftreten läßt, zeigt fi) bey dem Sifeliota eine gewilfe Unab— 
hängigfeit und Energie des Urtheils, der wir ald Aeußerung 
eines Charafterd eine gewilfe Achtung nicht verfagen fönnen, 
felbft wenn wir das Urtheil an fich gänzlich verunglückt, viel- 
leicht gar lächerlich nennen müjfen. « Wir rechnen hieher haupt= 
fächlich den unbedingten Vorzug, den er der chriftlichen Bered— 
famfeit vor der heidnifchen, dem Gregor von Nazianz vor dem 
Demofthenes einräumt, wodurch er bis zu der Aeußerung verlei= 
tet wird: »Gregor übertreffe nicht den Demojthenes allein, nein 
überhaupt alle Redner, und wenn man Beyder Reden vergleiche, 
werde man finden, daß Demojthenes neben Gregor nur’ ein Kind 
fey *). Ein fo fchroffer Sag findet fih in den ganzen Homilien 
zum Aphthonius nicht. 

Gehen wir nun zu einem anderen Punfte über, den der ge: 
lehrte Herausgeber, wie ed jedoch ſcheint allzufurz, behandelt 
bat. Es findet fih nämlich vor mehreren Handfchriften eine 
literar = hiftorifche Notiz über mehrere ausgezeichnete Schriftitel: 
ler der Rhetorif, welche, mag fie entftanden feyn wie fie will, 
von großem Intereſſe ift, und welcher wir, wie es ſcheint, eine 
höhere Wichtigfeit einräumen müſſen, ald Hr. W. gethan hat. 
Leo Alfatius de Georgiis p.32ı theilt uns aus einer Handfchrift, 
die in feinem Befige war, folgenden Titel mit: »Sammlung der 
nothwendigiten Erflärungen der Rhetorif, wie fie von chrijtli- 
chen und heidnifchen Erflärern gegeben worden find; unter Dies 
fen find Chriſten Johannes Sifeliota der große und rechtgläubige 
Philofoph, ein anderer Johannes Geometra, Gregor Erzbifchof 
von Korinth, ein anderer (Gregor) Erzbifchof von Sardes, der 
Herr Zohanned Doropatres, Georg mit dem Beynamen der 
Diäretes; Heiden find Simplicius, Longinus, Syrianud, Jam 
blihus ?). Diefelbe Notiz findet fih auch, faſt ganz überein« 


1) 2. T.VI p. 175, 228, 292,9, 232, 288, 474, und Bekker 
Anecd. Gr. Ill. p. 1447. 

2) Der Titel lauter dort fo: EZuyzyoyn AYayamorarwy einyresw» 
eis ıny Anropieny TOy anodosumay Und Te ypısıavuv Einynray 
xa: 'Ellrywy, wu eat Karcseavar Ey Ioayıns gıkoacnos uiyas, 
za: 0aFoboköraros 6 Emelwirns, xai Ürenos Iwavuns dıddaxakos 
6 Tewuerons, Tonyopıos unrponelitns Kopiudov, Ereoos pntao- 
mokiens Zapdıwy, co Avkonarpis, wipıs Indvuns, Teuayıos 6 
Arapirns (7 Araaerns) Asyonevos. "ElAnves Erumdizos, Acyyivos, 
Eupravos, IapdAryos. Die Interpunction ift durdaus unrıichtig 
und finnftörend,, indem fie aus dem Tohannes Sikeliota zwey 
Leute, den Johannes Philofophus und Johannes Sikeliota macht, 
und den Fohannes Doropater in einen Doropater und Herrn Jo— 
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fimmend mit der eben angeführten, in einem Babricifchen Coder, 
und ift abgedrudt Fabric. Bibl. Gr. VI. p.70; und in einem 
Kopenhagener (Cod. Bibl. Hafniensis Fabrician. Nro.80) von 
O. D. Bloch in den Miscell. Hafn. U. 155 fgg. vor der Rheto⸗ 
rif eined Ungenannten (bey Wal; III. 725) herausgegeben. Ref. 
kann nicht entfcheiden, ob die Fabriciſche Handfchrift von der 
Kopenhagener verfchieden ift; legtere heißt zwar Codex Fabri- 
cianus, aber der Abdrucd der Notiz bey Babricius weicht: bedeus 
tend von dem Blody’fhen ab. Dem Inhalte nach ftimmt hier: 
mit der Titel faft ganz überein, welchen Neßel in feinem Katas 
loge der Wiener Handfchriften dem Cod. Phil. XV vorfegt (vgl. 
Lambec. VII.257 sq. Kollar. 550 sq.). Zwar bemerfte fchon 
Ruhnken (de Longino G. 14. p.40. ed. Longin. Toupian. 
p.CIV. ed. Weiske), daß Ddiefer Titel nur ein aufgeftugtes 
Machwerf zu feyn fcheine (Mangonium sapere videri), und 
die Unterfuchung des Hrn. W. über den Wiener Coder bewies 
auch wirflih, daß der Inhalt des Coder durchaus nicht mit 
jenem Titel übereinftimme; nur bleibt es ungewiß, ob jene Notiz 
fi in der Handfchrift felbit befinde, oder lediglich von Neßel in 
den Katalog gefegt fey. Im legten Falle müßte man allerdings 
in einem gewijfen Sinne dad Mangonium gelten laffen, nämlich 
in Bezug auf die Handfchrift; im Allgemeinen aber fann man 
jenen lateinifchen Titel Feineswegs für ein Machwerk Neßel’s 
halten; vielmehr ift ed kaum denfbar, daß er feine Iateinifche 
Notiz anderswoher habe, ald aus den ſo even mitgetheilten grie- 
hifchen ; wie wäre fonft diefe Uebereinftunmung möglih? Mag 





hannes fpaltet. Das Komma hinter peyas und das vor xupıs 
(zöpıs) muß getilgt werden (xUp, xupıs, xupns, xupös find bes 
Fannte Höflihkeitsbenennungen der byzantinifhen Periode für xu- 

05). Auch der Block'ſche Abdrud aus der Kopenhag. Handidr. 
—* an ſinnentſtellender Interpunktion; wir leſen dort (bey Walz 
III. p. 724): Örepos pnrponokiens Edpdew 6 Aokanarpos xupıos 
"Ioayyns. Hier muß nothwendig nad Zapkıny das Kolon gelegt 
werden; denn fo angenehm ed auch wäre, den Herrn Johannes 
Doropater auf den fardifhen Metropolitanftuhl zu erheben, fo ift 
dieß doch um defmillen nicht zuläßig , weil in den Homilien zum 
Apbthonius der fardiihde Metropolit felbft oft angeführt wird. 
Am Terte verftümmelt und in der Interpunktion verfehlt ift der 

abrieifche Abdrud (B. Gr, VI.70); ſtatt: —2 intporolitn⸗ 
6 Ackanarpıs, xal 'Iwavuns Tewpyros, 6 Ötapsrns Asycuevos, muß 
es heißen: &r pnro. Zapdewy, 6 Aokanarpıs (Ns); xvpios (Die ge: 
wöhnliche Abkürzung für xupeos hat faft dieſelbe Figur, wie Die 
für xat) Iwayıns, Tewpyros 6 Araperns Asyöpevos. Es ift dieß 
um fo mehr zu beachten, da Harles ad Fabr. B. Gr. VI. 131 
aus jener falfchen Abtheilung den unmögliden Johann Georg ge: 
bildet hat, welder gänzlich verfhwinden muß. 
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ſich übrigens die Sache verhalten wie fie will, mag der Titel mit 
dem Inhalte der Handfchrift übereinftimmen oder nicht, fo ift 
im Allgemeinen die Entftehung diefer Notiz als eın aufge- 
ſtutztes Machwerf eine faft unbegreiflihe Annahme; es ift im 
Gegentheil mehr als wahrfcheinlich, daß fie einmal einer Hands 
fchrift als wirklicher, entfprechender Titel diente; fpätere Ab— 
fchreiber entlehnten aus derfelben einen Theil der enthaltenen 
Werfe, fügten auch anderswoher andere hinzu, behielten aber 
den nun freylich nicht mehr pajfenden Titel bey, ein Verfahren, 
welches ja feineswegs zu den unerbörten gehört. Aber ange 
nommen felbft, der Titel habe nie dem Inhalte einer Hand— 
ſchrift entfprochen, wird dadurch der Titerärgefhichtlide 
Werth der Notiz vermindert? Ganz gewiß nicht! Der Verfaſſer 
derfelben fannte die rhetorifhen Hauptwerfe, und flellte die 
Namen der ausgezeichnetften Commentatoren zufammen; und 
eö ijt gar fein Grund vorhanden, die mitgetheilten Notizen brevi 
manu zu veriwerfen. 
(Der Schluß folgt.) 
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(Sätuß.) 


MW iprend des ſtrengen Winterd von 1783 — 1784 gaben 
mehrere Parifer Theater Vorflellungen zum Vortheile der Armen. 
Das Theätre frangais gab das Trauerfpiel Coriolan, ‚von 2 a- 
harpe, welches vom Publicum zwar falt aufgenommen wurde, 
aber gleihwohl 10,443 2. einbradhte. Als die Schaufpieler dies 
fen Beytrag den Pfarrern darbringen wollten, wurden fie, zu 
ihrem Erjtaunen, damit zurücd und an den Lieutenant der Polizey 
gewiefen, aus deilen Händen allein fie diefes, auf fo weltliche 
Weife gewonnene Geld ohne Aergerniß empfangen fönnten! — 
So jtand es im Jahre ı784 mit der Aufflärung einer Nation, 
die ſich Damals wie jetzt für die aufgeflärtefte der Welt hielt. 

Das Beftreben, den Armen beyzuſtehen, gab damals Anlaß 
zu einer Menge, theild rührender, theild ergößlicher Anecdoten, 
welche der vierte Band von S. 28 bis 5ı enthält 

Wenige Jahre fpäter begannen die erfien Zeichen des heran 
nabenden ſchrecklichen Sturmes. Die Klubs entjtanden. — 
»Eine allerliebfte Sache, diefe Klubs, . wie fie im Anfange wa— 
ren!« ruft Fleury aus. »Eritens war dieß eine ganz neue 
Benennung, welche unfere Damen gern ausfprachen, weil fie 
fremd lang; dann war ed. eine Art von Zeitvertreib, welche fie 
mit Vergnügen annahmen, weil fie vom Auslande Fam; es war, 
fo zu fagen, England in verbejferter, vermehrter und verfchöner: 
ter Auflage. Der Name und die Sache machten Burore, und 
fhienen höchſt unterhaltend; fie veränderten plöglich die Phy— 
fiognomie unferer etwas veralteten Abendgefellfchaften; fie gaben 
den Verfammlungen, die ſich nur noch durch allerley Runftgriffe 
erhielten, fchnell eine Bewegung, und der Unterhaltung neue 
Winterquartiere, die, nicht aus Mangel an Stoff, fondern weil 
ihre Form aus den Zeiten Ludwig's XIV. abftammte, langſamen 
Zodes jtarb, und einer Auffrifchung bedurfte. Indeſſen, was 
die Form ändert, fömmt in Gefahr, die Grundlage zu ändern, 
und die franzöfifche Converfation, diefe unterhaltende Königin 
der Salons, ward in furzger Zeit zur Presbpterianerin; ernft, 
bochfahrend, fprach fie von Principien, von Mißbräuchen, von 
Eonititution: von derfelben Zeit änderte der Klub feine Phy⸗ 

% 
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fiognomie; er wurde eine Art von Meinungs» Bureau, und um 
diefes Beſtreben zu rechtfertigen, nahm er den Oppofitionsgeift 
in fih auf, der allen Parifern angeboren iſt; diefer Geift der 
Kritif erhielt nun feine Präftdenten, feine Käthe, feine Redner. 
Bon 1788 bis 1793 tauchte die Satyre ihre Geißel in die ſchaͤrf⸗ 
ſten Säuren, und mitten in den Girfeln, wo fie fcherzte, in den 
Eaffeehäufern, wo fie um fich biß, in den Coterieen, wo fie 
fhmollte, im Theater, wo fie pfiff, auf den öffentlichen Plägen, 
wo fie Stürme aufregte, allenthalben endlich, wo fie ihre Stimme 
mit dem Rufe erhob: »Das iſt öffentlicher Geijt!« babe ich nie 
etwas anderes entdecken fönnen, ald den Geift der Widerfeglich- 
feit, mit einem pomphaften Zitel geſchmückt.« 

Das lange und fchmerzvolle Entzündungsfieber, welches 
damals die ganze franzöfifhe Gefellfchaft ergriffen hatte, theilte 
ſich am Ende auch dem Theater mit. Man hat behauptet, daf 
die Zwietracht dort mit Talma und der Voritellung Carl's IX. 
begonnen hätte; Fleury verfichert aber, daß fie viel früher 
angefangen habe. "Man fragte fih: Biſt du für Calonne? 
Bit du für Necker? »Lifette war in offenem Kriege mit 
Srontin wegen der Verfammlung der Notabeln, und Alceft 
wollte, troß aller Verficherungen Celimenens, nicht an das 
Deficit glauben.a — Es war zu felber Zeit, daß folgende 
Pasquinade erfchien: »Der Herr Generalcontrollor hat eine neue 
Schaufpielergefellfhaft *) aufgenommen, welche Montag den 
aogften diefes Monats zu Verfailles vor dem Hofe fpielen 
wird. Sie gibt, als großes Stud: Die falſchen Ver 
traulichfeiten, als Fleines: Die erzwungene Einwilr 
ligung, zum Schluffe ein allegorifches Ballet von der Erfin- 
dung des Herren v. Calonne, betitelt: Das Faß der Dar 
naiden.« 

Unter derley Scherzen ahnte man noch nicht, daß die Zeit 
nahe fey, in der man Jeden einen Ariftocraten nennen wurde, 
der ein Canapee und eine Pendeluhr befist. Gleichwohl hatte 
fi die. allgemein überhand nehmende Anarchie auch ſchon in die 
Schaufpielergefelfchaft des großen Theaters eingefchlichen. Un— 
ter den ſechs und dreyßig Mitgliedern, aus denen fie damals be: 
ftand, zählte man neun junge, hübfche Brauenzimmer. Die 
Männer waren größtentheild junge Leute; das Ganze war eben 
nicht fehr feyerlih, und imponirte Niemanden. Es fehlte an 
einem, alle andern überragenden, allein ftehenden Talente, wel: 
des das Publicum ald Monarchen der Kunft bezeichnet. Zwar 
hatten fie Mole und die Eontat, Künftler, die gewiß unter 





*) Hierunter waren die Motabeln aemeint. 
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den Erften die Erften waren; aber das Zepter der Bühne war 
von jeher in den Händen eines Tragifers, vermuthlicy weil der 
Aufwand an Seelenfraft dem Publicum Achtung gebietet, oder 
weil ed den Schaufpieler nicht von feiner Rolle trennen Fann. 
Das große Theater war im Jahre 1769 eine Art von Regentfchaft 
ohne Minorität. Auch theilte fich die Gefellfchaft bald in Par: 
teyen; für die alte Verfajfung waren Fleury, Dazincourt, 
die Damen Eontat, Raucourt u.a. Ihnen gegenüber ftand 
Zalma, von Dugazon und Madame Veftris unterftügt. 
Zalma erhielt von Chenier die Rolle Carl's IX.,"weldhes 
Stück Epoche zu machen beftimmt war. Diefer junge Künftler, 
aus der bey dem großen Theater errichteten Declamationsfchule 
hervorgegangen, bey welcher Fleury Profeffor war, erweckte 
in erwähnter Rolle die größte Bewunderung, den höchiten En— 
tbufiasmus. Ein folcher Erfolg machte ihn übermüthig; er 
dachte die Verfaſſung des großen Theaters zu flürgen, und fich 
an deifen Spige zu ſtellen. Man befchuldigte die übrigen Mit: 
glieder, dieſes Trauerſpiel aus Eiferfucht gegen ihren jungen 
Cameraden unterdrüdt zu haben; es gefchah jedoch auf ausdruück— 
lihen Befehl des Hofes, und fie würden fich durch diefe Art von 
Eabale den größten Nachtheil zugefügt haben, denn feit der 
Hochzeit des Figaro zog Feine Darftellung eine fo unge: 
heure Menge von Zufchauern an, ald Carl IX., oder die 
Schule der Könige Um aber ein Gegengewicht für die 
Anmaßung Talma's zu gewinnen, fuchten fie den Tragifer 
Larive, der fi) von der Bühne bereits zurüdgezögen hatte, 
zum Wiederauftritt zu bewegen. Fleury gefteht felbit, daß 
diefes ein falfcher Schritt war. Man hatte nicht bedacht, daß 
die Franzoſen während der Abwefenheit Larive's eine andere 
Nation geworden, und folglich ein anderes Schaufpiel forderten. 
Die Politif, die Wilfenfchaften, die bildenden Künfte verlangten 
neue Infpirationen; Alles änderte fich: die Bühne mußte ein 
Gleiches thun. Die Menge, beraufcht von der neuen Macht, 
die man fie unbedachter Weife ausüben Tieß, dehnte diefelbe nach 
allen Seiten aus, und nach den öffentlichen Plägen waren es 
vorzüglich die Theater, wo fie ihren Muth verfuchte, und wo 
die Gallfüchtigen jener Zeit fih ein graufames Spiel daraus 
machten, Stüde zu flürgen und Schaufpieler zu unterdrüden. 
Larive ließ fich bereden, erfchien in feiner gefeyertiten Rolle, 
in der des Orosman, wieder, und wurde ... ausgepfiffen! 
Gleichwohl verfuchten die Schaufpieler des großen Theaters alles, 
ihn zum Bleiben zu bewegen, und ald weder Gründe noch Bit: 
ten fruchten wollten, wandten fie ſich an feinen vertrauten Freund, 
den Abbe Gouttes, damals Präfident der Nationalverfanm- 
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Iung. &ie hatten ihm vorgejtellt, daß das große Theater ſich 
auflöfen würde, wenn man der Tyranney Talma's nicht einen 
Damm entgegenftelle, und da dem Abbe daran lag, zu verhü— 
then, daß man nicht fagen könne, diefed berühmte Kunft » Inftis 
tut fey unter der Nationalverfammlung zu Grunde gegangen, - 
die es im Gegentheile mehr als jemals zum Nationaltheater zu 
erheben dachte, verſprach er, feine ganze Beredſamkeit anzu= 
wenden, um Larive der Bühne zu erhalten. Er blieb, und 
erfchien in der Rolle des Dedip wieder. »Nie,« fagt Fleury, 
»war ich Zeuge eines glänzenderen Triumphes; die Wiederr 
erweckung Lefain’s hätte feine größere Wirfung hervorbringen 
fönnen.« Der gewünfchte Zweck warnun erreicht, und Larives 
Erfolge festen fich fort. Man wußte naͤmlich, daß der Präfie 
dent der Nationalverfammlung feinen Wiedereintritt bewirft habe, 
und dachte nicht mehr daran, fo gerechte und »patriotifches Siege 
zu unterbrechen. 

Bald darauf erhielt das Theater, ftatt des Abbe Gouttes, 
Mirabeau zum Vorftande. »Im Jahre 1790, bemerft uns 
fer Autor, »mußte Mirabeau überall feyn! Et war die erjte 
und legte Urfache von Allem, er vermochte Alles, felbit den Ci- 
horiencaffee in Eredit zu bringen!« Die folgenden dreyßig Sei— 
ten enthalten die Schilderung diefes merfwürdigen Mannes und 
der Macht, die er allenthalben übte; ferner das Porträt der 
Madame de St. Amaranthe, und ihrer eben fo vortreffli« 
chen als liebenswürdigen Tochter Emilie, fpäter Madame 
Sartine, welche beyde in der Folge als Opfer der Revolution 
fielen. Zur Zeit, von welcher hier die Rede ift, war ihr Haus 
der Sammelplag alles deſſen, was auf Gelehrfamfeit, Kunft, 
Geift und Bildung Anfpruch hatte, und fich aus den öffentlichen: 
Wirren gern in eine Zuflucht rettete, wo nody Erziehung und 
Wohlftand zu finden waren. Sm diefer Rückſicht betrachteten 
befonders die vorzüglicheren Scyaufpieler die Zirfel der Frau v. 
St. Amaranthe als eine Kunftfchule; »denn,« ſagt Fleury, 
»unfere Wilfenfchaft lernt fih nur auf den Lehnftühlen, auf wel« 
hen die Rihelieu, die Vaudreuil figen, und nicht auf 
dem philofophifchen Zußfchenmel der Gleichheit.« 

Unter denjenigen, aus welchen jene Zirfel beftanden, kom⸗ 
men auch der Marquis von Condorcet, der®taf von Tilly 
und der Chevalier Richard, ehemaliger Hofmeilter der Pagen 
der Madame Adelaide, vor, welch Testerer hier micht über: 
gangen werden darf, weil er, ohne fein MWerfchulden, beynahe 
in höchft trauriger Weife auf die Schicffale unferes Helden ein- 
gewirft hätte. Er war ein warmer Verehrer Lavater's, und 
batte eine der größten Porträtfammlungen, die er fortwährend 
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noch zu vermehren ftrebte. Nicht zufrieden, die Phyfiognomieen 
aller Perfonen zu befigen, die auf irgend eine Weife fich bemerf: 
bar gemacht hatten, gab er fi) auch alle Mühe, Nachrichten. 
über ihre Abfunft und ihre Samilienverhältniffe zu erhalten, 
die er dann, wo möglich mit einer Fleinen Biographie, feinen 
Kataloge beyfügte. Eine diefer Aufzeichnungen, welche Fleury, 
ohne den Beyitand eines Freundes, den Kopf hätte foften kön- 
nen, war jene über die Abfunft der Charlotte Corday. 
Richard ruhte nit, bis er entdedt hatte, daß diefe »neue 
Zudithe die Großnichte Corneille’s war. Fleury copirte 
nach der Angabe des porträtfüchtigen Chevaliers diefe merkwür— 
dige Genealogie ald Beylage zu dem Porträt, und man wird in. 
der Folge fehen, wohin diefe Gefälligfeit ihn führen fonnte. 

Wie unfer Autor ſich gern und leicht verleiten läßt, von 
der Erwähnung irgend einer bedeutenden Perfon nicht nur auf 
deren Gefhichte, fondern felbft auf deren Erinnerungen überzu— 
fpringen ; fo lieft man auch hier eine von- dem Chevalier Ri: 
hard erzählte Anecdote — »Der Hut des Rechnungsrathes von 
Döle« — mit allen Zwifchenreden und Bemerfungen der Zuhö— 
rer, auf nicht weniger als zwey und zwanzig Seiten. So un: 
terhaltend fie auch ift, fann fie im diefer Anzeige, als ihrem 
Hauptzwecke völlig fremd, doch nicht Plag finden, und ich wende 
mich daher zu dem folgenden Gapitel. 

Einige Tage vor dem berühmten Feite auf dem Marsfelde 
befuchte Mirabeau das große Theater. Er verlangte eine 
Vorſtellung Carl's IX. für feine Deputirten aus der Provence. 
— Die Lage diefes Theaters wurde immer zarter, immer ſchwie— 
iger. Noch vor Kurzem »&chaufpieler des Königs« (Comediens 
ordinaires du Roi), waren fie jetzt der Municipalität unter: 
geordnet. In diefer Beziehung fanden fie unter dem Maire, 
während fie mit dem Hofe nur mehr dadurch zufammenhingen, 
daf der dienfthabende Regiifeur jede Woche dem Könige den Ent: 
wurf des Nepertoirs vorlegen mußte. Sie fonnten folglich we— 
der das vom Hofe verbotene Stüd auf Verlangen der revolutios 
nären Partey darjtellen, noch bey diefer fich Damit entfchuldigen, 
daß ed vom Hofe verboten fey, ohne, wie man zu fagen pflegt, 
Del ins Feuer zu gießen. Es wurde daher befchloifen, die For— 
derung Mirabeau's ganz einfach ald den Wunfch eines Kunft- 
freundes zu betrachten. Nur die im Wochendienfte begriffenen 
Regiſſeurs follten ihn empfangen, um jene Feyerlichfeit zu ver: 
meiden, welche man diefem Befuche offenbar geben wollte. Man 
entfchuldigte fih, ein Stück nicht aufführen zu können, welches 
am Vorabende der Geremonie auf dem Maröfelde, die einen Tag 
der Brüderfchaft und der Verföhnung herbeyführen follte, Un: 
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ordnung verurſachen, die Leidenſchaften aufregen und den Par: 
tengeift entzunden koͤnnte. Mirabe au nahm die Weigerung 
fehr übel, und beftand auf feinem Verlangen ; als aber die Re— 
giffeurs nach langem Wortwechfel mit dem großen Redner ftand- 
haft erflärten, fie würden das Stüd nicht darftellen, außer wenn 
deßhalb der Wunfch des Publicums laut würde, fagte Mira«- 
beau: »Dieß genügt,« und ging. 

Zwey Tage nachher ward der Wunfch des Publicums wirf: 
lich laut. Am Abende vor dem ı4 July 790 fchrieben die pros 
venzalifchen Deputirten den Schaufpielern felbft, um eine Vor⸗ 
ftellung Carl's IX. zu begehren. Diefe fonnten nicht andered 
tbun, als ihnen diefelbe Antwort geben, die fie dem Grafen er- 
theilt hatten. Die Deputirten fehrieen über böfen Willen, und 
drohten, ihre Forderung in Perfon durchzufegen. Den 2ıften 
jenes merfwürdigen Monats, im Augenblid ald der Vorhang 
aufrollte, um den Epimenides zu geben, verlangte man aus 
mehreren Theilen des Saales Earl IX. Einer der Deputirten 
ließ e8 dabey nody nicht bewenden, bat um Stillfchweigen , und 
las zwey Beiten einer wohl gefchriebenen, fehr patriotifchen Rede, 
nach deren Schluß der ganze Saal im Chor rief: »Carl IX.! 
Earl IX. — Naudet wollte das Publicum befchwichtigen ; 
dad Geſchrey aber verdoppelte fich: er ftellte vor, daß das Stüd 
nicht gegeben werden fönne, weil Madame Veftris und St. 
Prir unpäßlich wären; der Tumult wurde immer ärger. Nau— 
det hatte die Geduld verloren, und wer weiß, welche Folgen 
eine unbedachte Aeußerung hätte haben fönnen, wenn nicht Talma 
mit der Erflärung ruhig vorgetreten wäre: »Madame Veſtris 
ift wirflich unpaß; aber ich glaube, fie wird fpielen, und Ihnen 
diefen Beweis ihres Eifers und ihres Patriotismus geben. Was 
die Rolle des St. Prir betrifft, fo wird man fie lefen. — Auf 
dieſes Verfprechen legte fich das Lärmen; Epimenides wurde 
fortgefpielt, und am 24ſten fam Carl IX. zur Aufführung. 
Madame Veftris fpielte mit größter Anftrengung, und Grame 
mont jludirte in den Paar Tagen die Rolle des St. Prir, 
in fofern ed nöthig war, um fich wenigftens ald guter Vorleſer 
aus. der Sache zu ziehen. Indeſſen ging die Vorſtellung doch 
nicht ruhig ab. Es war eines der Theatergefege, daß die Mänr 
ner im Parterre während des Stückes mit unbededtem Kopfe 
bleiben follen; allein die runden »Bürgerhüte« begriffen dieß 
nicht fo gut, wie die gothifchen drengeitülpten, und »es ge: 
börte zu den Menfchenrechten, feinen Nachbar am Zufchauen 
zu bindern.« Dieß gab zwifchen beyden Parteyen Anlaß zum 
Streite, der oft fo laut wurde, daß das Zrauerfpiel unterbro: 
chen werden mußte. 


ı838, | Mcmoires de Fleury. _ | 7 


Eine öffentliche polemifche Eorrefpondenz, theild zwifchen 
Zalma.und Mirabeau, theils zwifchen jenem und Chenier, 
der fich darüber befchwerte, daß man fein Werf, gegen feinen 
ausgefprochenen Willen, zur Sommerözeit gegeben habe; fer» 
ner einige Phrafen der Zeitfchrift: Les revolutions de France 
et de Brabant, erweckten Mißhelligfeiten zwifchen Talma und 
feinen Mitfünftlern, die ihn befchuldigten, die Fleinen inneren 
Zwifte der Gefellfhaft dem Publicum verrathen zu haben, da 
doh, nah Fleury's Grundfägen, die Schaufpieler nur auf 
der Bühne, nicht aber in ihren Käufern, eines Auditoriumd be= 
dürften. Die Sache fam fo weit, daß die Ausfchliefung Tal: 
mas beynahe einftimmig befchlojfen wurde. Der Maire von 
Paris, Bailly, hiervon unterrichtet, Tieß der Gefellfchaft bes 
deuten, jich von ihrem Gameraden nicht zu trennen; dieſe hin— 
gegen hielt fich an ihre Statuten, die ihr allerdings das Necht 
einräumten, eines ihrer Mitglieder auszuftoßen, und meinte, 
nur der König vermöge, fie in der Ausübung ihres Nechtes zu 
hindern. Bald mifchte ſich auch das Publicum in diefe Angeles 
genheit. Die Schaufpieler dachten wohl, daß Talma einen 
Anhang befige, fie wußten aber nicht, daß er ein Wolf für fich 
babe. — Am 6b. September war das Schaufpielhaus fo angefüllt, 
wie bey einem Freyſpectakel. Ehe der Vorhang aufrollte, hörte 
man leifed Gemurmel, faum aber hatte er ſich gehoben, als 
taufend Stimmen fich in dem Rufe vereinigten: »Talma! Talma!« 
— Fleary, der eben den Wochendienit hatte, trat vor und 
ſprach: »Meine Herren, unfere Gefellfhaft, überzeugt, daß 
Herr Talma ihre Interejfen verrathen, und die öffentliche Ruhe 
gefährdet habe, befchloß einftimmig, daß fie in feinerley Ver— 
bindung mit ihm ftehen werde, bis die Behörde hierüber ent: 
fhieden haben wird.« Einige Wenige applaudirten, aber die 
Menge rief Weh’ über ihn, Weh' über die widerfpänftige Gefell« 
fhaft; die Stimmen freuzten und vermifchten ſich, ed war un— 
möglich, einen Sinn herauszubringen ; nur fo viel wurde Flar, 
daß alle fich zu Drohungen vereinten. Plöglih fam Dugazon, 
Talm a's Anhänger, aus der Couliffe; das Lärmen wird un- 
terbrochen, man gebot Stillfhweigen, und Viele riefen: »Wohlan! 
Gebt Ihr und Talma wieder?« — »Mein, meine Herren,« 
entgegnete Dugazon, rich komme vielmehr, Ihnen zu erflä- 
ren, daß man im Begriffe fteht, über mich einen ähnlichen Be: 
fhluß zu faſſen. Ich flage die ganze Gefellfehaft an; es if 
falfch, daß Talma fie verrathen, und die öffentliche Sicherheit 
gefährdet habe; fein ganzes Verbrechen it, Ihnen gefagt zu 
haben, daß man Carl IX. fpielen Fonnte, ald man ihn ver: 
weigerte. — Nun erhob fich unter den Zufchauern ein allgemei— 
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nes Geſpräch, aus einer Loge zur andern, von einem Plage 
zum andern, die Glut wuchs, die Frauen erfchrafen, fihrien 
und entflohen. Mitten in diefer Verwirrung forderte Fleury 
feinen unbefonnenen Cameraden auf nachften Morgen zum Zwey- 
fampfe, welchen diefer begierig annahm Man verlangte, daß 
der Befchluß gegen Talma vorgelefen werde; $leury, der 
nicht von feiner Stelle wich, Tieß ihn holen, allein er hatte noch 
nicht zu Ende gelefen, ald es nicht mehr beym Sprechen und 
Cärmen blieb. Die Maffen bewegten ſich, man nahte fich dem 
DOrchefter,, man überfprang deſſen Scheidewand, man erftieg die 
Bühne; Fleury hatte eben noch Zeit, fih in die Coulijfen zu 
retten; in diefem Augenblicfe aber fam die bewaffnete Macht, 
eben noch zur rechten Zeit, um diefe Tragi- Komödie ohne weis 
teres Unglüc zu enden, 

Am andern Morgen fand das Duell Statt, welches fehr 
umftändlich befchrieben it; Dugazon ward verwundet. Den⸗ 
felben Tag rief man die Gefellfhaft vor den Maire, Heren 
Bailly, welhen fie zwar als Aftronomen fehägte, der aber, 
als Behörde, den »Fföniglichen Schaufpielern« nicht. behagen 
wollte, obfchon er ein liebenswürdiger Mann, und ehedem fogar 
Dichter war, wie der Autor — völlig nach feiner Art — durch 
die Mittheilung einer von Bailly verfaßten Parodie der Oper 
auf fünf Seiten beweifet ; worauf eine genaue Perfonäbefchrei« 
bung diefer Magiftratöperfon und ein vollftändiger Bericht der 
bey diefer Tagfagung gewechfelten Reden und Gegenreden folgt. 
Das Refultat diefer Verhandlung war die Erflärung, daß die 
Schaufpieler des großen Theaters nicht mehr unter dem Ober- 
kammerherrn des Königs, fondern, da ihre Bühne eine »Natio⸗ 
nalbühne« geworden, unter der Municipalität ftehen; daß fie 
Zalma in ihren Kreife zu behalten, und in Zufunft, als Die» 
ner. des Publicums, fich dem Willen desfelben zu fügen hätten. 
»Dem Willen des Publicums!« ruft Fleur y aus, »als ob 
ed damald noch ein Publicum gegeben hätte!« Was bier fo ge« 
nannt wurde, war ein wilder Haufe, der bier Talma, an« 
derdwo einen Andern zum Vorwand nahm, um Unordnung zu 
ftiften, und feine verderbliche Kraft zu üben. Der ehrliche 
Bailly fah dieß zu fpät ein,.da er auf dem Schaffotte dem 
Willen diefes Publicums zum Opfer fiel.« 

Die Geſellſchaft bequemte fich indeifen jenem Ausfpruche 
nicht, und ernannte ihre zwey Patriarchen, Bellemont und 
Vanhove, zu Deputirten, um der Municipalität zu bedeuten, 
daß fie ihre Competenz nicht anerfenne, und ihrem Befchluß nicht 
folgen werde. Diefer Schritt wurde für einen aufrührifchen, 
und die Deputirten für die Hdupter der Rebellen erklärt. Die 
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Behörde beftand auf ihrer Entfcheidung, und befahl ſowohl der 
Gefelfchaft, als dem Talma, ihre Befchwerden fchriftlich ein: 
zureichen , um diefe Sache mit voller Kenntniß ordnen zu können. 
Man mußte gehorchen. Talma trat in der Rolle Carl's IX. 
fiegreich wieder auf; aber die Damen Raucourt und Contat 
gaben ihre Entlajfung. 

Man fann ſich denfen, daß alled dieß nicht vorging, ohne 
Unruhen unter den Schaufpielern und im Publicum zu erregen. 
»Sobald unfere Damen gewahr wurden,« fagt Fleury, »daß 
Ariftocratie und Democratie nicht die Benennung zweyer Gat⸗ 
tungen von Bändern war, wußten fie nicht mehr, woran fie was 
ren. — Mein Gott! rief die reizende Desgarcins, fo ift es 
denn wirflidy wahr, daß Branfreich in Revolution ift: Madame 
Hoffe hat auf ihre Schminftöpfe ftatt Rouge vegetal, Rouge 
national geſetzt !« 

Der allgemeine Schwindel hatte auch Dugazon verlockt, 
eine fleine Rolle in der Revolution zu fpielen, deren Anfang er, 
wie fo Viele, für das Ende hielt; doch gibt Fleury ihm das 
Zeugniß, daß er feinen Irrthum bald eingefehen, und, da er 
ohne Gefahr nicht mehr zurücktreten fonnte, mittels feiner Ad⸗ 
jutanten » Epaulette manchen ehrlihen Mann befchügt, manches 
Dpfer gerettet habe. Talma nahm die Sache ald Künftler, 
hoffte auf die Wiederherftellung des römifchen Forum, auf die 
Erfcheinung Cicero's, und hätte gern den Frack mit der Toga 
vertaufcht. Fleury felbft hielt es mit der alten Verfaſſun 
und, von zahllofen Verführungen umgeben, machte er es wie 
Ulyſſes, er band fich an den Maftbaum, um fich von den Sire⸗ 
nen nicht hinreißen zu lajfen. Als er nach Jahren von jener bö- 
fen Zeit mit feinen Cameraden fprad, fagte Dugazon: »In 
der That, wir machten es mit unferen Meinungen, wie die 
Seiler mit ihren Seilen; wir gingen und gingen, indem wir im« 
mer auf den Punct fahen, von dem wir ausgingen, aber nie auf 
den, wohin wir geriethen.« 

Bekannt mit der Wirfung, welche das Schaufpiel auf das 
Publicum üben fann, wollte man unter andern Mitteln vorzüge 
lih auch die Bühne benügen, um dad Wolf zu bearbeiten. Als 
lein das große Theater hatte fein feftftehendes Repertoire, dem 
es feinen Ruhm verdanfte, mit dem es gleichfam zufammenge- 
wachfen war, und man wollte nun einen ganz anderen Geiſt von 
den Brettern herab vernehmen laffen. Außer Fabre d Eglan— 
tine und Chenier, war ed noch eine Madame G****, »eine 
jener Schriftitellerinnen, welchen man ein Paar Rafiermeffer 
anzubieten verfucht wird ,« welche fich angelegen feyn ließ, das 
Repertoire im Sinne der herrfchenden Partey umzufchaffen. Die 
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nächften zwey umd vierzig Seiten find mit der Schilderung diefer 
männlichen Dame, mit mehreren fie betreffenden Anecdoten und 
mit der motivirten Zurüchweifung ihrer Geifteserzeugniffe durch 
das Comite de lecture des großen Theaterd angefüllt; von 
wel Allem bier um fo weniger gefprochen werden fann, als 
die Chiffre ihres Namens wohl nur in Paris zu erflären 
ift, und weder fie felbft, noch ihre Werfe auf das Leben 
—— oder die Geſchichte des Theaters irgend eingewirkt 
haben. | 

Im November 1790 fam Raharpe, an der Spitze einer 
achtunggebietenden Deputation der Afademie, in die National: 
verfammlung, um dort in einer langen Rede zu beweifen, welche 
Dienfte feine dramatifchen Werfe der Sache der Freyheit geleitet 
haben, wie nothwendig e8 für diefelbe fey, feine und feiner 
Eollegen Meifterwerfe bejfer zu belohnen, als die fchwachen Ver- 
fuche eines Eorneille, Moliere, Racine, Voltaire 
u. dgl., und wie für die Beförderung der öffentlihen Stimmung 
nichts Wortheilhafteres gefchehen fönnte, ald mehrere Bühnen 
ämtlich zu berechtigen, alle Stücke der verjtorbenen und Teben- 
den Autoren darzuftellen. — Dieß war ein Zodesftoß für das 
große Theater, deifen Repertoire feine andere Bühne zu dem feis 
nigen machen durfte. Bis dahin war nur die Nede von einer 
zweyten Schaufpielergefellfchaft, und Fleury felbit war, deö 
Wetteifers wegen, damit einverftanden; nun aber ging man zu 
weit. Seitdem die Nationalverfammlung die allgemeine Frey— 
heit, Theater zu errichten, decretirt hatte, gab es nicht weniger 
ald zwey und funfjig redende, declamirende, fingende, tanzende 
und fpringende Spectafel zu Fuß und zu Pferde. Paris follte 
nun Durch zwey und funfzig Anfündigungen zugleich fönnen ein- 
geladen werden, den Tartüf, den Mahomet, die Iphige— 
nia oder den Cinna zu fehen! — Fleury berichtet nicht, 
wie diefer Vorfchlag aufgenommen worden, oder welchen Erfolg 
er gehabt habe. Er geht im folgenden Kapitel auf zwey Rollen 
über, die ihm, obfchon nicht in feinem Fache — denn die Stüde 
gehörten zur Gattung des ernten Drama — waren aufgedrun: 
gen worden, und deren eine fo anftrengend war, daß fie ihm eine 
gefährliche Kranfheit koſtete. Die Uneinigfeit der Schaufpieler: 
gefelifchaft des großen Theaters führte eine Theilung derfelben 
berbey. Die dem alten Inftitute treu Gebliebenen mußten daher 
ihren Muth und ihren Eifer verdoppeln, und da ‚unfer Künftler 
unter den Treuen der Treuefte war, fuchte er fich in jener Rolle 
— nah dem Lieblingsausdrudfe der Necenfenten — felbit zu 
übertreffen ; womit er ſich zwar den rühmlichften Beyfall erwarb, 
aber zugleich an den Rand des Grabes brachte, 
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Als er dad Schaufpielhaus zuerft wieder befuchte, war ihm 
die Lifte der indeſſen ausgefchiedenen Mitglieder ein trauriger 
Anblid. Zalma, Dugazon, die Damen Desgarcins 
und Veftris fand er unter denjenigen, welche nach der Straße 
Kichelieu ausgewandert waren. Dagegen traten die Raucourt 
und die Contat wieder ein, Larive, St. Prir, St. Fal, 
Bellemont, Vanhove waren geblieben, mehrere neu An= 
gejtellte begderley Geſchlechtes, worunter Dupont und die 
geijtvolle Devienne, bewiefen fich als treffliche, oder doch zu 
den fchönften Hoffnungen berechtigende Künftler; und fo war 
denn aller Grund zu der Ausficht vorhanden, daß diefe feit fo 
lang berühmte Bühne ihren Auf, wenn auch nicht vermehren, 
doch erhalten werde. 

Indeſſen zeigte fich, wie der Geift, fo auch der Geſchmack 
des Publicums immer verderbter. Es wollte nicht mehr gute, 
es wollte nur mehr feltfame Stüde fehen. Eine Zeit lang 
fonnten nur folche anziehen, worin Nonnen oder Mönche — man 
. kann denfen, in welcher Abficht — vorfamen. Fleury citirt 
die Titel einer Menge dergleichen, worunter Movel’s: Victi- 
mes cloitr&es, in welchem er die Hauptrolle übernehmen mußte, 
den größten Erfolg hatte. Aber auch diefe Luft dauerte nicht 
lange. »Keine Beharrlichfeit, fein. Enthufiasmus, feine Liebe 
zum Schaufpiel mehr!« fagt er. »Was war aus unferem Par« 
terre geworden? Die Revolution hatte alle Theater zu Grunde 
gerichtet. Wurde das Publicum durch die großen politifchen 
Intereſſen von der Bühne abgezogen? War die Auswanderung 
fo vieler Einwohner von Paris, und befonder8 der reicheren 
Elajfe, daran fhuld? Sey ed wie immer, die Oper war nahe 
daran, ihren Saal zu fperren, die italienifche Komödie Bans 
querout zu machen ; wir fchöpften aus der Börfe unferer Freunde, 
und das Publicum leerte die feinige nicht mehr in unfere Caſſe.« 
— Sn folder Noth entfchloß fich das große Theater, in Ver- 
bindung mit dem italienifchen, Athalia mit Goſſec's Chö— 
ren... ald Parodiel!... mit aller nur möglichen Pracht, und 
zwar wechfelweife auf beyden Theatern, zu geben; womit viel 
Beyfall und Geld gewonnen wurde. »Als wir hinterher der 
Sache mit kaltem Blute nachdachten, a gefteht der Autor, »ge⸗ 
riethen wir in Verzweiflung, zu folch einem Aeußerſten gefchrit« 
ten zu feyn; das Neich des fchlechten Gefchmades ift und wird 
immer der Tod des großen Theaters feyn. Man merfe wohl: e8 
gibt kein berühmtes Theater, man wird feine großen Schaufpies 
ler zählen, als wenn das Publicum fich bey den Werfen unferer 
vier oder fünf erſten Meifter gefällt; das Publicum, welches 
deren Accorde nicht mehr verfteht, hat ein: falfches Gehör: fie 
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find jene Literarifchen Rhythmen, dießfeitd und jenſeits welcher 
es nur Irrthum, Mode und Uebertreibung gibt.. — Eine Be: 
merfung, eben fo wahr, als auf jede hochitehende Bühne an- 
wendbar; woraus zugleich abzunehmen ift, daß nicht nur das 
ehrenvolle Beſtehen, fondern das Fortbeftehen einer ſolchen Bühne 
überhaupt, vor Allem davon abhängt, fich nie zu dem, von Zeit 
zu Zeit auf Abwegen ftreifenden Gefhmad des Publicums herab« 
zulaffen, fondern denfelben durch Werke von gediegenem Werthe 
ftetö zu erheben, und folche daher jederzeit als die Grundlage des 
Repertoirs zu betrachten. 

Sn der Hoffnung, daß der Wiedereintritt des, in wohl« 
verdienter Ruhe und allgemeiner Achtung auf ſeinem Landgute 
lebenden, einſt fo beliebten Komikers Préville die entwichenen 
Zuſchauer zurückbringen würde, beſchloß die Geſellſchaft, Alles 
anzuwenden, ihn zu dieſem Schritte zu bewegen. Der Reſt die⸗ 
fes und das ganze folgende Kapitel von 66 Seiten enthält den 
Bericht, wie dieß gelungen if. Man wird fich weniger wuns 
dern, wie ein fo großer Raum dazu verwendet werden fonnte, 
wenn man erfährt, daß die Befchreibung des Aufenthaltes und 
der Lebensweife Preville's, die Schilderung feines trefflichen 
Eharafters, in welchem Wohlthun ein Hauptzug war; mehrere 
Anecdoten, die diefes beweifen ; das Lob eines ehrwürdigen Pfar- 
rers, der bey Preville lebte; die Erzählung, auf welche eben 
fo finnreiche als zarte Weife diefer Geiftliche ein entzweytes Ches 
paar verföhnte; deſſen Gefangennehmung durch die revolutiond« 
ren Behörden, und — durch einen feltfamen, aber im vorliegen- 
den Werfe oft wiederholten Anachronismus — Previlles 
Verarmung durch die Revolution, feine durch die Noth gebotene 
zweyte Wiedererfcheinung auf der Bühne im fieben und fiebzige 
ften Lebensjahre, fein Aufenthalt als Witwer bey feiner Tochter, 
Madame Guesdon, und fein, durch die Gräuel der Schredfens- 
regierung herbeygeführter Wahnfinn, worin er fich gefangen, 
und zur Quillotine verurtheilt glaubte, nebit dem in allen Ein« 
zelnheiten auf das täufchendfte . und forgfältigite aufgeführten 
förmlihen Drama, wodurch man ihn wieder zur Vernunft 
brachte, jenem Berichte eingemifcht find. So anziehend auch 
alles diefes, fowohl an fich felbit, als durch des Autors Dar: 
ftellungsweife it; fo wenig kann eö doch hier, wenn auch im ge— 
drängteften Auszuge, einen Plag finden. ' 

Das Loos war geworfen: das Tiheätre francais hieß nun: 
Le Theätre de la nation, und die Anfündigungen der Spectas 
fel fingen mit: De par le peuple, an. »Man fagt, die Na: 
tion habe viel dabey gewonnen ,« fchreibt Fleury; »ich bin fo 
wenig in den höheren Fragen bewandert, daß ich in aller Demuth 
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geſtehe, ich glaube nichts davon. Wenigſtens haben wir keine 
Theater-Cenſur mehr, ſagt man noch; ganz recht, doch muß 
man einige kleine Zugeſtändniſſe machen. Das alte Repertoire 
wird mit einem Streich geſprengt, und man wird kein Stück 
mehr zu geben wagen, bis es nicht durch gewaltige Literatoren 
aus der gemeinſten Volksclaſſe zugeſtutzt und republicaniſirt iſt. 
Die werden nicht die Scheere, ſondern den Strick gebrauchen, 
und ihn der Merope, der Athalia, der Dido um den Hals 
werfen. Man verſtümmelt nicht mehr, man erwürgt, und wenn 
Mahomet der ſeidenen Schnur entgehen will, fo mag er eine 
franzöfifhe Nationalcocarde auf feinen Turban fteden.a — 
F leury und feine Gefährten verwünfchten nun ihren Stand, 
den fie fo fehr geliebt hatten. Vor welchen Zufchauern waren 
fie gezwungen zu fpielen! Die wollten und wollten nicht; das 
angefündete Stück fchien ihnen den Umftänden nicht angemeſſen; 
die Schaufpieler hatten ihnen nicht genug Patriotismus; fie vers 
fangten Couplets von denen, welche Komödie fpielten, und 
Verſe von den Opernfängern; fie duldeten feine verfchleyerten 
Stimmen: die Heiferfeit war ihnen freyheitsmörderifch. 
Fleury malt diefen Anfang der Anarchie noch weiter aus. — 
Wer follte eö glauben? die abfcheulichen Tage des Septembers 
befreyten das Theater von diefer Horde. Es blieb achtzehn Tage 
gefperrt,, und als ed wieder eröffnet wurde, waren die Schaus« 
fpieler eben fo erftaunt als entzücdt, ein Publicum nach ihrem 
Wunfche zu finden. Unfer Autor theilt hier feine Vermu— 
thungen über diefe unerwartete Erfcheinung mit, die uns zu 
weit fuhren würden. Es wurden wieder gute Stücke aufgeführt, 
und gut aufgenommen. Da fiel ed einem jungen Schriftfteller, 
Laya, ein, dem verderbten öffentlichen Geifte die Spitze zu 
bieten, und die Schaufpieler wagten es, fein Quftfpiel: L’ami 
des lois, darzuftellen, das einen der größten Erfolge hatte, 
welche in ihren theatralifchen Archiven aufgezeichnet waren. Nach 
jeder Vorftellung ward der Autor gerufen; man fchien zu ahnen, 
dag man, in Bezichung auf Bürgermuth, in ihm »den legten 
der Römer « fchauen würde. — Indeſſen waren alle Zacobiners 
clubs in Bewegung. Die Commune von Paris fpie Feuer und 
Flammen. »Wer ift diefer Autor? Wer find diefe Schaufpieler ? 
Was ift das für ein Publicum, das ſolche Nücdfchritte zu den 
Grundfägen der Gerechtigfeit und Menfchlichfeit wagt?« Die 
GCommune verbot das Luftfpiel, um aber dies Verbot zu rechtfer: 
tigen, fuchte fie einen Tumult zu erregen. Das Theater war 
überfüllt; die Schaufpieler Fündigten an, daß das Spectafel 
geändert werden müjfe, und verlafen die Communalacte. »Das 
ift Tyranney!«a rief man einflimmig. »l’Ami des lois!« — 
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Einige Aufwiegler wollten fich dem allgemeinen Wunfche wider« 
fegen; man warf fie zur Thüre hinaus. Man ließ das Militär 
aufmarfchiren ; Alles vergebens! »l'Ami de lois!« erfcholl es 
immer wieder. Einige minder Muthige riefen: »Man führt Ka— 
nonen auf! Zwey Stüde find fhon aufgepflanzt.«— »Wir wol= 
len nur ein &tüf,« antwortet man, »l’Ami des lois!« — 
Während dem war es fpät geworden; der Maire von Paris er- 
fhien, man ließ ihn nicht zu Worte fommen, man appellirte an 
die - Convention, und diefe ging darüber zur Tagesordnung, 
»weil fein Gefeg beitehe, das die Commune berechtige, die Frey⸗ 
heit der Theater auf folche Weife zu verlegen.«— Großer Jubel 
- unter den Schaufpielern wie unter den Zufchauern: doch die Com⸗ 
mune machte einen zweyten Derfuch, und erjt über ein Decret 
des proviforifchen erecutiven Rathes fonnte das Stück umgeftörs 
wiederholt werden. 

Während dem großen Theater von diefer Seite unaufhörliche 
Stürme drohten, gingen ihm von einer andern freundliche Sterne 
auf. Picard hatte mit feinem Conteur, ou les deux postes. 
feine Dichterbahn dußerft glücklich begonnen, und les fausses 
confidences von Marivaur erhielten, vorzüglich durch Ma— 
demoifelle Contat, raufchenden Beyfall. Dennoch wollten in 
die Länge derley Stüde mit »wohlriehenden Phrafen« (wie die 
Brüder und Freunde fie nannten) zu einer Zeit nicht Ein 
gang finden, wo der Styl ringsumber einen Kloakengeruch an- 
genommen hatte. Das große Theater, ohne ſich dadurd irre 
machen zu lajfen, wagte es fogar, fur; nad) dem Staatöftreiche, 
der die Gironde ächtete, und ald Danton, Robespierre, 
Marat und Fouquier regierten, Pamela, ou la vertu re- 
compensee, von Francois von Neufhäteau aufzufühe 
ren. Das Stück wurde mit Eifer gefpielt, aber ohne die Abficht, 
damit gewiffe beftimmte Effecte hervorzubringen. Unglüdlicher 
Weife bewirften aber die Umftände jene Effecte; die Begebenhei— 
ten fließen gegen das Stück, nicht das Stüc gegen die Begeben- 
heiten. Es gab feinen Werd, deſſen Bedeutung nicht, aufgefaßt 
wurde; auf diefe Art geftaltete fi) das Theater für die Dema— 
gogen zur Tonne ded Regulus; fie ftießen ſich alle Augenblide 
an eine Nagelfpige. Was die Schaufpieler nicht herausheben 
wollten, bob das Publicum heraus; es verfchmolz fich mit ihnen, 
es enthufiasmirte ſich, und theilte feinen Enthufiasmus den Künft- 
lern mit. »Wenn in der Welt,« fagt Fleury, »die Wirfung 
des Wibes eben fo gut von den Ohren abhängt, die ihn hören, 
als von dem Munde, der ihn ausfpricht ; fo geht im Theater das 
Emporjtreben des fhönen Spieles, des Spieles, das fich belebt, 
ſich erwärmt und hinreißt, früher vom Saale als von der Bühne 


i 838. Zu Memoires de Fleury. 15 


aus. — Ein wahres Wort, wie jeded, dad der denfende und 
erfahrene $leury in Beziehung auf feine Kunft fpricht; weß- 
halb zu bedauern ift, daß man Das Applaudiren im Theater feit 
geraumer Zeit für gemein achtet, und gerade die gebildete Claſſe, 
deren Beyfall die Künftler am meiften erhebt und anfeuert, fich 
deifen enthalten zu müffen glaubt. — Nach der achten Worfiels 
lung der Pamela fam der Befehl, das Stück auszufegen. Es 
bezwecke, den Adel wieder berzuftellen, oder doch feine Abftellung 
bedauern zu machen. Die Freunde des Dichters riethen ihm, 
fein Werf von der Bühne zu nehmen; Neufchäteau verweir 
gerte ed, und ließ fi nur berbey, einige Verfe, welche die 
Uebelgefinnten benügen fönnten, wegzuſtreichen. So verändert, 
wurde Pamela für den 2. September angefündet. Die Schaus 
fpieler fahen ihr Unglüd voraus, als fie den Auftrag erhielten, 
auf den Anfchlagzettel fegen zu laſſen: Zufolge Verords 
nung der Municipalität wird dem Publicum be 
deutet, daß man ohne Stöcke, Degen oder fonftige 
Waffen einzutreten Habe. — Dieß war weniger zu einer 
Vorſorge, als zueiner Aufforderung beftimmt. Die Schaufpie- 
ler fürchteten fi, den Vorhang aufziehen zu laffen; fie wagten 
faum, durch die Deffnung im Vorhange ihe Publicum zu ber 
trahten. Nie war der Saal glänzender und anftändiger befegt. 
Man fah wohl einige ſchwarze, firuppige Köpfe, aber der größte 
Theil war wohlgepudert, und von jenen, welche dem großen 
Theater feit zwanzig Jahren treu geblieben waren. Nur Einer 
mißfiel Fleury, er war auf dem Balcon, und fohien mit Uns 
geduld den Anfang des Spectafels zu erwarten. Der Vorhang 
bob fih; man begann; nie zeigten die Schaufpieler fich in grö« 
ferer Vortrefflichfeit. Alles ging gut, bis ein Vers fam, der 
einer böswilligen Anwendung Stoff geben fonnte. Da ward es 
unruhig auf dem Balcon. Diefe Unruhe wiederholte und fteir 
gerte fich bey jeder weiteren Stelle diefer Art. Endlich rief jener 
Verdächtige: Das iſt unerträglich! Der ruhige Theil des Publi« 
cums gebot Stillſchweigen; der Verdächtige Fehrte fich nicht 
Daran, und Freifchte: Sie recitiren Verſe, die verboten waren! 
— DBerdoppelte Unruhe. — Das Stüd iſt contrerevolutionär! 
brüllte er endlich; und der Ruf: »Hinaus mit ihm!« war faum 
erfchollen, als er verfhwand. Das Schaufpiel hatte nun feinen 
ungeflörten Fortgang, und der Beyfall war fo glänzend wie ges 
wöhnlich. — Die Schaufpieler Fleideten fi zu dem zweyten 
Stücke um, als einige Freunde kamen, ihnen zu fagen, jener 
Unrubeftifter fey zu den Zacobinern geeilt, um das große Then- 
ter als ein Neft von Ariftocraten anzugeben, wo man den öffent- 
lichen Geift durch gegenrevolutionäre Schaufpiele zu bearbeiten 
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trachte. Die Schaufpieler, denen man zu fliehen rieth, und 
unter ihnen befonderds Dazincourt und Fleury, die am 
meiften compromitirt waren, hatten faum befchlojfen, zu blei: 
ben, und muthig zu erwarten, was da fommen mag, alö fie 
hörten, daß das Haus vom Militär umringt ſey. »Den Bor: 
bang auf!« rief $leury, und l’Ecole des bourgeois begann. 
Obſchon mit feiner Rolle (dem Marquis de Moncade) be 
fchäftigt, fand er den Moment, der Madame de Saint-Amas 
ranthe und ihrer Tochter, weldye eine Parterre : Loge zunächſt 
der Bühne hatten, zuzuflüftern: »Das Theater ift umringt, ret« 
ten Sie fih!« — Damals gelang es ihm, fie zu retten; fpäter 
erreichte fie dennoch das unerfättlihe Beil! — Die Schaufpieler 
nahmen von einander Abfchied; ed war darauf zu wetten, daß. 
fie beym Hinausgehen würden arretirt werden ; aber man ließ fie 
nach Haufe gehen. Fleury fand feine Schwefter in Ihränen; 
fie hatte von dem Vorfalle bereitö gehört. Er ging in fein Zims« 
mer, mufterte feine Papiere, und erſchrack, ald ihm einfiel, 
daf er einft die Genealogie der Charlotte Eordapy: gefchrier 
ben, und unvorfichtiger Weife ein Paar Eopien davon weggege- 
ben hatte, was, wie er fagte, wohl feitere Köpfe, als den fei« 
nigen, fallen machen könnte. Nach einem angjtvoll zugebradh- 
ten Tage, ließ die Commune, in Folge der Denunciation des Ja— 
cobinerclubs, in. der Nacht vom 3ten zum 4. September alle 
Schaufpieler des großen Theaters arretiren. »Die fhöne Schö— 
pfung des großen Moliere, das Theätre francais, war nicht 
mehr!« 
Ohne dem Autor in allen, großentheild fehr interejfanten 
Einzelnheiten zu folgen (wozu auch die Citation der Stellen und 
Verſe gehört, welche den Anlaß zu diefer traurigen Begebenheit 
boten), glaubte Referent doch, jenen verhängnißvollen Abend 
umftändlicher aufnehmen zu dürfen, da er einerfeitö einen Be— 
griff von den damaligen WBerhältniffen gibt, andererfeitö den 
Anfang zu noch fchredlicheren Ereigniffen bildete. 

Das Sefängniß fchien Fleury damals eine Art von Ruhe— 
ftätte. »In diefer Zeit der Verfinfterung des menfchlichen Gei« 
fies, « fagt er, »in Mitte einer Stadt in Aufruhr, an der Seite 
eined Nachbars, der uns verrieth, eines Dienerd, der uns ver« 
Faufte, eines treulofen Freundes, der uns auslieferte, in Mitte 
fo vieler Menfchen, welche die Masfe abwarfen, und einer Ger 
fellfchaft, die uns haſſen Iehrte, fchien der Kerfer, wenigftens 
im erften Augenblide, eine Zuflucht, eine Wohlthat. Und wer 
fonnte ſich rühmen, frey zu feyn? Die ihren Gefchäften oder 
ihrem Vergnügen nachgingen? Die fih in Luft und Raum be- 
wegten? Sie irrten! Auge und Arm der Convention. war auch 
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über dieſen. Dieſe Convention, die ſo viele Macht ausübte, 
und nicht Einen großen Mann beſaß; dieſe Verſammlung von 
winzigen Politikern, welche rieſige Verbrechen beging, ope— 
rtirte nach einem ungeheuren Maßſtabe. Die Gefängniffe von 
Paris begannen an den Linien, jene von Frankreich endeten am 
Fuße der Alpen, hatten die Pyrenäen zur Gränze, und dehnten 
fih bis gegen Norden aus.« — Fleury nennt hier die vielen 
Gefängniſſe, in welchen die Opfer der Volfstyrannen das fehred: 
liche Ende ihrer Leiden erwarteten; er befchreibt alle diefe Ger 
baude, und verfichert, daß, fo weitläufig fie auch, und fo viele 
ihrer waren, fie nach den Lieferungen des Septembers 1793 
doch Faum hinreichten, die Zahl der Gefangenen zu faffen. Das 
Gebäude, des Magdelonettes genannt, worin Fleury und 
feine Kunftgenoffen eingefperrt wurden, war urfprünglich auf 
swenhundert Perfonen berechnet; die Schaufpieler aber, als fie 
dahin famen, machten die Summe von dreyhundert voll. Eine 
Befchreibung der Localitäten, worin ſich bey weitem nicht fo 
viele Betten als Gefangene befanden; ein danfbares Lob des 
gutherzigen Kerfermeifterde Vaubertrand machen die Lefer 
mit der Lage Fleury's und feiner Gefährten näher befannt. 
Ben ihrer Anfunft wurden fie von den fhon Vorhandenen, in 
zwey Neihen gejtellt, freundlich empfangen. Grofe Herren, 
Minifter des Königs, Generäle, Magiftratsperfonen und vor- 
malige Reiche, die durch ein Einfommen von zwenmalhundert: 
-taufend France den Verdacht contrarevolutionärer Gefinnungen 
auf fich gezogen hatten, begrüftten die neuen Anfömmlinge mit 
lautem Vivat; auc rechtgläubige Sansculoten mifchten ihre 
Stimmen unter die übrigen. Fleury nennt einige der Vor: 
nehmen und Wohlhabenden, die ehedem fleifige Bäfte des großen 
Theaters waren, und mit welchen die Schaufpieler daher bald 
in nähere Befanntfchaft traten. Daß es hier bey unf.rem, an 
Anecdoten fo reichen Autor daran nicht fehlt, ift Teicht voraus: 
zuſetzen; da aber vor der Hand noch feine vorfommen, die ihn 
betreffen, fann Referent nur auf dad Werf felbft verweifen, fo 
fhwer es auch ift, eine diefer Anecdoten, den Dichter Fonta— 
nes und feine Familie betreffend, zu übergehen, da fie einen 
interejlanten Beytrag zu dem Gemälde der Schrecken und Gefah— 
ren liefert, welche damals jeden Rechtlichen umgaben. Die un: 
verfiegbare Laune Fleury's weiß fogar einem Gefängniffe die 
fomifche Seite abzugewinnen ; fo fchildert er alle die ungewohn: 
ten Arbeiten, welche er und feine Cameraden unternahmen, fich 
die Winfel, die ihnen zum Aufenthalte angewiefen wurden, fo 
bequem zu machen, als es eben gehen wollte. Alle fchienen Ro— 
binfons zu feyn; der Eine hämmerte, der Andere tapezirte, der 
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Dritte fägte, und fo vergaßen fie, welches Ende ihrer Einquars 
tirung wahrfcheinlich bevorjtehe. Defgleichen findet ſich auch in 
der Art und Weiſe, wie fie fich einander gegenfeitig gefällig 
machten, fich die Zeit verfürzten, und ſich — die meiften zum 
erften Male im Leben — felbft bedienten, manches Ergögliche. 
Bald aber wurde die Behandlung der Gefangenen ftrenger; man 
nahm ihnen die Werfzeuge, womit fie ihre fleinen Arbeiten ver— 
richteten ; man verbot die gegenfeitigen Befuche, endlich fogar 
die Correfpondenz. Nach einiger Zeit mußten fie die Magde: 
lonnettes mit Picpus vertaufchen, wo fie gefünder bes 
wohnt waren, etwas mehr Freyheit hatten, und felbft ihre Vers 
wandten empfangen durften. eine trefflihe Schweiter, Ma- 
dame Sainville, verfuchte mehrere Schritte zur Befreyung 
ihres Bruders. Sie ging zuerft zu Collot-V’Herbois, mit 
welchem fie auf dem Theater zu Bordeaur gefpielt, und dem fie 
dort durch ihre Fürbitte Ehre und Leben gerettet hatte. Der 
Unhold antwortete: »Du haft einmal für mich gebeten; die Zei— 
ten haben fich geändert! Nun kömmſt du, etwas von mir zu er: 
flehen, aber hoffe nichts: dein Bruder ift Ariftocrat; er muß 
tanzen wie die Andern!« — Man erräth leicht, was hier unter 
dem Tanz gemeint war. — Sie wendete fih an Danton. »Man 
erweicht mich nicht!« rief der Goliath mit feiner Donnerjtimme. 
»@ie verlangen das Unmögliche.. — Die zärtlihe Schweiter that 
das Aeußerſte, fie wagte jih zu NRobespierre, nachdem fie 
ihn fhriftlid um Gehör gebeten. Er hatte eben einen Sans— 
eulotten in feinem Gabinette; Madame Sainville mußte im 
Vorzimmer warten, wo fie eine große, hagere Frau traf, welde 
ein Geſpräch mit ihr anfnüpfte, und die fich für eine Spitzen— 
bändlerin ausgab. Endlich erhielt fie Eintritt, und das erite, 
was der furchtbare Tribun fie fragte, fie, die zitternd nahte, 
um das Leben ihres Bruders zu retten, war, ob ihr die Spitzen 
von Valenciennes gefielen, die er eben vor fich liegen hatte! — 
Die ziwepte Frage war: »Hat Bürger Fleury auf der Bühne 
fich englifher Spitzen bedient? « — und nad) einigen noch un« 
bedeutenderen Reden, in welche fi) die Trödlerin mit feinem 
Zacte und ftets in der Abſicht, der &upplicantin nüßlich zu feyn, 
mifchte, ſagte Robespierre plöglic: »Würgerin&ainville, 
verzeihen Cie: ich muß ausgehen. Kommen Sie wieder... oder 
nein... fehreiben Sie mir; das ift beſſer. — Xürgerin Brule, 
ich behalte die Sarnitur; die Zahlung folge in zwey Naten.« 

Und damit ging er fort. Die Spisenverfäuferin handelte in- 
deffen im Etillen für Fleury; feine Schwefter führte fie zu ihm 
in dad Sefängnifi ; es war... Lady Many! Unter diefer Maske 
hatte jie fich alleuthalben Eingang verſchafft. Sie theilte ihrem 
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Freunde mit, was zu feiner Rettung bereits gefchehen, und was 
noch gefchehen follte ; eine dritte Perfon, eine Dame hoben Kan: 
ges, die Fleury einjt liebte, war an der Spige des Projectes: 
er follte entführt werden. Fleury jedoch beftand feit darauf, 
daß er fein Heil nie allein fuchen, und feine KRunftgefährten nie 
verlaſſen würde. Während diejer Verhandlungen, die im Werfe 
felbft umftändlich ausgeführt find, und durch die Gefangenneh— 
mung der Lady Mang unterbrochen wurden, erfuhr Fleury, 
daß er mit noch fünfen vom großen Theater duch Eollot zum 
Tode verurtheilt fey. DieUrtheile erfolgten unter jener Henker: 
regierung eben fo formlos, als die Einfperrungen. E6 wurden 
die Namen der Verurtheilten auf Zetteln in den Kerfer geſchickt; 
auf der Rückſeite war ein rother Buchjtabe: ein großes G bedeus 
tete den Tod, ein D Deportation, ein R die-Entlafjung des Ge: 
fangenen. Die Namen Dazincourt, $leury, Louife 
Eontat, Emilie Eontat, Raucourt und Large fa: 
men jeder mit G bezeichnet an, und am 13. Meſſidor follte der 
Spruch volljogen werden. Die erwähnte Dame, welche die 
Benhülfe der Lady Manp verloren hatte, die ihre Freyheit 
erft mitRobespierre's Tode erhielt, fegte fih num mit Fleu— 
r9’8 Schweiter in unmittelbare Verbindung, allein feine Be: 
freyung fonnte nicht bewirft werden. Die ganze Gefellfchaft des 
großen Theaters auf das Schaffot zu ſchicken, wagten die Ge: 
walthaber doch nicht ; fie hatte zu viele Spmpathien unter dem 
Volke, wie fich aus der Begebenheit mit dem Komifer Michot 
gezeigt hatte, welchen der Pöbel für einen reichen Pächter hielt, 
und eben an den Laternpfahl hängen wollte, als glüdlicher Weife 
ein Bürger vorüberfam, ihn erfannte, und ausrief: Ey, das 
ift ja der Polichinell der Republik! worauf man ihn nicht nur 
fogleihh Iosließ, fondern ihn im Triumph nah Haufe trug. 
Einige von der Gefellfchaft wurden daher zur Deportation, und 
nur Wenige zur Entlaffung beftimmt; worunter zuerft Dile. De: 
vienne, deren Befreyungstag von allen übrigen als ein Feit 
gefeyert wurde. Folgt nun eine Eharacterfchilderung dieſer ach: 
tungswerthen Künjtlerin, nebit einer Biographie derfelben. 
Charles de Labuffiere war der Retter der Schau: 
fpielergefellfchaft des großen Theaters. Ein Komiker vom Thea: 
ter am Marais, ein Spaßmacher für ein Publicum von Hand: 
werfern ; an Muth ein Held, an’ Feinheit ein Diplomat, mit 
einem gewandten, durchdringenden Verftande, einer Geiftesge: 
genwart, welche jeder Gefahr fpottete, und Auswege fand, wo 
Alles verloren ſchien. Diefer Mann trieb fein Spiel mit all je— 
nen Blutmenfchen; fie wären die Gerontes diefes Masca— 
rillo. Marat und Danton, dad Comite und den Henfer 
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hatte er überliftet, und der Guillotine über eilfhundert Köpfe 
entzogen! — Eine furze Biographie und eine Anzahl Anecdoten 
folgen nun, deren mehrere ald Belege der unglaublihen Kühn 
beit und Lift dienen, mit welcher de Fabuffiere nit nur 
die gewaltigften Schredensmänner, fondern felbjt den rohen, 
aufrührerifchen Pobel myftifizirte, der ihn fo oft umrungen und 
in Todeögefahr gebracht hatte. Er verlor, wie fo viele Anz 
dere, durch die Revolution fein Vermögen, wußte nicht, wo 
er fein Haupt zur Ruhe legen follte, und hatte fich durch feine, 
nichtö weniger als dem herrfchenden Geiſte entfprechenden Streis 
che manchen Democraten zum Feinde gemacht; fo, daf er be- 
reitd unter den Verdächtigen aufgezeichnet war. In foldy zwey— 
facher Noth rieth ihm ein Freund, eine Anftellung beym Wohl— 
fahrtsausfchuffe (comite de salut public) zu fuchen. Er ſchlug 
es anfangs aus, die nahe Gefahr nöthigte ihn aber, bald, dem 
Rathe zu folgen. Sein erjter Plag war im Gorrefpondenz » Bus 
reau, in welchem alle Denunciationen aus den Departements 
einliefen. Die Unmenfchlichfeit diefer Angaben und der Styl 
der Angeber efelten ihn gleich fehr an; aber fein Freund bewies 
ihm, daß, den Abfchied fordern, den Kopf preisgeben heiße. 
Er wurde in das Bureau der gerichtlichen Anflagen überfeßt, 
wo man ihm das Negifter der Gefangenen anvertraute. Diefer 
glückliche Umftand fegte ihn in die Lage, die Schaufpieler des 
großen Theaters und Taufende von Opfern zu retten. Alle Ans 
gaben, welche die Gefangennehmung zur Folge hatten, alle fo: 
genannten motivirten Berichte über Verdächtige, aber auch alle, 
die Angeflagten vertheidigenden Papiere gingen durch feine 
Hand; er mufte Tag für Tag aus allen jenen Documenten Aus— 
züge verfajfen, und diefe dem General:Bureau überfenden, wel— 
ches noch mit anderen Dreyen von der Art, wie dad, wo de 
Labuffiere war, in MVerbindung fland. Bevor er den 
fhlüpfrigen Boden, auf dem er fich befand, nicht geprüft hatte, 
ließ er nur bier und da einige Papiere unter den Zifch fallen, 
wodurch er die Perfonen, welche fie betrafen, vergejfen machte; 
diefe Papiere zu vernichten, wagte er aber noch nicht. Erſt als 
er fich von dem Chaos überzeugte, im welchem diefe Gefchäfte fich 
befanden, begann er im Großen zu arbeiten. Man fann fich 
einen Begriff von diefem Chaos machen, wenn man aus den 
Memoiren l'Epinard's erfährt, dag man in feinem Kerfer 
Gefangene verfammelte, um fie in Freyheit zu fegen, die in der 
nächften Stunde, aus Irrthum, guillotinirt wurden, und 
daß ein andermal mehr ald achtzig Losfprechungen vom Comite 
der allgemeinen &icherheit (comite de sürete generale) dort 
anlangten, und das Tribunal dem ungeachtet zwen und fechzig 
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jener Loögefprochenen auf das Schaffot ſchickte. De Labuf: . 
fiere fuchte zuerjt die Zamilienväter dem Beile zu entziehen. 
Einen Bater retten, fagte er, beißt ein ganzes Haus erhalten, 
Er ging bey Anbruch des Tages in fein Bureau; der Thürfteher 
ſah bloß nach feiner Eintrittsfarte, und ließ ihn ein. Nun nahm 
er die Papiere, die er bey Seite gelegt hatte, aus der wohlver: 
fchlojjenen Schublade; aber wie fie wegbringen? An Verbrennen 
war nicht zu denfen, e8 war Sommer, und euer und Rauch 
hätten Alles verrathen. Sie mit ſich forttragen, war unmög— 
lich; man beobachtete Jeden genau, der hinausging. Da fam 
er auf den Einfall, fie zu zerreifen, und in dem Waifergefäße, 
welches beſtimmt war, während des Tages den Wein fühl zu 
halten, womit feine Collegen fich zuweilen erquidten, fo lange 
zu erweichen, bis fie zu einer Maife geworden, aus welcher er 
leicht Ballen formen, und diefe in feine Taschen ftecfen fonnte. 
Auf diefe Weife hatte er fchon mehr als achthundert Prozeſſe erz 
fäuft, als die Reihe an die Schaufpielergefellfchaft fan. Außer 
den: fhon erwähnten Todesurtheile über fechs Perfonen waren 
auch rücfichtlich der übrigen Mitglieder des Theaters Anflagen 
eingelaufen, welche hinreichten, den Tod oder doch die Deporta- 
tion über fie zu verhängen. Jenes Urtheil war vom 8. Meifidor ; 
in der Nacht vom neunten auf den zehnten brachte er die Papiere 
bey Seite; den eilften vernichtete er fie: man erwartete die Ver— 
urtheilten beym Tribungle am dreyzehnten und auf dem Revolu— 
tionsplage am vierzehnten; aber fie kamen nicht. Dieß veran— 
laßte folgende ämtliche Betreibung : 

Der öffentlihe Anfläger beym revolutiond: 
ren Tribunale an die Bürger: NRepräfentanten 
des Wolfes. Die Denunciation, welche jüngit auf der Tri— 
bune der Convention gemacht wurde, iſt nur zu wahr; Euer 
Bureau, welches die Gefangenen betrifft, ift bloß aus Royali— 
ten und Contrarepolutionärd zufammengefeßt, die den Gang 
der Geichäfte hemmen. Seit beyläufig zwey Monaten ift eine 
gänzlihe Unordnung in den Acten des Comité eingerijfen; von 
dreyfiig Individuen, die mir bezeichnet werden, um fie zu rich: 
ten, fehlt faft immer die Hälfte, und manchmal noch mehr: noch 
legthin erwartete ganz Paris die Hinrichtung der Schaufpieler 
vom großen Theater, und ich habe noch jegt nichts in diefer An— 
gelegenheit erhalten; gleichwohl hatten mir die Repräfentanten 
Coutbon und Collot davon gefprochen: ich erwarte hierüber 
beftimmte Weifung u.f.w. Fouquier-Tinville. 

Hätte Referent nicht durch das Vorhergehende die ſich ſelbſt 
geiteften Grängen bereits überfchritten — weßhalb er Entfchul- 
digung in der Wichtigkeit der Epoche zu finden hofft — fo wurde 
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er es fich nicht verfagen können, auch die Art und Weife, wie 
ed dem wadern de Labuſ fiere gelang, feine Kunſtgenoſſen 
zu retten; die Gefahr, in welcher dabey fein Leben ſchwebte, 
und noch viele andere höchſt interejfante Umftände mitzutheilen, 
welche im Werfe auf das vollitändigfte ausgeführt find. Genug, 
die Schaufpieler wurden bald nachher, aus Mangel an Beweis: 
fen, in Freyheit gefegt, und wir finden Fleury im nächſten 
Kapitel ald Zufeher bey dem merfwürdigen Feſte des höſch— 
Ken Wefens, weldes Robespierre im Oarten der Nation 
veranftaltet hatte, und woben er felbft im eleganteften Puge er 
fhien. Hymnen wurden geſungen, die Kanonen dröhnten; »es 
war feltfam zu ſehen, fagt Fleury, »wie man das Volf hier 
verfammelte, um ſich mit einem ci- devant zu verföhnen; denn, 
genau betrachtet, war der liebe Gott der erite Emigrant, der 
jzurüdfehrte.a Folgt eine Befchreibung dieſes wunderlichen 
Feſtes. 

Fleury war nun zwar frey, den Seinigen wiedergegeben, 
aber er war nicht glücklich. »Was iſt die Freyheit ohne Vater— 
land ?« ruft er aus, »wo war mein Franfreih? was iſt aus 
meiner Stadt geworden, dem Waterlande der Künſtler? wie 
ward jene Gefellfchaft verfchlungen, ohne welche das Leben nur 
ein Sefchäft, Fein Glüd mehr ift? wo find meine Freunde? wo 
Diejenigen, die ich zwar nur vom Sehen fannte, aber feit dreyfig 
Sahren zu fehen gewohnt war? Graufames Schidfal! Das Heim: 
weh mitten im Lande zu fühlen!« — Auch das Theater fchien 
ihm fremd; man hatte es, wie alles Uebrige, fansculottifirt. 
Gohier überarbeitete Racine; Lefage und Detouches 
waren bey Seite gelegt; man hatte Corneille verſtümmelt, 
und z. B. im Eid den König in eine Art von Generalen der re- 
publifanifchen Armee verwandelt; auh Moliere entging den 
frevelnden Händen nicht. Fleury theilt ein neues, revolutio: 
näres Stück im Audzuge mit, welches damals großen Zulauf 
hatte, und von dem man nicht fagen Fonnte, ob der Unfinn oder 
die Roheit das darin herrfchende Element fey. 

Zur Ehre der Menfchheit währte dieſes Unweſen nur Furze 
Zeit: Fenelon, Timoleon und fpäter — reinigten 
die entweihten Bretter. Man ſuchte die zerſtreuten T Trümmer der 
Schauſpielergeſellſchaft des ehemaligen Theätre frangais wieder 
zu ſammeln, wozu François de Neufchäteau durch feinen 
maͤchtigen Einfluß mitwirkte. Die Künftler entſchloſſen ſich ſchwer 
zum Wiederauftreten. Was hatten ſie dieſem neuen Volke, die— 
ſem verwandelten Parterre zu ſagen? Indeſſen gab man ihnen 
zu verſtehen, daß fie ſich zu irgend einer Bühne entſchließen müß— 
ten. Einige waren genöthigt, zum Theater der Republif 


ı838.- Memoires de Fleury, a3 


zu gehen ; andere hatten eine Anftellung beym Theater Mon: 
tanfier angenommen; je weniger daher übrig blieben, defto 
mehr waren die Blicke auf diefelben gerichtet. Sie hörten fich 
fhon aufs Neue anflagen, und erfannten endlid, daß man der 
Hevolution feinen Tribut entweder mit feinem Qalente oder mit 
feinem Kopfe darbringen müjfe. Ihr Theater in der Vorſtadt 
Saint Germain war felfam verändert; die Revolution 
wollte Alles in ihre Livree Fleiden, und aus dem Theätre fran- 
cais, nachher Theätre de la Nation, war jetzt ein Theatre de 
VEgalite geworden. Um auch das Innere populärer zu machen, 
hatte man alle Abtheilungen durch Logen u. dgl. hinweggenom— 
men; der ganze Saal war ein Amphitheater, die Dede, die 
Draperien und der Vorhang waren mit den drey Nationalfarben 
in gleich breiten Streifen bemalt, was dem Ganzen das Aufehen 
eines großen Zelte gab, und unter den neuen Verzierungen 
prangte am bervorjtechenditen die Buͤſte Mar at's, vein neuer 
Apoll jener Mufen, deren föftlicher Geſchmack ein wildes Neis 
auf den fchönen Lorber unferer antifen Mufen pfropfen wollte.« 
— Fleury ſchildert nun feine Gefühle beym Aufrollen des 
Vorhangs und beym Anblick eines fo völlig anderen Auditoriums, 
Wie nach einer glorreihen, aber unglüdlichen Schlacht beym 
Aufrufe der Vermißten, tönte es ihm in den Ohren: »Gejtorben 
auf dem Felde der Ehre!« Geftorben fo viele glanzumftrahlte 
Männer, einjt die Vorbilder und Gebieter der Schaufpieler; fo 
viele Gelehrte, einſt ihre Stügen und Rathgeber; gejtorben, die 
ehemals der fcenifchen Kunft Bewegung und Leben gaben ; ge— 
ftorben die Gönner, die eifrigen Befucher der Bühne; gejtorben 
diejenigen, welche die Künftler in Enthufiasmus verfegten, und 
von ihnen wieder darein verfegt wurden; die Männer, welche 
dem Daale zur Ehre, und die Srauen, welche ihm zur Zierde 
gereihten! — Hier feyert Fleury befonders das Andenfen der 
Frau de Sainte-Amaranthe und ihrer bezaubernden Toch— 
ter Emilie, deren zwar im diefer Anzeige nur im Vorbeygehen 
gedacht wurde, die aber im Werfe felbjt eine bedeutende Stelle 
einnehmen, und deren graufames und heldenmüthiges Ende un 
ter der Guillotine Fleury umjtändlich berichtet; bey welcher 
Gelegenheit er auch ein treues Bild des fürchterlihen Robes— 
pierre entwirft, das ihn fo zeigt, wie wohl Wenige ihn fennen. 
Indeſſen fanden fich Doch noch die Uebriggebliebenen des 
einitmaligen Publicums bey dem erften Wiederauftritte ihrer 
Lieblinge ein, und diefe zeigten, daß auch fir ihrer Fahne treu 
geblieben waren. &ie fpielten: La metromanie und Les faus- 
ses confidences. Der Benfall jteigerte fich zum Zubel, und 
verlängerte die Dauer der Vorjtellung um die Hälfte. 
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Nach derſelben gelang es Fleury, Mademoiſelle Contat 
mit Talma zu verföhnen, dem jene nicht verzeihen konnte, daß 
er, während fie mit ihren Kunftgenoffen eingeferfert und dem 
Tode nahe war, auf dem Theater der Republik gefpielt hatte, 
und ihn deßhalb als zur Partey der Revolution gehörig betrach: 
tete. Reſerent würde dieſes Umftandes nicht gedacht haben, 
wenn das Mittel der Verfohnung Fleury nicht fehr nahe be— 
troffen hätte. Zalma fam nämlih, nachdem er auf feiner 
Bühne gefpielt hatte, in das Theatre Egalite, um feinen ehe— 
maligen Gameraden aufzufuchen, der eben in der Loge der Con= 
tat war. Er wollte nicht eintreten, $leury aber nahm ihn 
bey der Hand, und präfentirte ihn der fo eben vom Publicum 
vergötterten Künjtlerin. Der Tragöde fagte fehr artig, er fomme, 
feinen ehemaligen Vorgefegten und Meijtern zu dem Triumphe 
Glück zu wünfhen, den ganz Paris ihnen fo eben bereitet hätte. 
»Mein lieber Talma,« antwortete die Contat, »ıwas Sie da 
fagen, ijt fehr liebenswuürdigz; aber glauben Sie mir, e8 wür— 
den noch viel mehr Zufchauer gefommen feyn, uns guillotiniren 
zu fehen.«: Talma wollte fich nach diefen Worten mit der Würde 
eines verlegten Gemüthes zurücziehen, aber $leury hielt ihn 
an, und erzählte feiner Freundin, daß Talma ihn vor etwa 
drey Wochen, als Robespierre noch lebte, befuchen wollen; 
da er jedoch nicht zu Haufe gewefen, eine Vifite: Carte feltfamer 
Art zurücigelajfen habe. Er übergab ihr ein Papier, ed war... 
die von Fleury's Hand gefchriebene Genealogie der Char: 
lotte Corday, deren die Lefer fich vielleicht noch erinnern 
werden. $leury hatte noch vor feiner Arreſtation zwey Copien 
jener Genealogie verbrannt, die dritte gerieth in die Hände 
Fabre's, der jedoch Feinen Mißbrauch davon machte, fondern 
fie forgfältig aufbewahrte. Nach feinem unglüdlichen Tode be— 
mächtigte fich einer der Unterpatrioten, der Himmel weiß wie, 
diefed Papieres, in der Abficht, dem gefangenen $leury den 
Zurückkauf desfelben vorfchlagen zu laſſen. Er wendete fich deß— 
halb an Talma, der, fobald er mit Schredien ſah, was es 
war, die verlangten zweyhundert Thaler auf der Stelle aus fei- 
nem Eigenen zahlte. — Diefer Zug großmüthiger Freundfchaft, 
welcher zugleich bewies, dag Talma weit entfernt war, gegen 
feine ehemaligen Gefährten feindlich gefinnt zu feyn, föhnte 
MademoifelleContat mit ihm nicht nur völlig aus, fondern ers 
warb ihm ihre Achtung für immer. Die dialogifirte Erzählung 
der zweymaligen Zufammenfunft Talma’s mit jenem halbehrli- 
hen Schurken, fo wie die Scene in der Schaufpielerloge, bieten 
viel Snterejfantes. 

Während der Gefangenfchaft der Schaufpieler harte jich die 
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adelige Vorjtadt Saint:Germain auftraurige Weife verän- 
dert. Die Palläfte ftanden leer, in den Strafen wuchs das 
Grad. Das Theater fühlte diefe Veränderung durch den Verluft 
feiner ficherften Einfünfte, der jährlich abonnirten Logen. In 
den bewohnteren Gegenden von Paris lobte man die Schaufpies 
ler und ihren Muth, aber man überfchritt die Brücken nicht, um - 
ihnen das Lob in Münze zu fpenden; fie waren den Schauplage 
ihrer ehemaligen Erfolge zwar fehr zugethan, aber ed wäre doc) 
zu viel verlangt gewefen, daß fie den alten Mauern eines leer 
ftehenden Tempels hätten treu bleiben ſollen. »Wir machten 
ed,« fagt Fleury, »wie Mahomet: weil der Berg nicht zu 
und fommen wollte, gingen wir zum Berge. — Sageret, 
Director des Theaters Fey deau, früher Theätre Monsieur, 
bot ihnen eine Zuflucht. Sie wechfelten dort ihre Voritellungen 
mit jenen einer Operngefellfchaft, und waren bemüht, den guten 
Geſchmack wieder herzuftellen. Dieß vermochten fie jedoch weni— 
ger mit neuen, als mit alten Werfen *), und unter diefen wer 
niger mit den Meifterftücen, als mit jener Gattung, worin 
Geijt und Grazie vorherrfchten. Boiffy, Marivaur, Gref 
fet, Dorat tauchten wieder auf; Contat war der Abgott 
des Publicums, und Fleury ftellte man neben fie: man nannte 
ihn Fleury-fleuri. Das Publicum wollte weniger denfen, ald 
fich zerftreuen; man trat fo eben aus einer fchredlichen Krife! 
man freute fich der Gegenwart, vergaß die Vergangenheit, und 
rechnete auf die Zufunft. Man fagte mit Kigaro: Wer weiß 
ob die Welt noch drey Wochen dauert! daher man fich von erns 
fteren Schaufpielen abwendete; Eollin DV’Harleville, Pi— 
card und Duval verdrängten die dramatifchen Ungeheuer, 
welche die Revolution erzeugt hatte, vollends von der Bühne, 
und dad Publicum, von jenen Gemeinheiten überfatt, befuchte 
die Werfe am liebften, die am meiften von ihnen verfchieden was 
ren. Noch ein anderer Umſtand trug wefentlich bey, den Schaus 
fpielfaal zu füllen. Eine Menge Menfchen aus den unterften 
Elajfen waren durch die Revolution reich geworden; diefe boten 
Alles auf, ihren vorigen Stand, und die Art, wie fie ihren 
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*) Eine Bühne, die eine bedeutende Anzahl trefflicher Schauſpieler 
beſitzt, follte auch jederzeit die älteren guten Werke, auf das vors 
theilhafteite befeßt und das fleißiafte dargeitellt, ald den Haupt» 
beitandtheil ihres Nepertoird betrachten, und es verfhmähen, mit 

, Hintanfeßung jener nah Neuigkeiten zu jagen. Diefe Jagd mag 
fie den Theatern überlaffen, welbe, aus Mangel an Künftlern, 
ihr Heil nicht in das nterefie der Daritelluna ſetzen, fondern 
bloß durch Neues, gleich viel ob gut oder ſchlecht, ihr Publicum 
anziehen Eönnen. 
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Reichthum erlangten, vergeifen zu machen: fie hatten gehört, 
daß es ehedem zum guten Tone gehörte, die Boritellungen diefer 
Künftlergefellfchaft zu befuchen, und beeilten fich daher, die Lor 
gen derjenigen einzunehmen, welche die gemordete oder verbannte 
vornehme oder gebildete Claſſe vorhin befefen hatte; aber Mo— 
liere fonnten fie doch nicht vertragen, der Verfailer des Bour- 
geois gentilhomme mißfiel ihnen durhaus. — Fleury begeg- 
nete Furze Zeit nach feinem Wiedererfcheinen auf der Bühne bey 
dem Baron von Manteufel(dem Verfaſſer des Fleinen Quft- 
fpiels: Les deux Pages, das eine fo wichtige Epoche in feinem 
Künftlerleben herbeygeführt hatte) feinem alten Freunde, dem Che— 
valier Rihard, dem Porträtfammler und Anecdotenfrämer, 
welcher ihn durch feine Genealogie der Corday beynahe um 
den Kopf gebracht hätte. Sie fprachen über den Gang der jüngft 
erlebten Begebenheiten, vorzüglich über den Wechfel des Publi= 
cums, welches in verfchiedenen Abfchnitten jener Zeit das Pars 
terre im Theater inne hatte, und der Chevalier unterhielt die 
beyden Anderen mit vier Anecdoten aus den Jahren 1785, ı78g, 
1793 und 1796, die den Standpunct genau bezeichneten, auf 
welchem die Begriffe des Volfes in jeder Periode der Revolution 
ſich befanden, und zugleich den Geſchmack und das Betragen 
der Zufchauer erflärten, die in jenen Zeiträumen auf einander 
gefolgt waren. Alle vier Anecdoten find fehr ergöglich, und mit 
föftlicher Laune erzähle, doch fönnen fie hier, ald dem Haupt 
floffe der Memoires völlig fremd, nicht mitgetheilt werden. 

Bald entftauden in Paris vier 'Theätres francais: Die 
Gefellfhaft, deren Mitglied Fleury war, im Theater Fey— 
deau; das Theater der Republik; das Theater Louvois 
unter der Leitung der Raucourt; und das Theater Montan« 
fier; auf allen wurden Luft: und Trauerfpiele gegeben. Die 
Scaufpieler zeritreuten fih nach allen Winden, gingen zu jener 
Bühne aus Furcht, zu diefer aus Intereſſe, zu einer andern 
aus Vorurtheil, aus Freundfchaft oder aus Laune. Was foll- 
ten fie auch machen? Nichts war feit, nichts bejtändig, nichts 
für immer. »Wir hatten Könige für drey Monate, Bücher für 
eine Stunde, Schaufpiele für einen halben Abend und Conſtitu— 
tionen für vierzehn Tage,a fagt Fleury. Bald ward das eine, 
bald das andere Theater gefchloifen, je nachdem e8 dem Directo- 
rium gefiel, die Macht ftatt des Gefeges walten zu laifen. Sa— 
geret hatte, nebit dem Feydeau, auch dad Odéon über: 
nommen. eine Gefellfhaft mußte auf beyden Bühnen fpielen. 
Diefe Einrichtung war nachtheilig für die Kunft und für die 
Defononie; denn die Kräfte wurden zerfplittert, und die Ein- 
nahmen konnten zwar doppelt feyn, die Ausgaben waren es 
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aber gewiß; zudem wurde noch von den damaligen Gefeßge: 
bern eine Art von Zehnten auf die Theater: Erträgnijfe gelegt. 
Wirklich war Sageret in Kurzem auch nicht mehr im Stande, 
die Biacres zu bezahlen, welche feine Künftler von einem der bey— 
den Schaufpielhäufer zum andern führen follten; diefe aber, an 
das Fahren einmal gewohnt, nahmen die Poft, und fuhren in 
die Provinzen: Mademoifele Contat und Fleury fchlugen 
den Weg nad) Bordeaur ein. 

Er gibt nun eine Befchreibung des dortigen herrlichen, im 
großartigften Style gebauten Theaters, bey deilen Betrachtung 
er die Befanntfchaft eines fein gebildeten, wohlunterrichteten 
Mannes machte, der fih Richard nannte, und für einen 
Kaufmann ausgab, welcher fi) von den Befchäften zurücgezos 
gen habe, in der That aber der einftmalige Advocat und nach— 
herige Schaufpieler Martelly war, der dort verborgen lebte, 
und die Achtung aller Rechtfchaffenen genoß. Unter feinem er- 
borgten Namen (denn fein wahrer, wie fein Stand, blieben 
Fleury noch lange ein Geheimniß) führte er unferen Autor in 
den Serichtsfaal ein, um die Veredfamfeit der Advvcaten kennen 
zu lernen. Diefer Umjtand gibt Fleur y Veranlaſſung zu einer 
der längjten Digreſſionen in diefer an folchen fo überreichen Denf: 
ſchrift. Auf 82 Seiten rühmt er die allgemein hochgeacdhtete 
Hechtögelehrfamfeit von Bordeaur, fpricht von den berühmte— 
fin Anwälten, von Ferrére, Martignac, welder den 
blutdürftigen Tribun Lacombe geftürzt, und das fortwährend 
beftandene Schaffot zerftört hatte; belegt das Lob diefer Männer 
mit vielen Anecdoten, führt auch einige Schriftfieller, Redner 
und Künftler an, auf die Bordeaur flolz ſeyn darf, wie 
Desgaje, den Satyrifer; Joſeph Lavallée, den Kritis 
fer; Zaubert, früher Advocat, nachher Öraf; de Peyronet, 
Laind, Ravez, Rhode, den berühmten Biolinfpieler; & a 
rat, Sänger; Paulin Boy, Fleury's Jugendfreund, ei« 
nen Komifer, den er zwifchen Dugazon und Dazincourt 
ftellt, u. a, und fömmt erft dann wieder auf fi und feine 
Reifegefährtin zurüd. Sie hatten fic) dem Publicum von Bor— 
deaurzuerjt in den Fausses confidences, in dem Original, 
von Hoffmann, und Mademoifelle Contat auch ald Sans 
gerin in der Serva padrona, von Pergolefe, gezeigt. Der 
Befall, den fie ernteten, überftieg alle Vorftellung, und ſtei— 
gerte fich mit jeder Rolle. An den folgenden Abenden endete der 
Enthufiasmus mit dem Herabrollen des Vorhangs noch Feines: 
wegd. Die Zufchauer ftellten fi) beym Ausgange des Theaters 
in zwey Reihen, weldye die Damen und die Inhaber der Logen 
bildeten; hinter diefen ftand das Pabterre ; da wurden Sacktücher 
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gefhwungen, Blumen geftreut, Verſe überreicht; vman befam,« 
fagt Fleury, valle Tafchen voll Alerandriner und alle Knopf- 
löcher voll Blumen.«a Die Contat war das erjte Mal ganz 
betäubt und eingefchüchtert. »Mein Freund ,« flüfterte fie ihrem 
Gefährten zu, »diefe Leute entzücken mih! — Wollen wir nicht 
die Wache zu Hülfe rufen ?« 

Während Fleury's Abwefenheit von Paris hatte Sage- 
ret Banqueroute gemacht, und das prachtvolle Odeon war in 
einen Afchenhaufen verwandelt worden; indejfen beeilten fich die 
Directoren der übrigen funfzig Theater, der heimatlofen Gefell- 
fchaft des ehemaligen T’heätre francais eine Freyftätte anzubies 
ten; überall fanden fie eine gute Aufnahme, und wenn nicht 
jedes Publicum fie verftand, fo fchenfte ihnen doch jedes feinen 
Benfall. Large fonnte es jedoch nicht fo bleiben, die beſſeren 
Künftler fehnten fich nah Wereinigung auf einer beftimmten 
Bühne, und nach vielen mißlungenen Verfuchen, zu diefem Ziele 
zu gelangen, nahm fich Francois de Neufchäteau, einft 
Dichter, damals Minifter des Innern, der Sache an. Es folgt 
num eine ausführliche Biographie diefes merfwürdigen Mannes, 
an die fich eine faft noch ausführlichere Schilderung einer Scene 
bey dem Wahrfager Martin, dem Drafel von Paris, fchließt, 
zu welhem Mademoifelle Raucourt Fleury geführt hatte; 
Anecdoten verfchiedener Art unterbrechen und begleiten diefe 
Schilderung Die Verhandlungen über die Verbindung der 
Schaufpieler hatten mittlerweile ihren Kortgang ; ed wurden vor» 
bereitende Theegefellfchaften veranftaltet, Jeder fagte feine Mei- 
nung, aber man fonnte über den Saal, worin das einftige große 
Theater neu geboren werden follte, zu feinem Schluife fommen, 
und die Autoren beitanden darauf, daß die Schaufpieler fich in 
zwey Gefellfchaften theilen, und zwey verfchiedene Säle zu ihren 
Darftellungen wählen follten. Als die Reihe zu reden an Fleury 
fam, faate er: »Die Lage eines Schaufpielhaufes ift für die Wahl 
der Künitler nicht gleichgültig: das vorzüglichite Theater wird 
immer dasjenige ſeyn, welches fich auf dem beiten Plage befindet. 
Die Chauffee d'Antin ift die Erbin der Vorſtadt Saint 
Germain; aber neu und unbeholfen, wie fie noch ift, bedarf 
fie Unterricht im feinen Weltton, und fo wäre es gut, ihr die 
Lehrer diefer Wiffenfchaft in die Nähe zu jtellen. Der legte 
Grund, oder vielmehr der erite von allen, ift — möge man mich 
auch der Ariftocratie befchuldigen — daß das erjte Theater immer 
jenes feyn wird, zu dem die meiften Equipagen fahren. Es 
handelt fi alfo darum, welche von uns fich für die Bühne ent— 
fheiden, wohln man zu Buße kömmt.« — Talma, Dazin: 
court ſprachen; dem Komiker Michot aber gelang es, Die 
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Meinungen in Harmonie zu bringen; man reichte ſich freudig 
die Hände, und befchloß, ſich nicht zu frennen. Alle vereis 
nigten fi) um eine Büſte Moliere's, befranzten fie, und 
fchwuren bey diefem ihrem urfprünglichen Schuggotte, das alte 
Theätre francais wieder aufleben zu machen. Die Bewilligung 
der Behörde ließ nicht lange auf fid warten; wetteifernd an 
Luft und Eifer, eröffneten fie ihren Schauſpielſaal unter den 
Aufpicien ihrer beyden höchiten Patrone, und gaben den Cid und 
YEcole des maris, bey überfülltem Haufe und lauten Beyfalle. 
Es find aber nicht jedesmal Talent oder Genie, was einem Stüde 
großen Zulauf verichafft ; e6 gibt deren, wie Fleury aus Er— 
fahrung fpricht, welche ganz Paris, das Paris der Salons und 
der Dachſtuben, anziehen, alle fünf &tocdwerfe der Wohnhäufer 
in dasfelbe Parterre verfammeln; welche, die ihren Ruf von 
der Stadt in die Vorflädte, von den Vorflädten in die Umge— 
bungen, von diefen in die Provinzen, ja felbit bis ins Ausland 
verbreiten, und die Zufchauer aus den fernfien Gegenden herbey— 
loden, ohne daß das Genie oder dad Zalent großen Antheil dar 
ran gehabt hätten. Dergleichen Stüde erfcheinen gewöhnlich im 
Augenblid einer Krifis, und haben entweder die Lage des Lanz 
des oder einen Umfchwung der Sitten und des Eigenthums gum 
Stoffe. »Der Maler muß in folchen Fällen fich ſchnell ans Werk 
fegen, denn will man warten, bis der neu aufgeblühte Charafter 
von der Garricatur in das Luſtſpiel übergeht, fo entjchlüpft er 
unter den Händen. Es gibt Erfeheinungen, die man im Fluge 
bafhen muß.« — Dieß that Aude in feiner Pojfe: Madame 
Angot. Sünfmalhunderttaufend Menfchen liefen, Madame 
Angot zu fehen. Madame Angot hatte Lachs verfauft, 
und ſich Dadurch ein großes Vermögen erworben, und ift, um 
ihren verigen Stand vergejjen zu machen, bemüht, fidy ein. ge: 
wijles Anfehen zu geben, und den guten Ton nachzuäffen. Sie 
lehrt ihren Bedienten, ihr mit Ehrfurcht aufzuwarten, die Be: 
fuche zierlich anzumelden u. dgl. Die Aermite ijt gleich einer 
petite - maitresse den Vapeurs unterworfen; man will fie durch) 
Waſſer zu fich bringen, fie verlangt aber einen Schluck Branut— 
wein. Ihre Tochter wünfcht jie an einen Mann comme il faut, 
an einen, der ihrer Familie würdig wäre, zu verheiraten, und 
es finder fich, daß der glänzende Ritter ein Glücksritter ijt, den 
fie auf ihre Weife aus dem Haufe jagt. In diefen einfachen 
Plan hatte Aude all feine Originalität, all feinen Uebermuth 
geworfen, und feiner war gefchidter als er, jeder Situation ihre 
Fomifche Seite abzugewinnen. Diefe Madame Angot war 
der Repräfentant der damals fo zahlreichen plöglich Neichgewor: 
denen, und Taufende dergleichen ergößten fich an dem Iuftigen 
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Stuͤcke, ohne zu ahnen, daß fie ſich ſelbſt belachten. »Ich habe 
die Familie Angot ſehr wohl gekannt,« ſagt Fleury, »ſie 
hatte alle guten Stellen in der Geſellſchaft inne; ſie beſaß große 
Kapitalien, bewohnte prächtige Palläfte, brachte die fchöne Jah— 
reözeit auf reizenden Landhäufern zu; fie verftand gutzu faufen, 
noch beifer zu verfaufen, und bediente am liebiten die Republik, 
die, wie alle lachenden Erben, ihr Geld ausgab, ohne es zu zäh— 
len. Die Angots liebten die Bälle, gaben deren felbit, die 
zwar anfangs verfchmäht, bald aber gefucht waren, denn man 
fand dort nicht nur herrliche Säle, Fojtbare Möbel, blendende 
Beleuchtung und köſtliche Bewirthung; es gab auch Lotterien 
von Gold und Juwelen; alle eingeladenen Damen erhielten ges 
winnende Cofe, und manche bewarben fi um Einladungsfarten 
zu Madame Angot, wie fie fi ehedem darum bewarben, in 
Verfailles präfentirt zu werden.a— Fleury fchildert num 
mehrere weiblicye Parvenues, die er alle unter dem Namen Mas 
dame Angot begreift, mit ungemeinem Witz und unerfchöpflie 
cher Laune, wodurch man ein deutliches Bild der damaligen, 
neu aufgefchojlenen Parifer fchönen Welt empfängt. Mehrere 
anziehende Anecdoten folgen diefen Porträts, die jedoch nur Ber 
ziehung auf die gefellfchaftlichen Zuftände damaliger Zeit, und 
feine auf unfern Autor oder feine Kunſt haben. 

Wir fommen nun an die Epoche der Melodramen, welche 
dem Trauer- und Quftipiele bey dem großen Publicum empfind: 
lichen Eintrag machten. Die alte Tragödie ward nur noch Durch 
das geiftvolle, hinreißende Spiel Talma’s gehalten ; befondersd 
wollten jene Trauerfpiele nicht mehr anfprechen, welche mehr 
Rhetorik als Leidenfchaften entwiceln. Zudem war es fchwer 
für die neueren Dichter , tragifche Stoffe zu finden, welche nicht 
in irgend einer Weife gegen die Meinungen und Einrichtungen 
jener Zeit verfloßen, Erinnerungen, die man vermeiden, Ger 
fühle, die man unterdrücen wollte, erweckt hätten. Das Luft: 
fpiel hatte zwar ein größeres Feld; es mangelte in feiner Epoche 
weder an Laſtern, noch am Lächerlichen; Etienne, Picard 
und Duval wußten beydes auszubeuten: aber das neuere Luft- 
fpiel konnte fich eben fo wenig frey bewegen, als die neuere Tra— 
gödie. Der Schreden zitterte vor jener Literatur, die unmittels 
bar zum Publicum fpricht; aus Furcht vor ihr ließ das Directo- 
rium Schaufpielhäufer fperren, wie man Buden fperrt. »Von 
allen Unfällen aber,a meint Fleury, »welche die dramatifche 
Literatur betrafen, war der ärgite, daß Napoleon fie unter 
feinen Schuß nahm; er begünftigte zwar die Talente, aber er 
unterdrücte die Unabhängigfeit.« — Die Decennalpreife felbt, 
welche fcheinbar geftiftet waren, die fehönen Wijfenfchaften zu 
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fördern, bewirkten ihre Vefchränfung. Man wollte den Richtern 
gefallen ; diefe aber gingen vom Kaifer aus, der dadurd auf 
geſchickte Weiſe das Streben nad) Auszeichnung flatt des Stre— 
bens nach Ruhm hervorgerufen hatte. —»Auteur oseur,« pflegte 
Beaumarchais zu fagen. »Ich möchte wohl wilfen,« ruft 
unfer Autor, »was er von 1804 bis 1815 gewagt hätte!« — 
Indeſſen fahen die Schaufpieler ſich gleichwohl in der Nothwen— 
digfeit, Tragödien, die im neuen Gefchmade waren, zu geben. 
Einft fragte Napoleon feinen Liebling, Talma, was denn 
einer diefer Tragödien fehle, daß man fie zurücdgewiefen habe? 
— ‚Wollen Eure Majeftät mir eine große Kühnheit erlauben ?a 
— Nun ja; ich liebe Ihre Kühnheiten, Talma; fie haben etwas 
von den Scorzirungen des Michael Angelo. — »Wohlan, Sire, 
es fehlt unferem modernen Zrauerfpiele der Ueberrof und der 
kleine Hut des Kaiferd.«— Napoleon ließ dies Wort nicht 
fallen, er fuchte nun Ddiefe Art von Tragödie, fand aber ftatt 
des Fleinen Hutes den Helm Hectors. 

Hatte Aude mit feiner Madame Angot ein Epigramm 
auf die neuen Reichen gemacht, fo fchrieb Luce de Lancival 
ein Madrigal zum Lobe derer, die vor Kurzem auf dem Schladht« 
felde ihr Slüc fanden Fleury ſchildert nun im Allgemeinen 
die Helden jener Zeit, die militärifche Umgebung des Kaifers, 
und belebt fein Gemälde, nad) feiner Gewohnheit, mit Anecdos 
ten. Den Schluß diefes Kapiteld bilden einige Aeußerungen 
des Autors über das Trauerfpiel im Allgemeinen. Ob er, ein 
Stern erfter Größe an dem Horizonte des Luſtſpiels, ein gülti— 
ges Urtheil über die ihm fern liegende Tragödie zu fällen geeignet 
war, mag dahin geftellt bleiben. »Ich ehre das Antife,« fagt 
er, »aber ich wünfchte, daß man fich des Veralteten entledigte.« 
— Ueber die neuere Literatur fügt er bey: »Es ijt ein großer 
Unterfchied zwifchen der Citeratur eines Bernardin, einer 
Stael, eines Chateaubriand, eines Lemercier, und 
diefer Literatur, die aus Furchtfamfeit ſtirbt. Die Literatur 
des Kaiferreihs ift gut, aber die Faiferliche Literatur taugt 
nichts.« 

Das folgende Kapitel iſt bloß eine Sammlung von Anecde- 
ten, welche im Werfe felbft zu leſen gewiß die Mühe lohnen, 
bier aber, als in feinerley Beziehung auf Fleury oder dad 
franzöfifche Theater, übergangen werden müjfen. Die zwey 
merfwürdigften davon find eine rührende, die fi zu Anfang des 
Jahres ı809 zwifchen Napoleon und der Witwe des Dichterd 
Elairfontaine zugetragen hat, und dem Autor Gelegenheit 
gibt, ein Bild des liebenswürdigen Dichters felbft und feines, 
auf die innigfte Liebe und das tieffte Zartgefühl gegründeten Ehe: 
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gluͤckes zu entwerfen; die zweyte Anccdote iſt aus dem Leben des 
Freyherrn von Manteufel, Verfajler des Drama: Les deux 
Pages, genommen, alö er fih am Hofe der Czaarin Elifa- 
beth Petrowna befand. 

Nach diefem Intermezzo von 84 Seiten fehrt Fleury zu 
feiner Gefhichte zurüd. Es gab große Bewegung in der Schau— 
fpielergefellfchaft, als ein Brief des Grafen Remufat ihr den 
Befehl brachte, mit der Poſt nah Dresden abzureifen. Wer 
foltte mit? Wer nicht? Die Zurücbleibenden waren in Verzwei— 
flung, die Gewählten in Entzüden. Vor einem Parterre von 
Monarchen zu fpielen! Welch ein Ruhm! So was ereignet fich 
nicht wieder! — Die fo dachten, irrten aber: es ereignete fich 
allerdings wieder, und zwar in Paris ſelbſt. Zu Dres 
den wurden die Künftler überaus freundlich aufgenommen: al« 
Ienthalben geladen, überall gefeyert. Nur dreymal die Woche 
war Theater bey Hofe; die übrigen Tage hatten fie frey, und 
Napoleon ließ ihnen fagen, daß fie an denfelben auf dem 
Dresdner Theater für ihre Rechnung fpielen fönnten. Mehrere 
hatten Luft, von diefer Erlaubniß Gebrauch zu machen; Fleury 
jedoch feste ficy Dagegen. »Als ich nad Dresden fam,« fagte 
er, »gefchah e8 auf Befehl Seiner Majeftät, für Ihren Dienit. 
Ich betrachte mich in dieſem Augenblice ald zu Ihrem Haufe 
gehörig; Seine Majeftät mag thun was Ahnen beliebt, aber ich 
werde in Dresden nicht Komödie fpielen für Geld; gratis fo oft 
man will. Sch flehe unter den Befehlen des Kaifers, und gewiß 
hat Seine Majeftät nicht die Abficht, die zu feinem Haufe gehör 
rigen Perfonen von der Stadt Dresden bezahlen zu laſſen.« 
Diefe Antwort wurde dem Kaifer hinterbracht, ohne Fleury 
zu nennen, aus Furcht, daß fie mißfallen möchte. »Das fprach 
Bleury,« fagte Napoleon, »geftehen Sie es nur; es war 
Sleury, nichewahr? Ich erfenne ihn an diefem Stolze — Wahr: 
haftig, das ift gut gefprodhen! Sehr gut!« — Nach einem 
furzen Nachdenfen fügte er bey: »Künftigen Sonntag werden 
meine Schaufpieler auf dem Stadttheater eine Vorftellung gratis 
geben!« — Die Vermuthung, daß die Antwort von Fleury 
fey, fam daher, daß der Kaifer die hohe Meinung, welche jener 
von dem Stande eines ausgezeichneten Schaufpielers hatte, aus 
einer früheren Gelegenheit fannte, wo Fleury bey dem Gra— 
fen Remufat die Aufnahme Talma’s in das Anftitut, an 
des verftorbenen Mole Stelle, durchfeßen wollte, der Graf aber 
dagegen war, weil man es, feit Napoleon ſelbſt Mitglied 
des Injtituted geworden, nicht mehr angemejfen fand, ihm einen 
Schaufpieler zum Eollegen zu geben, Es war eben zu der Zeit, 
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ald Georges gefangen genommen wurde. Remufat fagte 
zu Fleury: »Das geht nicht an, verzeihen Sie, aber die Prü- 
tenfion iſt läherlih. In der That, wenn man Sie fo reden 
bört, follte man Ihnen fogleich das Ehrenfreuz geben.«— »Herr 
Graf, wenn ih Georges gefangen genommen hätte, oder ein 
Spion der Polizey wäre, fo hätte ich es auf der Stelle,« ant— 
wortete der beleidigte Künftler, und Remufat ſchwieg. — 
Man muß der Meinung Fleury's beypflichten, daß, ohne den 
oben erwähnten befonderen, allerdings zu berüdfichtigenden Um— 
ftand, es’feltfam gewefen wäre, voneiner Körperfchaft, in wel- 
cher alle Künfte repfäfentirt waren, gerade große Schaufpieler 
ausfchließgen zu wollen. »Der Autor ijt Alles,« fagte man, »der 
Schauſpieler wirft nur durch den Gedanfen des Dichterd.« — 
»Es ijt doch fonderbar,« entgegnet Fleury, »daß man und 
wie ein mufifalifches Inftrument betrachten will, das die vom 
Zonfeger auf das Papier geworfene Note wiedergibt. Gewiß, 
wir fchaffen den Gedanfen nicht, aber wir meißeln oft eine 
fhwacde Zeichnung zum Relief; und felbjt wenn wir nur die 
Dolmetfcher' der großen Autoren unferes Repertoires find, fo 
find wir fchon viel, wenn wir fie gut begriffen haben, wenn 
wir das Publifum fie lieben lehren, wenn wir fie unfterblich 
machen; gibt es denn feine Ausführung, die fchafft, belebt, 
ins Licht fegt? Wandelt der Schaufpieler von Talent nicht je: 
des Gedicht zur Natur um? Nichts erbärmlicheres als ein 
mittelmäßiger Schaufpieler, nichts größeres als ein erhabener: 
er ijt ein Athlet, der, mit Ketten belaftet, den Kampf durch: 
fiht.« 

Fleury fpricht noch viel von Dresden und von Napo: 
leon, der in jener Epoche, »fich feiner Mutter, der Revolution, 
fhämend, eben anfing, fie von ihrem Schmuge zu reinigen, in: 
dem er einen neuen Adel improvifirte, der fich aber, wie ein 
geiftvoller Mann behauptet, eben fo wenig improvifiren läßt, 
ald alter Wein.« — Mehrere Anecdoten jenes merfwürdigen 
Mannes folgen nun, welche $leury theild dem Arzte De 8: 
gemettes, theils einem- alten Krieger nacherzählt, der, feit 
feinen eriten Siegen, unter ihm gedient hatte. Sie verdienten 
wohl, in irgend eine Biographie Napoleon’s aufgenommen zu 
werden, wären aber bier nicht an ihrem Plabe. 

Bevor die Schaufpieler aus Dresden zurück reifeten, ließ 
der Kaifer fie feiner Zufriedenheit verfichern. »Mein Schaufpiel 
bat fich brav gehalten,« fagte er. Die Demoifellen Mars und 
Georges, fo wie Talma und Fleury erhielten jedes eine 
Gratification von 10,000 Franes. Unfer Autor behauptet übris 
gend, dag Napoleon das Luitfpiel nicht liebte, und das 
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Trauerſpiel vorzog, »weil jenes die wahre Natur malt, er aber 
bloß Enthuſiasmus wollte.« Nur Voltaire war bey ihm nicht 
gut angefchrieben ; er fonnte es ihm nicht vergeben, daß er Ma- 
bomet in fo häßlichem Lichte dargeftellt hatte. 

Nach dem Tode der Comtat, welder Fleury eine fchöne 
Lobrede hält, verließ auch er die Bühne, deren Zierde er länger 
als ein halbes Jahrhundert gewefen war. 

»Ich wurde,« fo befchließt er feine Denffchrift, »durd) 
drey Könige, einen Kaifer und >viele große, berühmte Männer 
aufgemuntert; ich Tebte in zwey Jahrhunderten; fah alle ges 
wählten Gefellfchaften, fowohl die der rothen Abjäge, als die, 
in denen Künftler den Vorſitz führten; VWoltarre war mein 
Kathgeber ; Picard zog mich zu Nathe; ich hörte die geift- 
vollen Erwiederungen meines trefflichen Notard Thirion, der 
mit fo vieler Sorgfalt den Kauf meines Landhaufes abgefchloifen, 
und fich mit der Verwaltung meines Haufes zu Orleans befchäf- 
tigt hat; denn ich habe nun auch mein Verſailles und meine 
Zuilerien für mich. Ich habe rühmlich getragene Namen geliebt, 
und die Gefellfchaft der Großen; ich habe mich felbft unter kö— 
niglichen Hoheiten behauptet, und mein Leben unbefangen in 
ihrer Geſellſchaft zugebracht ; nie froftig, nie friechend, nie an⸗ 
maßend, nie ald Schmeichler, kurz, nie weder Affe noch Statue. 
Ich habe mich vor dem Unglück bewahrt, mein eigenes Talent 
zu überleben. Morgen nehme ich Abfchied vom Publicum ; übere 
morgen...fey mir gegrüßt, Fünftige Ruhe! Sch reife auf mein 
Gut; ja, auf mein Gut, denn mein Eigenthbum hat der Ma- 
dame Pompadour gehört; übermorgen werde ich fagen kön— 
nen: — Was werde ich heute machen? und mir darauf ants 
worten, wie ich es feit den zwey und fechzig Jahren nicht konnte, 
in welchen ich Komöbdie fpielte.« 

So gefhah ed denn auch wirflih. Sein letzter Auftritt 
wurde ihm von dem danfbaren Publicum zum rührendften Ab— 
fchiedsfefte erhoben, das er, wie er verfichert, nicht hätte wie— 
derholen fönnen, ohne daß ihm das Herz gebrochen wäre. Tags 
darauf fpielte er noch einmal zu Verfailles für Madame 
Montanfier, feine alte Freundin und ehemalige Directorin ; 
wornach er fich in feinen ftilen Aufenthalt zurüdzog. 

J. F. Edlervon Mofel. 
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Art. II. Rhetores Gracci ex codicibus Florentinis, Mediolanensi- 

.. bus, Monacensibus, Neapolitanis, Parisiensibus, Romanis, 
Venetis, Taurinensibus et Vindobonensibus emendatiores 
et auctiores edidit suis aliorumque annotationibus in- 
struxit indices locupletissimos adıecit Christianus Walz. 
Stuttgartiae et Tubingae ı832 — ı836. 9 voll. 8. 


1Schluß.) 


Wir dürfen demnach mit voller Befugniß aus der ange— 
gebenen Notiz folgende Bemerkungen ziehen: 1) Johannes Si— 
keliota und Johannes Doropater waren zwey verſchiedene Per: 
ſonen; und zwar lebte der Sikeliota in kümmerlichen, ärmlichen 
Umjtänden, mad) feinem eigenen Zeugniffe; daß Doropater in 
hohen Kirchenämtern ftand, beweift der ihm gegebene Titel züpıs 
oder xUpxros. 2) Lernen wir daraus mit Beſtimmtheit den So: 
bannes Geometra fennen, den freylich fhon Fabricius erfannt 
bat. Er wird fehr oft angeführt, aber immer nur unter dem 
Beynamen Geometra. Hier führt er den Titel 6 drdaszados; 
follte er vielleiht öfumenifcher Lehrer, Vorſteher der 
Schule im Tetradifium zu Konftantinopel *) gewefen feyn ? Diefe 
führten den ihm beygelegten Titel. Er hatte Commentare zum 
Hermogenes und zum Aphthonius gefchrieben (ſ. II.p.554, J. 10 
u. ı7 fg.). 3) Sehen wir daraus, daß der alte Commentator 
Sardeon fein bisher angemaßted Dafeyn aufgeben muß; ftatt 
feiner erhalten wir einen Metropoliten von Sardes. Daß Sar: 
deon fein Eigenname feyn fönne, zeigt fchon die Accentuirung 
des Wortes und an vielen Stellen die grammatifche Conjtrucz 
tion ?). Der eigentlihe Name des Erzbifchofs ift nicht angege— 
ben; doc iſt aus der Faſſung der Stelle höhit wahrfcheinlich, 
daß er, wie der zunächit vorher genannte, Gregor geheißen habe. 

Folgen wir nun dem Herrn Walz in feiner Unterfuchung 
über daß Zeitalter des Zohannes, wobey es dann Flar ift, daß 
wir bey der Verfchiedenheit der Prämiſſen auf ein anderes Ers 
gebniß fommen werden, und nothwendig von vorn herein zur 
Dppojfition genöthigt find. Band IL. p.IV wird die Ethopöie: 


1) Georg. Codin. .origg. Constantinop. p. 4a. ed. Par. 


2) Das Wort wird oft Zapdewy accentuirt. Conſtructionen, wie 
6 zuy Eapdewy (II. p.554, 10, wo Waly irrig ro» eingeklam« 
mert hat ; eher dEnynrns) oder ara too Zapdewy (VI.576, aus 
weldher Stelle wir auch fehen, daß Johannes Geometra gegen 
den Sardifhen Metropoliten gefchrieben, alfo jünger war), ber 
weiſen hinlänglich, daß Zdpdwv fein Nominativ ſeyn Faun. Uebri— 
gens ift ja © "Egeoou, Biſchof von Ephefus befannt genug. Dar: 
nad ift Walz II. p. I zu berichtigen, wo e8 heißt: »Commenta- 
tores quorum antiquissimi, quamvis incertae actatis sint, 
Geometra et Sardeon aetatem non tulerunt. 
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»Wie würde etwa der König Michael bey ſeiner Vertreibung vom 
Throne ſeine Empfindungen ausdrücken,« dazu benützt, das 
Zeitalter des Johannes Doropater wenigſtens theilweiſe zu 
beſtimmen. Es unterliegt keinem Zweifel, daß hier Michael V. 
mit dem Beynamen Kalaphates (ſein Vater war Kalfaterer ge— 
weſen) gemeint ſey, welcher 104: auf einige Monate den Kaiſer— 
thron einnahm. Hr. W. folgert hieraus, daß Johannes nach 
dieſer Zeit gelebt haben müſſe; die ganze Aufgabe iſt aber von 
der Art, daß die Begebenheit, wo ein thatenloſer Kaiſer nach 
kurzer Regierung wieder geſtürzt wird, wohl nur den naächſten 
Zeitgenoffen in hinlänglich lebendiger Erinnerung war, um daraus 
eine Schulaufgabe zu machen: es fcheint alfo aus diefer Etho— 
pdie hervorzugehen,, nicht allein, daß Doropaternach, fondern 
daß er fur; nach dem Sturze des Michael KRalaphates gelebt 
babe. Schöll *) fest den Johannes Sifeliota in das neunte 
Sahrhundert, vermuthlich weil eine noch ungedrudt von ihm 
vorhandene Chronif bey dem 866 abbricht; über die Schwäche 
diefes Grundes braucht man nicht8 zu fagen. Wichtiger ift die 
Anwendung, welde Hr. W. von einem Titel diefer Chronif in 
einer vatifan. Handjchrift nach der Mittheilung des Leo Alla= 
tius ?) macht, wo es heißt: »Kurze Ehronif ꝛc., gefammelt und 
zufammengeftellt von dem Mönche Zohannes Sifeliota, welcher 
fpäter Patriarch der Stadt Conftantins, des neuen Noms, 
wurde.a Hier hätten wir alfo einen feiten Anhaltspunft, da 
uns die Reihe der conftantinopolitanifchen Patriarchen zur Ge: 
nüge befannt ift. Leider aber findet fich in diefen Verzeichniffen 
weder im neunten Zahrhundert, noch font ein Johannes Sike— 
liota. Leo Allatius vermuthete daher, er fey eine Perfon mit 
Johannes Glykas, welcher 1316 den Patriarchenftuhl Neuroms 
beftieg. Aber diefer war vor feiner Erhebung verheiratet gewefen, 
während I. Gifeliota ein, Mönd) genannt wird. Würden indeß 
dur) diefen Glykas alle Schwierigfeiten gehoben, fo Tiefe fich 
vielleicht der Ehejtand und der Mönch dahin ausgleichen, daß 
Johannes nad) dem Tode feiner Frau in das Klofter ging. Hr. 
W. fah fich jedoch nach einem anderen Patriarchen um, und fand, 
daß einzig Johannes Kamateros hieher pajfe‘, welcher 1204, zur 
Zeit der Eroberung Conftantinopeld durch die Kreuzfahrer, den 
heiligen Stuhl inne hatte. Wir müſſen demnad einen’ Johan: 
ned Sifeliotes Doropater Kamateros anerfennen; ob eine ähn— 
lihe Zufammenfegung erhört fey, kann Ref. nicht entfcheiden. 
Auffallend ift e8 zwar, daß jener Patriarch weder Gifeliota, 


— 





ı) Geſch. d. gr. Lit. II. 5330, III. 256. 
2) de Georg. p. 327. 
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noch Doropater irgendwo genannt wird, fondern immer nur Ka— 
materos; Hr. W. fucht dieſem Eimwurfe aber dadurch zu begeg: 
nen, daß er annimmt, Zohannes Doropater habe nach feiner 
Erhebung den etwas zu vornehm Flingendtn Namen Doropater 
mit dem demüthigeren und befcheideneren Kamateros vertaufcht, 
entweder wegen feines früheren mühfeligen Lebens, oder wegen 
feiner Vertreibung durch die Franfen. Hiergegen läßt fich jedoch, 
nicht ohne Grund wie es fcheint, einwenden, daß durch jene Ans 
nahme die Unterdrückung des doch gewiß nicht zu vornehmen Na— 
mens Sifeliota gar nicht motivirt ift. Alsdann muß e8 befrem: 
den, daß unferem Johannes erft auf dem Patriarchenftuhle der 
Gedanke gefommen feyn foll, der Name Doropater fey zu vor: 
nehm, daer ihn doch im Klofter, wo man den demüthigften, 
oft Ihmusigften Namen ſuchte, ohne weiteres Bedenfen geführt 
hatte. Außerdem aber enthält der Name Doropater (befonders 
augenfällig nach der von mehreren Handfchriften gebotenen Form) 
nur eine Dorologie auf Gott den Vater, deren fich der Patriarch 
aewiß nicht gefhämt hätte. — Nef. fühlte fich gezwungen, bis— 
ber fait nur negativ zu verfahren; wir wollen jet einmal den 
conftantinopolitanifchen Patriarchenftuhl erledigt Tajfen, un) 
ſehen, ob fich vielleicht für den Doropater und den Gifeliota 
aus ihren Schriften felbft etwas Beftimmtered ermitteln läßt. 
Daß Johannes Doropater zur Zeit oder wenigftens nicht 
lange nach der Thronentfehung des Kaiſers Michael Kalaphates 
aelehrt haben möge, haben wir oben ſchon ausgefprochen ; jeden- 
falls Tebte er nach ihm, alfo nach 1041. Da er von Johann 
Tzebes (bey Walz; III. p.673, I. ı1) in dem Auszuge der Rhe: 
torif angeführt wird, Tzetzes aber in das Ende des zwölften 
Sahrhunderts fällt, fo muß. Doropater etwa zwifchen 1041 und 
1:80 gelebt haben. Aber, fagt man, Doropater citirt den Eu— 
ſtathius *); da diefer feit 1160 den erzbifchöflichen Stuhl von 
Theffalonich inne hatte, fo muß das Zeitalter des Doropater 
fpäter fallen. Aber weit entfernt, hierdurch unfere Meinung 
geftört zu fehen, möchten wir fie eher dazu benigen, um den 
Spielraum enger zu begränzen, in welchen Doxopaters Lebens: 
zeit zu feßen ift, indem uns dadurch etwa die Periode zwifchen 
1160 und 1180 feftgefegt würde; wenn wir nur gewiß wüßten, 
dafi der bier angeführte Euftathius — er wird ald Verfaſſer eines 
Commentard zu den Status ded Hermogened genannt — Eine 
Perfon fen mit dem Erzbifchofe von Theſſalonich. . Obgleich Ref. 
feine rhetorifchen Schriften des gelehrten Commentatord Homers 
fennt, fo würde er doch feinen Anjtand genommen haben, den 


-.— 





2) S. T.U. 545, 13. 
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von Doropater angeführten Euftathius für den Erzbifchof zu 
halten, wenn ihn nicht der fiebente Band unferer Rhetoren aufe 
merffam gemacht hätte. In dem dort abgedrudten Commentare 
eines Ungenannten wird wiederholt ein Euftathius angeführt '). 
Da ſich nun der erwähnte Commentar, nach Tom. V. p. III, in 
Handfchriften des zehnten Jahrhunderts findet, fo Teuchtet es 
ein, daß der dafelbft citirte Euftathius nicht der von Theſſa— 
lonich feyn könne; höchſt wahrfcheinlich aber iſt es, daß der 
vom Anonymus und von Doropater erwähnte Eine Perfon ift — 
wer? müſſen wir jegt dahingeftellt feyn laffen; nicht unwahre 
fcheinlich wäre ed, an den Rhetor und Neuplatonifer Euftathius 
aus Kappadocien, den Schüler des JZamblichus, zu denfen. — 
Das Zeitalter des Johannes Doropater hätten wir demnach ziem- 
lich ficher mit einem nicht allzuweiten Spielraume feftgeftellt ; auf 
den Patriarchenftuhl wird er aber wohl verzichten müjfen, da 
wir in diefer ganzen Periode feinen Platz für ihn finden. Da 
er ja überhaupt nirgends über Mangel Flagt, fo wird er fich mit 
einer anderen Kirchenftelle begnügen, die wohl durch den Titel 
xupxos hinlänglich bewiefen ift. 

Noc einige Schwierigfeit macht nun Johannes Sifeliota. 
Er gehört einer weit fpäteren Zeit an, zu deren genaueren Ber 
ftimmung Ref. nur Eine Stelle in den Scholien desfelben ges 
funden hat. Bey dem großen Reichthume an Eitaten findet fich 
doch nur Eines, aus dem man eine entfcheidende Folgerung zie— 
ben kann. &.85, 3.28 führt er nämlich den »Theodoſius, 
Bifchof von Melite, und den Theodor, Bifchof von Nicaͤa, nebft 
vielen anderen unferer Zeitgenoffen« an ?). Aus der Stelle ift 
nicht erfichtlich, ob er diefen Theodor und Theodos mit zu feinen 
Zeitgenoffen rechnet, oder ob fie denfelben entgegengefeßt wer: 
den. Mag es indeß zu verftehen feyn, wie es will, fo viel ift 
gewiß, daß Johannes Sikeliota mit oder nach Theodofiud 
von Melite Tebte; diefen aber fegt Fabricius ?) ohngefähr in die 
Zeit des Johannes Beccus oder Veccus, welcher, vom conftantie 
nopolitanifchen Patriarchenftuhle vertrieben, in der Verbannung 
ftarb. Dadurch würde Johannes Sifeliota in das vierzehnte 
Jahrhundert heruntergerüdt.— Sollte man nicht auch aus der 





ı) T. VII. p.613, 16. 646, ı2. Es heißt hier: ws eu rn ps- 
Icdw dönlurar uno icon, E 
®) VI.85. as ö Melrmuns' Groddares zal 6 Nixatas Orddwpos xal tun 
way nuäs oux oÄtyor. 

>) Fabric. B. Gr.X. p. 400. Harl. Leider fehlen Ref.’en die nös 
thigen Hülfsmittel, namentlid der Oriens Christianus von Re: 
quien, um die Sache conjtatiren zu Eönnen. Ben Lequien finder 
fih gewiß auch Rachmeifung über Theodor von Ricäa. 
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Vorſchrift: »alle Eigennamen mit großen Anfangsbuchftaben zu 
fchreiben« *), auf ein ganz junges. Alter fchließen dürfen? — 
Daß nach diefem Ergebnijfe Johannes Sifeliota dem Johannes 
Kamateros den Patriarchenftuhl nicht mehr ftreitig machen fann, - 
verjteht fich von felbft; aber wo follen wir ihn nun einreihen ? 
Der Zeit nach fommen wir auf den von Leo Allatius vermuthe: 
ten Johannes Glykas; aber diefer führt nirgends den Beynamen 
Sifeliota, für die Ablegung desfelben ift fein Grund- denfbar, 
in dem ganzen Buche und überhaupt in der ganzen Gefchichte, 
mit Ausnahme des von Leo Allatius gefehenen Titels einer vati- 
canifchen Handfchrift,, findet fich feine Spur von dem Patriar: 
chate unferes Johannes — follte und das nicht berechtigen, über: 
haupt den Patriarchen Johannes Sifeliota in Abrede zu ftellen ? 
Aber jener Titel? Nun, wenn er wirklich fo lautet, dürfen wir 
ja wohl auch unferen Geſchmack ausdrüden, und fagen: Man- 
gonium sapit. 

Nachdem wir nun über Perfon und Zeit der beyden Johan- 
nes zufammengeftellt haben, was wir an dürftigen Notizen und 
Vermuthungen auffinden fonnten, find noch einige Worte über 
den hier mitgetheilten Tert des GSifeliota zu fagen. Daß der 
größte Theil des Stoffes wirflid von ihm herrühre, unterliegt 
wohl feinem Zweifel; eben fo wenig aber dürfte eine bedeutende 
Interpolation wegzuläugnen feyn. Der Zweck, zu welchem die 
MWerfe diefer Art abgefchrieben wurden, erlaubte faum eine 
ſtrenge Gewiffenhaftigfeit, indem mehr oder weniger jeder, wie 
er ed brauchte, ab oder zu that. &o finden wir 5.8. ©. ı24, 
133 fg., ı49, 158 und anderwärts ganze Scholien des Syria: 
nus, Phöbammon und Anderer eingefchoben, über welche Walz 
die erforderlichen Nachweifungen gibt; bey anderen fonnte er 
die Quelle nicht angeben, 3.8. ©.285. Wie wenig übrigens 
die Quellenangaben in diefer Compilation zuverläßig find, fehen 
wir 3.8. ©.242, wo ein angebliches Scholion ded Syrianus 
eingefügt ift, in welchem Syrianus felbft eitirt wird. Daß übrie 
"gend das vorliegende Werk im Einzelnen nicht von Johannes 
Sifeliota herrühren fönne, fondern wirklich als Compilation zu 
betrachten fen, ergibt fich aus den nicht feltenen Stellen, wo 
Johannes Sifeliota felbit ald Gewährsmann eingeführt wird; 
auch findet ficy häufig die gewöhnliche Werbindungspartifel aller 
derartigen mufivifchen Machwerfe, aaros. Doc trifft diefe 
Bemerfung vorzugsweife den hinteren Theil des Werfes, etwa 
von &. ırı an; in dem vorderen fcheinen wir eine unvermifchte 
Arbeit des Johannes Sifeliota zu haben. 





*) za Ida Ovduara peyala yaapıraz, pıBg. Bol. p. 341, Note. 
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Noch) haben wir furz über die anderen ım fechöten Bande 
enthaltenen Schriften zu berichten. Es folgt alfo 5) der Com= 
mentar ded Georgius Diäretes, jedod nicht vollftändig, 
nad) einer Wiener, vaticanifchen und mediceifchen Handſchrift. 
Ueber Zeit und Lebensverhältnijfe des Verfaſſers läßt fich fait 
nicht8 mit Beftimmtheit fagen; er war ein Mönch aus Aleran- 
drien, der feinen Beynamen vom GCommentar zu draipesıs des 
Hermogenes erhalten hat. Sein Zeitalter ift ganz ungewiß ; 
nad) einer von Wal; aus einer vaticanifchen Handfchrift beyge— 
bradıten Notiz foll Doropater der Verfajfer diefer Scholien feyn; 
allein W. bezweifelt dieß, und vermuthet, daß Georg bey feiner 
Compilation, denn etwas anderes ift die Arbeit nicht, haupt⸗ 
fählid) den Commentar Doropaterd zum Hermogenes benügt 
babe, woher dann jener Irrthum entjtanden. Ohne Anficht und 
Vergleihung der Handſchriften felbft ift die Frage nicht zu ente 
fcheiden. ef. war früher der Meinung, der bey Doropater IL 
S. 101, 27 erwähnte Georgius fey unfer Diäreted; in diefem 
Falle hätte er vor Doropater gelebt; doch wagt er, da ihm alle 
anderen Gründe abgehen, feine Behauptung; die dort angeführte 
Stelle ift ihm in dem abgedrudten Stüde des Georgius nicht 
aufgefallen. | 

6) Georg Pletho's Compendium der Rhetorik, zuerſt 
herausgegeben von Höfchel mit dem Namen des Matthäus Ka— 
mariota, nad) einer ihm von Marimus Margunius, Biſchof 
von Kythera, mitgetheilten Handfchrift, wobey der Prälat den 
Matthäus als Verfajfer vermuthet hatte, obgleich der Titel 
ed als das Werk eines Unbefannten (aöyAov) bezeichnet. Vor—⸗ 
fihtiger war der .zweyte Herausgeber, Joh. Scheffer, der den 
Matthäus Kamariota befeitigte. Die Schrift ift nichts weiter, 
ald die epitome Rhetoricae Hermogenis, welche Leo Allatius 
(de Georg. 386. ed. Paris.) und nad ibm Schöll (III. 520) 
unter den ungedrudten Werfen des Georgius Pletho aufführen ; 
Walz fand den Namen in einer Parifer Handfchrift ; er ließ das 
Werkchen mit den Schefferfohen Noten abdruden. — Endlich er« 
halten wir noch 7) ein Bruchftüc der Epitomae rhetoricae von 
Matthäus Kamariota, nach Wiener, Pariſer und Turiner Hand⸗ 
fohriften. Das Büchlein enthält aber nichts Neues, fo daß wir 
und mit dem Sragmente begnügen fönnen. 

Der fiebente Band, welcher wegen, feiner Stärfe in zwey 
Abtheilungen getrennt werden mußte, enthält faft nur bisher 
ungedrudte Schriften, zum Theil von ausgezeichneter Wichtig- 
feit, indem fie den fpäteren Compilaroren ald Rüſtkammer ge: 
dient haben, woraus fie ihre beiten Waffen entnahmen. Die 
Handfchriften, welche die hier mitgetheilten Schriften meift bey: 
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ſammen enthalten, gehören Einer Familie, und gehen zum Theil 
bis in das zehnte Jahrhundert hinauf, wie dieß Hr. W. nament⸗ 
lich von den Pariſern ı983 und 2977 bemerkt, von denen der 
Herausgeber erfteren für den älteren hält, doch, wie Nef.'en 
fcheint, aus unzureichenden Gründen ; denn wenn in zwey Stel⸗ 
len ein in 2977 ausgefallenes Wort aus 1983 ergänzt werden 
fonnte, fo beweijt dieß nur, daß 1983 nicht aus 2977 abge- 
ſchrieben ſeyn fönne. Die in diefem Bande mitgetheilten Come 
mentare find von vielen anderen geplündert worden, namentlich 
find fie von Marimus Planudes und Zohannes Sifeliota „gro 
Bentheild abgefchrieben. Diefer Umftand hat einen freylich une 
vermeidlichen Mißftand veranlafßt; um nämlich doppelten Abdrud 
zu vermeiden, mußte man häufige Rückweiſungen Statt finden 
laffen, welche, an fich fchon nicht befonders angenehm, dadurch 
noch ftörender werden, daf die Verweifungen auf den Commen= 
tar zu den Status im fiebenten Bande wegen zweyer eingefchober 
ner Kapitel nicht zutreffen. Indeß, wie gefagt, diefer Miß—⸗ 
ftand wird durch die Unvermeidlichfeit hinlaͤnglich entfchuldigt, 
und Hr. W. hat gewiß feinen guten Grund gehabt, warum er 
bey unferem Commentare auf die abgefchriebenen Stellen bey 
Planudes im fünften Bande verwiefen hat. Manchem dürfte 
es vielleicht paifender erfcheinen, wenn wir den Commentar des 
fiebenten Bandes, als die Quelle, vollftäandia erhalten hätten, 
fo daß bey Maximus Planudes auf die abgefchriebenen Stellen 
verwiefen worden wäre. Die einzelnen in diefem Bande enthals 
tenen Schriften find: 

ı) Prolegomena zu den Status. aus einer Parifer Hand⸗ 
fhrift, mit Zuratheziehung von zwey anderen Codd. Paris. ; 
fie waren zum Theil fchon von Leonh. Spengel nad einer Müns 
chener Hdf. herausgegeben. Was uns hier mitgetheilt wird, be= 
fteht aus einer einleitenden Abhandlung, mit manchen, nament- 
fih für die Gefhichte der Rhetorik intereffanten Nachrichten, 
bi8 ©.20, 3.25, bis wohin auch nur der Spengel’fhe Abdrud 
geht, Das Folgende find nur einzelne, gelegentliche Bemerfun- 
gen, wie dieß fchon die Ueberfchriften oder die gewöhnliche Ver: 
bindungspartifel orı beweift; auch findet ſich das eine diefer Ka- 
pitel felbftitändig in einem Parifer Coder Y. 2— 7) find fürs 
zere Einleitungen oder einzelne, zufällige Notizen,  zufammen 
geftoppelte Bemerfungen, von denen fih manche auch wirflich 








*) ©. 35 finder fich ein Fragment ded Lollianus; S. 33 Definitionen 
der Rhetorik nad Plato und Sopater: Ex Tüv Illovrdpyou es 
zc» Mldrwveos Topytay. it dieß der Lehrer des Prokins, der 
Neuplatoniker, von dem Schöll ILL. 375 fagt, »man weiß nicht, 
ob er auch Schriftfteller geweſen fey ?« 
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abgefondert vorfinden '). 8) Des Syrianus Scholien zu den 
Ideen des Hermogenes waren ſchon von Spengel aus einer 
Münchener Handfchrift herausgegeben; Hr. W. benußte daneben 
zwey Parifer Mipte. — Das Hauptwerf ded Bandes find g, vo 
und 11) die weitläufigen, reichhaltigen Commentare eines Un« 
genannten zu Hermogenes Status, de inventione und de ideis, 
welche, trog der zahlreichen und umfajlenden Verweifungen auf 
die fchon bey Mar. Planudes ꝛc. abgedrudten Stellen, doch von 
S. 104 bis 1087 reichen, und einen Schatz von guten Bemer: 
kungen enthalten, welche fowohl für die Wilfenfhaft, als auch, 
und für und ganz befonders, für die Literärgefchichte von hohem 
Intereſſe find. Ueber die Zeit der Compilation ift mit Gicher- 
beit nichts auszumachen: feine Anficht über den einigemal er« 
wähnten Euftathius hat Ref. oben fchon ausgefprochen ?), aus 
der Stelle S. 525, 3.27 wagen-wir nicht, eine Folgerung zu 
ziehen. Es wird dafelbft (wie auch an mehreren anderen tel: 
len) ein Paulus citirt, mit dem Beyſatze: 5 us jpäas. Daß 
bier Paulus aus Tyrus, der Verfafler einer Rhetorik und ande» 
rer verwandter Werfe zu verftehen fey, unterliegt wohl feinem 
Zweifel; fchwerlich aber foll durch jenen Beyſatz ein Zeitge- 
noffe ausgedrüdt werden, vielmehr fcheint der Ausdrud, eben 
fo wie die Benennung »unfer Paulus« (&.235, ı5) nur 
einen Ehriften zu bezeichnen ?). Ueberhaupt hält Ref. die Zeitz 
beftimmung bey diefem, wie bey vielen anderen derartigen Wer- 
ben im Allgemeinen für eine fehr mißlihe Sache, da bey den 
unzähligen SInterpolationen in fehr vielen Ballen nur fchwer zu 
entfcheiden feyn dürfte, ob diefe oder jene Stelle zum urfprüng- 
lihen Werfe gehöre, oder von einem fpäteren Abfchreiber einges 
fchaltet feyz denn nicht überall find die Zufäge fo leicht erfenn- 
bar, wie 3. 8. &.655 fgg-, 676, 690 *). An anderen Stel« 


) Woher mag wohl dieVermwirrung in den Zahlenüberfchriften Foms 
men? Die Prolegomena werden gezählt I. II. III.z dann wieder 
von vorn I. IT. III.; darauf ein Abfchnitt ohne Bapt, weiter der 
Sprianus mit I, dem Feine II mehr entfpricht. ‚ 

2) S. 704 wird ein ganzes Scholion des Euftathius eingefügt: follte 
dasfelbe nicht auch S.656, 6. 658, 3 der Fall feyn, wo Geor⸗ 
aius einmal in der erften, dad andere Mal in der dritten Perfon 
Das Werk ev rn peYcdw citirt ? Bol. 646, 12. 

3) So nennt Johannes Doropater den Gregor von Nazianz (1. 450): 
6 xa9' npäs Aaunpdraros Eu Adyoıs I'pnyöptos- 

*) Wenn die angeführten Stellen des Gregorius dem Gregorius 
Diäretes angehören , wie dieß höchſt wahrſcheinlich ijt, fo kann 
man hieraus die übrigens unbekannte ‚Lebenszeit des Georgius 
Diäretes beſtimmen, da er in Handfchriften des zehnten Fahr: 

hunderts fhon vorkömmt. 
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Ien verrathen fie fich durch die gewöhnlichen Formeln Irzorv, eay- 
ryraı und dergleichen, ja felbft durch eingeflidte Varianten mit 
der herfömmlichen Abbreviatur, z. B.S. 6bo, 3.13 ). Durd 
das übrigens nur zu billigende Verfahren des Herrn Herausge- 
bers, welcher nicht bloß Einer Handfchrift folgte, fondern aus 
allen derfelben Klajfe aufnahm, wenn die eine oder andere Er- 
weiterungen und Zufäße hatte (f. z. B. S. 1004, 1033), ift das 
Werk nur noch mufivifcher geworden. Nach Abrechnung aller 
leicht erfenntlihen Zufäße findet man, daß der Verfaſſer des 
urfprünglichen Werfes der Hauptfache nad) nur Gewährsmänner 
aus der beiferen Zeit benützt hat, woben es jedoch auffällt, daß 
der Commentar zu de inventione weit fparfamer mit Citationen 
ift, als die übrigen Theile. Wir wollen ein Verzeichniß der ans 
geführten Schriftfteller, mit Ausfchluß der alten Klajfifer und 
Kirchenväter, hieher feßen, um fo mehr, da einige übrigens 
nicht fehr befannte Namen vorfommen: Hermagoras und die 
Hermagorder, die Schule des Abas, Porphyrius, Neſtor der 
Stoifer, Antipater, Paulus, Sopater, Menander, Harpofra= 
tion, Metrophanes, Tyrannus,. Euftathius, Apfines, Neofles, 
Alerander (ded Numenius Sohn), Herminus (? & 862, 29. 
863, 3), Dionyfius, Ariftorenus, Hephäftio, Tiberius, Las 
chares, Kornutus, Bafılifus, Longin, Phrynichus, Afclepius, 
und an einer im Cod. Mon. fehlenden Stelle ©. 1030, ı6 (f. 
auh ©. 1052 Mote) Ulpianud.— ı2) Gregorius, Erzbifchof 
von Korinth, de methodo gravitatis. Einen Auszug aus dies 
fem Commentare hatte fchon Reiske nach einer Münchener Hande 
ſchrift abdrucken laffen im achten Bande der Oratores graeci; 
bier erhalten wir den vollftändigen Commentar aus einer Wie 
ner Handfchrift, wobey noch mehrere andere Codices verglichen 
find.— Die Chrie des Tzetzes (©. 1157) ift wohl nur zufällig 
a. fie hätte in ihre Verszeilen abgetheilt werden 
ollen. 
Der achte Band enthält folgende Werfe: ı) Sopater's 
Causarum tractatio ?), ausführliche Anleitungen und Durch—⸗ 
führungen einzelner Aufgaben. Sopater der jüngere, aus Apa- 
mea, nicht zu verwechfeln mit einem um zwey Jahrhunderte Als 
teren Philofophen der plotinifchen Schule, Iehrte im fechöten 
Sahrhundert, nach feiner eigenen Angabe, in Athen die Rhe— 





ı) Es beruht wohl nur auf einem Schreibfehler, wenn Hr. W. VII. 
&.688, Note 39 die Abkürzung yod. durch yivarar erklärt; fie 
bedeutet ypayıraz; Hr. W. weiß felbft, daß die Abbreviatur für 
yieras ein y mit überaefegtem gefchweiftem if. 


?) dtalpecıs inrnparw. 


- 
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torif *); vorliegendes Werf widmete er feinem Sohne Carpo—⸗ 
nian ?). Mit dem Aldinifchen Zerte verglich der Hr. Heraudge: - 
ber eine Wiener, einige Patifer, zum Theil eine venetianifche _ 

und ftellenweife eine mediceifche Handichrift. — 2) Cyrus de 
differentia statuum. Leber Leben und Zeit des Cyrus läßt ſich 
nichtd mit Veftimmtheit angeben. Babricius (B. Gr. VL ı03) 
ift zweifelhaft, ob das Schriftchen dem Cyrus Theodorus Pro« 
dromus, der am Anfange des zwölften Jahrhunderts lebte, oder 
(f. daf. ©. 128. ed. Harl.) einem von Philoftratus erwähnten 
Sophiften zuzufchreiben fey; Schöll (LIT. 143) neigt ſich zur er: 
ften, Hr. Walz zur zweyten Anficht, weil jener Theodorus Pro: 
dromus nirgends bloß mit der Benennung Cyrus gefumden werde. 
Zur Berichtigung diefes ſchon bey Aldus abgedructen Werfchens 
über die verfchiedenen Klagearten benügte Hr. W.diefelben Huülfs- 
mittel, wie bey dem vorhergehenden, da in den Handfchriften 
das Buch des Cyrus ftets in Verbindung mit dem des Sopater 
gefunden wird ?). Mef. ift übrigens der Anfiht, daß wir hier 
nicht das eigentliche Werf des Cyrus, fondern nur einen dürfti⸗ 
gen Auszug haben; die ganze Form der Abhandlung fcheint da= 
für zu fprechen, ja wir finden felbft eine äußere Andeutung in 
dem einigemal eingefchobenen pnsi, womit der Verfaſſer des 
Auszuges wahrfcheinlich die Worte oder Belege des Cyrus felbft 
anführt ). — 3) Eines Yngenannten Problemata rhetorica, 
zuerft herausgegeben von Huswedel, Hamburg 1612, welches 
feltene Buch Walz nur in der königl. Bibliothef zu Paris gefun: 
den hat. Ueber den Verfafler diefer Problemata läßt fich mit 
Beftimmeheit michts fagen. Schöll (IH. 143) nennt zwar als 
folchen den Eyrus, weil diefer »in der Handfchrift« als Verfaſſer 
dieſes umd des vorhergehenden Werfes erfcheine. Aber von wel: 
her Handfchrift fpricht denn Schöll? Huswedel fagt in feiner 
Ausgabe — ımd eine andere fannte Schöll nicht, weil es die 





1) S. 55. Val. Fahrie, B.!Gr. VI. 102 fa. Schöll IH. 140 fg. 
Weftermann Gelb: d. Beredſamk. I. S. 250, 253, Note 8. 

2) S. 78, 8 die Aurede: vw Kaprwvave TumWrarsz. ſoll hierbey 
wohl an einen wirklichen Sohn zu denken feyn ? 

3) Der Tert bedarf noch vielfaher Berichtigung ; einige wenige mö— 
aen bier einen Pla finden: S. 889, ıı fl. örı ließ d rı; 390, 4 

ft. öre I. &rı; daf. 3.23, 24 fi. mpoycvw lies nooyowi; es ift 
nicht von einem Vorfahren, fondern von einem Sohne erjter Ehe 
die Rede; Dderfelbe Fehler kommt ©: 403, Nr.B dreymal vor: 
391, 12 u.7 lies ayapısias, wie 3.245 daſ. 3. 15 ſt. —— —— 
Ener lies anoxnpuxto ause&niIer ; 396, 19 fi. vᷣ hinter Iurm- 
ors lies. n; dagegen 397, ı il. n lies n. 

) S. 389, 17. 395, 15. 394, 26. 
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einzige iſt — nicht ein Wort von der Schrift des Cyrus de dif- 
ferentia *), und Wal; fand diefe Problemata in feiner Hand: 
fchrift mit dem Namen irgend emes Verfaſſers, nicht einmal 
mit der Schrift des Cyrus vereinigt, fondern ftets mit dem Her⸗ 
mogened. Bey diefer Ausgabe liegt eine Münchener Handfchrift 
zum Grunde, mit DVergleichung einer venetianifchen, Parifer, 
Turiner und des Huswedelfchen Abdruds. Die 69 Aufgaben, 
die ſich wohl alle anderwärts fchon finden, geben fehöne Belege 
zur Kafuiftif der fpäteren Rhetoren, welde alles praftifchen 
Nupens entblößt, die unglücliche Jugend zur geiftlofeften Zun» 
gendrefcherey anleitete. 

Es folgen ferner: 4) Alerander, des Numenius Sohn, 
de figuris, fchon bey Aldus abgedruct, und befonders herauss 
gegeben von Laur. Norrmann, Apfala-ı6g0, deifen Commentar 
bier, wegen der Seltenheit ded Buches, vollftändig wiedergege: 
ben wird; einige dabey benügte Handfchriften machten fich nur 
durch ihre Schlechtigfeit bemerflih. Was fich über Perfon und 
Zeitalter Aleranders auffinden ließ, hat Wal; in der Einleitung 
zufammengeftellt. 5) Phöbammon de figuris rhetoricis; eben» 
falls, nach Aldus, von Norrmann herausgegeben, hier vielfach 
berichtigt nach mehreren Handfchriften,, befonders einer Parifer. 
Ueber feine Lebensumftände ift nur wenig befannt; Fabrieiuo 
(B. Gr. VI. 104. ed. Harl.) hält ihn für einen Zeitgenoffen des 
Syneſius, und 3. 3. Boſius für einen Aegypter aus Kynopolis 
(na Photius), wofür auch der Name fpricht; vielleicht darf 
man auch das S. 504 gewählte Beyfpiel ebenfalls hieher beziehen. 
Db er übrigens. Chriſt gewefen fey, bleibt zweifelhaft; denn die 
Stelle, in welcher »der göttliche Apoftel« Paulus angeführt wird, 
fehlt in der älteften und beften Parifer Handfchrift. — 6) Tibe: 
rius de figuris, herausgegeben von Th. Gabr. Fifcher und Boif: 
fonade, deffen Commentar vollftändig aufgenommen ift. Ueber 
den Verfailer hat Walz das Erforderliche zufammengeftellt, und 
das Werk ſelbſt ift feit Boiſſonade's Bearbeitung befannt genug. 
Die Aufnahme des Commentars des gelehrten Franzofen wird 
man nur billigen, wenn auch der Mann feiner fonderbaren Ma: 
nier, den vorliegenden Text nur ald Veranlaffung zur Beybrin- 
gung anderer Dinge zu benügen, vollfommen treu geblieben 
ft. 7). Herodianus de figuris, herausgegeben von Billoifon 
(Anecd. Gr. 11.86) und W. Dindorf; eine von Beffer verglichene 
Parifer Handfhrift hat Walz nicht ohne Nugen nach verglichen. 


2) Es if wohl Schreibfehler, wenn Wall S. 401 fagt: » Cum 
Huswedelius problematum horum ne verbo quidem men- 
eionem faciat.« 
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Die Schrift findet ſich auch in einem Cod. Barocc.; ſ. Rhein. 
Muſ. 3. Jahrg. S. 319. — 8) Polybius aus Sardes de sche- 
matismo. Der Verfaſſer iſt übrigens unbekannt; das Schrift: 
chen iſt herausgegeben von Iriarte (Catal. Bibl. Matr. J. 374 fg.). 
— 9) Die Abhandlung eined Ungenannten über die Nedefiguren, 
vom Verfaſſer an feinen Sohn Ignatius gerichtet. Herausgege— 
ben nach einer Münchener Handfchrift, mit Vergleihung zweyer 
Parifer. Alle diefe Heinen Schriften, wie auch die zunächſt 
folgenden, find nicht ohne Intereſſe, befonders wegen der Bey- 
fpiele. 

i 10) Zonaͤus über die Redefiguren. Vermuthlich ift ed der« 
felbe, von dem Fabricius (B. Gr. 1.433) nad) Suidas handelt. 
Die Schrift findet fich in zwey Parifer Handichriften, in einer 
ohne des Verfajlerd Namen; fie.ift auch im dritten Bande von 
Boiſſonade's Anecd. Graec. abgedrudt. Wegen Lebereinjlims 
mung ded Inhalts verband Hr. Walz hiermit zwey Abhandlungen 
über die Biguren, welche ſchon Titze nad) einer Prager Hand: 
fchrift mit den Werfen des Mofchopulus herausgegeben hatte. 
Wir erhalten fie hier sub. 1ı u. 12 vielfach nach Handfchriften 
berihtigt.— Zum erften Male erfcheinen hier 13) u. ı4) die 
Abhandlungen ungenannter Verfaſſer de figuris umd de tropis 
poetieis, beyde aus einer vaticanifchen Handſchrift. Es folgen 
ı5) und ı6) zwey Werfe über-die Redefiguren, welche man wohl 
Einem Berfajfer beygelegt hat. Blomfield gab nämlich nach 
einer Handfchrift des Th. Sale ein Werfchen de figuris unter 
dem Namen ded Irypho, eines alerandrinifhen Grammatifers 
zur Zeit des Augujtus, heraus; dasfelbe wurde von VBarfer in 
der Londoner Ausgabe des Stephanifchen Ihefaurus abgedrudt. 
Eine andere Recenfion desfelben Werkes, bedeutend von der er- 
ften abweichend, und namentlich mit vielen Snterpolationen aus 
chriſtlichen Schriftftelleen, gaben Paffow und Schneider aus 
einem Rhediger'fchen, Tipe in feiner Ausgabe des Mofchopul’s 
aus einem Prager Coder ; irrig feßt Letzterer jedoch Mofchopul’s 
Namen vor, aus feinem anderen Grunde, als weil das Werf 
ſich in derfelben Handfchrift befand, aus weldyer er die Schriften 
jenes Grammatifers herausgegeben hat. Wefentlich verfchieden 
von diefem Buche ift ein anderes Werf, welches Boiffonade im 
dritten Bande feiner Anecd. Gr. nach zwey Parifer Handſchrif⸗ 
ten unter dem Namen des Trypho herausgegeben hat; da Ref. 
jene Anecdota nicht zur Hand hat, fann er nicht erfehen, aus 
welchen Gründen Boiffonade den Trypho als Verfaffer annimmt. 
Gewiß aber wird man der Anficht des Herrn Walz beyfliimmen, 
es ſey höchft unwahrfcheinlich, daß Trypho über einen und den— 
felben Gegenftand zwey verfchiedene Werfe gefchrieben habe; für 
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das eine müffe man alfo ee, einen anderen Verfaſſer 
fuchen. Da nun Leo Allatius (de Georgiis p. 416) aus der 
vatican. Bibliorhef ein Werfchen des Gregor von Korinth über 
die dichterifchen Figuren anführt, deſſen Anfang genau mit dem 
der von. Boijfonade herausgegebenen Schrift übereinftimmt, fo 
wird man nicht anftehen, diefelbe mit Hrn. W. dem Gregorius 
Korinthius zuzufchreiben. In den Parifer Handfchriften folgt 
unmittelbar auf das eben angegebene Werf eine furze Abhand- 
lung ohne befonderen Titel; da fie bey Sriarte als eine eigene 
Schrift über die Figuren fleht, fo folgte Wal; dem Beyſpiele 
Boiſſonade's, und gab fie 17) als die Arbeit eines Ungenannten. 
Den Band fließen Nr. ıB und 19 die Abhandlungen über die 
Figuren von einem übrigens unbefannten Kofondrius und von 
Georgius Chöroboscus; erjtere hatte ſchon Boiſſonade in f. 
Anecd. III. herausgegeben, legtere Morell; Wal; legte feiner 
Ausgabe eine vaticanifche Handfchrift zum Grunde, mit Benügung 
einer Parifer und des älteren Abdrucks. 

Im neunten Bande find, wie der Herr Herausgeber fagt, 
die scriptores ut elegantissimi ita corruptissimi omnium 
vereinigt. Wir erhalten hier zuerft den Demetrius de elocu- 
tione, ein Werf, welches weniger durch den Geift, ald durch 
die Gelehrſamkeit des Verfaſſers von hoher Wichtigfeit ijt, in- 
dem uns durch ihn ein großer Reichthum von Bruchftüden aus 
dem Flajlifchen Alterthum aufbewahrt if. Was nun den Ber: 
faſſer felbft betrifft, fo fchreiben alle Handfchriften und die Aus- 
gaben, mit Ausnahme der neueften, das Buch dem Demetrius 
Phalereus zu, und Pet. Victorius brachte für diefe Anficht noch 
ein ausdrücliches Zeugniß des Theophylaft bey, aus einem da- 
mals noch ungedrudten, fpäter aber in der Lami’fhen Samm⸗ 
lung der Werfe des Meurfius (VIII. 981) herausgegebenen Briefe. 
Aber abgefehen davon, daß fich diefer Brief weder in der medi- 
eeifhen Sammlung der Briefe Theophylafts, noch in der befin- 
det, welche Meurfius urfprünglich abdruden ließ, fo bemerft 
Hr. W. vollfommen richtig, daß man auf das Zeugniß eines fo 
fpäten Schriftitellers, wie Theophylaft (11. Zahrhundert), we: 
nig Gewicht legen fönne, wenn in dem Werfe felbit zahlreiche 
und augenfällige Zeugniſſe für eine fpätere Zeit vorhanden feyen, 
die alle von der Art find, daß an eine mögliche Interpolation 
nicht zu denfen ift. Hr. W. hat aus der Sprache des Werkes 
und aus den Citationen (unter welchen befonders die S. 18 von 
Wichtigkeit if, wo Demetrius Phalereus felbft angeführt wird) 
auf eine, nach des Ref.en Meinung überzeugende Art darge: 
than, daß Demetrius Phalereus unmöglich Verfaffer diefes Bu: 
ches feyn fönne. Eben fo wird auch die Meinung derer, welche 
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dad Werf dem Dionys von Halifarnaf zufchreiben (H. Valefius, 
Menage, Boivin), hinlänglidy widerlegt. Dagegen tritt Wal; 
auf die Seite derer, welche unter unferem Demetrius den ale: 
zandrinifchen Sophiſten verſtehen, welchen Diogenes von Laerte 
Vv.5, »ı ald Verfaſſer chetorifher Schriften anführt. Diefe 
Anficht, welche zuerſt Jo. Gerh. Voß, dann Muret, Gale und 
Schneider aufftellten, hält auch Ref. für die wahrfcheinlichfte. 
Unfer Demetrius wurde dadurch ohngefähr in die Zeiten des 
Marc. Antoninus verfegt. — Zur Berichtigung des fehr verdor— 
benen und verftümmelten Textes benügte Hr. W, hauptfächlich 
den in München aufbewahrten reichen Apparat des P. Victorius, 
wozu er noch einige andere Handfchriften verglich. Leider aber 
find fie alle von fchlechter Befchaffenheit und Einer Familie ange: 
börig, fo daß alfo wohl bey einzelnen Wörtern aus Handfhriften 
oder durch Conjecturalfritif eine Emendation möglich ift, eine 
durchgängige Herftellung und Ausfüllung der Lücken aber ohne 
den glüdlichen Fund einer vollftändigen, unverdorbenen Hand« 
fchrift nicht erwartet werden darf. Diefe Bemerkung findet auch 
durch die neuefte, von Franz Göller freylich ebenfalls nach dem 
Victori’fchen Apparat veranftaltete Ausgabe ihre volle Beftäti- 
gung; aud) fagt Hr. W. unumwunden p.XI: Tot codieibus 
partim collatis partim consultis equidem de Demetrio codi- 
cum ope funditus emendando despero. Dod erhalten wir 
bier, neben einem reichen Apparate, einen vielfach verbefferten 
Zert. 

Es folgt Menander de genere demonstrativo. Weber den 
Verfaſſer läßt fih nur mit Wahrfcheinlichfeit fagen, daß er der 
von Suidas erwähnte Sophiſt aus Laodicen fey. Das Werf 
felbit, das einzig übrig gebljebene über die profaifchen und metri- 
fchen Lobreden und Hymnen, führt in der aldinifchen Ausgabe 
und den Handſchriften den Titel: Meravöpou propos yevesAiwr 
draipesıs rov Emidernrinciv,. Valeſius ftellte zuerft die fehr wahr: 
fcheinlihe und, wie es fcheint, allgemein angenommene Ver— 
muthung auf, ſtatt des ſinnloſen yeresAiwv zu leſen mpos Teve- 
Sıov. Da Genethlius nad Suidas ein Schüler ded Minucia: 
nus war, diefer aber zur Zeit des Gallienus lebte, fo ergibt 
fi) daraus das Zeitalter des Genethliüs, und, die Richtigkeit 
der Valefifchen Vermuthung vorausgefept, des "Menander; wir 
dürfen ihn alfo an das Ende des dritten Jahrhunderts fegen. 
Derfelbe Valeſius entdeckte auh, daß S. 610, 5 der ald. Aus- 
gabe mit den Worten 5 ’AAeEavöpos sw eine neue Schrift des 


*) Fabric. B. Gr. 1.767. S&cdöl IL 534. Weftermann ©. 250 u. 
352, Mote 7. 
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Rhetors Alerander angehe, welche mit dem Werke des Menan— 
der Zar nichts gemein haben, und er fchied deßhalb das ganze 
Buch fo ab, daf er annahm, bis ©. bıo, 5 gehöre ed dem Me: 
nander, alles Folgende fey zu Alerander de materiis rhetoricis 
zu rechnen. Diefe Meinung fand allgemeinen Beyfall, und 
feste fich Dadurch noch feiter,, daß Heeren nur jenen erſten Theil 
herausgab, und alles, von 6 'AAdEavöpos yysw an, als nicht 
zum Menander gehörig wegließ, wodurd) bey der Seltenheit der 
aldin. Sammlung allen Späteren die Möglichfeit eigener Prü— 
fung benommen war. Es ijt daher ein Verdienſt des Herrn 
Walz, den Menander wieder in feine Rechte eingejegt, und in 
einer fchönen Auseinanderfegung, in welcher ſich namentlich auch 
eine tüchtige Kenntniß (was freylich nicht zu verwundern) des 
Handfchriftenwefend zeigt, umwiderfprechlidy nachgewiefen zu 
haben, daß nur etwa Ein Blatt (v. S. bro, 5 bis &.6ıa, 
med. , wo auch die ed. Ald. den Titel des Menander wiederholt) 
aus dem Werfe Aleranders eingefchoben fey, und daß alles Fol: 
gende wieder dem Menander angehöre. Mit Recht hat alfo der 
Herausgeber jenes Fragment Aleranderd ausgefchieden, und 
sub. 3) 8.331 — 339g gefondert abgedruckt. Nicht allein durch 
diefe Wiedereinfeßung hat fih Hr. W. Verdienfte um die Inte— 
grität ded Menander erworben, fondern er hat auch von®.325,7 
an aus einer mediceifhen Handfchrift ein bedeutendes. Stud 
zuerft herausgegeben. — Zur Wiederherjtellung des fehr verdor: 
benen Textes verglich W. eine ziemliche Anzahl von Handfchriften, 
welche ihn in den Stand festen, dem Werfe eine wejentlich ver: - 
befferte Geitalt zu geben. Eine fehr danfenswerthe Zugabe ift 
die dem Ende ded Bandes angefügte Epistola critica Finckhii, 
welche eine Reihe fchöner und fcharffinniger Emendationen zum 
Menander enthält. 

Auf den ausgefchiedenen Abfchnitt Aleranders folgt in zwey 
Büchern die Rhetorif des Arijtides, nach den vorhandenen Aus: 
gaben und einer Wiener und Parifer Handfchrift vielfältig be— 
richtige und ergänzt; alddann die Mhetorif des Apfiues, ver: 
ſtümmelt und interpolirt, da die Handfchriften im Allgemeinen 
alle aus derfelben Recenſion find, wie der aldinifche Abdrud. 
Merfwürdig it, daf wie ım Menander ein Bruchſtück des Ale: 
rander jtecfte, fo mit dem Apfines ein Fragment des Longinus 
verfhmolzen war. Dieſes entdedte zuerſt Ruhnken; Spengel 
(in der ovvaywyı) reyvov p. III) fand, daß nicht allein das von 
Ruhnken bezeichnete Stück auszufcheiden fey, fondern daß das 
Werf des Apfines mit dem zwölften Kapitel fchließe, und daß 
alles Folgende dem Longinus angehöre. Die von Walz aufges 
führten Gründe find überzeugend, und man wird es daher billi: 
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gen, daß das, was auf das ;wölfte Kapitel folgt, abgefondert, 
und unter dem Namen des wahren Verfaſſers abgedrudt ijt. — 
Das Werf des Minucianus endlich), de argumentis, erhalten 
wir nach einer Parifer und Wiener Handfchrift vielfach verbeifert. 
Neichhaltige Indices fchliefen das Werf. Wir fönnen nicht um- 
bin, am Ende der Anzeige unfere jtaunende Bewunderung über 
die Vollendung eines fo großartigen Unternehmens auszudrüden, 
und die Selehrfamfeit, den Fleiß und die Ausdauer des Heraus: 
geberd rühmend anzuerfennen, welder diefe Sammlung von 
acht zig einzelnen, größerntheild noch ungedructen Schriften, 
mit dem ee Apparate ausgeftattet, der gelehrten Welt 
übergeben, und dadurch der Wiſſenſchaft felbft einen großen 
Dienit erwiefen hat. 

Daß bey einem Werfe diefer Art manches nachzubeffern 
bliebe, liegt in der Natur der Sache, und Niemand wird dem 
Herausgeber einen Vorwurf machen, wenn er die eine oder die 
andere nothwendige Verbeſſerung überfehen hat. ef. hat fich 
eine große Menge folcher Emendationen aufgezeichnet, die zum 
Theil evident, zum Theil wahrfcheinlich find; er glaubt dem 
Heraudgeber felbit und dem Publifum, welches ſich um dieſe 
Studien interejjirt, einen Dienft zu erweifen, wenn er eine Furze 
Auswahl derfelben mittheilt, wobey er fi nur auf ſolche be- 
fhränft, die den Sinn wefentlich ändern. — I.p.28, 3.11 iſt 
ſtatt axoAougov zu lefen, avaxolov9ov, — ©. 78, 2 ſt. yñ⸗ — 
yy— 97, 10 fl. 7 axpwv fchreibe röv axpwr.— ©. 109, 8 
ft. Aaxsdarnoviors fchr. Aaxedarıovious. — ©. 123, 28 ft. eupy- 
nevov ſchr. eipmuevou. — ©. 129,9 ill nach & &pwros eine Lüde, 
welche aus II. 14, 8 fo zu ergänzen ift. xara 70 anuvdcrov, oiov 
Exijiy rov iz (eine ähnliche Leicht zu ergänzende Lüicte ift 
11.585, 21); ferner ift 3 20 nad) Aoyızov einzufchalten 70 d& 
——— — S. 148, 20 fl. diaAoyıxov ſcheint dıxavızov ge⸗ 
ſchrieben werden zu müſſen. — S. 149, 10 ſchr. 70 ri aiperw- 
repov.— 230, 9 Ihr. Aryapyia' druverös d& zal, und zwey 
Zeilen weiter pawapirns. — ©. 232, 4 leſe und interpungire 
man: Exeıra ra £pyu öre£iovres, olov Orı 7V SWppWwv, zposAcye 
xai. — S. 240, 17 iſt wohl mit Vergleichung von Hermogenes 
®. 47, 8 J u. zu ſchreiben: vuxropaxia- 7 utv yap vo xaupo⸗ 
erw. — ©.538, 4 ft. za9os Ihr. ay9os.— 539, 6 fihr. zpos- 
erlace; 3.20 muß wohl zposnyopever gelefen werden. 

11.62, ı lies: rposAaußavovsar, ar oðr oͤxd; auch das 
Folgende iſt verdorben. — ©. 161 ıB ſchreibe mAaspa rı. — 
S. 1665, 20 muß doch wohl flatt rjs Zırerias gefchrieben wer: 
den rjs Iradias; eher mag der Abfchreiber als der Verfaſſer den 
Schniger verfohulden. — 225, 7 ſchreibe zoAAoi, tilge die An: 
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fuͤhrungszeichen nach Io, und ſetze dieſelben hinter äsirru. — 
284, 21 for. drugynaruv, — 422, ı8 fchr. zarrarasır. — 
566, 11 fhr.Y rı.— 654, 28. 29 zweymal ſchr. rpodonov. — 
662, 12 muß abgeſetzt werden, da Saupasızov eine eigene Art, 
und ayaSul ppeves EasAcv ‚ eine Versendung, Beyſpiel iſt; eben 
fo IM. 178,4 9 d ÜroxUSG. TExXeTo. 

IT. 9.111, 21 muß mit Portus.rorov gelefen werden, 
da der rpoxos gleich darauf folgt; diefelbe Verwechslung folgt 
gleich darauf noch einmal. — 470, 27 ‚hr. rerpaurüv; das Fol⸗ 
gende ift verdorben — 510, 18 ſchr. aroxravsivros.—: &.527 
ergeben fich durch Vergleichung von S. 580 folgende weſentliche 
Berichtigungen: 3 2 eöyAwoayer ; 3. 4 Evazyadeı; 3.6 Ürepa- 
veßamwe; 3.16 7 rAcovadeı; 3.20 75 xupia; 3.23 suvoyns; 
umgefehrt iſt S. 580 aus unferer Stelle zu berichtigen, 3.25 
xarupov, 501, 5 “uoy&povros , yepovros; 3.14 vewrepwv. — 
S. 739, 7 iſt ſtatt pixzpwraroı (was wenigſtens ıxporaroı hei- 
fen müßte) napcoraror zu ſchreiben. 

Eine ganze Reihe von Correcturen ergibt fih IV und V 
durch gegenfeitige Vergleichung, 53.8. IV. rır, 9 fgg. und V. 
48, 24 fgg.; IV.ızı, 23 fgg. und V.52, 6 fgg.; IV. 127 
und V.4; IV.389, ı3 und V. 136, 14 fgg.— IV. 119 Note, 
3.7 v. u. lied Sıapepovsa; V.87, ı ift zu berichtigen nach 
&.89, 14; und fo noch viele andere Stellen. 

VI. ©. 23ı, 7 lies rous repi ryv AavAsıav (-ıav) rorous; 
&.230, 30 BıAkrarpos und Evni vovs. 

VII. 197, 22 ſtatt rpısapıseus rıs ſchr. ioapisia rs; ders 
ſelbe Fehler iſt S. 500, 26 zu berichtigen, wo Exi roü rpısapı- 
ria noryov aroxreivavros zu fchreiben ; vgl. z. B. ©.234, 25 
498, 27. 502, 19.— ©. 198, 31 ſchr. Aidioy nad) ©, 224, 22 
und Exarepos. — 235,, 6 fchr. arayyeAAovros nad) ©. "99, 23, 
— ©.242, a2 fr. aveizev. — 264, 27 ſchr. oð yap el einova, 
und interpungire nach zapep9eıpav.— 268, 32 fcheint zur orı 
EEw9ev zu ſchreiben. — 286, 8 fgg. iſt verdorben ; 3. 10 ift zoü 
P ſchreiben. — 292,9 fchr. ed ropoüsı. — 326, 24 vielleicht 
Grörnsev aAko rı Rep. — 334, 25 fihr. ou navy axoj Tv EA. 
— 350, ı Ihr. avrös de ev rois dırAois (vgl. 348, 8) SOXasn.; 
gleich darauf zarı rev arAur. 3. 5 muß nach arXoi ein Punkt 
gefegt werden. — 355, 14 fchr. apaiov. — 359, 10 ſchr. Aöyov. 
— 262, 14 ſchr. arAyAaıs. — 369, 19 vielleicht dboæ e⸗ yap 
zepi rcv arAchv (scil. Soyasuciv) Aoyov por. Eroınsaro, — 
370, 3 ſchr. päpeis. — 375, 6b u.7 ſchr. Öeöeuevos u. dedenevonv. 
— 388, ı8 ſcht ar aönAov 7 dA, — en 4 ſchr. zpos@- 
zw» fl. zpayyarwv; vgl. 464, 20.— 499, 3 for. rovᷣs disyı- 
Aious.— 530, 8 vielleicht Evszaveı rev avayzaiam. — 555, 28 
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ſchr. 6 wopvevorra rov dı'v, vgl. 551, 9. 556, 29. 559, a3. 
— 572, ı6 ſchr. azoAousei, vgl. 873, 27. 58, ı7 fchr. 
eyacsuıov ray zoleniwv. — 79% 7 5 vielleicht Urxo r&v Orkıraw. 
— 1164, 24 fchr. zpoxaraszevupv, vgl. ı ı66, 4.— 1199, 26 
fchr. yövana rı; fo auch wohl ı29r, 3 Urodsıyna TO 1505; das 
Folgende ift verdorben, jedoch leicht herzuftellen; 2430» und ao- 
pov find nur Druckfehler. — 1208, ro fchr: Aoyw. — 1217, 20 
ift die Wiederheritellung verunglüdtz die Rede des Gregorius 
heißt yaıporovia doapwv. Die Anterpunetion hinter SeoAoyw iſt 
zu tilgen, und vor defastar (fo muß man lefen) zu feben. — 
&. 1224, 20 ſchr. aareraAAyAoıs, und gleich darauf Basanıszy- 
serau— ©. 1313, 8 ſchr. Kondta. — 1391, Note ı5 fchr. 
"4Bayros; die Lücke ift durch adergos auszufüllen. 

VIIL 210, 26 ſchr. rods zoAgpiovs ; im Folgenden vielleicht 
zpäsıw. — 404, ı5 zweymal iepeve ji. jarpeve; vgl. z. B. 
VIU. 395, 16. — 445, 4 ſchr. Exavadanpareraı, nad einer 
wegen Aehnlichfeit der Abbreviaruren leichten Verwechölung. 

Dr. 3. 9. Chrn. Schubart: 





Art. III. Unterhaltungen aus dem Gebiete der Naturkunde. Bon 
Arago. Aus d. Franz. überfegt von G.v. Remy. Zwey— 
ter Theil. Stuttgart, bey Hoffmann, 1837. 


Mir haben bereitd in dem vorhergehenden Bande den 
erſten Theil diefer fchönen Sammlung der Aufſätze angezeigt, 
die Arago in dem zu Paris herausfommenden Annuaire feit 
mehreren Jahren mitgetheilt hat. Mit, diefem zweyten Theile 
follte die ganze Sammlung gefchloffen werden. Allein einige 
früher übergangene Auffäge Arago's, die der Bekanntmachung 
nicht weniger würdig erfchienen, und andere, in dem Annuaire 
für das Jahr ı837 und ı838 neu binzugefommene, bejlimmten 
den Ueberfeger, diefem zwepten Theile bald noch einen dritten 
folgen zu laffen, der an Jnterejje den beyden vorhergehenden 
fchon darum nicht nachitehen kann, Da in demfelben der fchöne 
Auffag über die Doppeliterne , über den Donner und das gemein 
nügige Memoire Arago's über den Einfluß des Mondes auf die 
Witterung enthalten-feyn wird. 

Der gegenwärtige zwepte Theil enthält zuerſt den fhönen 
Auffag über die Kometen, der bereits zum zweyten Male, mit 
Zufägen, in dem Annuaire erſchienen ift, und deifen Inhalt, 
felbft aus mehreren deutfchen, bey Gelegenheit der Erfcheinung 
des Halley’fchen Kometen herausgegebenen Schriften, unferen 
Leſern fo oft vorgeführt worden ift, daß wir feine nähere Anzeige 
bier. ganz übergehen Fönnen. 
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Das zweyte Memoire enthaͤlt einen Theil der Inſtruction, 
die Arago dem Commandanten eines franzöfifchen Schiffes 
mitzugeben beauftragt wurde, das nach Chili, Peru und den 
philippinifchen Inſeln fahren, und über das Cap der guten 
Hoffnung wieder nach Franfreich zurücfehren follte. Diefe In: 
fruction macht auf mehrere Gegenftände der Naturfunde auf: 
merffam, die der gemeine. Mann fchon Tängft als ausgemacht 
betrachtet, während die Phnfifer felbft darüber noch keineswegs 
im Reinen zu feyn ſich geftehen müffen. — Um die wichtige Frage 
zu beantworten, ob die Temperatur der Oberfläche der Erde con— 
ftant fen, oder noch immer mit der Zeit abnehme, brauchte man 
nur den mittleren Stand des Thermometers für zwey oder drey 
um mehrere Jahrzehnte von einander entfernte Zeiten an vielen 
Drten zu beobachten. Allein die Verfchiedenheit des Bodens 
desfelben Orts zu verfchledenen Zeiten, die z. B. durch Ausrote 
tung der Wälder, durch Austrocdinung der Sümpfe u. f. erzeugt 
wird, macht diefe Unterfuchung fehr verwidelt. Arago ſchlägt 
deßhalb diefe Thermometer: Beobachtungen auf der hoben 
See, weit von dem Zeftlande, und vorzüglich in der Nähe des 
Yequatord, vor. Die bisherigen Beobachtungen in der Mitte 
des atlantifchen Oceans geben die höchfte Temperatur zwifchen 
27 und 29 Grad Celfius, oder zwifchen 24°.3 und 26°. ı Neaus 
mur. Mit mehr Vorficht und mit beiferen Inftrumenten wird 
man diefe Temperatur vielleicht bis auf einen Fleinen Theil eines 
Grades beftimmen, und wenn man diefelben Beobachtungen 
nach 30 oder 50 Jahren wiederholt, fo wird man’jene Frage 
fhon mit mehr Sicherheit, ald es jeßt möglich ift, entfcheiden 
fönnen. 

Eine zweyte Frage betrifft die hohe Temperatur, die man 
im weiter von dem Aequator entfernten Gegenden im höchiten 
Sommer zu beobachten pflegt. In unferen europäifchen Breiten 
von 50 bis ho Braden ift der Sommer, die eigentliche Sommer- 
hise im Julius und Augujt, zwar nur furz, aber fehr intenfiv, 
und viele find der Meinung, daß fie dafelbft bedeutend größer 
it, als felbft in den Tropenländern, was wieder andere für 
fehr unwahrfcheinlich,, ja für unmöglich halten. Es wäre ohne 
Zweifel intereffant, diefe Frage, worüber die Phyſiker noch uns 
gewiß find, beantworten zu fönnen. Da aber das von unferem 
Berf. bier vorgefchlagene Mittel nicht zu diefem Zwecke zu führen 
fcheint, fo wollen wir es, gleich dem zunächft folgenden über die 
Wärmeftrahlung , hier der Kürze wegen ebenfalls übergehen. 

Bekanntlich fteht, zur Nachtzeit und auf dem feiten 
Lande, ein nahe an dem Erdboden aufgehängtes Thermometer 
immer um einige Grade tiefer, als eines, welches mehrere Alaf- 
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ter hoch über den Boden fich befindet, wie man denn auch, bey 
heiterem und ruhigem Wetter, bey der Beiteigung einer Anhöhe 
zur Nachtzeit diefelbe Veränderung, daß die Luft wärmer wird, 
erfährt. Der Erdboden und die ihn bededfenden feiten Körper 
ſtrahlen nämlich in heiteren Nächten fehr viel Wärme aus, und 
werden dadurch Fühler, und an diefer Abfühlung muß in die 
Länge auch die diefe Körper zumächft umgebende Luft Theil neh— 
men, und daher fälter werden. Es entfteht nun die Frage, 
ob diefe Erfcheinung auch auf dem Meere Statt hat. Man wird 
dieß bald finden, wenn man ein Thermometer auf dem Ver: 
dede und ein anderes auf der Maftfpige befeitigt. Arago 
glaubt, daß auf dem Meere beyde Thermometer im Allgemeinen 
gleich hoch ftehen werden, und daß daher die bemerfte Kühle 
der unteren Gegenden auf der See nicht Statt findet. Zwar 
wird, fagt er, die oberfte Schichte des Meeres aud) die Wärme 
auöftrahlen ‚ wie jene Körper des Feftlandes, aber die durch diefe 
Abfühlung fehwerer gewordene oberfte Waſſerſchichte wird ab» 
wärts finfen, und der zunächit unter ihr liegenden wärmeren 
Schichte ihre Stelle überlajfen, fo daß demnach die erwähnte 
Abfühlung der das Meer zunächft berührenden unteren Luft nicht 
Statt haben wird. 

Die Temperatur unferer Keller ift befanntlich bey Tag und 
Naht, im Sommer und Winter diefelbe. Aber diefe Keller 
müjfen eine beträchtliche Tiefe von ı5 bis 20 Fuß haben. Nicht 
fo ift e8 am Aequator, wo man diefe conftante Temperatur fchon 
in der Tiefe von einem Fuß unter der Erdoberfläche antrifft, wo 
man alfo auch mit einem Bergbohrer bloß einen Fuß tiefe Oeff- 
nungen machen, und das Thermometer darin einfenfen kann, 
um fofort die mittlere Temperatur des Beobadhtungs«- 
orte zu erhalten, wenn man nur die Deffnung vor dem Zutritte 
der äußeren Luft durch eine leichte Bedeckung fchügt, und die 
Bohrverfuche nicht an befonnten, fondern an durch Dacher u. dgl. 
bedecften Orten anftellt. 

Die warmen Quellen kommen höchſt wahrfcheinlich aus fehr 
großen Tiefen unter der Erdoberfläche, wo befanntlich die innere 
Hige der Erde auch fehr groß if. In Europa hat man noch 
keine folche Quelle gefunden, die heißer ald 64° R. wäre. In 
Venezuela aber fand Humboldt eine Quelle, deren Waſſer 
die Temperatur von 77? R. hatte. Es wäre fehr intereifant, zu 
erfahren, ob die Wärme diefer Quellen immer diefelbe bleibe, 
oder mit den Jahrhunderten abnehme. Der®erf. gibt bey diefer 
Gelegenheit S. 134 eine intereffante Nachricht von den altbe- 
rühmten warmen Quellen zu Air in der Provence, die mehr: 
mals verfiegten, weil man in der Umgegend diefer Stadt heime 
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ih Brunnen gegraben hatte, die fich mit dieſem heißen Waffer 
anfüllten. 

Nach fehr verläßlichen Beobachtungen des Barometers in 
Paris fand man die mittlere Höhe desfelben bey verfchie- 
denen Winden regelmäßig um diefelbe Größe verſchieden. Bey 
dem Südwinde z. B- ift diefe mittlere Höhe immer um 3.1 Mil: 
lim. Fleiner, beym Nordoftwinde um 2.6 Mil. größer, ald die 
allgemeine mittlere Höhe, die man aus der Sefammtmaffe aller 
Beobachtungen abgeleitet hat. Daraus folgt denn, daß man 
bey der Beftimmung der mittleren Barometerhöhe auf die Rich: 
tung des Windes Rücdficht nehmen muß, was man biöher noch 
beynahe gar nicht gethan hat. Wahrfcheinlich wird man in 
verfchiedenen Gegenden auch verfchiedene Nefultate für diefen 
Einfluß des Windes auf das Barometer finden. 

©. 143 gibt Arago ein einfaches Mittel, die Höhe der 
Gewitterwolfen-zu beftimmen. Wenn man nämlich die Anzahl 
Secunden, die zwifchen dem Gewahrwerden des Blitzes bis zu 
dem Anfange des Donners verfließt, durch) 1067 multiplicirt, 
fo erhält man die Länge der Hypotenufe, in Wiener Fuß, des 
rechtwinfeligen Dreyecks, deſſen fenfrechte Seite die Höhe der 
Wolfe ift. Diefe Höhe aber läßt fich berechnen, wenn man mit 
einem einfachen Injtrumente den Winfel beſtimmt, welchen die, 
von dem Auge des VBeobachterd nad) der Himmeldgegend, aus 
welcher der Blitz ausging, kommende Gefichtslinie mit dem Ho— 
rizonte bildet. 

Der italienifhe Phyſiker Fuſinieri hat die wichtige 
Beobachtung gemacht, daß die aus gewöhnlichen Electrifirma- 
fhinen ausgehenden Zunfen gefchmolzene Theile von demjenigen 
Metalle enthalten, aus welchem der Conductor der Mafchine be: 
flieht. Ein von einer goldenen Kugel z. B. ausgehender und durch 
eine felbft dice filberne Platte fahrender Funke, laͤßt auf beyden 
Seite der Platte, wo er in fie hinein und wo er aus ihr heraus: 
tritt, eine freisrunde Goldlage zurück, die ohne Zweifel unges 
mein dünn ift, da fie nach einiger Zeit, bloß durch die Ver: 
flüchtigung diefes Goldauftrags, wieder verfchwindet. Aehnli: 
ches will Fufinieri auch bey dem Blitze beobachtet haben. 
Die metallifhen Stoffe, die der Blisftrahl im Zuftande des 
Glühens mit fich führt, erfenne man an dem flüchtigen Geruche, 
den der Blipftrahl überall zurüdläßt, und noch mehr an den 
pulverartigen, fchwefeligen oder eifenhaltigen Niederfchlägen, 
die man an Mauern, Bäumen u. f. in den Stellen bemerft, wo 
der Strahl eingefchlagen bat. Es fcheint ihm daher, daß die 
Atmofphäre auch in großen Höhen noch Eifen, Schwefel und 
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andere Stoffe enthalten müfle, von deren Dafeyn wir bisher 
noch feine Ahnung hatten. 

Die Erklärung, die Descartes und Newton von den 
Erfcheinungen des Regenbogens gegeben haben, hält man all- 
gemein für eine der gelungenften Auflöfungen der phufifchen Pro— 
bleme. Allein eine neuere, genauere Betrachtung diefes Phä: 
nomend zeigt und eine bisher unbefannte Eigenfchaft desfelben, 
von welcher jene Erflärung feine Rechenfchaft geben kann. Man 
fieht nämlich, befonders in den höchften Iheilen des Regenbos 
gend, unter dem Roth des inneren Bogend mehrere abwechfelnde 
Säume von Grün und Purpur, die fehr ſchmale, ſcharf be= 
grenzte und mit den KHauptbogen concentrifche Kreife bilden. 
Diefe Supplementarbogen, wie man fie genannt hat, feheinen 
mit der befannten Lichtinterferen; nahe verwandt zu fepn. 

Wir übergehen die übrigen Bemerfungen, die in der oben 
erwähnten Snftruction aufgeführt wurden. Da mehrere derfel- 
ben von großem und allgemeinem Intereffe find, fo wird das 
Vorhergehende fehon genügen, den Leſer auch auf die übrigen 
aufmerffam zu machen, und nur eben diefes wollten wir durch 
unfere Anzeige erreichen. 

Ein & aco folgendes Memoire handelt von den Eisfchollen, 
welche die Flüſſe im Winter mit fich zu führen pflegen. Es 
wird zuerft gefchichtlich nachgewiefen, daß ſtehende Waͤſſer, 
wie 5.8. die unferer Teiche, zuerft an ihrer Oberfläche zufrieren 
oder Eis bilden, und daß im Gegentheile fließendes Waſſer, 
wie das unferer Ströme, fein erftes Eis an dem unterften Bo: 
den des Stromes (das fogenannte Grumdeid) erzeuge. Um 
nun diefes fonderbare Phänomen zu erflären, wird zuerft aus 
der Phyſik in Erinnerung gebracht, daß alle Körper, wenn fie 
fälter werden, ein Fleineres Volum annehmen, und daher dich: 
ter oder fpecififch fchwerer werden, alfo auch in einer fpecififch 
leichteren Slüffigfeit zu Boden gehen oder unterfinfen. Mur das 
Waſſer macht davon eine fehr merfwirdige Ausnahme. Wenn 
nämlich dasfelbe z. B. von der Temperatur 4 10° allmälich ab: 
fühlt, bis es endlich bey 0° zu Eis wird, fo bat e8 feine größte 
Dichtigfeit nicht bey dieſem unterften Grade 0° der Temperatur, 
fondern ſchon früher, nämlich bey — 3°.6 Réaum. erhalten, 
und wird von + 3°.6 bis 0° wieder weniger Dicht, obfchon 
eö zugleich Fälter wird. 

Laffen wir num die ruhige Oberfläche eines Teiches bis auf 
— 10° 5. B. erwärmt feyn, und plöglich einen Falten Nord: 
wind darüber fahren. Dadurch wird die oberfte Schichte des 
ftehenden Waſſers z. B. um einen Grad Fühler werden, und auf 
die Temperatur + 9° herabfinfen. Durch diefe Werfühlung der 
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oberſten Schicht wird ſie alſo auch dichter, ſomit ſchwerer wer⸗ 
den, alſo zu Boden ſinken, und einer der unteren, wärmeren, 
alfo auch leichteren Schicht ihre Stelle an der Oberfläche abtre= 
ten. Diefer neuen, nun die« Oberfläche einnehmenden Schicht 
wird es aber eben fo gehen. Auch fie wird nämlich durch den 
Wind Fühler, und dichter, umd fehwerer werden, und daher 
ebenfalld zu Boden finfen, um eine andere, waͤrmere, biöher 
untere Schicht an die Oberfläche gelangen zu lajfen. Und fo wird 
ed fortgehen, bis endlich die oberfte Schicht von dem Falten 
Minde die Temperatur — 3°.6 R. erhalten hat. In diefem 
Augenblicke aber wird fich die Sache ändern. Wie nämlich diefe 
Temperatur von + 3°.6 der Oberfläche noch weiter abnimmt, fo 
wird dadurch das Waller an diefer Oberfläche nicht mehr dichter, 
wie zuvor, fondern ed wird, umgefehrt, weniger dicht, ed 
wird alfo auch leichter werden ald zuvor, leichter, als das 
Waller der noch immer wärmeren unteren Schichten. Bon nun 
an wird alfo diefe oberfte Schicht nicht mehr zu Boden finfen, 
fondern vielmehr, als die leichtefte von allen, ihre oberfte Stelle 
behaupten, und immerfort behaupten, je weiter ed durch den 
falten Wind abgefühlt wird, bis ed endlich, bey der Temperatur 
von o Grad, den Gefrierpunft erreicht, und zu Eis wird. 

‚Man fieht daraus flar, daß alle ftehenden Waͤſſer an ihrer 
Dberflähe zuerft gefrieren, daf ihre Oberfläche fich mit einer 
Eisfrufte überzieht, während das Waſſer am Grunde des Teiches 
noch eine Temperatur über 0° hat, und daher flüffig bleibt, wie 
dieß der Erfahrung vollfommen gemäß ill. 

Und warum hat diefelbe Erfcheinung nicht auch bey dem 
fließenden Waffer unferer Bäche und Ströme Statt? — Weil 
eben die Bewegung, welcher diefes Waller ausgelegt ift, alle 
Schichten desfelben, die höchften wie die niedrigften, immer: 
während durch einander treibt, fo daß die Fälteren und wärmes 
ren Schichten immer unter einander gemifcht werden, bis ends 
lich die ganze Waſſermaſſe in allen ihren Theilen diefelbe 
Temperatur erhält. 

Wenn nun aber dad Gefammtwaffer eines folchen Stromes 
3. B. bis auf die Temperatur 0° herabgefunfen ift, warum friert 
dann nicht auch diefe ganze Maife überall zugleich, warum friert 
fie, nach dem Vorhergehenden, zuerfi an dem Boden des 
Fluffes? — Man weiß, daf die Bildung der Kryftalle 5.8. in 
einer Salzauflöfung fehr befördert wird, wenn man einen raus 
hen Körper in die Auflöfung wirft, wo fich dann die erften Kry— 
ftalle fofort an diefen Körper anfchließen, und fchnell anwachfen. 
Diefe rauhen Körper finden fich aber bey unferen Flüffen und 
Strömen auf dem Boden, wo Steine, Sand, Geſträuche u. f. 
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in Menge gefunden werden. Dazu kömmt noch, daß die unter: 
ften Wafferfchichten eines Baches, fchon wegen diefer Ungleich- 
heit des Bodens, eine viel Fleinere Gefchwindigfeit haben, als 
die der Oberfläche, und man weiß, daB die Ruhe eines der 
beiten Beförderungsmittel der Kryitallbildung it, fo daß dem— 
nach auch diefe Erfcheinung vollfommen genügend erklärt zu feyn 
fcheint. 
&o ſinnreich diefe Erflärung feyn mag, fo zeigt fich der 
Verf. S. 217 doch noch nicht ganz zufrieden mit derfelben, und 
macht dabey noch auf einige Punfte aufmerffam, auf die, bey 
jener Erflärung, nicht genug Rüdficht genommen zu feyn fcheint. 

Diefem Auffage folgt ©. 218 ein anderer über das verfchie= 
dene Alter der Gebirgsarten der Erde, von welchem die wefent: 
lichen Züge ſchon in dem Kalender für alle Stände (Wien, bey 
Be, ı838) mitgetheilt worden find., daher fie hier übergangen 
werden fönnen. Wemerfen wir nur noch, daß der Verf. das in 
den neueren Zeiten fo oft erwähnte Ginfen des Meered, das 
man befonders an einigen europäifchen Küjten beobachtet haben 
will, dur eine Erhöhung des Feftlandes zu erflären 
ſucht, durch diefelbe Erhöhung, durch welche auch, nah) Elias 
Beaumont, alle Gebirge der Erde entjtanden feyn follen. 
Diefe Beobahtung hat man z. B. feit langer Zeit an den Ufern 
des bothnifchen Meerbufens gemacht, die fi) allmälich und regel 
mäßig zu erheben fcheinen, fo daß, im Mittel aus vielen Beob- 
achtungen, diefe Erhebung in einem Jahrhundert 4°/,. Fuß be= 
trägt, wie Hallftröm in einem über diefe Erfcheinung heraus— 
gegebenen Memoire umftändlicy angeführt hat. Daß fie feinem 
Sinken ded Meeres beygemeifen werden kann, folgt ſchon daraus, 
weil, wenn diefe Worausfegung richtig wäre, diefelbe Erfchei: 
nung auch an der Nordfüfte Deutfchlands Statt haben müßte, 
was doch nicht der Fall it. Es wäre fehr wünfchenswerth, aus 
allen den Orten, wo ähnliche Veränderungen der See oder des 
feften Bodens bemerft werden, verläßliche und länger fortgefegte 
Beobachtungen zu befigen. 

©. 240 findet man ein räfonnirendes Verzeichniß der höch— 
ften Berge von Südamerifa, meijtend aus Pentland'’s neuer 
fien Beobachtungen. Man fieht daraus unter anderem, daß 
nicht der Chimborajfo, wie man bisher glaubte, der höchite 
Berg der Cordilleras iſt, fondern daß er feinen bisher fälfchlich 
behaupteten Vorrang an mehrere andere Berge abtreten muß. 
&o wurde Jahrhunderte durch der Pic von Teneriffa für den 
böchiten Berg der Erde gehalten, obwohl mehrere Schweizer: 
alpen, wie wir jegt willen, ihn bedeutend an Höhe übertreffen, 
dor Berge in Südamerifa und Judien wicht zu erwähnen. — 
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Unter den Eordilferad fand Pentland den Sllimanı und 
den Sorata am höchften. Seine Mejfungen gründen fich durch— 
aus auf trigonometrifche Operationen und auf Barometerbeobach= 
tungen, die mit feltener Genauigfeit ausgeführt wurden. Er 
fand den Gipfel des Sorata 7696 Metres, den des Illimani 
7315, ferner den Tajora 5760, Pichu 5670, Arequipa 5600, 
welcher legte wohl der größte Vulkan der Erde iſt. Nicht 
minder ausgezeichnet find die Bergſtraßen oder Päſſe diefed 
Landes, die wohl die höchften auf der Erde feyn mögen, obfchon 
fie zugleich, wenigftens in früheren Zeiten, von den Einwoh— 
nern des Landes fehr häufig in ganzen Karavanen überfchritten 
worden find. Dahin gehört der Paß von Altos im Süden des 
erwähnten Arequipa’d, 4137 Metres über dem Meere, ferner 
der Paß von Tolapalca 4290 M., von Payuani 4640 M. u. f. 
Selbit mehrere Städte von Peru und Chili find durch ihre un 
gemein hohe Lage ausgezeichnet. So liegt die Stadt Arequipa, 
an dem Berge gleichen Namens, 2377 M., und die Stadt Co— 
thabamba 2575 M.; Laplata, die Hauptſtadt von Bolivia, 
2844, und Zupifa 3049 M., Lapaz und Oruro endlich 3700 
bis 3800 M. über dem Meere. Die Stadt Ehucuito hat eine 
Höhe von 3970, Potofi 4060, Totoral, an dem Berge Allimani, 
3440, da8 Dorf Lagunillas 4130 und die Stadt Tacora 4344 M. 
Das einfam gelegene Pofthaus zu Apo hat 5376 und das zu Anz 
comara 4992 Metres Höhe, und doch werden die bey ihnen vor—⸗ 
überführenden Straßen zu allen Zeiten des Zahres von Reifen: 
den betreten, die ſich von Bolivia an die Küfte des ftillen Oceans 
begeben. 

Um diefe Angaben mit den Höhen einiger europäifcher Berge 
vergleichen zu fönnen, bemerfen wir, daß der Pic von Teneriffa 
3710, der Mulahafen bey Granada in Spanien 3555 und der 
Malahite in den Pyrenden 348ı Metres Höhe hat. In Afien 
it der Elbrus im Kaufafus 5002, der Javatur ded Himalaya 
in Oftindien aber 7847 Metres hoch. Der legte Berg ift zugleich, 
fo viel wir wilfen, der höchfte der Erde, obfchon ihm vielleicht 
der benachbarte Dhawalagiri noch an Höhe übertrifft. — Merk— 
würdig ijt daben, daß auf jenen gewaltigen Höhen Südamerifad 
noch eine bedeutende Vegetation und eine zahlreiche aderbauende 
Bevölferung, ja felbit große und lebhafte Städte gefunden wer: 
den, während auf denfelben Höhen in anderen Theilen der Erde 
ſchon ewiger Schnee und Abwefenheit alles vegetabilifhen und 
organifchen Lebens getroffen wird; wahrfcheinlich aus dem Grunde, 
weil diefe Berge Amerifad nicht fo ifolirt wie die meiften ande: 
ren ftehen, und felbft wieder mit ihrem Fuße auf einem bereits 
hohen Plateau fich befinden. 
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In der hiftorifchen Notiz über die Voltaifche Säule, S. 249, 
werden die einfachiten und vorzüglichften Erfcheinungen des Gal⸗ 
vanismus eben fo Schön als deutlich aus einander geſetzt, fo daß 
auch ein aller Phyſik unfundiger Lefer eine Flare und beftimmte 
Anficht diefer in fo hohem Grade wichtigen Entdeckung erhält. 
Mit Necht zählt der Verf. diefen Gegenftand zu denjenigen gro« 
fen Ergebnijfen, die aus fehr unbedeuteuden Veranlaſſungen 
entftanden find, nämlich aus einer Frofchfuppe, welche die 
Magd der Frau Galvani in Bologna ald ein Mittel gegen 
den Huften bereitete, umd nicht mit minderem Rechte wird die 
galvanifche Säule das wunderbarfte Inftrument genannt, wels 
ches der menfchliche Verſtand je ausgedacht hat, felbit das Bern: 
rohr und die Dampfmafchine nicht ausgenommen. Das Nähere 
des Inhalts diefer Abhandlung ift übrigens den meiften Lefern 
bereits fo befannt, daß wir uns hier nicht länger dabey aufhals 
ten, fondern fogleich zu der Anzeige der noch übrigen Fleineren 
Auffäge übergeben wollen, mit welchen diefer zweyte Band ger 
fchloffen wird. 

Die Erflärung von der Bildung ded Hagels verdanfen 
wir ebenfalld unferem trefflihen Volta. Wenn zwey metalli« 
fhe Scheiben in einiger Entfernung von einander horizontal ges 
ftellt werden, und wenn die obere mitteljt eines Häfchens an 
dem Gonductor einer Electrifirmafchine befeftigt, und mittelft 
diefer Mafchine electrifirt, die untere aber, die mit dem Boden 
entweder unmittelbar oder durch eine leitende Kette communicirt, 
mit Papierjtückchen oder Holundermarf : Kugelchen beftreut wird, 
fo fieht man fofort dieſe Kügelchen zu der oberen Scheibe hinauf: 
fpringen, dann wieder zur unteren niederftürzen, wieder auf: 
fliegen, und fo zwifchen beyden Scheiben auf- und niederhüs 
pfen, fo lange die obere Scheibe noch einige Electricität erhäft. 

Jeder electrifirte Körper zieht nämlich befanntlich die nicht 
electrifirten an. Die obere electrifirte Scheibe zieht alfo auch 
die nicht electrifirten Holunderftücchen an. &o wie aber diefe 
Stüdchen die obere Scheibe berühren, erhalten fie von derfelben 
einen Theil der Electricität diefer Scheibe, und da, wie eben- 
falls befannt, zwey auf diefelbe Art electrifirte Körper fich einan— 
der abftoßen, fo werden auch diefe Stüdchen, nad ihrer Anz 
funft an der oberen Scheibe, von derfelben abgeftofen, und fie 
fallen daher, wegen diefer Abſtoßung fowohl, als auch wegen 
ihres eigenen Gewichts, wieder zur unteren Scheibe zurüd. 
Hter angefommen, entladen fie fich an diefer Scheibe ihrer Elec- 
tricität, und befinden fidh daher wieder in demfelben anfänglichen 
Zuſtande, in welhem fie vorhin von diefer unteren Scheibe aud— 
gegangen find. Sie jteigen alfo, wie zuvor, wieder aufwärts 
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bis zur oberen Scheibe, werden von Ddiefer, nachdem jie neuer: 
dingd electrifirt geworden, zurücdgeworfen, und feßen daher 
diefe auf- und. abgehende Bewegung fo lange fort, als die obere 
Scheibe noch hinlangliche Electricität enthält, um diefe wechfel: 
feitige Bewegung der Korffügelchen zu erzeugen. 

Wenn aber die untere Scheibe, ftatt mit dem Grunde zu 
communiciren, ebenfalls mit Electricität, aber z. B. mit einer 
negativen, die obere aber mit einer pofitiven Electricität verfehen 
wäre, fo würde jene hin und wieder gehende Bewegung der Kür 
gelchen gleichfalls Statt haben, ja noch jtärfer und rafcher ale 
zuvor, weil befanntlich entgegengefegt electrifche Körper einans 
der noch flärfer anziehen, ald wenn einer derfelben ganz; un— 
electrifch ‚oder neutral ijt. 

Nehmen wir nun, um dieß auf die Bildung des Hagels 
anzuwenden, eine tiefgehende Gewitterwolfe an, die an ihrer 
oberen Släche von der Sonne befchienen wird. Die Wolfen find 
befanntlich alle aus fehr Fleinen, hohlen Bläschen zufammenges 
fegt, deren aͤußere Hülle aus Flüffigfeit beſteht. Durch die 
Sonnenwärme werden diefe Bläaschen an der oberen Geite der 
Wolfe in Dünjte aufgelöft, diefe-Dünfte fteigen ihrer Natur 
nach in die höheren Regionen, die immer Falter find, auf, und 
fie werden, wenn fie hoch genug geitiegen find, durch diefe Kälte 
wieder in wäjlerige Bläschen, das heißt, im neue, den frü— 
beren ähnliche Wolfen umgeformt. Diefe neue, obere Wolfe 
aber wird pofitiv electrifch feyn, weil fi befanntlich, bey dem 
Niederfchlag der Dünfte in Tropfen, jo wie bey dem Uebergange 
der tropfbaren Körper in feite, immer pofitive Electricität ent« 
widelt. Einige diefer Tropfen der oberen Wolfe werden fogar; 
durch die Kälte der fie umgebenden höheren Region, in fefte Kü— 
gelchen übergehen oder gefrieren, und dasfelbe wird auch mit 
mehreren Bläschen der unteren Wolfe gefchehen, da dieſe Wolfe, 
in Folge der jtarfen Verdünftung auf ihrer oberen Bläche, eben» 
falls viel Falter geworden ift Jene oberen feſten Kügelchen 
werden, nach dem Vorhergehenden, poſitiv electrifch feyn, und 
daher von der oberen, ebenfalls pofitiven Wolfe abgeftoßen wer: 
den, und zu der unteren Wolfe hberabgehen, während die 
gefrorenen Kügelchen der unteren Schichte neutral oder unelee— 
trifch find, und daher von der oberen pofitiven Wolfe angezogen 
werden oder zu ihr auffteigen, und fo fieht man hier zwifchen 
den beyden Wolfen ganz dasfelbe Spiel wiederholt, welches wir 
oben bey den zwey Scheiben bemerft haben. Man wird feiner 
weiteren Auseinanderfegung über die Identität beyder Erjchei« 
nungen bedürfen, und wir begnügen und daher mit der bloßen 
Bemerkung, daß durch diefe Theorie auch alle die Phanomene, _ 
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die den Hagel gewöhnlich begleiten, und die der Verf. S. 264 
— 269 umſtändlich anführt, ſcheinbar auf das befriedigendſte 
erklärt werden. Scheinbar, ſage ich, denn der Verf. führt bald 
darauf ©.276 mehrere, meiſtens von Bellani entlehnte Ein: 
würfe an, welche fich diefer Theorie Volta’ entgegenftellen. 
Nach allen Discuffionen von beyden Seiten bleibt uns am Ende 
doch nur das Geftändniß übrig, daß wir die Entftehung des 
Hagels noch keineswegs vollfiändig erflären fönnen. Daraus 
folgt denn audy, wie der Verf. zum Schluffe feiner Abhandlung 
auf das eindringlichfte zeigt, daß die fogenannten Hagelab- 
leiter (Stangen mit oder ohne metallene Spigen, mit welchen 

man die Felder und Weinberge in manchen Gegenden zu fchügen 
fucht) ganz und gar feinen Nugen gewähren, und daß es 
unendlich ficherer ift, wenn verftändige Landwirthe den Ertrag 
ihrer Felder durch gegenfeitige Affecuranzgefellfchaften unter ein- 
ander zu verbürgen fuchen. 

In Bengalen erzeugt man eine große Menge Eis auf freyem 
Felde zur Nachtzeit, indem man das Feld mit Stroh bejtreut, 
und fehr flache, weite, irdene Schüffeln, mit Waſſer gefüllt, 
dicht neben einander auf den Boden aufftell. Am Morgen findet 
man das Wajfer in den Schüffeln gefroren, obfchon das Ther- 
mometer immer berrächtlih über dem Nullpuncte geftanden 
hat. Man hielt dieſes Gefrieren des Waſſers bisher beynahe 
allgemein für eine Folge der jtarfen Ausdünftung des Wa: 
fers in den weiten, flahen Schüſſeln. Arago aber zeigt hier, 
S. 263, auf das deutlichjte, daß die nachtlihe Wärmeaus— 
ſtrah Fa des Waſſers die eigentliche Urfache feines Gefrie— 
rens i 

Nicht weniger Flar wird S. 285 gezeigt, daß das befannte 
Verfahren der Bärtner, zarte Pflanzen durch eine leichte Dede 
von Reifig vor dem Erfrieren zu fhügen, in derfelben Wärme: 
ausftrahlung diefer Pflanzen bey nächtlich heiterem Himmel 
zu fuchen ift, und daß auch die Nebel, welche an heiteren Herbit: 
abenden an den Ufern der Flüſſe und Seen entjtehen, denfelben 
Urfprung haben, fo wie endlih aucd der Echuß, den die im 
Winter von Schnee bededten Felder von diefer Dede ziehen, die 
jwar vor allem die Einwirfung der rauhen und falten Winde auf 
die die Felder bededenden Pflanzen abhält und mildert, die 
aber auch zugleich die Ausftrahlung diefer Pflanzen, und dadurch 
ihre weitere Erfühlung verhindert. 

Alle diefe Gegenftände intereffiren nicht nur den Phyſi ifer, 
den Mann von Sache, fondern auch den Landmann, ja Zeder- 
mann, der fich nur einigermaßen gewöhnt hat, über die ihm zu: 
nachft umgebenden Erfcheinungen der Natur Vetrachtungen an: 
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zuftellen, Betrachtungen, die oft fehr nahe mit feinem eigenen 
Wohl und Wehe, mit feiner Gefundheit, mit den Erzeugniffenfei: 
ned Bodens u.f. in nahem Zufammenhange ftehen. Lie interejliren 
aber auch jeden Lefer durch die reine, Flare und wahrhaft ele— 
gante Darjtellung des Verfaſſers, deſſen Meifterfchaft im popu— 
lären, und das heißt doch wohl im gemeinverftändlichen Vor: 
trage, fchon längft anerfannt it. Mehrere der hier gefammelten, 
und unferer Lefewelt im deutfchen Gewande dargebotenen Aufjäge 
find ald wahre Mufterjtücke in diefer Art des Vortrages anzufehen, 
wie z. B. der Auffab über den Wärmeftand der Erde in alten 
und neuen Zeiten, über die Bildung des Thaues, ber das 
Grundeis der Flüffe, über den Hagel u. f. Selbſt manche von 
den kurzen, oft nur ein einziged Blatt füllenden Darftellungen 
find, fo leicht fie auch hingeworfen fcheinen, fo forgfam ausge: 
führt, fo abgerundet und vollendet, daß man fie mit immer 
neuem Vergnügen wiederholt lefen, daß man die hohe Politur, 
welche ihnen der Verfajfer gegeben hat, bey jeder Wiederholung 
mebr erfennen und bewundern muß, und daß man am Ende 
zweifelhaft wird, ob man den Genuß, den uns ihre Lectüre 
verfchaffte, mehr dem interejlanten Inhalte, oder der klaren, 
beynahe durchfichtigen Deutlichfeit der Darftellung, oder end- 
lich der Schönheit und der leichten Eleganz des Vortrags bey: 
meſſen foll. 

Wir wollen es daher auch dem Ueberſetzer diefer trefflichen 
Auffäge gern Danf wilfen, daß er uns diefelben auch in unferer 
vaterländifchen Sprache fo gut und treu wiederzugeben verfucht 
bat. Da er fich über die Leichtigfeit des Styls zu Ende der Vor— 
rede des erſten Theile felbft Hinlänglich geäußert hat, fo dürfen 
wir nur noch den Wunfch hinzufügen, daß die in der That nicht 
feltenen Druckfehler, auch des zweyten Theils, befonders die ſinn— 
ftörenden, angeführt, und daß überdieß ben einer neuen Ausgabe 
die Maße des Originals durch die bey und gebräuchlichen erfegt 
werden mögen. &o viel man auch zum Vortheile der neuen Deci: 
maf- Eintheilung der Maße und Gewichte fagen kann, fo find fie 
doch dem größeren Theile unferer deutfchen Lefer, wenn auch be— 
fannt, doch nicht geläufig genug, um ohne Widerftreben aufge: 
nommen zuwerden. Warum follten auch, bey der Ueberſetzung eines 
in einer fremden Sprache verfaßten Buches, Die den meiften von 
und eben fo fremden Wörter Metre, Decimetre, Lieue, 
Liter, Gramme, Thermometer-Gentigrade u. dgl. 
nicht ebenfalld in die uns gewohnten Ausdrüde überfegt werden ? 
Muß dieß nicht der Lefer, müfjen dieß nicht alle Lefer des deut- 
fchen Buches thun, bloß weil es der Ueberſetzer auch nicht ein eingi- 
ges Mal thun wollte? Unſere Ueberfeger, ich meine die befferen, zu 
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denen auch Hr. Remy mit Zug und Recht gezählt werden muß, denn 
die anderen haben fich ihr Urtheil längit fchon ſelbſt geiprochen, 
und verdienen feine weitere Erwähnung — unfere beiferen Ueber: 
feßer alfo haben beynahe alle noch fich diefer Bequemlichfeit hin— 
gegeben, und dadurch die Lectüre ihrer Schriften den Lefern oft fehr 
unbequem, ja zuweilen ganz unverftändlich gemacht, indem fie 
z. ®. Lieue oder League furzweg duch Meile, Pied oder Foot 
durh Fuß, Toise oder Yard durch Klafter überjegen, ohne 
auch nur mit einer Sylbe zu bemerfen, ob man dabey die fran— 
zöfifche, oder die englifche, oder irgend eine unferer unzähligen 
deutfchen Klaftern zu verftehen habe; ein Verfahren, das auf 
Nichtachtung des Publicums deutet, und das man wohl unſe— 
rem gewöhnlichen Troß von Translatoren, eben wieder aus ges 
rechter Nichtachtung, aber nicht unferen bejferen Ueberſetzern 
nachfehen darf, die, wie der gegenwärtige, mit jedem Blatte 
von der Umſicht und Sorgfalt zeugen, welche fie auf ihre Arbeit 
gewendet haben. 3%. 3. v. Littromw. 


Art. IV. Die Lehre vom deutſchen Style, philofopbifch und fpradhlich neu 
entwicfelt und mit einer methodiſchen und practifhen Anleis 
tung zu Ddemfelben verfehben von Dr. 3.8. Fr. Rinne. 
Stuttgart 1837, P. Bal ziſche Buchhandlung. 


Eine Sprache überhaupt iſt ein finnliches Hulfsvermögen 
zu gegenfeitiger Mittheilung. 

Da aber eine foldye Mittheilung — fie mag nun eine rein 
finnliche Fühlbarmachung oder eine finnvermittelnde Verſtändi— 
gung feyn — auf eine fehr vielfache Weife möglich ift, fo kann 
ed auch fehr viele verfchiedenartige Sprachen geben; und die 
Erfahrung liefert hievon den Beweis, denn wir haben Augen-, 
Ohren-, FBühlfprachen zc. in der finnlichen und moralifchen Na: 
tur durch Zeichen aller Art, durd Laute und anderweitige Ans 
regungen in wunderbarer Verfchiedenheit. Somit ijt das Rufen 
und Locken eines Vogels nicht minder eine Sprache zu nennen, 
als die Fingerdeutung des Taubftummen, der Schall einer 
Glocke, der finngeordnete Blumenftrauß in Afien, oder ald eben 
diefe deutfche Druckſchrift hier, durch die mich mein deutfcher 
Lefer mittelbar angeredet, unmittelbar verfteht. Nur fest im 
erften Falle die wechfelfeitige Mittheilung feine frühere Verſtaͤn— 
digung und Uebereinfunft voraus (Erziehung, Bildung), wie 
in den anderen Fällen, denn fie ift dort eine Eingebung, eine 
Mitgabe der Mutter Natur, war und bleibt auch durch alle 
Zeiten diefelbe, und drückt fich höchft einfach und befchränft aus 
(Naturfprache), da fie im Gegentheile hier auf vorhergegangene 
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Uebereinfunft oder Belehrung baut, in ihrer Form höchſt ver- 
hiedenartig und im Laufe der Zeit wandelbar feyn kann (Kunit: 
ſprache). 

Es nimmt uns Wunder, daß der gelehrte Verfaſſer des 
vorliegenden Werkes die Sprache nicht von dieſem Standpunkte 
ind Auge gefaßt hat, wie es wohl ein vollſtaͤndiges Syſtem er— 
heifcht hätte. Er tritt zuvörderft an die Wiege des Kindes, und 
belaufcht die erften Laute, das erſte Stammeln, wodurch der 
Embryo = Menfch feinen inneren Zuftand fund gibt, wornad er 
fih (©. 6) in den Stand fegt, die Sprache zu beſtimmen als 
den zu Gedanken individualifirten Ausdruck unferes Inneren 
durch Worte. 

Die menfhlihe Sprache, ald Kunftfprache, ift in jeder 
Erfcheinung und Offenbarung: in Qönen, Zeichen, Farben, 
Wortlauten, Wortbildern, Sägen ꝛc., nicht bloß ein finnliches 
Vermögen einer wechfelfeitigen Mittheilung, fie ift auch eine 
durch Sinne und Geiſt erworbene Kunjtfertigfeit, die Gedanfen, 
Empfindungen und Wünfche dem jedesmaligen Bedürfniffe gemäß 
beftimmt und klar auszudrücen und mitzutheilen. Dem zu Folge 
definirt der Verf. die Sprache im objectiven und zugleich 
collectiven Sinne, »wonad fie fo viel ift, ald der Inbe— 
griff von Wörtern, durch welche eine verwandtfchaftlicy näher 
zufammengehörige Menfchenfamilie (Volksſtamm) fich mitzutheir 
len pflegt.« 

Wir fügen in fpftemarifch ergängender Ordnung hinzu: Die 
fhaffende Natur gab zu diefem Ende ihrem edelften Kinde frey: 
lich die edelften Anlagen, deifen ungeachtet aber darf der Menfch 
feine Sprache ald ein felbjtgefchaffenes Eigenthum betrachten, 
und fie ift gewijfermaßen unter allen Gürteln der Erde ein ge: 
treues Abbild feiner felbit,, vielgeftaltig und wandelbar wie fein 
Schickſal, feine Sitte und fein Reben in Zeit und Raum. 

Mit der Gefchichte eines Volkes aber trifft darum die Ge— 
fchichte feiner ihm eigenthümlichen Sprache nicht in allen Zügen 
überein : wäre dieß der Ball, fo müßte ja eben da die vollfom: _ 
menjte Wörterfprache und der edelite Styl zu finden feyn, wo 
ein freundlicher Himmel lächelt, wo eine weife, friedliche Wer: 
fajfung einen lebhaften Verfehr unterhält, und wo fittliche Frey— 
beit in gefelliger Eintracht mit dem Fleiße wandelt; nein! alle 
diefe Umſtände find nur ald Mittel zu betrachten, eine fchon 
berrfchende Sprache auszubilden, und nad ihrer Zuläßigfeit 
zu veredeln, Denn diefe ift immerhin älter als jene, weil die 
Menſchen, im legten Rückblicke als ein Paar gedacht, immer 
fhon gefprochen haben, ehe fie fich vermehrt, zu einer politiſch— 
moralifchen Gefellfchaft vereinigt, einen Staatsförper gebildet, 
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und durch wechſelſeitige Anregung und Unterſtützung in ihren 
ſinnlichen und geiſtigen Kräften entwickelt haben. — Ich pflichte 
naͤmlich der Meinung des Plato nicht bey, daß die Sprache 
dem Menfchen unbedingt angeboren fey, daß er fie als ein An- 
gebinde der Mutter Natur habe; fondern halte mich lieber an 
die des Arijtoteles, der da behauptet, der Menſch habe alle 
Dinge nach eigener Willfür, nad) eigener fcharffinniger Erfin- 
dung durch Laute, Zeichen und Worte bedeutet und benannt. 
Sa, die fchaffende Natur gab das fprachfähige Organ und den 
rationalen Sinn, das gefellichaftliche Leben machte die Anre= 
"gung der Empfindung und des Beiftes; Dad Herz oder der Ber: 
ftand machten den Mund zum Herold des Gefühles oder des 
Begriffes, und die beyfällige Annahme und dad Gedädtnif 
fanctionirten den jededmaligen Ausdruck, und gaben ihm &tä- 
tigfeit. 

Unfer Verfaffer ift mit dem gelehrten Schmitthenner und 
manch Anderen der entgegengefeßten Meinung, und er fagt 
(8.39) auf eine Höchft anziebende Weife: »Gott [huf den Men- 
fhen aus der Fülle feiner unerflärbaren Liebe ald perfönlichen 
Geift in materieller Grundlage außer fih, damit er fein Reich, 
ein göttliches Reich auf der Erde gründen, d. 5. daß er die 
Liebe, aus der er felbft erfchaffen worden, erfennen, und fie im 
Reiche der Sinnlichfeit und an der Gemeinfhaft mit feinen Ne— 
benmenfchen bethätigen fol. Dad Innewerden der ſich gegen- 
feitig bedingenden Liebe zu Gott und den Menfchen, das Aus- 
ftrablen derfelben in Gefinnung, That und Wort, ift demnad) 
die alles in fich fallende Beftimmung. Dieß fagt und unfere 
Vernunft, dieß fagen die Evangelifien, jene überbringenden 
Boten der unmittelbaren Ausfprüche Zefu, auf das ausdrüdlichite 
und übereinflimmendfte.« 

»Alein der Menfch verlor bey der Entwidlung feiner Ver: 
nunft diefen Geift der Liebe; er verfenfte fi) immer mehr in die 
Weltlichfeit, gründete weltliche Reiche, und erzeugte das Uebel 
und die Selbſtſucht. Und daß diefes Abweichen von dem göttli: 
chen Geiſte fhon bey der früheiten Entwiclung gefchehen fey, 
bezeugen uns die mpthologifchen Vorftellungen von den zerſtoͤren— 
den dämonifchen Wefen, und die Wortbegriffe für dad Böſe und 
dad Uebel. Daher erflärt ſich auch die Erfcheinung, daß der 
Menfch, je weiter wir ihm nach feinem Urzuftande verfolgen 
fönnen, gottvoller und inniger, und feine Sprache voll tieferen 
Ausdrudes gewefen ift. Weil nun zugleich die Sprache in ihrem 
früheren Zuftande organiſch vollfommener ift (war), fo haben 
fich bedeutende Gelehrte für die Meinung erflärt, daß die Menfch: 
beit von ihrer anfänglichen Höhe und Reinheit, und von dem 
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ſogenannten Stande der Unſchuld herabgeſunken, und bey im— 
mer tieferem Verlieren in die Weltlichkeit ihrem urſpruͤnglichen 
Zuſtande unkenntlich geworden ſey; daß ferner auch die Spra— 
chen in ihrer Vollkommenheit von Gott dem Menſchen überliefert 
worden, und nach gleichem Maße mit der Verſchlechterung der 
Menſchen ſelbſt ſchlechter geworden ſeyen.« 

Wir wollen uns aber über die Entſtehung der Sprache kei— 
neswegs mit Hypotheſen ſtreiten, um ſo weniger, als ſich die 
Wahrheit wohl nie bis zur Evidenz wird ermitteln laſſen, ſon⸗ 
dern wollen ein Wort über den etwaigen Zuftand einer erften 
Sprache wagen, und zwar über den Körper derfelben, wie er 
befchaffen feyn mochte. Unfer Verfaſſer hat diefes außer Acht 
gelajfen, und J. 13 fofort von den verfchiedenen Epochen der 
Spracentftehung, von der Namenbildung, Ableitung, Zufams 
menfegung und vom Styl begonnen, alfo zuvörderft die innere 
Wefenheit, die Seele der Sprache ind Auge gefaßt. 

Wir glauben, diefe Fleine Lücke einigermaßen zu ergänzen, 
und fagen demnach, daß der Zuftand (nah Mojid Annahme) 
Eines Xelternpaares, Einer Stammfamilie, die fih nur eine 
einzige Sprache bedingt, ein roher, Fräftiger, poctifch edler, 
d. i. ein rein natürlicher gewefen fey. "Will nun der phantafeis 
liche und philofophifche Blick die lallende Zunge unferer erften 
Urväter belaufchen, fo belaufche er (unferer Hppothefe zu Folge) 
das geheime Weben und Leben der Natur. &o zart auch die 
Blätter, Blüthen und Zweige find, wie weit fie auch empor— 
ftreben oder aus einander ragen — ihr Stamm ijt doch immer 
einfach und fräftig, die Wurzel greift tief, und nährt die Frucht 
nach der Befchaffenheit ihres Grundes. Alfo war auch der Kör⸗ 
per des erften Wortes. In die engen Schranfen Einer Sylbe 
drängte fich der Laut, damit er defto jtärfer hallte — von einer 
fhweren, ungewandten Zunge — zu einem dumpfen, öden Ohre, 
welches von der Natur in dem Falle einer Baumfrucht, in dem 
Bellen eines Hundes, im Gebrüll eines Stieres, im Zwitfchern 
eines Vogels, im Rollen des Donners, im Schlagen eines 
Steines, einer Keule u.f. w. nur an eintönige, abgejtoßene 
Laute gewöhnt war. Demgemäß hätten wir anfänglich gleich— 
fam eine Onomatopdien= Sprache, wofür fich auch der gelehrte 
fharffinnige Herder erflärt. Auf eine übereinftimmende Weife 
erflangen und erklingen noch die Ausdrüde der Empfindung aus 
dem Inneren des Menfchen heraus durch die fogenannten Inter: 
jectionen, die nothwendig den erften Sprachelementen beyzuzäh: 
len find. Die neueren Sprachphilofophen und Philologen er: 
flären die Sprachentitehung vornehmlich aus der Interjection, 
wie auch R. &. 29 angibt. — 
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Es entſteht nunmehr die Frage, nach welcher Norm die 
Zunge urſprünglich die Laute geſchaffen und weiter gebildet hat? 
Warum ſprechen wir z. B. Brot, wo der Slave chleb, der 
Römer panis, dad phrygiſche Naturfind Bexos ıc. gefprochen 
hat? ja, nad) welchen Gefegen und Bedingnijfen der Begriffs: 
vorftellung,, der Spracfäbhigfeit oder der Willfür hat unfer Abn: 
herr diejenigen Wörter gefchaffen, die für einen gefelligen Zu: 
ftand glei) Anfangs unumgängliches Bedürfniß waren? — Wir 
find hier der Meinung, daß er und die Antwort felber fchuldig 
bleiben müßte; denn in die Mothwendigfeit verfegt, einen Aus: 
druck zu finden, ſchlug die Sehne feines Sprachorgans an, und 
ift ihm ein artifulirter Laut gelungen, hat ihn das Gedächtniß 
wie einen heiligen Orafelfpruch bewahrt, und ihn der laufchen: 
den Geſellſchaft mitgetheilt 

Hatte man nun für irgend einen, ich möchte fagen alltägli- 
chen Gegenftand einen allgemein gültigen Ausdruck, fo behielt 
man gewiß jehr oft die Wurzelfylbe bey, um eine Sache zu be: 
jeichnen, welche mit der vorigen analog war, oder fonjt in einer 
engen Beziehung und Verbindung jiand. Wir erwähnen z. ©. 
des celtifchen isk, d. i. Waller (visz, vasz, wat, water, wa— 
fhen, waten 16), mit dem des griech. iySus, das lat. piscis. 
das altbritt. pysg, das germ. fisc und unfer Bifch zc. einerlen 
Wort zu fen fcheint. Und wenn wir ferner annehmen dürfen, 
daß unfer Gott (cot, god) einerley Wort fey mit gut (got, 
guat, guod), arab. gad, griech. a-yas-os ıc., fo fönnen wir 
mit allem Zug den Schluß ziehen, daß die Sprache der erjten 
Stammaältern vielleicht mehr als zur Hälfte eine tropifche und 
fombolifche gewefen ſey. 

Sollte e6 und erlaubt ſeyn, über den Umfang einer Ur: 
fprache auf ihrer erften Stufe der Entftehung einen hypotbetiichen 
Ausfpruch zu wagen, fo nehmen wir für die erjte menfchliche 
Geſellſchaft von etwa dreyhundert Köpfen nur .eben fo viele 
Stamm: oder Wurzelwörter an — mit Ausnahme der Eigen: 
namen, die doch zuverläßig einem Jeden von einer liebfofenden 
Mutter zugetheilt, und zweifelsohne der Art gebildet worden 
find, daß diefes Kind das Große, Dide, Kleine, jenes das 
Blaudugige, Blondhaarige, Starfe, ein drittes das Lachelnde, 
Liebliche, ein viertes das Schlimme, Schreyende :c. hieß. Auch) 
die Zahl von taufend Haͤuptern wird noch die Anzahl der Alle: 
tagsworte nicht weit hinter fich gelajfen haben; doch fpäter wurde 
dieſe natürlich immer mehr von jener übertroffen, bis fich die 
Fülle der Befellfchaft zertheilt, und in andere Bezirfe zerjtreut hat. 

Hier fagt unfer Autor auf eine fehr treffende und anziehende 
Weife (8.560, (.25): »Aehnlich wie ein Thier- oder Pflanzen: 
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feim, wenn wir ihn in diefer oder jener Gegend zur Entwiclung 
fommen lajfen, auch zugleich gewiflfe, der Befchaffenheit des 
Bodens, des Klima ze. entiprechende Eigenthümlichfeiten an: 
nimmt, und wie 5. B. die Hausthiere in Thibet langhaarig, in 
dem Lande der Neger fchwarzhäutig, ım Morden weiß werden ıc. ; 
eben fo nimmt auch der Sprachfeim, in Gegenden verfest, die 
fi) durch eine ausgezeichnete Natur jtärfer charafterifiren, ge: 
wiffe Eigenthümlichfeiten an, theils in der Art und dem Cha: 
rafter der Begriffe, die fi in den Wörtern feitfegen, theils in 
der Lautgeſtalt derfelben. Es kommen indeß bey den Sprachen 
noch befondere Beftimmungen hinzu.« 

»Je mehr wir (fährt er fort) die Natur und Gefchichte der 
einzelnen Sprachen durchdringen, je deutlicher zeigt fich, vor: 
züglich in den früheren Lebensperioden derfelben, eine noch fürz- 
li faum geahnete Verwandtfchaft derfelben in gewiffen Stamm⸗ 
wörtern, und die Reſultate folher Unterfuchungen gewin— 
nen nach und nach fo viel Sicherheit, daß wir, auf fie allein 
geftügt, die urfprüngliche Einheit des Menfchengefchlechts anzu: 
nehmen gezwungen feyn würden.« 

Auf ähnliche Weife läßt fich fchon Horaz vernehmen (Ad 
Pison. v.60): 

Ut silvae foliis pronos mutantur in annos 
Prima cadunt; ita verborum vetus interit aetas, 
Et juvenum ritu florent modo nata, vigentque. 

Ja, alles unter der Sonne unterliegt einem Wechfel, und 
wie der fcharffinnige Leibnig die Möglichfeit berechnet hat, daß 
fih die Buchſtaben unferes Alphabetd 620448 Trillionen Mal 
verjegen laſſen, fo kann wohl nichts hienieden veränderlicher und 
unfläter feyn, als die menfchlihe Sprahe. &ie war ed, und 
bewährt ſich zur Stunde als diefen Proteus in den vielen hundert 
Völkerdialecten und Idiomen der taufend Millionen Menfchen, 
die das ganze Erdenrund einfchließgen mag. Welch eine Aufgabe 
ift es aber für uns, diefe von Einem Urborn auslaufenden Ströme, 
Bäche und Quellen tropfenweife aufzulöfen, und jegt, nachdem 
fie ſchon Sahrtaufende vereinzelt fließen, nachdem fie hundert 
Lande befpülten, an jeglicher Küfte fich mit anderen Beſtand— 
theilen mengten, und anders raufchten und Flangen — welch eine 
Aufgabe, fage ich, jetzt jeden einzelnen Tropfen chemifch zu zer: 
feßen, zu vergleichen, und die Urelemente herauszufinden? Und 
dennoch macht fich unfere heutige Etymologie, und das wirflich 
mit vielem Glüde, an die Schwindel erregende Unterfuchung. 
Solch ein nügliches Streben verdient immer warmen Antheil und 
würdige Unterftügung; und wenn es auch feine faft unmögliche 
Aufgabe in allen Theilen nicht gehörig löſet (denn in fehr vielen 
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iſt ſie wahrlich ganz unlösbar), ſo zündet es doch manche Fackel 
an, die unſere Nebel erhellt, und liefert ſomit der Nachwelt 
mehr Zunderſtoff, daß ſie in eifriger Forſchung das Licht der 
Fackeln vermehre, und noch tiefer und wirkſamer hineinleuchte 
in die dunkle Nacht der Vergangenheit. 

So hat in der neueſten Zeit z. B. Rautenbach von der chi⸗ 
neſiſchen Sprache behauptet und dargethan, daß ſie mit den in— 
diſch-germaniſchen Sprachen eine unläugbare Verwandtſchaft 
babe. Zylander hat diefelbe VBerwandtfchaft mit der tatarifchen 
und den.nord- und oft=afiatifhen Sprachen nachgewiefen, und 
Bopp hat auf das augenfcheinlichite gezeigt, wie innig verwandt 
* ſlaviſchen Dialecte mit dem Griechiſchen und Deutſchen 
eyen ꝛc. 

So hat unſer Autor alle annehmbaren Gründe für ſich 
(8.70), die Pe Römer, Kelten, Germanen, Slaven, 
Perfer und Indier für Zweige eines und desfelben Hauptſtammes 
anzufehen, fen ed auch, daß fie gegenwärtig faft nichts mehr 
in Religion, Sitte, Sprache, Recht und was fih von Kunit, 
Wiſſenſchaft und Gewerbe allenfalld erzeugt, mit einander ge— 
mein zu haben fcheinen. Se tiefer man aber, fährt er fort, in 
die Gefchichte der Sprache eindringt, je mehr ftößt man auf ge— 
wijle, ihnen gemeinfame Keime in Sprache und Mythus, die 
und die frühere Innigkeit und Eingefchloffenheit derfelben in Ei- 
nem BVolfsftamme zur nothwendigen Annahme machen. 

Wir wollen dieß z. ®. von unferer und der altgriehifchen 
Sprache auf eine möglich anfchauliche Weife der Art zeigen, daß 
wir übereinftimmende Säbe neben einander ftellen, woben wir 
aber vorbemerfen, daß wir dabey weder die Grammatif, noch 
die Syntar, fondern einzig nur die Wurzeln verantworten, alfo 
nur vor den Richterftuhl der Etymologie gezogen werden wollen. 

1. 'Eyo (w slaxa uera IJonvav &y ın au auyn, Glan 

a —— mit Tränen in die * 

2. N oSoyyn noxySeu zo * oder olan To peew, alla aysu PIoyyns 
&ouns ws n Aupa aveu xÄayyns. . 

Die Zunge madet die Stimme zum Reden, allein ohne Zunge 

find wir mie die Leyer ohne Klang. 

3. Ai xnves Eouyov Umep rm» xıpaÄny Tns xoreng, N awpos N Kuxa; 
ar av (m) Bouln Intew To» nopov, Sas En m doyn, ers 
appı zn nayn, n ano as geiles Bluke: eis Jaluav, 

Die Gänfe flogen über den Giebel der Hütte, die Schaar mar 

dick (dicht) , und wenn (mann) du willft fudhen die Spur, febe 

(Sieb) bey dem Teiche oder um den Bad, der herab die Felfen 

Aließet ins Thal. 2 ⸗ 

4. Even» Bourupor xat wa-soIum ps Tpugu 6 sopaxos Papu os 
Suova. oudey pc Poulı wpelum. 

Wegen Butter und Eper efien mich drüdet der Magen ſchwer fo 

(wie) Steine; und nihtd mir will helfen. 1 
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Riye, xcit N NOIN xata Toy Sonayo» (kastar To) Anysm. 
Rühre Meth in dieſer Schale, mifhe drein Milh, trinke, und 
die Pein an dem Magen (wird ſich) Tegen. 

6. NMioy zar 1009 ecı To Jsacıy acna ‚ BeAreno» (f. Belrıwy) ° yAnos 
wns paunc, BeAtigoy de To aynua Tou nÄou, N» inope TO «2p. 
Heilig und hehr it zu fchauen ein Stern, beiler der Glanz des 
Mondes, am beiten doch der Schimmer der Sonne, wenn antommt 
das Jahr. i — 

7. Halt wit Bulloin 10 audap, rw oi xopror Ppuw, xar ai Kaya 

£uy (dor) peovr:. 
Die Gais gehet füllen das Guther, wo die Kräuter (Gärten) 
blühen und die Bäche rinnen. 

B. ‘o Pegos £cc ulodns ev saln, Ppsper Bölkos rou xoavuou aa TS 
GPyns Ex 0an0y Duyyon. 

Der (zotige) Bir ist wild im Stalle, er brummt voll des Grim—⸗ 

mes und des ni * offenem — 

"Orodes rou sounußou Aosı ne)" oÄAw xoarıl, Ta ankuare ver 

06 pexpıs — — zo Fey ——— God, xa: ra Inpa 

udauy dm Tov aipoy, ruxa vapıln art pawev, xaläy xaı up, 

geyyoı Bahlovrı eis Toy gepıson Tou Rupyou, dann cÄor Epe dAscı 

xat olwÄa. — "Alla yuy gsuyem (Geuyoyrı) ai verslar, nÄıos games 

yAaupos Une Twy neoyapıy, 6 xpuAdos xıs (del) ex dpa, n on 

enı Toy nucoy, © Yap ek To arkprov, xar Glos esı Bullos Tou 
Spou xar laxyakeı. 

oben des Sturmes rafet mit aller Kraft, die Stämme neigen 

fih bis an die Erde, das Wafler raujchet und die Thiere heulen 

duch den Hain, dichter Nebel fpeyet Regen, Hagel und Feuer, 
die Funken fallen in den Firft der Burg, wie find alle fehr elend 
und verloren. — Allein nun fliehen die Nebel, die Helle (Sonne) 
fcheinet Elar über die Berge, Die Grille gehet aus der Erde, die 

Biene (Fmme) auf die Wiefe, der Staar aus dem Scilfe, und 

alles iſt voll der Freude, und jauchzet, 


10. Dialog. 


8 


* 


Pep 2505. 
Tepapt ro Joy per’ moAlaıs Enipopars, G ynpaw, Orte jo wpeÄn 
&9 »pauyn (xpeyn) zar 7 Eyyaun Tmv vom. 
Hpeopßureoos. , , 
TeIAaxa tous Boüs, ar Tasauyas ws exsleuss, dnpws, xar dapayn 
nv Enipopa pay Ta Ayadın, 
Pepıgos. 
'Odvasw zn paulnvcawum, xaı Intew Aupny xaı yalas, Bovlouar 
anyav Tov ExIpov, eire Ball. | 
i „  IpeoPßurepos. , R 
Ta eysara row ouacu, xaı To Aeunos mpo& (Pros) eyro mim aluo 
Hativ (ikaovre) Tem Juno (auysott). 
Bepıcos 
"Orsuw pero, To Öpapa x &s vvxroc Kacıto yAunv, zus (xiv) 
uar Berpos Önnou Egparsvoy perm Öpaxovov, xaı Aoıcos epale Ev alayun. 
Ipeoßurepos. , 
Eu ne" vio9 Aayyavar ınv Yırny Umep Tov Öpauxovon, 65 Est Tan 
“Awöns Ey Ioos, 09 au (Tu) Oduaasıs, G yipıze, Jappe 909, zarte Spateve 
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Der Fürft 
Berehre den Gott mit vielen Dpfern, o Greis (Grauer!), daf 
er mir helfe im Kriege, und da gebe den Eieg. 
Der Priefter. 
Geſchlachtet Hab’ ich die Ochſen und die Lämmer, wie du befohlen, 
o Herr! und angenehm war das Opfer dem Gott (Guten). 


Der Fürft. 

Ich haſſe die faule Ruhe, und ſuche Ruhm und Schäge, will beus 
gen den Gegner oder fallen. 

Der Prieiter. 

Die Eingeweide des Ur, und auch dad weiße Pferd (No) in 
dem heiligen Haine huldigen deinem Sinne. 

Der Fürſt. 

Ich Hoffe auch wohl, der Traum geftern Nachts fey glüdlid ; 
ein Hund und ein Bär nämlich ftritten mit einem Drachen, und der legte 
fiel in Schande (Schmad)). 

Der Priefter. 


Du mit dem Sohne erlangeft den Sieg über den Draden, der 
da ift dein wilder Gegner, den du haffeft, o Fürft! Vertraue num, 
und ſtreite. 

Die angeführten Benfpiele zeigen, daß fich mit den wurzel: 
verwandten Wörtern beyder Sprachen alles das noch fo ziemlich 
eonfonirend ausdrüden laßt, was ein Volf ohngefähr befprechen 
möchte, bey dem noch eine natürliche, ungefünjtelte Mittheilung 
von Gedanfen, Empfindungen und Bedürfnijfen Statt findet. 
Hätten wir noch altgermanifche Sprachmufter vor unferer chrift- 
lichen Zeitrechnung, oder wenigftend vor dem Gothen Uphilas, 
unfere Vergleihungen würden weit glüdlicher ausfallen. Gehen 
wir aber nur ein Jahrtaufend zurüd auf den fränfifhen Mönch 
Dtfried, und durchbliden wir nach obiger Rüdficht die nächit 
liegende Strophe aus feiner Evangelien = Ueberfeßung : 


Neuhochdeutſch. 
Got mag these Kisila Gott kann (vermag) dieſe Kiefel, 
Joh alle these Felisa Und alle dieſe Felſen, 
Joh these stoina alle Und diefe Steine alle 


Urquiken io zi manne, Beleben wohl zu Menfhen. 


Altgriehifhe Wurzelhbomonyme. 
"Ayados pası rauras xulwas 
Kar öAous Tourous weikits, 
Ka: raura cova öla 
HKeyus cu» eig neues. 

Natürlich verfteht mich auch hier nur der Etymolog, und 
diefer wird mich gewiß vertheidigen, wenn mich der Grammati: 
fer verdammt, denn ich weiß eö gar wohl, daß der fpätere 
Grieche obige Zeilen vielleicht alfo übertragen würde: GOeos du- 
yarar 2Cworoleiv eis avIpwrous Tavras xuÄlzas, Kal Xavras Tov- 
Tovus RErpous, xXaı Tovrous AiSous Gumrayras. 
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Wbollen wir endlich diefe nämliche Stelle gleihfam als ein 
Gegenbild in der lateinischen Sprache anfhauen, und zur Der: 
gleichung ihre Töchter daneben ftellen: Deus potest hos silices, 
et omnia haec saxa, et hos lapides omnes vivificare in ho- 
mines. Stalienifch: Iddio può questi selei, e tutti questi 
sassi, e queste pietre tutte vivificare in uomini. Franzö— 
ſiſch: Dieu peut ces cailloux, et tous ces rochers, et ces 
pierres toutes vivifier en des hommes. Englifdh als 
Baftard: God may (can) these pibbles, and all these rocks, 
and these stones all quiken in men. 

Aus den vorliegenden Parallelen läßt fich ſchon abfehen, 
daß nur ſolche Wörter eine nicht bloß zufällige, fondern vielmehr 
eine phyfiologifch begründete Zufammenjtellung der Laut: und 
Sinnverwandtfchaft zulajfen, die nach der Idee einer Urſprache 
als wirflich in derfelben vorhanden gewefen gedacht werden fön= 
nen. Hiebey ift natürlich dreyerley zu unterfcheiden: a) Die 
nackte WurzelfyIbe — welde man, wenn fie nicht als 
ſolche vorliegt, durch Zufaß, Entbindung oder Verfchleifung zu 
fuchen hat. b) Die Lexical-Form, die und bey audgebil- 
deten Sprachen ein größeres Bamilienregifter, und die Sprojjen 
eines Stammes bier in eigentlicher, dort in übertragener Be— 
deutung aufzählt.e c) Die grammatifhe Form, welde 
aber dem Etymologen in der Regel außer aller Beziehung und 
Beachtung bleibt. Der Wurzellaut ift fomit die wortbelebende 
Seele, die Lerical: Form der adelimatifirte Leib, durch jene be— 
lebt; die Grammatif endlich die äußere modische und wandelbare 
Hülle. Betrachten wir 5.8. unfer Nennwort Horn (cornu), 
in der Sanscritfprache erfcheint e8 contrahirt und hinten ver: 
längert: shringa, ohne Zifchlaur gleichfam horinga; im NHebr. 
keren, im Griech. zepas, im &lav. ald eine Metathefis rog, 
im Arab. kaern, im Botofud. contrahirt. Kran u.f.w., der Bo- 
cal, zeigt ſich ald flüjfiges und wandelbares Element auch hier 
unftät, die fefte, dauerhafte Schale aber it k—r (c—r, 
h—r). Indeß fann ich bier nur kurz andeuten, was Jakob 
Grimm und Andere gründlich, umfaſſend und fyftematifch durch: 
geführt haben. 

Man hat et verfucht, die Sprachen einer oberften Claififi- 
cation zu unterwerfen; demgemäß haben Bopp und A. W. v. 
Schlegel drey Klaffen angenommen: +) Sprachen mit einfylbi- 
gen Wurzeln ohne Bäbhigfeit der Zufammenfegung, und daher 
ohne Organismus und Grammatif (wie das Chinefifhe). 
2) Sprachen mit einfylbiger Wurzel, die der Zufammenfegung 
fähig find, und fait einzig auf diefem Wege ihren Organismus 
gewinnen. 3) Sprachen mit zwepyfylbigen Verbalwurzeln. 
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Aus dem von unſerem Autor (S. 64) aufgeftellten Grund- 
faße, daß alle Sprachen der Erde (die fich überall nach denfelben 
Bedingungen und Gefegen erzeugen) in einem theils abftufenden 
Verwandtſchafts-, theils in einem WVerhältniß der Mifchung 
ftehen — ergeben ſich von felbft die Beftimmungen von Mutter:, 
Schweiter-, ZTochterfprache, ferner von Mundart, Dialect, 
Idiotism zc., fo daß ich mich enthalten will, ein Mehreres hier: 
über zu fprechen, da ed mir eben der befchränfte Raum diefer 
Blätter nicht verftattet. 

Was nun die deutfche Sprache insbefondere anbelangt, fo 
fagt unfer Verfaſſer (S. 73): »Wir fehen fie fhwefterlich ft a m m⸗ 
verwandt mit allen germanifchen Sprachen , und in diefen ſchwe— 
fterlih urverwandt mit der Feltifchen, römiſchen, griechifchen, 
flavifchen, perfifchen, imdifchen ꝛc., die in ihrer ehemaligen 
Sefchloffenheit unmittelbaren Antheil an der Urfprache hatten.s 

Wir wollen in diefer Beziehung auch MWachter, den ehr: 
würdigen Vater der deutfchen Etymologie, und Adelung, den 
preiswürdigen Gründer der neueren Sprachbildung, vernehmen. 
Jener fchreibt in feinem Glossario germanico: Linguam pri- 
maevam Celtarum et Celto-Seytharum eo tempore, quo a 
Graecis pulsi sunt, eandem fuisse, et paene indiscretam, 
etiamsi tractu temporis multas ac incredibiles mutationes 
obierit. Et haec est lingua illa, quam Celticam appello, 
quaeque eodem jure Scythica et Phrygia appellari poterat 
ob manifestam cum utroque sermone convenientiam. 

Diefer fagt: »Die deutfche Sprache ift die Mutterfprache 
eines fehr alten und zahlreichen Volkes, welches fich wieder in 
eine Menge Fleinerer Völker oder Stämme theilte, die ihre Wohn: 
fige urfprünglich in der Gegend des ſchwarzen und Faspifchen 
Meeres hatten, und auf verfchiedenen Wegen und zu verfchiede- 
nen Zeiten, aber doch fehr frühe nach dem heutigen Deutjchland 
gewandert find.« 

Indem wir num bier unferen Autor einigermaßen zu come 
mentiren, wo nicht zu ergänzen fuchen, fo geben wir die Re: 
fultate unferer hiftorifhen und linguiftifchen Unterfuchungen, 
und fagen: »Es unterliegt wohl feinem Zweifel mehr, daß 
Deutfchland feine erfte Bevölferung aus Afien, dem. Mutterlande 
aller Völfer, erhalten; wann fich aber der Stammftrom nad 
Weiten her ergoifen, und welchen Lauf er eigentlich genommen 
babe, Täßt ſich kaum mehr bis zur vollen Gewißheit ermitteln. 
Einige fegen die Periode der Auswanderung vor die Zeit des 
trojanifchen Krieges; Andere glauben nad) ficheren Daten nach: 
weifen zu dürfen, daß fie fpäter gefchehen fen; und wieder An— 
dere bleiben mit ihrer Behauptung: zwifhen Beyden jtehen. 
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Wenn ed, wie Wachter meint, erweislich wäre, daß Teut 
(Tuisco), der Etammvater 'der Deutfchen, furz nad Troja’s 
Untergang bier eingewandert fey, hätten wir bald einen helleren, 
fiheren Blick in die fo dunfle Vorzeit; allein die Gefchichte ſchickt 
nur einen flüchtigen Aeneas aus Phrygien nach Latium und einen 
Antenor nad) Venetien, und fhwanft in ihren Belegen, wo fie 
die trojanifchen Fürften Teut und Dis (Plutd), den erjten nad) 
Germanien, den zweyten nach Gallien ziehen läßt. &o nimmt 
Paulus Diaconus feinen Anftand, Carl den Großen einen Enfel 
des Dardanus zu nennen, indem er ihn alfo befingt : 


Utere felix Carole princeps 
Munere Christi Atque togate 
Pluribus annis, Kchir orbis 
Luxque decusque, Dardaniaeque 
Magne tuorum Gloria gentis! 


Wir pflichten der Meinung unfers Verfaſſers bey, daf wir 
dad Wort deutfch (teutfch) nicht von Teut, fondern von dem 
Appellativum thiud (theud, deut), d. i. Wolf, herleiten foll: 
ten; Teut, welchen Tacitus einen Sohn der Erde nennt (terra 
editum), bedeutete wahrfcheinlich fo viel ald Führer, Fuürft, 
König, wie das ägyptifche Pharao rex. Sein Sohn war Man, 
der wieder drey Söhne hatte, welche Tacitus die Stifter nennt 
der drey germanifchen Völkerſchaften: Ingevonen, Iſtävonen 
und Herminvonen. 

Gleichwie fih alfo ein Theil jenes großen afiatifchen Ur: 
jftammes , den Wachter Eelto - Scythen, Rinne aber Jndo - Ger: 
manen nennt, und wahrfcheinlich der weitliche Theil losgelöfet 
bat, und immer weiter gegen Weiten bis Gallien gewandert ift, 
das eben daher feinen Namen erhielt; fo hat fi) von dem öftli- 
chen oder füdlichen Ende eine Schaar nach Phrygien, eine ans 
dere nach Perfien und Indien begeben, und endlich) aus der 
Mitte, etwa aus dem Kern desfelben Stammvolfes, haben ſich 
die Germanen und Griechen losgeriffen, indem jene den Celto— 
Gallen nachfolgten, diefe aber unter dem früheren Namen Pe: 
ladger, oder dem fpäteren Hellenen nad Süden wanderten, und 
das fchöne Hellas bezogen. 

Nach allem diefem ift ed auch erflärbar, daß weder eine 
frühere Vermifchung der Sallier mit den Germanen (fchon in 
- Europa), noch die fpätere Einwanderung des Sigoves in unfere 
"Heimat, wo fich die drey großen celtifhen WVölferftämme: die 
Bojer, Taurisfer und Scordisfer, zertheilt von dem Schwarz: 
walde bis gegen Dacien hin auöbreiteten, eine befondere Veraͤn⸗ 
derung in der Sprache der alten Deutfchen verurfachen Fonnte. 
Und eben das gilt auch für Griechenland; jener Stamm, der 
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ſich von dem Urvolke losgeriſſen hat, und nach dem ſüdöſtlichen 
Europa gezogen iſt, hat ſich in der neuen Heimat das theure 
Erbtheil feines VWaterhaufes, die Religion und die Sprache, ge: 
treu bewahrt, und alle fpäteren Zugvölfer dahin nahmen an, 
was fie da fanden, oder fie waren felbft fchon mehr oder weniger 
durch eine gemeinfame Herfunft mit allem vertraut, und durften 
folglih nur mit einftimmen, befräftigen und erweitern, was 
auch ihnen zum GErbtheil aus der alten Heimat geworden ift. 
In Rücficht der übereinftimmenden Mythengefchichte fagt Maller 
in feiner Edda: Jeme lasse de repeter, que les Celtes (Ger- 
mains) aussi bien, que les Grecs avaient puise toutes ces 
fables dans la grande source commune de traditions orien- 
tales.— (Laſſen ſich nicht 5. ®. folgende Mythen in Parallele 
ftellen? Wodan oder Odin und Zeus; Hydrafil und Olymp; 
Braga oder Balder und Phoibos; Freya und Venus; Hertha 
und Sea; Thor und Mars; Lode und Momus; Walhalla und 
Elyfium; Niflheim und Tartarus ıc.) 

Auf befagte Weife konnten fi auch die Perfer von dem 
großen Urſtocke am fchwarzen und Faspifchen Meere losgeriſſen, 
und fich entweder fchon früher, aber gewiß nicht viel fpäter, nach 
dem füdlichen Afien begeben haben. Sacy, Hammer und An: 
dere zeugen genugfam von der VBerwandtfchaft der perfifchen und 
germanifchen Sprache, und ihre alte Religionsgefchichte z. ©. 
von der Verehrung der Sonne und ded Feuers, der weißen Pferde 
in geheiligten Hainen ꝛc., flimmt in mannigfaltigen Zügen auf 
das treffendite überein. 

Dieß gilt denn auch endlih von den Slaven, Indiern, 
Hebräern und noch fo manch einem alten Stammwolfe, das in 
der grauen Vorzeit fein Leben Glauben und Wirfen zugleich 
mit unferen Großahnen aus derfelben Urquelle gefchöpft hat. 

Nachdem wir oben angeführt haben, daß Tacitus die Ger: 
manen in drey große Völferftämme abgetheilt hat, müſſen wir 
auch in gleicher Beziehung eine Stelle aus Plinius anführen, 
die alfo lautet (Hist. nat. lib IV. cap. ı4): 

Germanorum genera quinque:; Findeli, quorum pars 
Burgundiones, Varini, Carini, Guttones; alterum genus: 
Ingaevones — Cimbri et Teutones, ac Chaucorum gentes; 
Proximi autem Rheno: /staevones , Sicambri, Mediterranei 
Herminvones, quorum Sueyi, Hermunduri, Chatti, Che- 
rusci; Quinta pars Peucini, qui et Bastarnae supra dictis 
contermini Daciis. 

Nach den verfchiedenen Standpunften diefer Völker: oder 
vielmehr Gefchlechtsftämme läßt fich jest annehmen, daß fich 
die altgermanifche Sprache bald in eben fo viele Hauptdialecte 


ı838. Rinne, Lehre vom Styl. 7 


verzweigt habe, als ſich größere Völferfchaften gebildet, und in 
eben fo viele Nebendialecte, als fich diefelben in einzelne Staa: 
ten oder Gemeinden von einander abgefondert, felbititändig ge- 
macht, und einen eigenthümlichen Typus der Individualität an- 
genommen haben. 

Wir nehmen nunmehr wieder die Worte unferes verehrten 
Autors auf, der S. 73 fagt: »Die Gefchichte der fammtlichen 
germanifchen Sprachen beginnt für uns fehr fpät und iſt fehr un: 
vollftändig. Denn von den fo zahlreichen Völferfchaften haben 
wir, Namen abgerechnet, außer denen im eigentlichen Deutfch: 
land feßhaft gewordenen Völferfchaften nur von den Oſtgothen, 
Seländern, Angelfahfen, Schweden, Dänen und Nieder = oder 
Holländern, fo wie von denen (den) aus Mifchung hervorgegan: 
genen Engländern jprachliche Ueberrefte, und auch unter diefen 
ftammt das ältefte, die (möfo:) gothifche Bibelüberfegung des 
Ulfila, erft aus der zweyten Hälfte des vierten Jahrhunderts. 
Bon den vor unfere nähere Betrachtung gehörenden Sprachen 
des eigentlichen Deutfchlands gehören die unter dem Namen des 
Althbochdeutfchen begriffenen Sprachreite der Franfen, Bur— 
gunder und Alemannenz das Mittel-und Neuhochdeutſche, 
fo wie das Alt, Mittel: und Neuniederdeutfche. 

»Aus den Benennungen der deutfchen Dialecte geht jchon 
hervor, daß fie ſämmtlich in zwey Hauptmundarten zerfallen, - 
in die ober- oder hoch-, und in die nieder oder platt- 
deutſche.« 

»Die oberdeutſche zerfließt in Schleſien, Sachſen, Thürin— 
gen, Heſſen und der Pfalz, und theilt ſich in die alemanniſche 
und ſchwäbiſch- fränfifche; die oberfächfifche oder meißniſche bil- 
det den Uebergang zum Niederdeutfchen. Die niederdeutiche geht 
von dergezogenen Linie ab bis an die nördlichen Gränzen Deutjch- 
lands, und theilt fich im die eigentlich niederfächfifche, in die 
weftphälifche und die niederdeutfche, ald eine aus Ober: und 
Miederdeutfch gemifchte; gewöhnlich zählt man noch die nieder: 
oder holländifche dazu.« 

Der breiten Grundlage des vorliegenden und an fich fo 
fhäsbaren Werkes gemäß, jtände zu erwarten, der Verf. hätte 
den Laien doch mindeſtens mit den wichtigften Schriftquellen und 
Autoren der Vorzeit befannt gemacht. Er nannte wohl den 
möfogothifchen Bifhof Ulfila, warum gedachte er da nicht des 
$fidor, der im fiebenten Jahrhundert lebte, und in altfränfi- 
fher Mundart fchrieb; des Weißenbrunner Gebetes, 
welches die erjte Probe der althochdeutfchen Sprache in Verſen 
Itefert; des Schweizer Mönche Kero, der im achten Jahrhun— 
dert im alemannifchen Dialecte fchrieb; der&vangelien:-Har: 
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monie (Bud Canutus) vom neunten Jahrhundert in altſächſi— 
ſcher Mundart; der mondſeeſſchen Gloffe (Rhab. Maurus) 
in altbayerifcher Mundart; des Mönches Otfried, der in 
Elfaß zur Zeit Ludwig ded Deutfchen lebte, und uns die erften 
Reimwerke übermadht hat; des Mönches Tatian, der um dier 
felbe Zeit in niederdeutfcher Mundart fchrieb; des Notfer Labeo, 
des Willeram, des Sachſen- und Schwaben: Spiegeld, des 
Niebelungen » Liedes, des Dttocar von Hornef, Wolfram von 
Efchenbah, Twinger von Königshofen, M. Luther, H. Sachs 
1c. 26. 

Er gibt ©.74 an, daß fich die angeführten Mundarten 
nach fieben fortlaufenden Zeiträumen abtheilen und befchauen 
laffen, worauf er die Entwiclungsgefchichte des Deutfchen, wie 
fie ſich nämlich in der Sprache abfpiegelt, mit dem gediegenften 
Urtheile und Scharfblide durchmißt, und die hauptfächlichiten 
Benennungen anführt, die in den verfchiedenen Perioden vor: 
handen waren, fich erft gebildet oder lautgemäß weitergebildet 
und verzweigt haben. Ihre Ableitungselemente (fagt er $.42) 
fallen vom Gothifhen zum Althochdeutfchen, und von diefem 
zum Mittel- und Neuhochdeutfchen gleichfalld immer mehr ab, 
werden immer abjtracter und unfühlbarer, und die Sprache häuft 
an den wenigen verbliebenen die dichteften Blüthenbüfchel. Auch 
eine Menge Ableitungen und Zufammenfegungen felbft verlieren 
fih, und werden durch andere, dem verändeteren und geiftige: 
ren Lebensinhalte mehr entfprechende erfest; auf der anderen 
Seite gewinnt fie, von dem Hauche des Chriſtenthums befeelt, 
und fich aus dem Sinnlichen losringend, immer mehr Inhalt, 
und fchließt fich mit demfelben dem Wirflichen näher an.« 

»Sie it eine Eiche (fährt er fort), die langfam emporgrünt ; 
aber dann fteht fie auch deito gefunder und frifcher, defto uner: 
fchütterlicher und glänzender da; fie läßt zwar manche Aeftchen 
und Zweige verdorren — aber ihre Hauptarme und ihre Bipfel 
wölben fich defto reicher aus, und fegen Taufende von Früch— 
ten an.« ‚. 

Er fährt noch länger fort, unferer Mutterfprache einen 
Päan zu halten, und in der Art und dem Tone, als er es thut, 
zollt er ihr wahrlich Fein übertriebenes Lob. Indeß hat fchon 
Dr. Jeniſch in feiner gefrönten Preisfchrift, worin er vierzehn 
europäifche Sprachen vergleichend neben einander ftellt, fo ziem— 
lich Flar bewiefen, daß fi nur das Altgriechifche einer Ideal— 
Sprache nähere, während die unfrige bey all ihren Worzügen 
noch eine geraume Strecke davon entfernt ift, und Meiſter Goe— 
the hat fich noch Fur; vor feinem Ende bitter beflagt, daß er es 
mit einer fo harten, unbeugfamen Sprache zu thun hatte. Die 
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Mängel find fühlbar vorhanden, und liegen theils in dem We: 
fen der Sprache ſelbſt, und theils in der äußeren Form und 
Geftaltung. Unſer Verf. weifet ihr vornehmlich drey Gebrechen 
nah, an denen fie noch in der That leidet, und das um fo em: 
pfindlicher, als fie tiefliegende und fait unheilbare Hauptgebre— 
hen find (f.&. 109). Er gibt auch wirffame Mittel einer mög: 
lihen Heilung an — allein Schiller fagt: 

Die Welt wird alt und wird wieder jung, 

Der Menfh hofft immer auf Beſſerung. — — 


Die oberſte Macht und Herrfchaft in der Sprache hat ſtets 
der ihr innewohnende Geift; er waltet und fchaltet nach felbft- 
ftändigen, unumjtößlichen Gefegen, wie der belebende Organism 
in einer Pflanze, zieht an, wirft ab, oder verändert, wie es 
ihm die innere Nothwendigfeit feiner Reproductivität nad) Maß: 
gabe der äußeren Raum- und Zeit-Umſtände gebietet, und gönnt 
der Feder des Styliften und Grammatifers nur immer von ferne 
bin einigen Antheil und Einfluß auf feine Oberherrfchaft ; feine 
Herolde find Millionen Zungen, nicht aber eben fo viele Federn. 

Nichts defto weniger benüge der Gelehrte auch diefe entfernte 
Mitherrfchaft zu einer veredelnden Sprahbildung; fein Einfluß 
und Amt wird wachfen, je wohlthätiger fich feine weife Hand 
bewähren wird; nur handle und rechte er niemals fo vorgreifend 
und eigenwillig, daß fid) der herrfchende Genius in feiner ober: 
ſten Macht nicht gehemmt und beeinträchtigt fühlen müjfe. 

Der Verfaſſer unterfucht mit dem fchärfiten Kennerblice 
den ganzen Umfang, das ganze innere Räderwerf unferer Spra— 
he; erforfcht an allen Gliedern des großen fchönen Leibes die 
innerften Pulsfchlage, und laufcht es der belebenden Seele ab, 
wie fie in dem Organism bisher gewirft hat, und fürder noch 
wobhlthätiger wirfen fönnte, genöjfe fie fünftig einer forgfames 
ren Pflege von Seite der Literatur und einer echtdeutfchen Nas 
tionalität.- Er theilt in den folgenden Paragraphen und Heften 
den deutfchen Styl ein in den Jdeal: und Real: Styl, beginnt 
nad) der fprachphilofophifchen Einleitung von den Elementen, 
den Buchſtaben, Sylben und Wörtern, und zeigt, wie man 
allmälich das Mangelhafte verbejfern, das Fremdartige ausftoßen, 
die verdorrten Zweige am gefunden Lebensftamme wieder zum 
Keimen bringen, dad Wildere veredeln, furz, wie man dur) 
Zunahme an Religiofität und Nationalität auch das Wachsthum 
und die Veredlung der Sprache fördern fönnte. 

Wir müffen es uns felbit zur eigenen Schmach gejtehen, 
daß wir noch Feine bejtimmte, feftgeftellte Orthographie haben, 
denn ob auch vielleicht der größere Theil der fogenannten Adelung- 
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fchen noch huldigt, gibt es doch nebenbey nur zu viele Abnormi- 
täten, und weder diefe noch jene erweifen fich als zweckmäßig, 
haltbar und würdig. 

In Bezug auf Regelmäßigfeit, Klarheit und Wohlflang 
einzelner Redertheile wäre wohl gar Wieles zu verbejjern übrig. 
Wie arm und unfelbfiftändig bewährt fich nicht unfer Zeitwort, 
nicht bloß weil es fo vielfach von feinem eigenen Stamme entar- 
tet und unregelmäßig wird, fondern auch, weil e8 feine innere 
Blöße ftets mit bunten Lappen von Hülfszeitwörtern zu decken 
genöthigt if. Wie rauh und widerlich Flingen nicht manche uns 
ferer Beywörter in ihrer Steigerung, wie fchroff, ungelenf oder 
“monoton wird nicht fo manche Eonjtruction, fo manche Zufam: 
menfeßung! Das Wort läßt fich wohl in feiner Wefenheit nicht 
fo fchnell durch einen Gewaltftreich umzaubern, doch läßt es fich 
vielfach in feiner äuferen Beftaltung veredeln, und vielleicht auf 
diefe Art zu einer einjtigen inneren Vervollfommnung vorbereiten. 
So ift der Vocallaut die Seele eines jeden Wortes, und was 
ihn an Eonfonanten umgibt, ift feine Hülle, fein Kleid, fein 
Leib. Wenn nun der todte Stoff zu nah und platt am todten, 
rohen Stoffe liegt, fo Fannjt du aus ihm wohl einen dumpfen, 
fhwerfälligen Schall, aber feinen abgemejjenen Ton, feinen 
Mohlflang erwecen, denn diefer tritt nur durch Vibration ing 
Leben, und die Vibration ijt nur möglich zwifchen zwey entfern: 
teren Stüßpunften. Se mehr fich alfo ein Wort, eine Sprache 
von allen dem entledigt, was die Freythätigkeit und die Ent: 
wicklung des innewohnenden Geiftes ftört oder hemmt, deſto 
näher dringt fie nach und nach jenem Spdeale der Vollfommen: 
heit, welches die Zonfunft als oberjtes Prinzip aufitellt, und 
es durch die menfchliche Stimme im Befange zu erreichen fucht. 

Deutfchland hat in feinem Boden eine fefte, unerfchütter: 
lihe Grundlage, für feine Bedürfniffe fchöne, reiche Gefilde, 
für feine Gränzen unbezwingbare Heeresmächte ; der Deutſche ift 
in feinem Inneren gejtärft und befeligt durch feinen heiligen 
Glauben, dem er in Anbetung und Rechtlichfeit die fehöniten 
Opfer der Tugend weiht; er ift klar und tief in feinem Geifte, 
warm in feinem lauteren Herzen, und zeigt dieß durch die Werfe 
feiner Künjte und Wilfenfchaften; er ift ftarf und gelenf in fei: 
nen Sliedern, und zeigt die durch feine Thätigfeit, feine In— 
duftrie und feine Kämpfe; ihm ift in allem ein unermüdeter 
Fleiß, ein raftlofes Streben, den Grund aller Dinge zu erfaffen 
— nur fehlt es feinem fpeculativen Geifte, und fo auch feiner 
Sprache, an praftifcher Richtung im focialen Leben. 

Der Deutfche macht in allem eine trefflihe Schule, doc) 
würde er am Ende noch größer als Meifier und Lehrer anderer 
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Voͤlker hervortreten ‚ wenn er ſich früher aus feinen Theorieen 
begeben, und in jeder Hinficht mehr Vertrauen auf fich felbit 
gewinnen wollte, wenn er fich mit edlem Stolze, feiner eigenen 
Kraft und feines Werthes bewußt, enthielte, Fremdes zu bes 
wundern und nachzuahmen, da er weit glüdlicher aus den uner: 
gründlichen Tiefen feiner eigenen Fülle fchöpfen fann! | 
Wenn jich aber eine Nation aus fich felbit in allen Theilen 
erheben, über andere ragen und aller Welt vorleuchten foll, fo 
muß jedes” Fleinjte Glied wirffam eingreifen zur großen Kette, 
die um das Zriebrad der Zeit gezogen ift — kurz! Deutfchland 
muß fid), um den Zeiger der Weltenuhr wieder um ein Merfli: 
ches vorzurüden, in fich felbft, in feinen edleren Kräften, in feis 
nem bejjeren Willen, in feinem heiligen Streben vereinigen !! 
Joſ. A. Moshamer. 


Art. V. Die Heilkräfte des Falten Waſſerſtrahles. Mit einem Rückblick 
auf die Geſchichte, und mit befonderer Rüdfiht auf das Staub- 
regenbad und alte Bäder. Dargejtellt von De, W. Mauth- 
ner. Wien 1837. 


Es iſt eine im Gebiete des Geiſtigen wie des Phyſiſchen 
ſich ſtets wieder darſtellende Erſcheinung, daß lange Zeit un— 
beachtete, nur in einem ſehr beſchränkten Kreiſe ſich wirkſam er: 
weiſende Kräfte mit einem Male eine mehr oder weniger allge— 
meine Herrſchaft über die materielle oder intellectuelle Welt aus— 
üben. So haben Kranfheiten, welche lange nur für locale 
Uebel galten, ihren Herd plöglich verlajjend, oft von dem gan: 
zen Erdfreife Opfer gefordert, fo haben ſich einfeitige WVorftel: 
lungsweifen zeitweilig aller Denfer bemächtigt, und inöbefondere 
fonft nur ausnahmsweife angewendete Heilmethoden oft alle an— 
deren Behandlungsweifen überall zu verdrängen gedroht. Solche 
außerordentliche Erfcheinungen regen in vielfacher Ruͤckſicht an 
zu einer Fritifch biftorifchen Erforfhung der Urfachen und der 
daraus zu prognojticirenden Dauer eines folchen vorherrfchenden 
Einfluffes; denn bey weiten nicht immer liegen diefe Urfachen 
in einer man erjt entfalteten, vorher nicht gefannten inneren Ge— 
walt diefer Kräfte, oft find fie durch ephemere Umftände hervor: 
gerufen, öfter noch durch ein zufälliges Zufammentreffen ver- 
führender Tauſchungen zu folhem Erfolge gelangt. Eine auf 
fallende Erfcheinung diefer Art bietet die in unferen Tagen all: 
gewaltig um fich greifende Anwendung der Heilfraft des Falten 
Waſſers dar, und von diefem Standpunfte erfcheint und die im 
vorliegenden Werfe geftellte, mit feltenem Fleiße durchgeführte 
Aufgabe als eine [häpbare, ganz zeitgemäße Arbeit. Der Ber: 
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faffer hat fih zwar vorzugsweife nur die Unterfuchung der Heil- 
fraft des falten Wajlerftrahlö und der Staubregenbäder zum 
Zwede gefegt, und fein Werf ftellt fi) infofern nur als ein 
Beytrag zur allgemeinen fritifhen Gefchichte des Heilverfahrens 
mit faltem Waſſer dar, verbreitet fich indejfen fo vielfach über 
Anwendung und Anwendbarfeit des Falten Wajfers überhaupt, 
daß ed wenigftens als wichtige Vorarbeit hierzu angefehen wer— 
den muß. i 

So wie das Werf vorliegt, verfchafft es bereits die beruhi— 
gende Ueberzeugung, daß die Heilfraft des Falten Waifers zwar 
zu allen Zeiten geahnt und theilweife erfannt war, es jedoch der 
neueften Zeit vorbehalten blieb, den Werth feiner Wirffamfeit 
phyfiologifch zw begründen, und alle Einzelnheiten der indivir 
duellen Anwendung wijfenfchaftlich feitzuftellen. Lediglich in der 
unficheren empirifchen Behandlung früherer Zeiten ift der Grund 
davon zu fuchen, wie, ungeachtet der vielen glänzenden Erfolge 
diefer Eurart, diefelbe immer wieder in Verfall kam, fo wie die 
Urfache ihres allgemeinen Umfichgreifens in neuejter Zeit in dem 
vereinten Fortfchreiten von Theorie und Praris liegt. Wie die 
gefährliche Kraft der Waſſerdämpfe von jeher erfannt, aber erft 
nach völliger Zügelung zur nüglichften Dienerin des Menfchen 
auf immer geworden ijt, eben fo zeigt ſich num auch jene früher 
jtetö in Zweifel gezogene Eurart als eines der wirkſamſten Mittel 
der Heilfunft und ward ihr als folches für immer gewonnen. Iſt 
diefe Ueberzeugung an fich von hohen Snterejfe, fo liegt unferes 
Erachtens in ihrer gründlichen Verbreitung überdieß der wichtige 
Nugen einer Aneiferung, Anftalten diefer Art zu errichten, und 
fo der leidenden Menfchheit dies bedeutende Heilmittel zu Gebote 
zu ftellen, da in den Fortbeftand und die Ausbreitung desfelben 
fein Zweifel weiter gejegt werden fann. 

Unfer Werf zerfällt in drey Hauptabtheilungen, nämlich 
über die Wirfung (erſtes bis drittes Kapitel), über die Gefchichte 
(vierted Kapitel) und über die Vorfchriften bey Anwendung der 
falten Bäder (fünftes Kapitel). 

In Bezug auf die erſte Abtheilung finden wir, nebit der 
großen Volljtändigfeit in den aufgeführten Modificationen der 
Anwendung, anerfennend zu erwähnen die wijfenfchaftliche Ana- 
Infe der bey jeder Anwendungsweife im Spiele befindlichen Ein: 
wirfungen, die hieraus für den Practifer zu entnehmenden Winfe, 
fo wie viele fchägbare Andeutungen fiir den Phyfiologen über 
manche. bisher noch nicht völlig ermittelte Momente der Wirf: 
famfeit, obfchon wir, insbefondere bey den legten, nicht immer 
von des Verfaffers Meinung find. So fönnen wir z. B. die 
dort aufgeftellte Vermuthung nicht theilen, daß ein Theil der 
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Wirffamfeit der Bäder vielleicht einer Zerlegung des Waſſers in 
den Poren zugefchrieben werden fonnte, die analog mit der Zer— 
legung der atmofphärifchen Luft in der Lunge vor fich ginge. 
Die atmofphärifche Luft iſt feine Verbindung, fondern ein blo— 
ßes Gemenge der fie bildenden Grundftoffe, und es berechtigt 
daher der Athmungsprozeß auf Feine Weife zur Annahme einer 
Zerſetzung des Waſſers in den Poren. Mehr als einen Beweis 
der minutiöfen Aufmerffamfeit, die wir diefem Werfe gewidmet, 
als eine eigentliche Berichtigung, wollen wir bier auch eines Ci— 
tares aus Sachſe (S. 50) erwähnen, wonach » Mufchenbröd 
das Seewaſſer dreyßig, und Boyle fünf und vierzig Mal ſchwe— 
rer als jüßes gefunden hätte! « 

In dem gefhichtlihen Theile verfolge der Verfaſſer die 
Anwendung der falten, vorzüglich der: Fallbäder als Präfervativ: 
und Heilmittel bis in das graue Altertum, bis Moſes und Her: 
kules, und liefert durch eine faft ununterbrochene Kette von Ci— 
taten bis in die neuefte Zeit den Beweis, daß mit zunehmender 
Erleuchtung meift auch der Gebrauch des Falten Waſſers mehr 
in Aufnahme gefonmen fey. Nur in den obffuren Zeiten des 
Mittelalters droht diefer Faden abzureißen; der Verfaſſer liefert 
und indeß auch hier einen zwar feltfamen, aber immer fprechene 
den Beweis über die Damals nur zu wohl gefannte Wirfung der 
Falten Tropfbäder in ihrer Anwendung als legten, unwiderſteh— 
lichen Foltergrades. Mit der Dämmernden Geifteshelle der ſpä— 
teren Jahrhunderte aber faßte diefe Curart immer tiefere Wurs 
zeln, bis fie endlich in unferen QIagen den ausdauernden Ver 
mühungen der Aerzte die reichjten und wohlthätigften Früchte 
zum Lohne brachte. 

Der Verfaſſer bethätigt in dieſem Theile feiner Arbeit einen 
fo hohen Grad unermüdlichen Eiferd, und es liegt darin fo aus 
genfällig das Refultat einer mehrjährigen, forgfältigen Forſchung, 
daß es der Bejtätigung in der Vorrede gar nicht bedurft hätte, 
er habe den Plan zu diefer Schrift bereits zu einer Zeit entwor- 
fen, ald der Gebrauch des Falten Waſſers noch nicht zur Mode 
geworden war, und daß er nicht der legten dantit huldigen wollte, 
fondern daß vielmehr die im Geifte der Zeit fchlummernde Idee 
ſich auch in ihm umwiderftehlich belebt habe. 

Die in diefer Abtheilung vorfommenden philologifhen Un: 
terfuchungen, wie 3.8. die mit ungemeiner Gruͤndlichkeit Durch» 
geführte Entwiclung der Bedeutung der Balineae pensiles des 
Plinius werden auch dem Sprachforfcher manche intereſſante 
Bemerfungen darbieten. ’ 

Die dritte Abtheilung enthält die Vorfchriften beym Ger 
brauche der falten Bäder. Der Verfaffer fonnte hd bey diefem, 
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in fo vielen neueren Schriften umjtändlich behandelten Gegen— 
ftande fürzer fajfen, ganz zu übergehen war derfelbe jedoch kei— 
nesfalls, indem, wie er fehr richtig bemerft, »ja eben darin, 
daß diefe Vorfchriften bisher, ungeachtet ihrer mehrfachen Er- 
wähnung, nech immer nicht genug beherzigt werden, eine unab— 
weisliche' Aufforderung liegt, fie von neuem zur Sprache zu 
bringen « . Zudem enthält diefes Kapitel mehrere wichtige, im 
anderen Werfen nicht genug hervorgehobene Fingerzeige. Hier— 
ber rechnen wir, was rückjichtlich der Abfühlung gejagt wird, 
die einem Falten Bade vorberzugehen hat. »Diefe äußerſt wich- 
tige Regel« (nicht erhigt ind Bad zu gehen), fagt der Verfaſſer, 
»hat eben auch ihre Gränzen, und man glaube ja nicht, daß je 
fühler die Haut vor dem Eintritte ind kalte Wajfer ift, deito 
beifer e8 fey; denn wir müſſen wohl unterfcheiden die von innen 
ausgehende Erhikung des Körpers, welche eine Folge ftarfer 
förperlicher Anjtrengung u. dgl. ift, von jener Qemperaturs 
Erhöhung an der Oberfläche, die bey der größten inneren Rube 
entftehen fann, wenn äußere Hiße auf den Körper einwirft. 
&o hört an heifen Sommertagen im Freyen unfere Haut an 
gewilfen Stellen, namentlich »in der Achfelgrube, nie auf zu 
fchwigen *). Berner trägt, den ältejten Erfahrungen zu Folge, 
mäßige Bewegung vor dem Falten Bade wefentlich zur gedeihli— 
chen Wirfung desfelben bey. Wer nach langer Ruhe fich in den 
Fluß begibt, dem ift der erjte Eindruck des falten Mediums du- 
erft unangenehm, und in den innerjten Körpertheilen auf eine 
empfindliche Weife wahrnehmbar.« Dief mögen fich vorzüglich 
allzu ängjtliche AMeltern und Erzieher, welche in diefem Punfte 
nicht zu viel thun zu Fönnen vermeinen, gejagt feyn laifen, in— 
dem fie dabey nicht nur das Abfchredende der falten Bäder im 
erften Momente unnöthiger Weife erhöhen, fondern auch die ge= 
deihliche Wirfung derfelben verfümmern. Auch was über den 
Einfluß der geiftigen Dispofition vor dem Bade, und über das. 
Verhalten nach demfelben in Beziehung auf Speife und Trank 
gefagt wird, ift, wenn auch nicht neu, fo doch am rechten Orte 
wieder in Erinnerung gebracht. 

Schlieglic haben wir noch die mufterhafte Correctheit der 
Auflage und iyjre ausgezeichnete typographifche Ausftattung rühm- 
licht zu erwähnen, und wollen fomit diefe Schrift fowohl dem 
Phyfiologen umd practifchen Arzte,.ald auch dem heutigen Ne: 
reiden = und Tritonengefchlechte überhaupt auf das angelegent- 
lichſte empfohlen haben. K. —l. 

*) Bekanntlich ift in füdlichen Klimaten, zumal bey feuchter Quft, das 


Schwitzen nicht immer als eine Folge der Ausdunftung, fondern 
häufig als ein Niederſchlag, als ein eiaentliber Than anzufeben. 
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det. Vi. Ueber den Menfhen und die Entwicklung feiner Fähigkeiten. 
Bon A. Auetelet, Director der Sternwarte zu Brüffel. 
Deutfh von Dr. Riede Stuttgart, bey Schwei— 
jerbart, ı838. 


Hiefes Werf ift die Frucht vieljähriger Arbeiten und Un: 
terjuchungen des Verfaſſers über einen Gegenjtand, der bisher 
von anderen noch fehr wenig beachtet worden ijt, obgleich er 
es in fehr hohem Grade verdient hätte, da er uns felbjt, den 
Menſchen, näher liegt, als fo viele andere, in deren Erfenntniß 
wir doch, befonders in den neueren Zeiten, fo große Fortſchritte 
gemacht haben. Es handelt ſich hier namlih um eine Stati— 
if, aber nicht der einzelnen Staaten und Länder in dem dieſem 
Worte bisher gewöhnlichen Sinne, fondern um eine allgemeine 
Statiftif des Menfhengefchlehts, oder, wie der 
Verfaſſer ſelbſt fie in der Auffchrift feines Werfes nennt, um 
eine Phyfif der menfhlihen Geſellſchaft, inwelcer, 
wie dort von den phpfifchen Körpern, fo auch hier von den Men: 
fchen, diefelben ald Individuen und als Glieder einer großen 
Geſellſchaft in förperlicher und in geiftiger Hinficht betrachtet, 
die Zufammenfegung und Zerlegung der Kräfte, das jtabile und 
labile Gleichgewicht derfelben, die mannigfaltigen Bewegungen, 
welche diefe Kräfte erzeugen, die Störungen, denen fie unter: 
liegen, die Wahlverwandtjchaften und ihre gegenfeitigen Attrac: 
tionen und Repulfionen, und fur; alles das näher betrachtet 
werden foll, was uns mit diefer, uns fo nahe angehenden, wohl 
fchon fehr viel befprochenen, aber doch noch immer fo wenig er- 
gründeten Gattung von phyſiſchen Gegenftänden, bejfer und inni- 
ger, als dieß bisher gefchehen it, befannt zu machen Hoffnung 
und Ausficht gibt. Denn nicht nur, daß der Verf. feinen Ge: 
genitand von mehreren Seiten beleuchtet, die bisher größtentheils 
im Dunflen geblieben, und oft nicht einmal, näher Fennen zu 
lernen, verfucht worden find, fo iſt auch die Art diefer Beleuch— 
sung eine ganz neue, umd zugleich, wenn fie anders gehörig aus 
gewendet wird, die einzig wahre, oder doch die einzig fichere, 
da fie, nicht auf hyperphyſiſche Speculationen, nicht auf unbes 
tinmmte Hypotheſen, nicht auf vages Hin- und Wiederreden, 
fondern da fie auf einer mathematifchen Bafis, auf unmittelbare 
Berechnung gegründet ft. Dadurch gewinnt aber auch alles, 
was man als Refultat folcher Unterfuchungen betrachten Fann, 
an Beſtimmtheit und Sicherheit in fo einem Mafe, daß es 
mit den Ergebnijfen anderer, auf anderen Wegen gewonnener 
Refultate, fo viel diefe auch für fi zu haben fiheinen mögen, 
nicht weiter in einen Vergleich gebracht werden kann. 

Es iſt nämlich fchon an einen anderen Oxge diefer Blatter 
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geſagt worden, und kann auch, beſonders in unſeren Tagen, 
nicht oft genug wiederholt werden, daß von allen ſogenannten 
menſchlichen Wahrheiten diejenigen, welche ſich auf ein unmittel: 
bares Meffen und Wägen, und eben dadurch auf eine eigentliche 
Berechnung gründen, bey weitem die ficherften, vielleicht die 
einzigen wahrhaft ficheren zu feyn mit Recht fich rühmen Fönnen. 
Zwar mögen auch die meiften von ihnen nur Annäherungen zur 
Wahrheit feyn, da die Wahrheit felbit zu erfajfen dem menſchli— 
chen Geiſte wohl nur felten gegönnt ift. Aber diefe Annäherun: 
gen gehen erftens auf dem erwähnten Wege ungleidy weiter, 
als auf allen anderen, und fie tragen zweytens auch die Mittel 
mit fich, zu entfcheiden, wie weit man fi dem gewünſchten 
Ziele genähert hat, und was etwa noch in der Folge für fpätere 
Unterfuchungen übrig bleiben mag. 

Was war z. B. die Philofophie, diefe Wiffenfchaft, die 
alle eigentliche Berechnung entbehrt, und auch ihrer Natur nad) 
entbehren muß, was war fie zu der Zeit, als fie in Griechenland 
in ihrer Blüthe ftand? Und was ift fie mehr als zweytaufend 
Sahre fpäter geworden? Was hat unfer deutfches Vaterland, 
das man feit dem Entitehen der fogenannten fritifchen Philo- 
fophie fo oft und fo gern die philoſophiſche Schule Europas ger 
nannt bat, was hat inöbefondere diefes unfer Vaterland mit 
allen Bemühungen feiner glänzendften Talente zur wahren Er: 
weiterung diefer Königin der Wiffenfchaften , wie fie fich zu hei— 
Ben rühmt, Wefentliches beygetragen ? Welches find die Zundar 
mentalfragen, die in ihr aufgejtellt werden, an denen fchon der 
Scharffinn der Griechen fich vergebens abmühte, und die endlic) 
von jenen philofophifchen Lehrern Europas über allen Zweifel und 
Widerfpruc erhoben, und glüdlich, für alle Folgezeit unabän- 
derlich, beantwortet worden wären? Haben wir nicht erft in un: 
feren Tagen Spfteme auf Syſteme entftehen, eines dad andere 
befämpfen, und am Ende alle wieder vergehen fehen, ohne aud) 
nur eine Spur ihres kurzen Dafeyns zu hinterlaffen! — 
Ganz; anders war im Gegentheile das Schickſal der Mathematik, 
die allein auf eigentlicher Berechnung ruht, ja die nur in diefer 
Berechnung felbit befteht. Was in ihr, wieder vor zwey Jahr: 
taufenden, Euclid, Archimed, Apollonius u. a. als wahr er- 
kannt haben, das ift auch wahr geblieben bis auf unfere Tage, 
und wird auch, fo Tange der menfchliche Werftand derfelbe 
bleibt, für alle Kolgezeit nicht nur unwiderlegt, fondern au, 
ohne ſich den Vorwurf der Umwiffenheit oder des Xlödfinnd 
auszufegen, unangefochten bleiben. Auch hat diefe Willen: 
fchaft felbft, fo wenig als die einzelnen in ihr enthaltenen 
Theoreme, zu Feiner Zeit eine andere Veränderung erlitten, 
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als die fih auf ihre Form, d. h. auf ihr Aeußeres, bezieht, 
während ihr Wefen, ihr eigentliher Inhalt, ftets derfelbe ge: 
blieben ift. Ä 

Und ganz eben fo verhält es fich auch, wie uns die Literar: 
gefchichte zeigt, mit allen denjenigen Wiffenfchaften,, welche die 
Mathematif zu ihrer Folie, zu ihrer Unterlage genommen haben. 
Die Aftronomie z. B. und Die Phyſik war zu Plato's Zeit ganz 
in die Hände der Philofophen gerathen, die fie denn auch auf 
ihre Weife behandelten. Nichts Fümmerten fie fih um die 
eigentlihen Beobachtungen der himmlifchen fowohl, als um die 
fie zunächft umgebenden irdifchen Körper. Werfuche und Er- 
perimente mit denfelben blieben ihnen fo fremd, daf fie an 
eine eigentliche Berechnung der Erfcheinungen, welche ihnen 
diefe Körper gewährten, nicht einmal denfen fonnten*). Dafür 
jhwägten fie defto mehr von dem Anfange und dem Ende aller 
Dinge, von der Urfache der Welt, von der eigentlichen Wefen: 
heit der Natur, von der Mufif der Sphären, von den Atomen, 
aus welchen alle Körper bejtehen, und was dergleichen Dinge 
mehr find, über die fi) allerdings um fo leichter hin und ber 
reden läßt, je weniger der Lehrer und feine Zuhörer davon wiffen. 

&o wie aber mit Bafo, Galilei, Kepler und Newton der 
wahre Weg, die Natur zu betrachten, und ihre Geheimniſſe 
durch Beobachtungen zu belaufchen, eingefchlagen war, ge: 
wannen auch jene beyden Wiſſenſchaften fofort eine ganz andere 
Geſtalt, und fein Kenner wird daran zweifeln, daß fie diefe 
Geſtalt auch beybehalten werden, welches auch die Fünftigen 
DBermehrungen und Berbefferungen unferer Kenntnijfe feyn 
mögen. 

Ganz eben dasfelbe wird aber auch von allen unferen übrigen 
Doctrinen gelten. In der Optif 3.8. iſt beynahe alles fchon 
auf Maß und Zahl gebracht, und diefe Wilfenfchaft ift von ihrer 
rein mathematifchen, auf bloße Beobahtungen gegründeten Un— 
terlage fchon fo innig dDurchdrungen, daß fie, in diefer Bezie— 
bung, unter den fogenannten Naturwiffenfchaften zunächft nad 


*) Man fehe 3 B. was im diefen Jahrb. Bd. LXXXT. ©. 113 u. f. 
von der Afteonomie und Phyſik des Ariitoteles, des Epifur und 
anderer der ausgezeichnetiten griehiihen Philofophen gefagt worden 
it Die fämmtlihen foaenannten Naturwiſſenſchaften, ſagt unfer 
Berf. S. 290 , fhloffen ſich, je weitere Fortfchritte fie machten, 
deito inniger der Mathematit an, die eine Art von Mittelpunkt 
bilder, zu welchem fie alle convergiren. Selbſt die noch Fünftige 
Vervollkommnung einer Wiffenfchaft läßt ſich darnach beurtheilen, 
ob fie der mathematifhen Analyfe mehr oder weniger zugäng: 
lich iſt. 
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der Aftronomie ihre Stelle einnimmt. In einem anderen wich: 
tigen Zweige der allgemeinen , Phyſik von der Electricität und 
dem Magnetismus, hat man erſt in den neueften Zeiten ange: 
fangen, ihm ein rein analytifches Subftrat zu geben, und fchon 
läßt der Kortfchritt, welchen befonders die Lehre von dem Mag: 
netiömus feitdem in wenig Jahren gemacht hat, die aller vor- 
bergehenden SZahrhunderte weit hinter fich zurüd. Die Chemie 
bat nun eben denfelben Weg einzufchlagen verfucht, und fie wird 
ohne Zweifel bald Gelegenheit haben, fid dazu Glück zu wün— 
fhen. Könnten wir doch diefelbe Hoffnung auch von anderen, 
uns felbit fo nahe angehenden, bisher rein fpeculativen Doctrie 
nen ausfprechen. Aber da man in der Philofophie z. B., und 
befonders in der metaphyfifchen Abtheilung derfelben, an eigent= 
liches Meilen und Wägen und Berechnen der Beobachtungen, fo 
wie jest die Sachen ftehen, nicht denfen fann, fo ift wohl auch 
nicht abzufehen, daß fich diefe Wiffenfchaften je zu der Höhe erhe= 
ben werden, in welcher fie- mit den vorgenannten einen eben- 
bürtigen Wettfampf eingehen fönnen. 

Ganz auf dem Standpunfte der letztgenannten Wijfenfchaf- 
ten ftehen aber auch noch beynahe alle diejenigen Unterfu- 
chungen, welche den Gegenftand des hier vor uns liegenden 
Werfes bilden, obfchon fie uns felbjt näher, als vielleicht alle 
anderen, angehen. Die Frage nämlidy von der allgemeinen 
Entwiclung der förperlichen und geiftigen Kräfte des Menfchen; 
von den Geſetzen, nach welchen fich die Handlungen derfelben 
richten ; von den Einflüjfen der äußeren Verhältnijfe auf die ge: 
felligen Relationen, auf die Anzahl der Geburts-, Gterber 
und Ehefälle, auf politifche und religiöfe Inftitutionen, auf die 
Sittlichfeit der Völfer u.f.w.; alle diefe Fragen find, fo viel 
auch bereits darüber gefprochen und gefchrieben worden ift, noch) 
beynahe gänzlich unbeantwortet, fofern nämlich diefe Antwort 
nicht auf bloß byppthetifche Declamationen und ein vages Hinz 
undberreden, fondern auf beftimmte Beobachtungen und auf 
eine aus diefen Beobachtungen gezogene Berechnung gegrün: 
det feyn foll. 

Aber, wird man fragen, wie follen fid) Dinge diefer Art 
berechnen laſſen? — Darauf fteht zur Antwort: ganz eben fo, 
wie fich die Zeit des Todes eines Menfchen berechnen laßt. — 
Zwar ift vielleicht nichtö ungewiifer, als die Dauer des menſch⸗ 
lichen Lebens, wenn nämlich von einem bejtimmten, gegebenen 
Menfchen die Nede ift. Aber dafür fann man ſchon mit einiger 
Sicherheit angeben, wie viel 5. B. von 500 in einem Jahre un: 
ter beftimmten Verhältnijfen des Landes, des Klimas, des Stan: 
des u. f. in jedem Lande gebornen Menfchen nach 10, nad) 20, 
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nach 30 Jahren u.f. noch am Leben, wie viel alfo auch von 
ihnen am Ende diefer Perioden fchon geftorben feyn werden, und 
diefe Sicherheit der Angabe ift, die Güte der diefer Rechnung 
zu Grunde liegenden Beobachtungen gleich vorausgefegt, deſto 
größer, je größer jene Anzahl der in einem Jahre Gebornen ge: 
nommen wird, oder je größer die Anzahl der Menfchen ift, die 
in diefe Berechnung aufgenommen werden. Für eine Stadt oder 
für eine Provinz, in welcher jährlich 5. ®. 1000 Menfchen gee 
boren werden, wird man ſchon mit bedeutender Sicherheit fagen 
fönnen, daf im achtzehnten Jahre nach jener Epoche von dieſen 
Menfchen fhon die Hälfte, nach 46 Jahren zwey Drittheile, 
nach 56 Jahren drey Viertheile, nad) bı Jahren vier Fünftheile 
u. f. geſtorben ſeyn werden. Aber dieſe Reſultate werden noch 
viel fiherer feyn, wenn fie aus einer Anzahl von 500», und 
noch mehr, wenn fie von 10000 Menfchen genommen werden, fo 
daß man z. B. von einer Sefellfchaft von 100000 in einem Jahre 
geborner Menfchen nad) 46 Jahren, wo zwey Drittheile derfel- 
ben, oder wo 66666 derfelben, jener Berechnung zu Folge, ge— 
ftorben feyn follen, Faum 10 mehr oder weniger in der wahren 
Zahl der Zodten finden wird, d. h. alfo, daß der Fehler, dem 
man etwa bey diefer Berechnung noch ausgefegt ift, nur den 
fiebentaufenditen Theil des eigentlich wahren Refultats betragen 
wird. Wie viele unferer menfchlichen Wahrheiten aber, die ſich 
noch in Zahlen angeben lajfen, find bis auf diefen Grad genau 
zu achten? So wird z. B. die Entfernung Wiend von anderen 
Hauptſtaͤdten Europas, von Confjtantiıtopel 276, London 212, 
Meilina 290, Peteröburg 294 deutfche Meilen in unferen topo— 
graphifchen Tafeln angegeben. Allein wer zweifelt daran, daß 
die genannten Angaben wenigftens um eine Meile noch unficher 
find ?. Dann beträgt aber der noch übrige Fehler derfelben nahe 
12 ded Ganzen, it alfo verhältnigmäßig 23mal größer, als 
in unferem obigen Beyfpiele. Nimmt man aber die Ungewißheit 
diefer Diftanzen, was faum zu viel feyn wird, zu 4 Meilen an, 
fo ift ihr noch übriger Fehler fchon 100mal größer, als jene Be— 
ftimmung der 66666 WVerfiorbenen am Ende von 46 Jahren. 
Und doch lajfen fich jene Diftanzen der Städte auf unferer Erde 
noch fo leicht und ficher zugleich mejfen. Wie mag es aber erft 
mit unferen fogenannten philofophifchen und metaphyſiſchen Be— 
hauptungen ftehen, wo an feine Meffung, alfo auch an feine 
Berechnung irgend einer Art auch nur gedacht werden fann ? 
Und wie kömmt ed, daß diefe unfere Berechnung der Ster: 
befälle, daß unfere fogenannten Mortalitätstafeln fich einer fo 
großen Sicherheit erfreuen ? — Der Grund diefer Erfcheinung wird 
ohne Zweifel nicht im Zufalle, auch wohl nicht in unferem Bleiße 
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oder in unferer Gefchicklichfeit, fondern er wird in der Einrich- 
tung der Natur felbjt liegen müſſen. Der Tod, nicht des 
einzelnen Menſchen, aber wohl der Tod großer Gefellfchaften von 
Menfchen, muß, durch irgend eine und unbefannte urfprüngliche 
Einrihtung der Natur, an ein beftimmtes Geſetz ge 
bunden feyn, weil fonft jene Erfcheinung felbit, als das Re— 
fultat diefes Geſetzes, nicht fo beſtimmt und unabänderlich her— 
vortreten, alfo auch von uns nicht fo beflimmt berechnet werden 
fönnte. Diefe Berechnung aber und ihre große Sicherheit ift 
eine durch taufendfältige Erfahrungen gegebene. Thatfache, der 
wir und nicht weiter entziehen dürfen, fo daß wir alfo audy nicht 
weiter an der Eriftenz jenes Geſetzes, ohne welche diefe Erfchei- 
nung nit Statt haben würde, zweifeln fönnen. | 
Wenn wir überhaupt in der Natur, die uns felbft von allen 
ihren Seiten dazu auffordert, einen vorbedachten Plan und eine 
geregelte Anordnung anerfennen, fo muß doch vor allem die 
Dauer ihres Werfes auch in diefem urfprünglichen Plane der— 
felben aufgenommen worden feyn. Zu diefer Annahme fühlen 
wir uns gezwungen, fo fehr wir auch gejtehen müjjen, daß 
wir nicht im Stande find, das Ganze der großen, wunder- 
vollen Mafchine zu überfehen. Denn was hülfe e8 der Fünit- 
Iichften, der vollfommenften aller Mafchinen, wenn fie den Keim 
ihrer Zerftörung in fich felbft tragen müßte? — Die Aftrono- 
mie bat uns bereitö mehrere Einrichtungen der Natur im Großen 
Fennen gelehrt, die alle den unverfennbaren Zwed haben, dem 
Werke ihrer Hände, wenn nicht eine ewige, fo doch eine fo lange 
Dauer zu fihern, als zu ihrer Abficht nothwendig ijt. Die Con— 
ftaneität der großen Aren der Planetenbahnen; die gewaltigen 
Zwifchenräume, durch welche fie diefe Planeten von einander 
trennte; die Sncommenfurabilität ihrer Umlaufszeiten; die nur 
geringen Neigungen und Ercentricitäten ihrer Bahnen; alle diefe 
und noch viele andere Erfcheinungen find zu offenbar auf die 
Dauer, auf die möglichft lange Dauer unferes Sonnenfyitems 
berechnet, ald dag man weiter daran zweifeln fönnte. Selbſt 
auf der Oberfläche unferer Erde zeigen fich mehrere urfprüngliche 
Einrichtungen derfelben, die unverkennbar diefelbe Abficht der 
Natur verfündigen. Daß die beyden Pole der Erdare, der Prä- 
ceffion und Nutation diefer Are ungeachtet, immer durch diefel- 
ben Punfte der Erde gehen; daß die Erde an diefen Polen abge- 
plattet ift, wodurch die Beftändigfeit des Klimas jedes Erdftrichs 
und die Unveränderlichfeit der Dauer des Tages, diefer Bafis 
aller unferer Zeitmeffungen, heraufgeführt worden ift; daß durch 
die Schwere die dichteren Theile der Erdmaſſe ihrem Mittelpunfte 
genäbert worden find, wodurch die mittlere Dichte der Erde grö- 
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fer, ald der fie bededenden Gewäfler, gemacht worden iſt — 
alles dieß fönnte offenbar auch anders gewefen feyn, zeigt aber, 
eben weil es fo ift, daß bey der Entftehung und erften Einrich- 
tung der Erde auch auf die Dauer ihrer felbft fowohl, als aud) 
der auf ihr lebenden Wefen forgfame Rüdficht genommen worden 
feygn muß. Die legte Bemerfung, daß die inneren Schichten 
der Erde zugleich die dichteren find, ijt allein fchon Hinreichend, 
die fo nothwendige Stabilität des Gleichgewichts der Meere zu 
fichern, und der Wuth ihrer Sluthen einen Zügel anzulegen, der 
nicht geftattet, daß der Ocean feine Gejtade verlajfe, und das 
Feſtland, den Wohnort zahllofer Thiere und Pflanzen, mit feis 
nen Wogen bedecke. — Und wie jene erfigenannten Einrichtungen 
für die Dauer des Weltalld, wie die fpäter erwähnten die Dauer 
der Erde beftätigen, fo feheint auch diefelbe Natur für die Er: 
haltung der Gefchlechter der diefe Erde bewohnenden Gefchöpfe, 
ja felbft für die Erhaltung der einzelnen Individuen, diefelbe 
mütterliche Sorgfalt getragen zu haben. Dem Individuum 
nämlich fuchte fie feine Dauer zu fichern Durch den mächtigften aller 
und invohnenden Triebe, durch den Trieb der Gelbfterhaltung, 
und den Gattungen endlich durch jenes oben erwähnte Ge: 
fe, nach welchem die Lebensdauer der größeren Vereine diefer 
Individuen an beftimmte Worfchriften gebunden wurde, die 
eben fo allgemein und eben fo unvermeidlich find, als die Gefeße 
der Schwere auf der Erde, oder die der allgemeinen Gravitation 
unter den Körpern des Himmels. 

Es entjteht nun die Frage, ob ed wohl noch mehrere folcher 
Geſetze gibt, von welchen, nicht bloß die Erhaltung, fondern aud) 
die Ausbildung und überhaupt die gefammte Thätigfeitsfphäre 
des Menfchen, in förperlicher fowohl als auch in geijtiger Hin: 
fiht, beſtimmt wird. 

Die Auffuhung diefer Gefege und die Entwidlung ihrer 
nächften Folgen auf die menfchliche Gefellfchaft iſt der eigentliche 
Zwed der vorliegenden Schrift. Diefe zerfällt in vier Bücher. 
— Nachdem nämlich der Verfaffer in der Einleitung ©. ı — 20 
feinen Gegenftand im Allgemeinen befprochen hat, betrachtet er 
im erften Buche &. 2ı — 326 die Entwidlung der förperlichen 
Faͤhigkeiten des Menfchen; im zweyten, &.327 — 407, die 
Entwiclung feines Wuchfes, feiner Musfelfraft u.f.; im drit— 
ten, ©. 408— 557, die Entwiclung feiner moralifchen Fähig- 
feiten, der Intelligenz überhaupt, der Tugenden und Laſter u.f.; 
und endlid im vierten Bude, S. 558 — 614, die Eigenfchaf: 
ten des fogenannten mittleren Menfchen, und die bisherigen 
und fünftig zu hoffenden Fortfchritte in den Entwiclungsgefegen 
der Menſchheit. Als Anhang zum Ganzen gibt der Ueberfeger 
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von ©. bı6 bis 656 noch mehrere Zufäße, die er von dem Verf. 
felbft erhalten hat. Andere, eigene Anmerfungen des Ueber: 
feberö, finden ſich im Terte verftreur, und von dem letzten durch 
eigene Parenthefen unterfchieden. 

In der Einleitung verwahrt fich der Verf. zuerft gegen die 
Anficht, die manche Lefer von feinem Werfe haben fönnten, als 
fey e8 eine Art von Anthropologie in dem Sinne, in wel« 
chem man diefes Wort bisher zu brauchen pflegte. Diefe leste 
ift eine größtentheils fpeculative Wijfenfchaft, daher fie aud) 
von mehreren unter den philofophifchen Doctrinen aufgezählt 
wird; dagegen ift, was der Verf. geben will, rein auf Erfah: 
rung, auf unmittelbare Beobachtung, auf eigentliche Zahlen, 
und auf daraus abgeleiteten beftimmten Gefesen gegründet, 
und ſonach von jenem gänzlich verfchieden, wo man fich größten- 
theils der reinen Speculation hingab, und von dem Wege, den 
man fonft bey der Unterfuchung der Naturgefege zu befolgen 
pflegt, ganz abgegangen ift. Aus dieſem Grunde fpricht der 
Verf. für feine Mittheilungen die Benennung der Neuheit an, 
da ſich bisher mit ihnen Niemand, wenigitens nicht fo umfajfend, 
befchäftigte, als er ſelbſt. — Allein hier entſteht vor allem die 
Srage, ob es überhaupt möglich fey, die förperlichen und gei— 
ftigen Bunctionen des Menfchen auf Zahlen, und auf aus diefen 
Zahlen abgeleitete Gefege zu gründen. — Bey dem einzelnen 
Menfchen, bey dem Individuum allerdings nicht, aber wohl 
bey der ganzen Gattung, wo alle jene Anomalien, die wir 
bey dem Individuum nur dem Zufalle zufchreiben, verfchwinden, 
und wo der Gegenftand, den wir betrachten, im Großen, glei: 
ſam nur in feinen Hauptzügen, hervortritt. Ganz eben fo näm: 
lih, wie oben bey den Mortalitätsliften, welche Feineswegs die 
Lebensdauer des einzelnen Menfchen für fi, fondern nur die des 
integrirenden Theils einer großen Gefellfchaft von Menfchen mit 
fo auffallender Sicherheit beftimmen. Wenn man bloß diefen 
Einzelnen-im Auge behalten hätte, fo wüßten wir nichts von der 
Sterblichfeit des menschlichen Gefchlehts, und flatt jenem gro: 
Ben Gelege, das alle Völfer in fchweigendem Gehorfam befolgen, 
und befolgen müjfen, würden wir nur eine Reihe unzuſammen— 
bangender Thatfachen befigen, aus denen man feine Folgerung 
ziehen fönnte, fo wie man z. ®. aus einzelnen, dem Orte und 
der Zeit nad) zerftreuten Barometer: und Thermometer : Beob- 
achtungen nie eine der Wahrheit gemäße Theorie unferer Witte: 
rung ableiten wird, fo oft man dieß auch fehon verfucht haben 
mag. Dasfelbe, was bier von der Mortalität des Menfchen 
geſagt worden ift, gilt aber auch vielleicht von allen feinen kör— 
perlichen und geifligen Functionen, die vermuchlich eben fo be: 
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fimmten Gefegen unterworfen find, als jene. Ob diefe Wer: 
muthung aber auch richtig iſt, das wird, ohne hier erjt lange 
darüber zu rechten, am bejten aus der Erfahrung felbjt hervor: 
‚gehen, da Niemand an der Möglichkeit der Loſung eines Pro: 
blems mehr zweifeln kann, fobald ihm dieſe Löfung felbft gege— 
ben wird. 

Wir wollen bier mit dem Verfaifer nur ein Venfpiel von 
der Regelmäßigfeit geben, mit welcher in Franfreich, wo darüber 
fehr gute und umfaffende Beobachtungen feit einer Reihe von 
Jahren angeftellt worden find, Ereignijfe vorzufallen pflegen, 
die nach der bisherigen allgemeinen Anficht bloß von dem Zufalle, 
von dem blinden Ungefähr abhängen follen. Wir meinen die 
verfchiedenen Arten der gewaltfamen Todesfälle Die 
Anzahl derfelben war in Franfreich: 


241, 234, 227, 23ı, 205, 266 u.f.f. 
im Jahre ıB26, ı827, ı828, ı829, 1830, 1831. 


Wem fällt nicht die Regelmäßigfeit diefer Zahlen gleich bey 
dem erjten Slide auf? — Aber wie noch viel auffallender ift es, 
daß fogar die einzelnen Arten diejer Todesfälle, daß fogar die 
Werkzeuge, mit welchen fie vollbracht wurden, diefelbe Regel: 
mäßigfeit beobachten. So fand man unter den angezeigten 
Zödtungen: 


im Jahre ı826, 1827, 1828, 1829, 1830, 1831, 
mittelft Schießgewehrs 56 64 to bı 57 88 


»  Meifers 39 ao 34 46 44 34 
»Stocks 23 28 31 24 12 2ı 
»Erdroßlung 2 5 2 2 2 4 
»Fauſtſchlͤgge 28 o 12 21 23 17 26u—.f. 


Dieſe wunderbare und zugleich höchſt betrübende Beſtaͤndig⸗ 
keit, mit welcher dieſelben Verbrechen von Jahr zu Jahr in ders 
felben Ordnung wiederfehren, ift eine der merfwürdigften Thate 
fahen, mit welchen uns die Statiftif der Gerichtshöfe befannt 
machen. Die Regelmäßigfeit in der jährlichen Periode diefer 
Erfcheinungen lehrt uns eine wichtige, bisher noch beynahe gar 
nicht beachtete Wahrheit: »daß es, außer dem gewöhnlichen, 
noch ein anderes Budget gibt, welches mit fchauerlicher Regel: 
mäßigfeit bezahlt wird: das der Gefängniſſe und des Hochge— 
richts; « da man die Zahl der Verbrechen, und felbit die einzel: 
nen Arten derfelben, beynahe mit derfelben Gewißheit für ein 
Land im Voraus bejtimmen kann, als man bisher die Zahl der 
Geburten und der natürlichen Todesfälle durch unfere Mortali: 
tätöliften beftimmt hat. 
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Diefe Bemerfung, die auf den erften Anbli® entmuthigend 
erfcheint, führt aber bey näherer Betrachtung einen großen Troft 
und die eigene befte Hülfe des Uebels mit fich, indem fie uns Die 
Nothwendigkeit zeigt, die Menfchen durch Verbeſſerung der’ ge: 
feusfchaftlihen Einrichtungen, der Sitten und Gebräuche, durch 
wahre Aufflärung über ihr eigenes Wohl, zu einem immer höheren 
Zujtand ihrer Veredlung zu führen. Im Grunde führt jenes, 
bisher unbefannte, niederfchlagende Gefeg der Natur auf ein 
anderes, allgemeineres und fchon laͤngſt befanntes zurück, rdaf 
man nämlich, fo lange diefelben Urfachen beftehen, auch diefel- 
ben Solgen zu erwarten hat.«— Daß aber jenes Geſetz fo lange 
unbefannt geblieben ift, daran ift der bisher allgemein verbreitete 
Wahn fchuld, daß der Menfch in feinen Handlungen von dus 
feren Einflüjfen ganz unabhängig fey. Die Gefhichte der Wiſſen— 
fchaften lehrt und, daß man diefe den einzelnen Menfchen zuge« 
fchriebene Macht immer defto mehr fchwinden fah, je näher man 
ihn felbft und die ihn umgebende Natur kennen gelernt hatte. 
An feiner erften ftolgen Unwiffenheit hielt er fih für der Herrn 
der Erde, ja er glaubte fogar, mit dem Himmel nah Gefallen 
verfügen zu fönnen. Die Ajtronomie aber lehrte ihn, daß diefe 
ganze Erdenur ein im Weltenraume herumfchwebendes Stäubchen 
ift, und traurige, nur zu oft ſchon wiederholte Erfahrungen auf 
der Erde felbit zeigten diefem vermeinten Herrn derfelben, daß ein 
Sturm, ein Erdbeben, eine Ueberſchwemmung nicht nur ihn, fons 
dernfelbft große Städte, ja ein ganzes Land in einem Augenblicke 
vertilgen, und die Werfe von Sahrtaufenden vernichten kann. 
Menn aber fo jeder neue Fortfchritt in der Wilfenfchaft unferer 
Bedeutfamfeit im Weltall zugleich neue und immer engere Grän— 
zen zieht, fo gibt er uns auch zugleicy eine höhere Idee von 
dem großen Urheber der Natur, der nichts den Zufalle, fondern 
alles nur beftimmten Gefepen übergeben hat, und zugleich auch 
einen angemeffeneren Begriff von uns ſelbſt, von unferer eigenen 
geiftigen Kraft, mittelft der wir jene uns fo lange umd fo tief 
verhüllten Gefeße ausfindig gemacht haben. Auf diefe Weife hat 
dem Menfchen die Natur felbft das fchönfte Feld angewiefen, nicht 
fie zu beherrfchen, wie er in feinem früheren Irrwahn wollte, fone 
dern fie und ihre Gefege, denen er felbft unterthan ift, immer 
mehr fennen zu lernen Als Mitglied der großen Gefellfchaft 
erfährt er jeden Augenblick den auf ihn von außen einwirfenden 
Zwang, aber ald Individuum kann er, durch den volliten Ger 
brauch feiner geiftigen Kräfte, jene Einflüffe reguliren, ihre Wir: 
fungen modifiziren, und fich felbft, und eben dadurch auch fein 
ganzes Geflecht, einem beſſeren, edleren Zuftand immer näher 
bringen. Denn jene Geſetze, fo feftbegründet fie auch erfcheinen, 
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find deßhalb nody nicht ganz unabänderlih. Sie find, wie ge— 
fagt , die Folgen beftinnmter Urfachen, und e8 hängt in fehr vielen 
Fällen von ung, befonders von den weltlichen und geijtigen Macht 
habern in der menfchlihen Geſellſchaft ab, dieſe Urfachen zu 
ändern, oder auch ganz zu entfernen. Der mächtigjte Herrfcher 
fann die Sterblichfeit, die in feinem Lande herrfcht, durch kei— 
nen Machtfpruch vermindern;. aber Jenner fonnte e8 für alle 
Ränder, in welchen die von ihm entdeckten Schußpoden einge: 
führt wurden. Die Aerzte ftreiten noch über die Natur der orien- 
talifchen Peft und über die Mittel ihrer Abwenduug; aber die 
größere Neinlichfeit und die angemejfenere Lebensart hat diefe 
tänderplage ſchon feit fo lange von und fern gehalten, fie, die 
fonft alle Jahrhunderte mehr als einmal unfere Bevölferung des 
- eimirte. Und fo wird man auch mit allen übrigen Erfcheinungen 
diefer Art Hoffentlich immer zum Beſſeren fortfchreiten, wenn 
man nur einmal das Uebel in feinen wahren Urfachen erkannt 
bat, und wenn man nicht mehr, was leider noch zu oft gefchieht, 
dem blinden Zufalle oder einer Art von Empirie überläßt, was 
Sache des WVerftandes und der vorurtheilöfreyen Erfenntnif feyn 
fol. »Der Menfch würde, wie Buffon in feinen Epoques de 
la nature mit Recht fagt, »viel mehr über die Natur und über 
fih felbft, d. h. über feine eigene Gattung vermögen, wenn fein 
Wille ftets unter der Leitung feines Verjtandes ſtünde. Wer 
fann fagen , bis zu welchem Grade er nicht nur feinen Körper, 
fondern auch feinen Geift zu vervollfommnen im Stande ijt?« 
Nach diefen Vorausfegungen geht nun der Verf. zu feinen 
Gegenftande über, und behandelt in feinem erften Buche die 
Geburts-, Ehe: und Sterbefälle, und die fogenannte Bevölke— 
rung eines Landes. Im erften Abfchnitte diefes Buches wers 
den verfchiedene Eautelen angegeben, die man bisher bey der 
Angabe der Fruchtbarfeit eines Volfes nicht immer gehörig beob— 
achtet hat, daher viele und oft nicht geringe Irrthümer in unferen 
ſtatiſtiſchen Schriften entftanden find. Will man 5.8. die Frucht: 
barkeit £ in Beziehung auf die Ehen erhalten, fo wird man die 
Jährliche Zahl g der ehelihen Geburten durdy die Zahl t der 
Zrauungen dividiren. Viele Schriftiteller haben für g die jähr: 
lie Zahl der Geburten überhaupt genommen, ohne dieß befons 
ders anzuzeigen. Dann wird &.3o die befannte Erfcheinung‘ 
befprochen, nach welcher die jährliche Geburt der Knaben in 
beynahe allen. Ländern eine erwas größere Zahl geben fol, als 
die der Mädchen. Nach Zählungen,, die in Frankreich 1817 bie 
1831 an einer Anzahl von 14'/, Millionen Menfchen angeftellt 
wurden, ift dafelbft das Verhältniß der männlichen zu den weib— 
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lihen Geburten, wie 1.0638 zur Einheit *), wie man in den 
Annuaire du Bureau des Longitudes Jahr 1834 fieht. Es 
frägt ſich zuerſt, ob dies Verhältniß auch für andere ander 
gelte? — Der Engländer Bides, deſſen Berechnungen (Me- 
morial enceycl. Mai ı832) nicht weniger als fiebzig Millionen 
Menfchen umfaifen, fand jene Verhältnißzahl in Rußland ı.08g, 
in den Niederlanden 1.064, in Preußen 1.059, in den öfterrei- 
hifchen Staaten 1.061, in Neapel 1. ob2, in Würtemberg 1.056, 
in Großbritannien 1.047 u.f., und im Mittel für ganz Europa 
1.060. Da diefe Zahlen alle nahe unter fich übereinftimmen, fo 
fieht man zunächft, daß das Klima feinen Einfluß darauf habe, 
wie früher manche Schriftiteller behaupteten. Doch fehlen uns 
noch darüber die entfcheidendften Beobachtungen, die in der 
Nähe des Aequatord. In Branfreich hat Poijfon zuerft die Ber 
merfung gemacht, daß jene Zahl (der neugebornen Knaben) bey 
unehelichen Kindern gleih 1.050, alfo merflich Fleiner ift, als 
bey den ehelichen, wo er 1.067 fand; Babbage in England hat 
diefe Unterfuchungen in größerem Maßitabe angeftellt, und diefe 
Zahl bey ehelichen Kindern 1.057 und bey unehelichen 1.025 ge= 
funden. Ueber die Urfache diefer, wie e8 fcheint, gut conjtatir: 
ten Erfeheinung der Mehrzahl der männlichen Geburten über- 
haupt, finden fih S. 39 u. f. mehrere Betrachtungen gefammelt, 
aus denen aber hervorgeht, daß diefe Urfachen noch nicht hinläng- 
lich befannt find. Am wahrfcheinlichiten ift noch, daß die Alters— 
verfchiedenheit der beyden Aeltern der Hauptgrund jener Erfcheis 
nung iſt. Man findet nämlich bey Menfchen fowohl, als auch 
felbft bey Hausthieren, daß die männlichen Geburten immer 
dann überwiegen, wenn der Mann älter ijt ald das Weib, und 
umgefehrt, und jenes ift befanntlich bey unferen Ehen beynahe 
immer der Fall... Es würde daraus folgen, wie wichtig es für 
eine Regierung iſt, auf das Alter Rüdficht zu nehmen, in wel- 
chem die Ehen gefchlojfen werden. Bey den Juden ift nach 
&.56 die obige Verhältnißzahl noch viel größer, nämlich 1.44. 

Noch mehr Einfluß wird offenbar das Alter der Aeltern 
aufdie Frucht barkeit der Ehe überhaupt haben. Der Verf. 
klagt über Mangel an binlänglichen Beobachtungen über diefen 


*) Daß heißt: auf 10638 neugeborne Knaben Fommen 10000 folde 
Mädchen, oder abkürzend: zu 106 Knaben kommen nahe 100 
Mädchen. Auf diefe Weife follen alle im Tert noch folgende Zah: 
len verftanden werden, fo daß man alfo dieſe Zahlen, ohne den 
ihre Ziffern frennenden Punkt zu beachten, durch ı mit fo viel 
Nullen dividiren foll, als Ziffern nad jenem Punkte ſtehen. So 
ift 1.0638 gleih 22°°2, und 10.638 gleich +2%°*, und 106.38 gleich 
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Gegenſtand, glaubt aber doch aus den vorhandenen Materialien 
folgende Schlüffe ziehen zu fönnen. A. Frübzeitige Ehen be- 
fördern die Unfruchtbarfeit, und geben fchwächliche Kinder. 
B. Das Alter, welches bey dem Eingange der Ehe nicht überftie- 
gen werden foll, ijt bey den Männern 33 und bey den Frauen 
26 Jahre. — Ein noch größerer Mangel an zahlreichen Beobach- 
tungen hindert die Unterfuchung, welchen Einfluß das Klima 
auf die Fruchtbarfeit der Ehen habe. Man weiß, nah &.br, 
noch nicht einmal im Allgemeinen, ob der Süden oder der Nor: 
den hierin einen Vorzug hat. Sadler fand in feinem befann= 
ten Werfe über das Geſetz der Bevölferung,« daß diejenigen 
Länder, in welchen jährlich die meiften Ehen gefchloifen werden, 
zugleich die verhältnißmäßig geringfte Fruchtbarfeit diefer Ehen 
zeigen, und daß auch die Sterblichkeit in diefen Ländern größer 
ft, gleichfam zu einer Ausgleihung der Natur, die verhindert, 
daß ein Land nicht zu ſchnell übervölfert werde, gegen welche Ans 
ficht fich aber der Verf. S. 76 ausfpricht. 

Beſſer conftatirt fcheint der Einfluß zu feyn, den Kranfheis 
ten, Hungerdnoth und jedes große Volfsunglüf auf die Todes: 
fälle nicht nur, fondern auch auf die jährliche Zahl der Ehen 
und der Geburten haben. Der Verf. gibt ©.8Bı eine Tafel für 
fein Vaterland, die Niederlande, die diefe Behauptung vollfom: 
men bejtätigt. Die Jahre 18016 und 1817 waren auch dort 
Mißjahre, und dieß drückt fich nicht bloß in den der Tafel ben: 
gefesten höheren Preifen des Getreides, fondern auch in den 
viel niedrigeren Zahlen der Trauungen und Geburten aus. Das 
Gegentheil bemerfte man in den Zahren ı82ı und ı824, wo 
der Preis des Getreides fehr tief, und dafür die Zahl der Ehen 
und der Geburten fehr hoch ftand. 

Ueber den Einfluß der verfchiedenen Jahreszeiten auf 
die Geburten ijt bisher ebenfalld nur wenig beobachtet oder ge: 
fammelt worden. Der Verf. hat in diefer Beziehung wenigftend 
fein Vaterland mit Genauigfeit Fennen zu Ternen gefucht. Er fand, 
daß dafelbit die Geburten im Februar, die Sterbefälle aber im 
Januar ihr Marimum erreichen, wo dann von beyden, nahe ſechs 
Monate fpäter, das Minimum eintritt, und daß diefer Unter: 
ſchied fich deutlicher auf dem Lande, als in den großen Städten 
ausfprehe. Das Marimum der Geburten im Februar käßt auf 
ein Marimum der Empfängniffe im Monate May zurüdfchließen, 
um welche Zeit auch wohl die Lebensfraft mach zurücgelegter 
Winterftrenge wieder ihre größte Energie gewinnt. Wir werden 
fpäter fehen, daß die Jahreszeiten auch einen unverfennbaren 
Einfluß auf die Leidenfchaften der Menfchen und auf die aus 
diefen Leidenfchaften hervorgehenden Thaten haben. Es iſt merf: 
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würdig, daß aud in Brafilien dad Marimum der Geburten auf 
den Auguft, d. h. auf denjenigen Monat fällt, der in jenem 
Klima unferem Februar entfpriht. Nach Villerme iſt der Ein- 
fluß des jährlichen Umſchwungs der Erde um die Sonne auf die 
Anzahl von Geburten als vollfommen. erwiefen anzufehen, und 
daß daher auch die Menfchen in Beziehung auf die Reproduction 
ihres Gefchlechtd an beftimmte Zeiten gebunden find, wie fo 
viele Thiere, obfchon jenen viel weitere Gränzen gefegt worden 
ind. 

: Ben Gelegenheit des Einfluffes der Tageszeiten auf die 
Geburten fommt der Verf. S. 88 zu dem Ergebnif, daß die 
nächtlichen Geburten häufiger find, ald die am Tage vorfallen- 
den, und zwar nahe in dem Berhältniffe von 5 zu 4, oder von 
1.25 zu 1. 

Nachdem der Verf. auf diefe Weife den Einfluß der na- 
türlihen Eimvirfungen auf die Geburten unterfucht hat, geht 
er zu den zufälligen oder willfürlichen Einflüffen über, die 
er die perturbirenden nennt, wie 5. B. die Nahrung, die Be: 
rufsgefchäfte, die religiöfen Inftitutionen u. f., einen Gang, 
den er auch bey feinen folgenden linterfuchungen beybehält. Wir 
begnügen und, von diefen zufälligen Einflüffen bier nur das 
RVorzüglichfie herauszuheben. Bemerken wir aber zuvor, daß 
die Klagen des Verfs über den Mangel an gehörigen Materias 
lien bier und in der Folge fehr häufig find, und daß daher nur 
zu oft bloße Meinungen und Hppothefen an die Stelle der ge: 
wünfchten Refultate gefegt werden müjfen. Ihm und uns allen 
fehlen verläßliche Volkszählungen, die nicht bloß in Hinficht auf 
die Einwohnerzahl, fondern au in Beziehung auf Ehen, Tau: 
fen, Sterbefälle, auf die Fruchtbarkeit der Ehen u. f. angeftellt 
oder befannt gemacht worden find. Es fcheint in den meiften 
Ländern fehr ſchwer, zu verläßlichen Angaben diefer Art zu ge— 
langen, und beynahe unmöglich, fie auch noch auf die fittlichen 
Verhältniffe der Bewohner auszudehnen. Die unmittelbare 
Folge davon ift, daß die neue Wiffenfchaft, die hier behandelt 
werden foll, noch in ihrer Wiege liegt, und auch wohl fo lange 
liegen wird, bis ihr die Mittel nicht weiter verfagt werden, 
durch die allein fie fich aus diefem Zuftande der Unmündigfeit er: 
heben fann. 

Es gibt feinen jtaatsöfonomifchen Grundfaß, fagt Benoi— 
fton (Traite du commerce des colonies), über welchen die 
beiten Schriftjteller alle mehr einverftanden wären, als der, daß 
die Bevölferung der Staaten mit der Entwiclung der phyfifchen 
und geiftigen Kräfte feiner Bewohner im directen Verhältniß 
ſtehe. Nach diefem allgemeinen Gefeße beobachtet man bey einem 
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armen und unterdrücten, das heißt, des Aderbaues, der Sn: 
dujtrie, des Handeld, der Wilfenfchaft und der Freyheit ent- 
behrenden Volfes, Feine zahlreichen Geburten, und in denjenigen 
Ländern in Amerifa, die größtentheild nur von Sclaven bevölkert 
find, nimmt die Anzahl der Bewohner vielmehr ab. Auf St. 
Domingo z. B. fommen unter den Schwarzen auf drey Ehen 
nur zwey Kinder, während bey deu Weißen auf jede Ehe drey, 
alfo auf drey Ehen neun Kinder gezählt werden. — Die Zahl 
der Kinder in der Ehe ift verhältnißmäßig immer und überall 
größer, als die im Concubinate, und dasfelbe wird auch von 
allen denjenigen Verhaͤltniſſen gelten, die den Menfchen entfräfe 
ten, auf welche Art diefe Entfräftung auch vor fich gehen mag, 
wie durch zu frühe Ehen, durch ungeordnete Lebensweife, durch 
gehaufte Sorgen. — Entmuthigung und Leichtfinn, die beyde 
nur zu oft, befonders in den unteren Ständen, vereint gefunden 
werden, führt auch zu vielen Verbindungen. mit dem anderen 
Geſchlechte, die der Bevölferung felbft mehr fhädlich als nüglich 
find. Wenn der Bürger Sinn hat für Bildung und geregelte 
Drdnung, fo wird er, da er fo viele Einzelne um ſich nur mit 
Mühe ihren Unterhalt aufbringen fieht, nicht leicht in neue Ver- 
bindungen treten, die diefen Unterhalt noch erfchweren, weil fie 
die zu Unterhaltenden vervielfahen. Aber wenn der Menfch 
nicht mehr überlegt, wenn er Durch Moth und Elend entfittlicht 
wird, fo Fümmert ihn die Zufunft, fo wie feine Familie, nicht 
mehr, ald der gegenwärtige Tag und feine eigene Exiſtenz. 
Eines der auffallendften Beyfpiele von den Folgen der Indolenz, 
der Armuth und der Entfittlihung eines Volkes bietet uns die 
Provinz Guanarato in Merifo dar, wo die Anzahl der Gebur: 
ten, fo wie die der Todesfälle eben fo groß ift, ald die Armuth 
und die Indolenz der Einwohner. Und alles dieß, wie diIver— 
nois hinzufegt, wegen des Pifangbaumes, der ed dem Merifa- 
ner, wenn er auch gar nichts arbeitet, doch nicht leicht an Nah— 
rung fehlen läßt, und wegen des heißen Klima, das feine Bes 
wohner für alled, außer für die eifrige Kultur des Gefchlechts: 
triebes, abitumpft. Daher die Myriaden von Kindern, die 
dort auf den Straßen herumſchwärmen, die größtentheils ihre 
eriten Jahre nicht überleben, und nur in den Geburtsliften er- 
feinen, um bald darauf in den Sterbebüchern wieder auftre= 
ten zu fönnen. Alle werden, wie ihre Vorgänger feit Zahr- 
hunderten, das frühe Opfer ihrer Trägheit, ihrer Unreinlichfeit 
und ihres Elends, das ihnen zur zweyten Natur geworden zu 
ſeyn ſcheint. 

Die Documente der peinlichen Rechtspflege in Frankreich 
jeigen, daß die Zeit der meilten Empfängniſſe (der Monat May) 
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mit derjenigen nahe zuſammenfaͤllt, die ſich durch die meiſten 
Berbrechen des ftärferen Gefchlechtes an dem fhwächeren aus: 
zeichnet. Cine fehr natürliche Coincidenz, zu deren Erflärung 
man wohl nicht erft »den unwiderftehlichen Hang zu Verbrechen« 
für eine beflimmte Periode des Jahres, wie ©. 102 gejchieht, 
zu Huülfe rufen darf. 

Daß die unehelichen Kinder der unteren Stände dem frühen 
Tode in Maife unterliegen, und, fo Tange fie leben, dem Staate 
größtentheils nur zur Laſt find, ift befannt, und fchon daraus 
folgt, daß fie der Beachtung des Philofophen und des Geſetzge— 
berö in weit höherem Grade würdig find, als fie es bisher ge: 
wefen zu feyn ſchienen. Nach Babbage's Unterfuchungen kom— 
men auf je 1000 ehelihe Kinder in Franfreih auf dem 
Lande 70, in Neapel 48, in Preußen 76, und in den Städten 
von Weftphalen fogar 217 uneheliche Kinder. Nach Casper 
(Beyträge zur mediz. Statiftif) ift die legte Zahl 167 für Stock⸗ 
holm, Göttingen und Leipzig; in Berlin 144, und in Sena 
und Kajlel 250. In Paris erhebt ſich diefe Zahl auf 380, und 
in München fogar über 500, fo daß alfo in der legten Stadt 
die Zahl der unehelichen Kinder die der ehelichen überjteigt. 
Auch in Stuttgart hat diefe Zahl feit kürzerer Zeit in einem be: 
trübenden Verhältniffe zugenommen, da fie im Anfange des 
achtzehnten Jahrhunderts 24, in der Mitte desfelben 36, am 
Ende 100 war, und in den legten Jahren fhon auf 170 geitie- 
gen ift, alfo jegt nahe fiebenmal größer, ald im Jahre ı700, 
eine Zunahme, die wohl auch in manchen anderen größeren 
Städten angetroffen wird, und die der ernfteften Berücfichtigung 
werth ift. 

Daß Vermehrung der Production des Aderbaues und der 
Manufacturen, daß die Feftitelung freyfinniger, die Rechte 
Aller fhügenden Einrichtungen die wohlthätigiten Einflüffe auf 
die Energie, auf den Wohlftand und auf die Bevölferung des 
Staates haben, darf nicht erft bewiefen werden; die welfende 
und immer abnehmende Bevölkerung ded Orients ift dafür ein 
großes, betrübendes Benfpiel, fo wie im Gegentheile in den 
vereinigten Staaten Nordamerifad die Bevölferung mit einer 
Schnelle zunimmt, die mit feinem Lande Europas verglichen 
werden fann. — In früheren Zeiten, befonders bey den Juden, 
wurde eine fehr zahlreiche Yamilie ohne Ausnahme für ein Ge: 
fchenf des Himmels und für ein Zeichen feiner befonderen Gnade 
angefeben, ohne daß man beachtet hätte, ob die Zahl der Ge: 
burten auch mit jener der Unterhaltungsmittel im richtigen Ver: 
bältniffe ftand. Im Mittelalter war es angenommen, daß 
jeder fiebente Sohn einer Familie von dem Könige felbft, oder 
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doch von feinen dazu abgeſchickten Delegaten aus der Taufe ge: 
hoben werden mußte, und diefer Gebrauch foll in Belgien noch 
heut zu Tage beftehen. 

Nach den bisherigen Unterfuchungen kömmt auf je 22 ©e: 
burten ein todtgebornes Kind in den Städten, auf dem Lande 
aber erjt auf 33 Geburten, wovon der Verf. den Grund in den 
Schnürbrüften der Städterinnen finden will. Merfwürdig ift 
noch, ivenn ed anders auch zugleich bewährt ift, daß unter den 
ZTodtgebornen bey weitem mehr Knaben als Mädchen feyn follen. 
Das Verhältniß ift nahe 14 zu 10 angegeben worden. 

Nah Zählungen in bedeutendem Umfange findet man in 
Amjterdam ı todtgebornes Kind auf ı7, in Paris auf 18 Ges 
burten, in ganz Preußen auf29, in Dänemarf auf 27 Geburten. 
Nach einer anderen forgfältigen Zählung in Preußen ftirbt von 
den Gebärenden beynahe der fechste Theil im Wochenbette, in 
MWürtemberg nur der 175. Iheil; für andere Länder fehlt die 
Bergleihung. Aber die fehr große Anzahl der jterbenden Wöch— 
nerinnen in Preußen (m. f. ©. ı22) ift faum zu glauben, und 
wird wohl auf einen Irrthum beruhen. 

In den nun folgenden drey Testen Abfchnitten des erjten 
Buches werden die Todesfälle auf diefelbe Weife, wie bisher die 
Seburten, betrachtet, aber auch hier ftehen wieder die leider 
nur zu gerechten Klagen über Mangel an Material und an guten 
Beobachtungen voran, unter denen die Nefultate natürlich nur 
leiden fönnen. — Aus den Angaben feiner Vorgänger glaubt er 
indeß ©. ı27 mit einiger Sicherheit den Schluß ziehen zu dürfen, 
daß in den legten Jahren auf je einen Todesfall Fommen : 


4ı.ı Einwohner im nördlichen Europa, 
40.8 x » mittleren » 
337 * » füdlichen » 


fo daß alfo jest die Sterblichfeit im füdlichen Europa Fleiner it, 
als im nördlichen und mittleren. Beſonders ijt ed England, 
welches die Wage zu Gunften des Nordens neigt, da in diefem 
Lande volle 51 Einwohner auf einen Todesfall fommen. Für 
Preußen ift diefe Zahl 30.2, für Deutfchland 45.0, Franfreich 
39.7, Defterreih, Spanien und Portugal 40, Griechenland 
und europäifche Türfey 3o und Rußland 27, und diefe Zahlen 
drücken alfo dad Verhältniß der Bevölferung zu den Gejtorbenen 
aus. Allein der Weberfeger bemüht fih S. 128, zu zeigen, wie 
wenig verläßlich diefe Zahlen find. Daß die Sterblichfeit in 
Städten größer it, ald auf dem Lande, ift auch ohne Zählung 
vorauszufehen. Der Verf. glaubt fie in dem Verhältniß von 
4 zu 3 annehmen zu Fönnen. 
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Man zählt : 
auf eine Ehe: aufeine Geburt: aufeinen Todesfall: 
in England 134 35 51 Einwohner, 
in Quanaruato 70 16 20 » 


und dieß find vielleicht die beyden Außerften Gränzen auf der 
Stufenleiter der Bevölferung und der Civilifation. Denn man 
kann fagen, die Lage eines Volkes verbeffere fih, wenn es eine 
geringere Anzahl von Bürgern hervorbringt, aber fie beſſer er- 
hält, wie man dieß in England und in dem erwähnten Frey— 
flaate von Merifo ſieht. In dem erften Lande zeigt fich die Zus 
nahme der Bevölferung von feiner vortheilhaften Seite, während 
fie in dem zweyten der Gefellfchaft eigentlich nur zur Laft fällt. 
Denn während der Zugendzeit contrahirt gleichfam jeder Menfch 
nur eine Schuld, die er fpäter an den Staat wieder abtragen 
fol. Stirbt er daher zu früh, fo zahlt er feine Schuld nicht ab. 
Um dieß einigermaßen in Zahlen auszudrüden, di man an, 
daß in unferen Verpflegsanftalten jedes Kind von feiner Geburt 
bis zu feinem fechzehnten Jahre dem Staate auch nur 1000 Frane 
en (nahe 385 fl. unferer C. M.) koſte. Nun werden aber 5.8. 
in Sranfreich jährlich mehr als 960000 Kinder geboren, von 
welchen ?/z. wieder fterben, ehe fie irgend einen Nutzen ftiften 
föonnen. Der Aufwand von diefen 432000 Unglüdlichen beläuft 
ſich auf die ungeheure Summe von 432 Millionen Sranfen 
(166 Mill. Gulden), und diefe ift gleichfam an fremde Gäfte 
gewendet worden, die ohne Vermögen, ohne Erwerb an der 
Eonfumtion Theil genommen haben, und dann fich wieder ent« 
fernten, ohne andere Spuren ihres Befuches zurüdzulajfen, 
als einen fehmerzhaften Abfchied und eine verlorne Zeit, die 
man, nebft jener Summe, auf fie verwendet hat. Man fieht 
daraus, daf das Wohl der Staaten weit weniger auf der bio» 
ci ie als auf der guten Erhaltung feiner Individuen 
eruht 
Folgende Tafel gibt für mehrere Länder und Städte die 
Zahl A der Einwohner auf einen Todesfall, und die Zahl B der 
Einwohner auf eine Geburt: 
A B 
England . . . .51 35 - 
Schweden, Belgien .45 28» 
Franfreich, hits .36 26 
Meapel . . .32 024 
Quanaruato » . . ı6 20 
Deiterreichifche Staaten 40 — 
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A B 
London, Glasgow. 2.2.46 35 
Moskau, Madrid, Paris, Hamburg 32 a7 
Berlin, Neapel — 69 83 
Amſterdam, Dresden. 427 24 
Brüſſee ee ee 
Pr. » 2 0 4q4 83 
BI. 2 ter ii A Be 
Wien... ar ee 20 
Venedig... 419 26 
VBergam0 :» 2 2 2 416 20 


Man fieht, daß im Allgemeinen dieſe beyden Zahlen, wie 
der Verf. ſich fehr unbeſtimmt ausdrückt, fi) nach einander 
richten, und daß beynahe überall A größer ald B, das heißt, 
daß die Zahl der Todesfälle Fleiner ift, als die der Geburten, 
bloß Rom, Venedig und Bergamo ausgenommen. 

Wie nachtheilig naffe und fumpfige Gegenden auf die Be: 
wohner derfelben einwirfen, zeigt Boſſi in feiner Statiftif des 
Departements de l'Ain (im ſüdöſtlichen Franfreih). Er fand 
dafelbft die Anzahl der Einwohner: 


im | in Getreide: in Teich s oder 
Gebirge: gegenden: Eumpfland 
auf einen Todesfall jährlich 38 25 21 
auf eine Heirat » 179 135 107 
auf eine Geburt » 35 27 ab 


Nach Villermé (Annales d’Hygiene. Janv. 1838) wurden 
die Einwohner von Viareggio feit undenflicher Zeit alljährlich 
von Wechfelfiebern geplagt, und in einen wahrhaft bedauernd- 
werthen Zuftand von Elend und Roheit verfeht. Seit 1741 
aber wurden Schleufen errichtet, die das Sumpfwaſſer in den 
See ableiten, und die vielen Sümpfe gänzlich austrodneten. 
Wenige Zeit darauf verfchwanden alle Fieber, und Wiareggio 
iſt jet einer der gefündeften und gewerbfleifigften Bezirke in 
Lucca, deren Einwohner einen früher dort unbefannten Grad 
von Lebensfraft, Heiterfeit und fittlicher Bildung in fich ent— 
wicelt haben. — Auffalfender noch ift die Nachricht, die und 
Dr. Schmidt (in der preuß. mediz. Zeitung 1833, &. ı78) von 
Paderborn, oder eigentlich von der unweit jener Stadt gelegenen 
Gemeinde Hövelhof, gegeben hat. In diefer Gemeinde waren 
feit vierzig Jahren die Wechfelfieber fo ftationär geworden, daß 
beynahe fein Einwohner davon verfchont blieb. Wafferfuchten 
fand man in jedem Haufe, und der ganze Ort war ein Bild des 
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Jammers geworden, fo daß alle Beiftlihe, Schullehrer und 
Zollbeamte die Verfegung nad) Hövelhoff ald eine Art von To— 
desurtheil betrachteten. Im Jahre 1827 erhielt der genannte 
Arzt den Auftrag, eine in dem Orte ausgebrochene typhöſe Epi- 
demie zu behandeln, und fühlte fi bey diefer Gelegenheit veran- 
laßt, die Urfache der ewigen Fieber in diefen Gegenden nachzu— 
fpüren. Er fand fie bald in den fehr bedeutenden Verfume 
pfungen, deren Befeitigung auf feinen Vorfchlag auch aus— 
geführt wurde. Seitdem ift das Fieber aus diefen Gegenden 
ganz verfcehwunden, und der Gefundheitszuftand der Einwohner 
fo gut, als er nur irgendwo in Norddeutfchland feyn fann. Die 
jährliche Anzahl der Todesfälle war font über 150, und jetzt, 
feit dem Zahre 1833 , ift fie nur 30 bis 35. 

Selbſt in einzelnen Gaſſen derfelben Stadt wiederholt ſich 
diefe Bemerfung. So ift in drey Straßen zu Paris, wo alles 
Waller, das aus den Käufern und vom Himmel fömmt, liegen 
bleibt, bis es verdunftet, die Sterblichfeit fchon feit vielen Jah— 
ren wie ı zu 3o, während fie in den anderen, trockenen Stra— 
fen nur wie ı zu 5o ill. 

Nach allen bisher angeftellten Beobachtungen fcheint die 
Sterblichfeit der Knaben in ihrem erften Lebensjahre bedeutend 
größer zu feyn, als die der Mädchen. Selbſt ſchon bey den 
Zodtgebornen ift das WVerhältniß der Knaben zu den Mädchen 
wie 3 zu 2; in dem zwey eriten Monaten nad) der Geburt aber 
wie 4 zu 3: von da bid zum fünften Monat wie 5 zu 4, und 
erft nach dem neunten Monat fcheint endlich diefer Unterfchied 
ganz zu verfchwinden. — Aber welches ift die Urfache diefer merf: 
würdigen Erfcheinung? In dem bereits oben erwähnten Ueber: 
ſchuſſe der männlichen Geburten liegt er nicht, da die Anzahl 
der männlichen Geburten zu den weiblichen fich faum wie 20 zu 
159 verhält. Nach der ©. 146 gegebenen Tafel it die Sterblich- 
feit der männlichen Kinder mehrere Monate nach der Geburt be— 
deutend größer, als die der weiblichen. Won dem erften bis 
vierzehnten Jahre find beyde nahe gleih. Vom vierzehnten bid 
achtzehnten Jahre, d. h. nach der Zeit der Pubertät, ift die 
Sterblichkeit des weiblichen Gefchlechtes die größere, und zwir 
fhen 21 — 26 Zahren, wo die Reidenfchaften am ftärfiten find, 
überwiegt wieder die Sterblichfeit der Männer. Zwifchen 26 
bis 30 find beyde nahe gleih, aber gegen das funfzigfte Jahr, 
wo die Bortpflanzungsfähigfeit der Frauen aufhört, wird die 
Sterblichfeit der Männer wieder die Fleinere. Auf diefe Ver: 
fchiedenheit, die doch vollkommen conftatirt ijt, haben noch die 
wenigiten unferer Mortalitätstafeln Rüdficht genommen. 

Die frühefte diefer Mortalitätstafeln fcheint die von dem Aftros 
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nomen Halley zu feyn. &ie wurde von ihm im 3.1693 aus 
den Sterbelijten der Stadt Breslau verfaßt. Unfer Verf. gibt 
S. 148 eine foldye auf feine Rechnungen gegründete Tafel für 
Belgien, in welcher er nicht nur Die beyden Gefchlechter trennt, 
fondern auch noch Städte- und Landbewohner befonders berück— 
ſichtigt. Zur WVergleichung mit anderen folgt hier ein furger 
Auszug diefer Tafel. 











In Städten. | Auf dem Sande. Mittel. 
Job | Männlich. | Weiblich. | Männlich. | Weiblic. a 
o 10000 10000 0000 10000 100000 


5 5738 6295 bıbg 6528 62448 
10 5348 5916 5734 6082 58258 
15 5241 5732 5502 5796 56028 
20 5038 5500 5242 5484 53450 
25 4662 5201 4881 5153 49995 
30 4335 488 1 4572 4812 46758 


35 4034 4558 4337 4474 43823 
40 3744 4208 4134 4rı2 40889 
45 3411 3907 3887 3761 37900 
50 | 3115 3592 3588 3458 34789 
55 2739 3225 3194 3118 31179 
bo | 2329 2862 2767 2762 27242 
65 ı859 2397 2277 2310 22462 
70 1372 1864 1713 1758 17037 


Man fieht aus diefer Tafel, die von den übrigen, bisher 
ald die beften anerfannten, nicht unbeträchtlich abweicht, daß 
die wabhrfcheinliche Lebensdauer nah der Geburt 25 
Jahre beträgt, d. h. daß in einem Alter von 25 Jahren die Zahl 
der zu gleicher Zeit gebornen Individuen auf die Hälfte herabge- 
funfen iſt. Um das Alter von fünf Jahren erreicht die wahr- 
Iheinliche Febensdauer ihren größten Werth, da fie im Mittel 
50 Jahre beträgt; von da an nimmt fie wieder ab, und beträgt 
z. ®. bey dem vierzigjährigen a6 Jahre, bey dem adhtzigjährigen 
aber nur vier Jahre. Im Allgemeinen ift beym Manne die 
Sterblichkeit in den Städten größer, wahrfcheinlich wegen der 
mehr unordentlichen Lebensart der Männer in den Städten. 
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Der Werth der mittleren Lebensdauer aber betraͤgt aus 
dieſer Tafel für Belgien 33.30 Jahre in den Städten, und 32.90 
auf dem Lande für die Männer. 

Der Verfaſſer hat das erjte Jahr auch auf die fechs erften 
Monate einzeln berechnet, und da finder fich für die legte Co— 
lumne bey dem gemifchten Gefchlechte: 


Jahr. Mittel. 
0 


100000 
1. Monat yo3gb 
2.» 87936 
3.» 86175 
4.» 84720 
5.» 83571 
6b. » 82526 


19. » 77528 


Dieß zeigt die ungemeine Sterblichfeit der Kinder bald nach 
ihrer Geburt. In dem erften Monate fterben viermal fo viel 
Kinder, ald während des zweyten Monats, und faſt fo viele, 
als während des zweyten und dritten Jahres zufammen, obgleich 
auch in diefen zwey Jahren die Sterblichfeit noch fo bedeutend 
ift. Kurz, im erften Monat flirbt der zehnte Theil der Ger 
bornen! Noch, viel ftärfer tritt dieſe Sterblichfeit in den erften 
Monaten in fumpfigen Gegenden hervor, wie &.153 BVillerme 
von der Infel Ely (in den Moräften der Dufe bey Cambridge in 
England) gezeigt hat. Diefe große Sterblichfeit der Kinder .in 
den erften Monaten nach ihrer Geburt verdient alle Beachtung, 
und ©. ı54 werden zwey fehr Iefenswerthe Schriften darüber 
näher angeführt. — Um das Alter von 24 Fahren zeigt fih in 
der Curve der Sterblichfeit ein Marimum bey den Männern, das 
bey den Frauen ganz fehlt. Es iſt dieß das ftürmifche Alter der 
Leidenfchaften bey dem jtärferen Gefchlechte, und in dasfelbe 
werden wir fpäter auch das Marimum des Hanges zum Verbre— 
chen fallen fehen. Hierauf nimmt die Mortalität für die Män- 
ner wieder ab, und erreicht im dreyfigiten Jahre ein Minimum, 
das bey den Frauen ebenfalls fehlt. Man vergleiche damit die 
Benerfungen des Phyfiologen Burdach in ſ. Zeitrechnung des 
menſchlichen Lebens. Leipzig «829. 

Welhen großen Einfluß die Seuchen auf die Mortalität 
haben, ift befannt. Wir haben erjt in den leuten Zeiten die 
verheerenden Wirfungen der Cholera erfahren. Aber man täufcht 
fih häufig, wenn man fie für verderblicher hält, als die der 
Grippe, die zwar nur ald ein Katarrh unter leiferen Formen 
auftritt, während jene, die Cholera, bey ihrem Erfcheinen er: 
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fhütternden Schreden verbreitet. Allein wenn auch die Grippe 
oder die fogenannte Influenza nicht eben fo viele fh nelle Opfer 
fordert, als die Cholera, fo find doch ihre Einwirfungen durdy 
die Allgemeinheit der Erfranfungen und durch die langen Leiden, 
die fie nach fich zieht, vielleicht noch verheerender. 

Die Wirfungen der Theuerungen und der Mißjahre werden 
gewöhnlich erft mehrere Monate, felbft oft ein Zahr nach ihrem 
Eintritte recht merfbar, und fie dauern oft lange in die folgende 
Zeit hinein, wo die Lebensmittel fchon wieder wohlfeiler find. 
Die Nichtbeachtung diefer Bemerfung hat viele Statiftifer zu 
irrigen Refultaten verführt. So erreichte die letzte Theuerung 
ihre größte Höhe im Jahre 1816, aber erft im 3.1817 erfolgte 
die von ihr verurfachte große Sterblichfeit. 

Welhen Einfluß die Kriegsnoth auf die Mortalitätstafel 
jeded Jahres hat, wollen wir bier nur durch ein Beyſpiel an 
Kindern bis zum funfzehnten Lebensjahre zeigen, die doch, wie 
“man glauben follte, von dem Kriege am wenigften unmittelbar 
berührt werden. In Berlin waren in den Jahren 1796 — 1803 
von je hundert Kindern jährlich funfzig, alfo die Hälfte, ge— 
ftorben ; in den Jahren des Unglüds 1806 — ı808 aber ftieg die 
legte Zahl auf 71. Gin neuer Beweis, wenn ed deöfelben noch 
bedürfte, daß Krieg und Noth dad Marf der Nation ausfaugen, 
und daß Friede und Ruhe von Wohlftand und Wachöthum der 
Bevölferung unzertrennlich find. 

Die meiften Sterbefälle jedes Landes fallen befanntlich in 
die Fälteren Manate des Jahres. Gewöhnlich hat der Kebruar 
die größte, der Auguft aber die Fleinfie Sterblichfeit. Wo ime 
mer die mittlere Temperatur eined Jahres fehr Flein wird, ift 
auch die Sterblichfeit in derfelben fehr groß. Eine Erhöhung 
der Temperatur über den normalen Zuftand im Winter verminz 
dert die Sterblichfeit, und vermehrt fie im Sommer, und ums 
gefehrt mit der Erniedrigung der Temperatur in diefen beyden 
Fahreszeiten. Da fonach die mittlere Sterblichfeit mit der mitt« 
leren Temperatur fehr nahe zufammenfällt, fo folgt, daß die 
verfchiedenen Wärmegrade im Laufe des Jahres vortheilhaft und 
nachtheilig auf das Leben einwirfen, und daf beyde entgegenge: 
feste Einwirfungen ganz gleich, und nur ihren Zeichen nad) 
verfchieden find. Man fann daher den wichtigen Satz aufitellen, 
daf das Leben von dem Wechfel der Jahreszeiten unabhängig 
ift.e Wenn diefer MWechfel aufhörte, wenn alfo nur die mittlere 
Wärme zurücdbliebe, und alle Monate des Jahres diefelbe Wärme 
hätten, fo würde dadurch die Anzahl der im Jahre Veritorbenen 
gar nicht geändert werden, fo wie fie fi auch von Monat zu 
Monat nicht ändern würde In den tropifchen Gegenden ift 
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dieß auch in der That fehr nahe der Fall. In Batavia ift der 
Unterfchied der größten und Fleinften Temperatur im Jahre kaum 
ı'/, Grad, in Eumberlandhoufe aber 37 Grad. Die Veränder: 
lichfeit für die Zahl der Todten in den einzelnen Monaten ift auch 
in Batavia beynahe Null, während fie immer größer wird, je 
mehr man fich den beyden Polen der Erde nähert. 

Bey Kindern im eriten Lebensjahre bemerkt man zwey Ma: 
xima der Sterblichfeit während diefem erjten Jahre Das erite 
Marimum fallt gleich nach dem Winter, dann nimmt fie ab, bis 
fie zur größten Sommerhige wieder ein zweytes, obſchon Fleine- 
red Marimum erreicht, und von da bis zum Winter wieder ab» 
nimmt. Es folgt daraus, daß dem erften Kindesalter eine ge: 
linde Temperatur am meiften zufagt, und daß ihm eine große 
Hitze, aber noch mehr eine große Kälte [hädlich ift. — Nach die- 
fem erſten Lebensjahre beobachtet man nur mehr ein einziges 
eigentliches jährlihes Marimum der Sterblichkeit. Im Alter 
von 8 bis ı2 Jahren fallt dad Marimum auf den May, das 
Minimum (wo die wenigften Todesfälle fich ereignen) auf den 
Detober. Bon ı2 bid 25 Zahren tritt das Marimum nach und 
nach fpäter ein, und bleibt endlich, von dem 25. Jahre bis nahe 
an das Ende des Lebens auf dem Februar ftehen. Der Berf. 
gibt ©. 192 eine bildlihe Darflellung diefer Sterblichfeit für 
verfchiedene Altersjahre durch krumme Linien, die eine fehr in- 
ftructive Ueberficht diefer merfwürdigen Erfcheinung gewähren. 
Stellt man durch G und g das größere und Fleinere Jährliche 
Marimum, und durch K und k das größere und Fleinere jähr- 
liche Minimum der Sterblichfeit dar, fo hat man für das 


ı.Monat G Februar, R July; 

2. bis 3. Monat G Januar, g Auguft, K July, k October; 
3.» 6. » G Januar, g Auguſt, K May, k October; 
a» ı Jahr .G Januar, g Auguft, K Zuly; 

ı » ıY,®  G %pril, K September; 

tt.» 3°» GG Mär, K Auguft u. f.w. 


Genauer noch werden die Ordinaten diefer Eurven in dem 
darauf folgenden Blatte dur "Zahlen ausgedrüdt. So hat 
man z. B.: 


Für das Alter von a— 3 Jahren: von 12 — 16 J.: von 40 — bo J.: 


im Januar 1.22. 0.95 1.17 
Februar 1.13 0.95 1.15 
März 1.30 1.14 1.13 
April 1.27 1.24 1.08 


May 1.12 1.19 0.99 
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Für das Alter von a — 3 Fahren: von — 16J.: von 40 — 50%: 


im Juny 0.94 1.04 o 8b 
Zuly 0.82 0.97 0.86 
Auguft 0.73 0.95 094 
September 0.76 0.96 0.93 
Dctober 078 0.8ı 0.87 
November 0.91 0.86 0.95 
Dezember 1.01 1.04 1.11 


Man fieht aus diefer Tabelle z. ®., daf im dritten Lebens. 
jahre dad Marimum der Sterblichfeit in den März und Dezem: 
ber, das Minimum aber in den Auguft fällt. Für das Alter 
von 12 — ı6 Jahren fällt dad Marimum in den May und Der 
zember, dad Minimum in den October. Für das Alter von 
40— 50 Jahren endlich fällt das Marimum auf Januar umd 
Februar, und das Minimum auf den Julius. Doc bemerkt 
man von dem zwölften oder fechzehnten Jahre bis zu Ende des 
Lebens eigentlich zwey Marima, von welchen das größere auf 
den Februar, und das Fleinere auf den September fällt, und 
eben fo zwey Minima, von welchen das größere auf den Julius 
und daß Fleinere auf den October fällt. Auch zeigt die vollftäne 
dige Tabelle deutlich, daß bey feinem Lebensalter der Einfluß 
der Sahreszeiten auf die Sterblichfeit fühlbarer ift, als beym 
Greifenalter, und bey feinem weniger fühlbar, als in dem Alter 
zwifchen 30 und 25 Jahren, wo der menfchliche Körper voll: 
kommen entwicelt, und im Befige feiner vollen Kraft it. Wie 
verläßlich diefe Beftimmungen find, kann man unter andern 
daraus fehen, daß Lombard in Genf, ohne von den Arbeiten des 
Verf.'s zu willen, durch feine Beobachtungen auf ganz ähnliche 
Reſultate gefommen ift. 

Was der Verf. ©. ı97 über den Einfluß der verfchiedenen 
Tagesftunden auf die Sterblichfeit fagt, übergehen wir hier, 
da er es felbit für unzuläßig ausgibt, weil ihm die nöthigen 
Beobachtungen dazu mangeln. Aehnliche Klagen Taffen fich auch 
gegen die verfchiedenen Kranfheiten, ald Urfachen der Sterbe— 
fälle, erheben, da bier die Sonderung der Krankheiten fo fchwer 
wird. Vemerfen wir, daß nach einer Ueberficht der Jahre 1820 
bis 1834 in Preußen auf 122 Gejtorbene fchon eine Pockenleiche 
fommt, und daß diefe Zahl, die Sterbefälle an den Pocken, noch 
immer zuzunehmen fcheint. In Sachſen kömmt fogar fchon auf 
68 Verftorbene eine Podenleiche, und in Paris auf 75. — Die 
eigentliche Altersfchwäche hat nahe den achten Theil aller in jener 
Periode Verjtorbenen getödtet, ein Beweis, daß wenigftens in 
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diefem Lande viel mehr Menfchen, ald man gewöhnlidy glaubt, 
Alters halber fterben. 

So beunruhigend dieſes Wiederaufleben der Pocenfranfheit 
in den neuejten Zeiten erfcheint, fo find doch ihre gegenwärtigen 
Opfer gar nicht in Vergleich zu jtellen mit denjenigen, die noch 
zur Zeit der Jugend vieler unferer Lefer von diefer Völfergeißel 
gefordert wurden. Noch in den legten zwey Decennien des vor⸗ 
bergehenden Zahrhunderts, von 1780 biö »800, fam nach fehr 
ficheren Berechnungen fchon auf dreyzehn Verjtorbene eine Poden: 
leiche. 

Eine nicht minder große Berüdfichtigung verdient ein ander 
reö Uebel, das in mehreren unferer großen Städte noch immer 
als eine ftehende Peſt zu betrachten iſt: die Lungenfchwindfucht. 
In Paris waren in den legten Jahren unter je drey oder vier 
Todten fchon einer an der Phrhifis; in Boſton kömmt eine Phthi« 
fi8 auf 5.8, in Philadelphia auf 7 2, in Washington auf 8.5, 
in Baltimore auf 6.2 Leichen. Für Wien fand der berühmte 
Peter Frank in dem von ihm geleiteten großen KHofpitale, daß 
nahe ein Drittheil der Geftorbenen der Phthiſis unterlag, und 
daß fich fait an der Hälfte der Todten die diefer Krankheit eigen: 
thümlichen Veränderungen erfennen ließen. M.f. über die Ver: 
beerungen diefer Kranfheit Marc d'Espine's Unterfuchungen in 
Froriep's neuen Motizen, Vol. III. p.28ı. Nie bat, wie der: 
felbe fagt, eine Seuche geherrfcht, die fo viele Opfer und auf 
eine fo jammervvlle Weife gefordert hätte, felbft die mit Recht 
fo verrufene orientalifche Bubonenpeft nicht ausgenommen. Ihre 
Hauptfige fcheint fie übrigens in dem gemäßigten Theil von Eu— 
ropa und Amerifa, und zwar befonders in den großen Städten 
aufgefchlagen zu haben. Wenn, nah dem Vorhergehenden, 
das Verhältniß der an der Phthiſis Verftorbenen zu den Bere 
ftorbenen überhaupt in Wien '/,, in Paris '/,;, in Baltimore '/,, 
in Bofton '/, und in Philadelphia '/, feyn foll, fo findet man 
dagegen zu Mailand und Rom nur '/,., und in dem nördlichen 
Europa zwifchen 50° und 60° Breite ebenfalld nur '/,.. An der 
nordafrifanifchen Küfte fol die Phrhifis beynahe ganz unbefannt, 
aber dafür im Archipel des mittelländifchen Meeres wieder un: 
gemein häufig feygn. Auch bey den englifchen Truppen in Irland 
foll mehr als ein Drittheil der Geftorbenen auf Rechnung der 
Schwindfucht fommen u. ſ. f. Man fehe befonders Lombard in 
den Annales d’Hygiene. Jan. 1834. . 

Daß in jedem Lande die dem Aderbau zugewiefenen Gegen: 
den eine viel geringere Sterblichfeit haben, als die den Fabrifen 
und Manufacturen gewidmeten, wird &. 214 befonders für Eng: 
land deutlich gezeigt, und durch Belgien und Sranfreid) beftätigt. 
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Welhen Einfluß Mangel und Elend auf die Sterblichkeit 
babe, hat erft Fürzlich Benoiſton nachgewiefen, indem er die 
wohlhabenden Bewohner von Paris und die dürftigiten, jede 
befonderd, in diefer Beziehung unterfuchte. Er fand folgende 
Verhaͤltniſſe, wo die erfte Columne aus Duvillard’s befannten 
Mortalitärstafeln genommen ift. 


Sterblidfeit: 

Jahre. gemöhnlihe, der Reihen, der Armen, 
25 — 30 1.4 0.0 2.2 
30 — 40 1,6 1.0 1.6 
40 — 50 2.1 1.2 2.1 
50 — bo 3.0 1.2 3.6 
b0 — 70 5. 3.7 7.5 
70-— Bo 9.1 7.4 14.3 


Diefe Tafel zeigt, daß befonders das höhere Alter der Ars 
men, aus fehr leicht zu erforfchenden Gründen, gegen dem der 
Wohlhabenden im Nachtheil fteht. Auf diefen Unterfchied haben 
unfere Verforgungsanftalten bisher noch feine gehörige Rüdficht 
genommen. Die große Equitable-Society in London hatte 
anfangs die Mortalitätstafel von Nordhampton zum Grunde ger 
legt, aberMorgan, ihr Sekretär, fand aus den 83000 Sterbe- 
fällen, die in den legten dreyfig Jahren in diefer Anftalt vorka— 
men, daß die Eterblichfeit der Mitglieder diefer Societät um 
nahe ein Drittheil fleiner fey, als die der Nordhampton’schen 
Zafeln. Diefe Tafeln wurden nämlich aus den Sterbeliften des 
ganzen Volfes genommen, wo die Armen immer die Mehrzahl 
bilden, während in der Equitable - Society im Allgemeinen nur 
MWohlhabende oder doch Nichtarme ihren. Eingang finden. — 
Nach Casper's Unterfuchhungen leben von 1000 zugleidy gebornen 


Menfchen : 
Wohlhabende, Arme, 


nach 5 Jahren noch 943 655 
.»> 10 » » 938 598 
» 20» » 886 566 
», 30  » » 796 486 
» 40» r 695 396 
» 50 » » 557 283 
» 60 » » 398 172 
» 70 » » 235 65 
» Bo » » 57 9 


Die Zahlen der erften Columne nahm Casper aus adeligen 
Familien, und die der zweyten aus den feit vielen Jahren in 
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Berlin verftorbenen Stadtarmen. Diefe Tafel gibt die mittlere 
Lebensdauer der Reichen zu 50 und die der Armen zu 32 Jahre. 
Der Zufall alfo, der ein Kind auf den weichen Polftern des 
Keichen geboren werden ließ, gab ihm ein Gefchenf von vollen 
ı8 Jahren mehr mit auf den Weg, als dem auf dem Stroblager 
der Bettlerin zur Welt gefommenen Kinde. Noch auffallender 
tritt diefer Unterfchied bey großen Epidemien hervor, wie wir 
felbft noch) vor Kurzem bey der Cholera gefehen haben. Und ge« 
wiß würde died Verhältnig für die Wohlhabenden nody viel gün« 
ftiger ausfallen, wenn nicht eben ihr Reichtum ihnen auch fo 
oft die Mittel darböte, ihr Leben wieder abzufürzen. Aehnliche 
Bemerfungen hat auch Benoifton bey dem Militär zu machen 
Gelegenheit gehabt. Er fand die Sterblichfeit der Soldaten im 
Allgemeinen etwas größer, als die des Volks, aber er fand aud,, 
daß die franzöfifhe Garde unter dem Kaiferreiche weniger Ster— 
befälle zeigte, als die Linie; die Unteroffiziere weniger, als die 
Gemeinen u. f. 

Ueber den Einfluß der Berufögefchäfte und Gewerbe findet 
man ©. 213 u. f. fehr fleißig gefammelte Notizen, die bier kei— 
ned Auszugs fähig find. Merfwuürdig ift oder wird eigentlich 
erft ſeyn die Fleine Tafel, die der Ueberfeger S. 232 aus feinen 
eigenen Beobachtungen mitgetheilt hat, und von der zu wünſchen 
ift, daß fie bald auf eine größere Zahl von Beobachtungen, als 
ihm zu Gebote fanden, fortgefegt werden möge. Man fieht 
daraus, wie viel von 1000, in ihrem 25ften Lebensjahre coeri- 
ftirenden Berufsmännern in 5, 10, 20, 3o Jahren noch Ieben. 
Er fand 5. B.: 

Aerzte, Scullehrer, Forftmänner, Geiftliche, 


im 30. Jahre 950 974 990 993 
» 40, » 795 866 865 939 
» 50. » 586 749 „43 827 
» 60. » 368 519 560 baa 
» 70. » 214 245 345 347 
» Bo. » b4 36 115 75 


Eine ähnliche Unterſuchung ftellte Lombard über die eigent: 
lichen Gewerböleute an. Er fand für die mittlere Lebensdauer 
der Einwohner Genfs 55 Jahre, und für die mittlere Lebens: 
dauer des Magijtratd von Genf 69, der Großhändler und Geiſt— 
lichen 65, der Adminiftrativbeamten 62, der Gärtner und We: 
ber 6o, der Uhrmacher, Maurer, Zimmerleute 55, der Schmiede, 
Buchdruder, Schufter, Schneider 54, der Taglöhner, Laſt— 
träger und Uhrgehäusmacher 52, der Bäden, Zifchler und Schif: 
fer 50, der Emaillirer 40, der Sclojjer 47 und der Ladirer 
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44 Jahre. Außer diefen von Lombard gegebenen Unterfuchun: 
gen, find auch die von Fuchs (in Hecker's neuen wiſſenſchaftli— 
chen Annalen der Heilfunde, Vol. II) von großem Werthe, und 
diefer Werth wird fich ungemein erhöhen, wenn einmal in der 
Bolgezeit mehrere Beobachtungen vorliegen, und mehr Fritifche 
Sichtung in diefelben gebracht feyn wird, ald das bisher der 
Ball gewefen ift. 

Mit Bedauern bemerft man, daß der Verf. Feine Beobach: 
tungen über den Einfluß des zu vielen und zu frühen. Unter: 
richt 8 unferer Jugend finden fonnte. Diefer Gegenftand, fagt 
er S. 246, wäre einer fehr erniten Prüfung werth in einer Zeit, 
wo Aeltern durch unüberlegten Eifer fich verleiten laſſen, ihre 
Kinder wie Zreibhauspflanzen zu halten, deren Blüthen und 
Früchte man fo früh als möglich genießen will. Aber diefe 
Früchte find gewöhnlich fehr unſchmackhaft und vergänglich, ja 
viele von denen, welche fie produciren, gehen felbft vor der Zeit 
zu Grunde, und von jenen fogenannten Wunderfindern hat bey: 
nabe feines feinen Ruhm bis über die Jugendjahre hinaus bewahrt. 

Noch wichtiger wären ohne Zweifel zahlreiche und verläßliche 
Beobachtungen uber den Einfluß der Sittlichfeit auf die 
Mortalität eines Volfes. Hier würde fich für den &tatiflifer 
nicht bloß, fondern auch für die Moral und Politif ein weites, 
im höchſten Grade intereffantes Feld öffnen. Aber wir werden, 
wie e8 fcheint, auf diefe Sammlung von Beobachtungen noch 
lange zu warten haben. In dem unglüdlichen merifanifchen 
Freyſtaat Guanaxuato ijt, wie wir bereit oben gefagt haben, 
die Mortalität dreymal fo ftarf, als z. B. in England, und 
Die Urſache davon liegt größtentheild in der fo tief gejunfenen 
Sittlichfeit jenes Staates. — Beſonders fcheinen heftige Feiden- 
fchaften das Leben zu verfürzen. Warum zeigen alle Sterbeta- 
feln eine erhöhte Mortalität des männlichen Gefchlechtes zwifchen 
dem zwanzigften und dreyßigſten Lebensjahre? Iſt dieß nicht zu— 
gleich die Zeit der Reidenfchaften? Und warum zeigen die Tafeln 
für das andere Gefchlecht, das von jenen Stürmen nicht fo hef— 
tig bewegt wird, auch diefe Anomalie niht? — Diefer Einfluß 
der Sittlichfeit auf die Mortalität zeigt fich befonders bey Epi- 
demien, wo, wie bey der Cholera, Mäßigfeit, geregelte Ord- 
nung und verftändige Befämpfung der Furcht für eines der vor: 
züglichiten Gegenmittel galt. — Hieher dürfen in manden Be: 
jiehungen auch die Unterfchiede gerechnet werden, die zwifchen 
den ehelihen und unehelichen Kindern in Beziehung auf ihre 
Sterblichfeit Statt Haben Schon vor der Geburt zeigt fich der: ' 
felbe, da nah Baumann: Süßmilch’8 Unterfuchungen nahe zwey: 
mal fo viel uneheliche Kinder todt geboren find, als eheliche. 

8 
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Und dasfelbe Verhältniß pflanzt ſich auch auf die Sterblichkeit 
der anderen über, fo daß bis zum fiebenten Jahre die Mortalität 
der unehelichen Kinder nahe doppelt fo groß ift, als die der che: 
lichen, fo daß faum der zehnte Theil von jenen die Kinderjahre 
überlebt. 

Nach Benoifton’d Unterfuchungen betrug die Sterblichfeit 
der Bindelfinder während des erjten Lebensjahres zu Ende des 
legten Jahrhunderts in Petersburg und Florenz 40 von 100, in 
Barcellona bo, in Paris Bo und in Dublin gı von 100. Sn 
den vier erften Lebensjahren aber foll fie zu Rom 50, Madrid 
62, Dublin 76 und Paris 98 von 100 feyn. Im Dubliner 
Sindelhaufe waren nad) Verlauf von zwanzig Jahren von 19420 
aufgenommenen Kindern nur noch 2000, und in Mosfau von 
37600 nur noch 7000 Kinder am Leben, fo daß in Dublin von 
1000 Kindern in zwanzig Jahren 897 und in Mosfau 814 ge: 
ftorben waren, während doch nach unferen gewöhnlichen Morta— 
litätstafeln die legte Zahl faum 500 feyn foll. — Dief gilt von 
dem Ende des vorigen Jahrhunderts. Aber unfere Tage haben 
darin feine Bejferung heraufgeführt. Nach zuverläßigen Nach— 
richten, die vor mir liegen, fagt unfer Verf. ©. 252, ftarben 
von diefen unglüdlichen Kindern, die von den Aeltern verlaifen 
und dem Staate zur Erhaltung anheim gefallen find, zu Mas 
drid 67, zu Brüſſel 79 und zu Wien 92 von 100. Man fieht 
daraus, welcher großen Berbejjerungen dieſe öffentlichen Anz 
ftalten noch fähig find. Micht weniger merfwürdig ift die Zus 
nahme der ausgefegten Kinder feit der Errichtung jener Anftalten. 
Im Anfange des achtzehnten Zahrhunderts war die Anzahl der 
ausgefegten Kinder zu der Anzahl der Geburten in Paris nur 
10 zu 100, während fie jebt 23 zu 100 ift. Chateauneuf gibt 
für einige der größten Städte Europas folgende Zahlen der Fin- 
delfinder auf je 100 Geburten: Petersburg 45, Moskau und 
Kom 28, Liifabon und Madrid 26, Wien 23, Paris 22, fo 
daß alfo in allen diefen Städten beymahe der vierte Theil der 
Kinder ausgefegt oder in die öffentlichen Anftalten gebracht wird, 
was allein.fhon über die Armuth und &ittenlofigfeit großer 
Städte Auffchluß gibt. Paris gibt aa bis 23 Findelfinder auf 
100 Geburten, und das ganze übrige Sranfreich gibt nur 3 oder 
4 diefer Unglüdlichen auf 100 Geburten! Nach Guroff 8 treffli- 
chem Werke (Histoire des enfans trouves. Paris ı829) zählte 
London im Laufe von den fünf Jahren 1819 — 1823 nicht mehr 
ald 151 ausgefegte Kinder bey 1250000 Einwohnern, und die 
Zahl der unehelichen Kinder, die während desfelben Zeitraumes 
in 44 Arbeitöhäufern aufgenommen wurden, betrug nur 4668, 
wozu noch kömmt, daß nahe ein Fünftheil diefer Kinder auf 
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theile, das nur zwey Drittel der Bevölferung Londons hat, 
zahlte man wahrend derfeiben fünf Zahre 25277 Findelfinder, 
* ſämmtlich auf Staatskoſten erhalten wurden. Cochrane er— 
zählt in ſeiner Reiſe nach Sibirien, daß im Findelhauſe zu Ir— 
kutzk beynahe kein einziges Kind am Leben bleibe, obgleich das 
Inſtitut reichlich dotirt, und von den erſten Perſonen der Stadt 
begünſtigt werde. Nach Lichtenſtädt ſtarben von den, von 1822 
bis 1631 in dem Petersburger Findelhauſe aufgenommenen Kin: 
dern vier Fünftheile, und in dem zu Mosfau zwey Drittel. 
Die Zahl der jährlich aufgenommenen Findelfinder betrug zu 
Petersburg 3008 im Jahre ı822, 4117 im Jahre ı830 und 
5360 im Sahre 1836.— In Franfreich verhält fich die Zahl 
diefer Kinder zu der Zahl aller Eimvohner wie ı zu 225, und 
die Totalfumme diefer Kinder in Sranfreich beträgt ı 20000, die 
eine Jährliche Ausgabe von nahe zehn Millionen Sranfen verur: 
fahen. Die Endrefultate, die Guroff aus feinen oben erwähn: 
ten Unterfuchungen zieht, find erftens die allgemeine Zunahme 
diefer Kinder, wenn die Aufnahmshäufer für diefelben vermehrt 
werden; zweptens die in diefen Häufern herrſchende fchaudervolle 
Mortalität, die außer allem Verhältniſſe felbft mit der fonjt 
größten Mortalität der ärmſten Volksklaſſen fteht; und drittens, 
dag man diefe Häufer, bey ihrer gegenwärtigen Einrichtung, 
feineswegs ald Schugmittel gegen den Kindermord betrachten 
fann, da fie vielmehr felbit einer ohne Vergleich größeren Menge 
diefer Unglüdlichen ein frühes Grab bereiten. 

In allen Ländern und Städten, wo die Civilifation zuge: 
nommen hat, bemerft man eine Abnahme der Mortalität. Im 
England famen im Zahre ı700 nur 43 Einwohner, jegt aber 
5ı auf einen Geftorbenen. In London felbit find diefe Zahlen 
20 und 40, fo daß alfo feit 1700 die Sterblichkeit diefer Stadt 
auf die Hälfte herabgefommen it. Nahe ähnliche" Abnahmen 
zeigen auch Die Städte Mancheiter , Liverpool und Birmingham. 
Für Schweden find diefe zwey Zahlen nahe wie 34 und 45, in 
Preußen 3o und 40, in Dejterreih 40 und 43, in den römi« 
fhen Staaten 2ı und 28. 

Die Pocken haben vormals die VBevölferung Europas des 
cimirt, oder den zehnten Theil der Menfchen zum Opfer gefor— 
dert. Wie fehr diefer troitlofe Zuftand durch Jenners Entdecfung 
entfernt wurde, wird man S. 269 u. f. lefen, wo auch von der 
Mortalität der Spitäler, der Armenhäufer und der Gefängniife 
gefprochen wird. In den großen Kranfenhäufern von Peters: 
burg follen 4'/, Aufgenommene auf einen Todten fommen; in 
denen von Berlin, Wien und Mailand 6; in Dresden, Turin, 
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Livorno 7; in Bordeaux 10 und in Pavia und Genf 11 auf 
einen Todten. Merfwürdig iſt dabey die folgende Bemerfung 
Hawkin's, von dem wir diefe Angaben entlehnen: Einer meiner 
Freunde, fagt er, verglich die Sterblichfeit von drey Aerzten, 
die in demfelben Kranfenhaufe fungirten. Einer davon war ein 
Efleftifer, der andere befolgte die erpectirende Methode, und 
der dritte war ein Freund des jtärfenden Verfahrens: die Sterb— 
lichfeit aber war bey allen dDreyen Diefelbe!— Eine ganz außer: 
ordentliche Sterblichkeit fand Villerme in den franzöfiihen Ar= 
menbäufern, zu Laon z. B. und Nancy '/;, zu Auch '/, und zu 
Mes fogar '/n. Aber beynahe ganz unglaublich it, was unfer 
Verf. felbit ©. 229 von dem Gefängnifje zu Villoorde in Belgien 
berichtet, wo in den drey Jahren 1802 — 4 die Sterblichkeit */,.; 
gewefen ift, fo daß von ı5 Gefangenen je 10 ftarben. In den 
folgenden Jahren fanf fie wieder auf */,, und jet ift fie */.n. 
Die Urfache diefes Sinfens zeigte fih in der Verbeſſerung der 
Gebäude und des Unterhaltes der Gefangenen. Nie waren die 
Menfchen bey den fchauerlichiten Peiten, nie die Soldaten in 
den unglüdlichften Beldzügen einer fo entfeglichen Sterblichfeit 
ausgefegt. M.f. Zulius: Vorlefungen über die Gefängnißfunde. 
Berlin 1728, und Billerme: Mortalite des prisons. (ine 
furchtbare Sterblichfeit, und die dazu andauernd ift, foll in den 
Gefängnijfen Oftindiens vorfommen, wo in der Regel mehr als 
die Hälfte ftirbt. Froriep's neue Notizen, Vol. II. &.269. 

Nachdem auf diefe Weife die Geburt, das Leben und der 
Tod der einzelnen Menfchen betrachter worden ijt, bleibt noch 
übrig, zu fehen, wie fich diefe Erfcheinungen im Großen der 
ganzen menfchlichen Gefellfhaft verhalten, und diefer Unterſu— 
chung (von der Bevölferung im Allgemeinen) ift der fiebente und 
legte Abfchnitt des erften Buches gewidmet. — Dad Wachsthum 
der Bevölferung, ed mag nun von einem Weberfchuife. der Ge: 
bornen über die Todten, oder von fremden Ginwanderungen 
fommen, läßt immer auf einen Zuftand des Wohlbefindens fchlie: 
fen, wo die Mittel zum Leben die Bedürfniffe der Bevölferung 
überfteigen. Sobald die beyden legten ins Gleichgewicht fommen, 
tritt ein Stillſtand, wohl aud ein Ruͤckgang der Bevölkerung 
ein. 

Man nimmt ald unbejtreitbaren Grundfag an, daß die 
Bevölferung, wenn fie fi frey entwideln fann, in einer 
geometrifchen Progrejlion wächlt, während die Mittel zum 
Lebensunterhalt nie fchneller, als in einer arithmetifchen 
Progrejlion wachſen fönnen (m. f. des berühmten Engländers 
Malthus »Verfuche über das Prinzip der Bevölferung,s und 
unferes Verfafferd Note dazu S. 268). Die größte Hemmniß 
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der Bevölferung befteht in dem Mangel an Nahrungsmitteln, 
dieß ift gewiß. Aber darauf läßt fich noch Feine eigentliche »ma= 
thematifche Theorie der Bevölferung« bauen, die uns daher hier 
noch fehlt. Der Verf. ftellt dafür folgendes Prinzip auf: »Die 
Bevölkerung ftrebt , in einer geometrifchen Proportion zuzuneh— 
men, und der Widerftand (dad Hemmniß) ihrer Entwiclung 
verhält fih, unter übrigens gleichen Umſtaͤnden, wie das Qua: 
drat der Schnelligfeit, mit welcher die Bevölferung zu wachfen 
ftrebt« *). — Nach diefem Prinzip fann die Bevölferung nicht 
unbefchränft zunehmen, wenn die Hemmniſſe gleichförmig wir— 
fen (d. 5. wenn das Wolf feine gewaltfame limgeftaltung erleis 
det), fondern fie fucht fich einem beftimmten Beharrungszuftand 
zu nähern, fo daß demnach jede Vergrößerung der Bevölferung 
fhon von felbft auf denjenigen Weg kommen muß, wo das Uns 
glüd einer Uebervölferung nicht mehr zu fürchten ift. Auch zeigt 
die Erfahrung überall, daß die Bevölferung immer nur mit 
Eontinuität (nie mit gewaltfamen Sprüngen) fortgeht, und daß 
fie nie fo rafch zunehmen fann, um fich plöglich an ihrer Außer: 
ſten Gränze zu ftoßen, da die Hinderniffe in der Mähe diefer 
Gränze fi) immer mehr häufen, und dadurch jenen Stoß un: 
möglich machen. 

In den meiften Ländern unferes alternden Europa ijt die 
Bevölferung mit den Productionsmitteln ſchon nahe ins Gleich- 
gewicht gefommen, wobey fie immer eine Neigung behalten, ſich 
noch weiter zu entwideln, und in Folge hiervon eine größere 
Sterblichfeit zu erzeugen, obhngefähr wie die in der Atmofphäre 
fheinbar im Gleichgewichte "fchwebenden Wolfen immer mehr 
Neigung behalten, niederzufteigen, und fich ihres verborgenen 
Uebermaßes zu entledigen. Mitten unter den unzähligen Ein: 
flüffen, welche diefes Gleichgewicht flören, nimmt die Bevölke— 
rung abwechfelnd zu oder ab, wieder ganz fo, wie man jene Wol« 
fen je nach der Temperatur, den Winden und anderen atmofphä- 
rifchen Einflüffen bald auf-, bald abfteigen fieht, was fie jedoch 
nicht hindert, immer wieder zu einer gewijlen Höhe zurück zu 
fommen. 

Da diefer ganze Auffak von ©. 287 — 32 + fehr wichtig, und 
daher auch von dem Verf. mit befonderem Fleiße ausgearbeitet, 
übrigens aber nicht wohl eines Auszuges fähig ift, fo begnügen 
wir und mit einigen zerfireuten Bemerfungen aus denfelben. — 
*) Befanntlidy nimmt man aud in der Mechanik an, daß der Wir 

deritand des Mittels, in welchem ſich ein Körper bewegt, ſich 
wie dad Quadrat der Geſchwiadigkeit diefer Bewegung verhalte. 
Es gibt mehr ſolche Analogien zwifchen den Geſetzen der unbeleb: 
ten und belebten Ratur. 
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Zuerft einige Worte über die fo oft vorfommende Aufgabe der 
Statiftifer, in welcher fie berechnen wollen, in welcher Zeit fich 
die Bevölferung eines Staates auf das Doppelte, Dreyfadhe u. f. 
erheben werde. Diefe Unternehmung, fagt der Verf. S. 296, 
fegt eine gänzliche Unfunde des Gegenftandes voraus, da man 
dabey das oben erwähnte Hemmniß der Bevölferung ganz ignor 
riren will. Probleme foldher Art fönnen eben fo wenig eine An— 
wendung finden, ald man die Nefultate der Theorie vom Falle 
der Körper im freyen Raume auf den Fall derfelben im wider: 
ftehenden Mittel anwenden fan. S. 302 gibt der Verf. mehrere 
folche Berechnungen nad) Dupin und Rau, und zeigt deren gänze 
liche Unhaltbarfeit. . 

Wenn ein Land, vermöge feiner zunehmenden Civilifation, 
einen neuen günftigen Anftoß erhält, fo wird feine Bevölferung 
anfangs in rein geometrifcher Proportion wachfen; aber dieſe 
Schnelligkeit des Wachsthums wird, in Folge eingetretener Sem: 
mungen, bald nachlaſſen, und in einen allmälich eintretenden 
Beharrungszuftand übergehen. Ganz eben fo verhält es ſich mit 
der Abnahme einer Bevölferung, nur daß hier die Bewegung 
derfelben eine umgefehrte Richtung hat, oder negativ if. Die 
Analyfe liefert und Formeln, welche diefe verfchiedenen Zuftände 
fehr gut ausdrüden. Der Verf. verfpricht hier und an mehrer 
ren anderen Orten feines Werfes, auf die eigentlich mathemati- 
fche Theorie diefer Gegenftände fpäter zurüd zu fommen. Wir 
winfchen fehr, daß dies Verfprechen bald in Erfüllung gehen möge. 

Eine in geometrifcher Proportion zunehmende Bevölferung 
eines Landes ift fehr felten. Das legte Beyſpiel diefer Art gab 
und England. Im Anfange des achtzehnten Jahrhunderts ftand 
feine Bevölferung ftill nahe bis 1750, wo fie in einer arithmeti« 
fhen Progreffion zu wachfen anfing. Gegen Ende diefes Jahr— 
hunderts erhielt fie einen neuen, noch Fraftigeren Anftoß, und 
feitdem, bis auf unfere Tage, wächlt fie in einer geometrifchen 
Progreſſion. Die Urfache diefer Erfcheinung liegt in den großen 
Hortfchritten der Induftrie und in der Einführung der vielen 
Mafchinen, deren Erzeuaniffe eine Bevölferung repräfentiren, 
die England noch lange nicht befißt. 

Ein anderes, noch merfwürdigeres Beyfpiel geben uns die 
vereinigten Staaten, in welchen fi bald nach ihrer Freywer⸗ 
dung die Bevölferung mit einer erftaunenswürdigen, im alten 
Europa ganz unbefannten Schnelligfeit entwicelte. Aber fchon 
beobachtet man die arithmetifche Progrejfion, die feit mehreren 
Jahren an die Stelle der früheren geometrifchen getreten if. 
Der Verf. gibt übrigens für beyde Beyſpiele die umptändlichen 
Angaben in Zahlen. 
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Unfere Bevölferungsdtafeln find entweder aus wirf: 
lichen Volkszaͤhlungen entftanden, oder aus den Mortalitäts- 
tafeln abgeleitet. Die erjten verdienen den Vorzug, wenn an— 
derö die Zählung verläßlich if. Die zweyten find nur dann rich: 
tig, wenn die Bevölferung eines Landes im Beharrungszuftand 
it. Auf diefe Weife fand er aus der oben mitgetheilten Morta- 
litätstafel für Belgien, wenn man die legte Columne derfelben 
(für beyde Gefchlechter) nimmt, folgende Bevölferungstafel: 


Alter:  Weberlebende: 


0 100000 
5 88400 

10 79143 

15 70371 

20 61932 

25 53952 

30 46506 

35 39524 

40 32992 

45 26908 

50 21289 i 


fo daß alfo von 100000 Gebornen am Ende des fünften Jahres 
noch 88400 leben , die fünf oder mehr Zahre alt find u.f. 

Wir gehen nun zur Anzeige des zweyten Buches über, 
in welchem die Größe, das Gewicht, die Musfelfraft u. f. des 
Menfchen nach feinen verfchiedenen Altersjahren beftimmt werden 
foll. Allein wenn fchon im erflen Buche, wo von der Geburt 
und dem allmälichen Abfterben der Menfchen die Rede war, über 
Mangel an binlänglichen Beobachtungen gerechte Klagen erhoben 
wurden, fo muß bier, gleich zum Eingange diefes zweyten Bu- 
ches, eingeftanden werden, daß man tiber die Gegenftände des— 
felben noch beynahe gar feine Beobachtungen angeftellt hat, und 
daß daher auch alles, was darüber jest fchon gefagt werden kann, 
nur höchſt unvollfommen und problematifch erfcheint.e Um zu 
zeigen, wie weit man hierin noch zurüc ift, wollen wir nur 
fragen, wie man denn das Alter eines Menfchen nach den Merf: 
malen feines Körpers beftimmen fol? — Niemand weiß darauf 
mit Beftimmtheit zu antiworten, und doch fönnen folche Fragen, 
z. B. in der gerichtlichen Arzneyfunde, fehr oft vorfommen. 
Wenn jest der Arzt das Alter eines leblos gefundenen Kindes 
beitimmen foll, fo thut er die größtentheild auf Geradewohl, 
und eben fo müſſen ihm die Gerichte auch auf Geradewohl glaus 
ben. Sollte aber dieß nicht anders feyn fönnen ? 

Nach den bisherigen Beobachtungen (8.332) betragt die 
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mittlere Größe de& neugebornen Kindes 0.514 Metres (der Metre 
hat 3.1635 Wiener Fuß), und das Wachsthum der Frucht vor 
der Geburt foll während der ſechs legten Monate vor der Geburt 
regelmäßig feyn, und monatlich 54 Millimetres (der Millimetre 
bat 0.455 Wiener Duodez » Linien) betragen. Die Anaben follen 
bey der Geburt im Allgemeinen etwas größer feyn, als die Mäd« 
chen, nämlich jene 0.500 und diefe 0.490 Millimetres betragen. 
Darauf, und auf eigene zahlreiche Meffungen der Kinder in Schu: 
len, gründet unfer Verf. folgende Tafel der mittleren Größe nad) 
der Altersftufe bis zum zwanzigiten Sahre. 


Knaben: Mädden: 
Geburt 0.500 Metreds, 0.490 Metres, 
ı Jahr 0698 » — 
2» 0706 » o.md80  r 
3» 0867 » 0853 >» 
4» 00930 » 0.913 >» 
95 » 0086 » 0.9798  » 
10 » 1.280 » 1.256 r 
15 » 1549 >» 1.496  » 
. 20» 1605 » 1.574» 
DVollendeter Wuchs 1.684 » 1.579 » 


Diefe Tafel wird &.347 durch eine angemefjene Zeichnung 
verfinnlicht. 

Daß Theuerung, Epidemien u f. auf das mittlere Wach» 
thum der Menfchen Einfluß haben, zeigen z. ®. die Militäraus: 
bebungen des Jahres ı837 in Preußen und Würtemberg.e Da 
diefe Aushebungen die in dem Mißjahre 18016 Gebornen trafen, 
fo Flagte man allgemein über die zu geringe Größe der jungen 
Mannfchaft. Ä 

Der Verf. finder S. 337 die fchon von anderen aufgejtellte 
Behauptung, daß der Bewohner der Städte größer ift, ald der 
des platten Landes, durch feine Beobachtungen beftätigt. Dad 
Wachsthum des Menfchen ift im zwangigften Jahre noch nicht, 
ja nicht einmal ganz im fünf und zwanzigften Jahre beendigt, 
wie der Verf. ©. 339 im Widerfpruche mit Anderen findet. Fer: 
ner wird der Einfluß betrachtet, den Dürftigfeit, zu frühe för 
petliche Anftrengung, ungefunde Wohnungen u. f. auf dad 
Wahsthum haben fönnen, fo weit uns nämlich Beobachtungen 
darüber vorliegen. Auch die befannte Bemerfung wird hier 
wiederholt, daß der Menfch Morgens etwas größer feyn foll, 
als Abends. In Preußen, fegt der Ueberfeger hinzu, iſt diele 
Meinung fo allgemein, daß Eonferiptionspflichtige eine oder 
mehrere Nächte nicht zu Bette gehen, damit fie bey der Meifung 
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zu Flein befunden werden mögen. — Aus der zuvor gegebenen 
Zafel des Wachsthums leitet er &.348 folgende allgemeine Re: 
geln ab. A. Das Wachsthum ift unmittelbar nach der Geburt 
om fchnellften, da es im erften Jahre nahe zwey Decimetresd 
(7.59 Wiener Zolle) beträgt. B. Im zweyten Lebensjahre be— 
trägt dad Wachsthum nur mehr die Hälfte (oder 3.795 Zolle), 
im dritten nur den dritten Theil von jenem erften (oder 2 53 Zoll), 
und mit dem vierten oder fünften Jahre wird es regelmäßig bis 
zum fechzehnten Jahre oder bis zur Pubertät, wo die jährliche 
Zunahme nahe 56 Millimetred beträgt. C. Nach der Pubertät 
it das Wachsthum viel langfamer, vom fechzehnten zum fieb- 
zehnten Jahre z. B. nur um 40 Millimetres, in den zwey fol: 
genden nur um 35 Millimetred u. f.— Dieß alles von dem ab— 
foluten Wachsthum. Das relative Wachsthum aber verhält ſich 
fo, daß das Kind ü 


im 1. Jahre um */, 


„82. » » /, 

» 3. » Yın 
„4. » » 

»5 » » "a 

» 6. » » U uf 


feiner Größe waͤchſt. Der Verf. gibt ©. 349 eine Formel (eine 
fubifche Gleichung zwifchen dem Alter x und der ihm entfprechens 
den Größe y), die fehr wohl mit jener Tafel ſtimmt. Intereſ— 
fant find die Bemerkungen, die er über die Aehnlichfeit der Alters: 
kurven mit einer Hyperbel, über ihre Afymptote, und befonder& 
über ihren negativen Bogen (der den erſten Monaten nach der 
Empfängniß entfpricht) mittheilt. 

Was das Gewicht des fogenannten mittleren Menfchen 
betrifft, fo fand er für die neugebornen Kinder 3.20 Kilos 
gramme *) für Knaben und 2.9: für Mädchen, fo daß alfo auch 
bier, wie bey dem Wuchfe, das männliche Gefchleht im Vor—⸗ 
theile ift. Er gibt S. 363 eine, wenn fie genau ift, fehr ins 
ftructive Tabelle über das Gewicht beyder Gefchlechter nach den 
verfchiedenen Lebensjahren. Für die Männer z. B findet er: 


Alter. Jahr 0 ' 2 3 4 5 10 
Gewicht Kilogr. 3.20 10.00 12.00 13.21 15.07 16. 70 26.18 
Alter Jahr 15 20 30 40 50 
Gewicht Kilogr. 46.41 65.00 68.90 68.8ı 67.45. 
2) Das Kilogramm (1000 Gramme) hat 1.7857 Pfund des Wiener 
een oder ı Pfund und 25.142 Roth des lebten Ges 
wm 
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&.346 wird diefer Gegenftand durch eine Kurve finnlich 
dargeftellt. Man fieht daraus, daß, bey gleihem Alter, der 
Mann immer fchwerer ift, ald das Weib, bloß um das Alter 
von zwölf Jahren zeigen beyde Gefchlechter fehr nahe dasfelbe 
Gewicht. Das Marimum feines Gewichts erreicht der Mann 
um das vierzigfte Jahr; um das fechzigfte fängt eine merfliche 
Abnahme desfelben an, die im achtzigften nahe 6 Kilogramme 
beträgt. Nahe dasfelbe gilt auch von dem weiblichen Gefchlechte, 
nur erreicht das Weib das Marimum ihres Gewichtes erft im 
funfzigften Jahre, alfo zehn Jahre fpäter ald der Mann. — 
Wenn der Mann und das Weib ihre vollfommene Entwidlung 
erreicht haben, fo wiegen fie beyde faft genau ziwanzigmal fo 
viel ald bey der Geburt, während ihre Größe beyläufig nur 
3:/, Mal fo viel beträgt, ald bey der Geburt. Am Ende des 
erften Jahres haben die Kinder ihr Gewicht verdreyfaht, am 
Ende des’ fiebenten Jahres wiegen fie fehsmal, am Ende des 
dreyzehnten Jahres zwölfmal und am Ende des zwanzigften Jah: 
red zwanzigmal fo viel, als bey der Geburt. 

Wenn der Menfch nach allen feinen Dimenfionen gleichför- 
mig wüchfe, fo würden fich die Gewichte der verfchiedenen Lebens⸗ 
alter wie die Würfel des Wuchfes verhalten. Dieß ift aber bes 
Fanntlicdy nicht fo, da der Menfch viel mehr in die Länge, als 
in die Dicke wählt. — Man findet fehr nahe, daß die Quadrate 
des Gewichtes der verfchiedenen Altersjahre fih wie die fünften 
Potenzen des Wuchfes verhalten. | 

Vergleicht man aber vollfommen ausgewachfene und regel: 
mäßig gebaute Individuen mit einander, fo findet man, daß 
die Gewichte bey ausgewachfenen Perfonen von verfchiedener 
Größe fih wie die Quadrate ihres MWuchfes verhalten, und 
hieraus folgt ganz einfach, daß der Querduckhfchnitt, welcher 
die Breite und Dice in fic begreift, fich einfach wie die Höhe 
: ded Menfchen verhält. Aus diefen Beftimmungen gibt denn der 
Verf. ©.373 ein Mittel, das Alter eines Menfchen anzugeben, 
deifen Wuchs und Gewicht man fennt. 

Eine finnreiche Combination feiner früheren Bevölkerungs— 
tafel mit der gegenwärtigen Tafel der Gewichte für die ver: 
fhiedenen Lebensalter, gibt der Verf. S. 374 in einer anderen 
Tafel, die zeigt, wie viel von einer Vevölferung von 10000 
Seelen die ein-, zwey-, dreyjährigen, jede für fich zufammen» 
genommen, im Gewichte betragen. Er findet z. B. ohne Rüd: 
fiht auf das Geſchlecht: . 
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Alter, Gewicht, 
0o— ı Jahr 1697 Kilogr. 
1— » 27806 » 

2 — 3 » 2876 » 
3— 4 » 3161 » 
4— 5 » 3523 » 
5— 10 » 20905 » 
10 — 20 » 75607 » 
20—30 » 56973 * 
30 — 40 » 78944 » 


Geht man fo fort bis au das Ende der Mortalitätstafel, 
fo findet man, ald Summe der legten Columne diefer Tafel, 
daß bey Vereinigung einer Bevölferung von 10000 Seelen, ohne 
Rückſicht aufAlter und Gefchlecht , das Gewicht aller auf 457281 
Kilogramme fich belaufen würde. Daraus folgt zugleich) das 
mittlere Gewicht des Menfchen, ohne Rüdficht auf Alter 
und Geflecht, zu 45.7281 Kilogramme (dad ded Mannes 
nämlich 47.0 und das des Weibes 4ı'/, Kilogr.). Die ganze 
Bevölferung von Brüffel z. B., die nahe 100000 Seelen hat, 
wiirde 4572810 Kilogr. (81670 Wiener Zentner) wiegen, oder 
nahe das vierfache Gewicht eines Wafferwürfels haben, der 10 
Metres (31.53 Wiener Fuß) Durchmeſſer hätte. Das ganze 
Menfchengefchlecht zu 737 Millionen Seelen angefchlagen , würde 
nicht einmal fo viel wiegen, als 33 Würfel Waffer von 100 
Metres Durchmeifer. Dieß wird auf den erjten Anblic manchem ' 
Lefer fehr gering erfcheinen, da eine folche Wajjermenge in einem 
Becken Plas hätte, das eine Tiefe von 100 Metred und eine 
Oberfläche von nahe 3300 Quadratmetres hat. 

Im dritten Abfchnitte des zwenten Buches fpricht der Verf. 
von den förperlichen Kräften des Menfchen. Was bisher von 
anderen über diefen Gegenftand gefagt wurde, bezieht fich mei— 
ftend nur auf Arbeiter, die eine längere Zeit durch eine Laſt 
tragen oder ziehen follen. Hier ift aber von derjenigen Muskel— 
fraft die Rede, die ein Menfch, nicht in feinem Tagewerfe, fons, 
dern auf einmal mit feinen Armen oder Lenden u. f. entwideln 
fann, und Darüber ift bisher fo viel wie nichts gefagt worden. 
Der Verf. bediente fich zu feinen Beobachtungen vorzüglich des 
Dynamometerö von Negnier, obfchon er an demfelben &.379 
gar manche Mängel auszuſetzen hat. 

Die Lendenkraft eines Menſchen wird beſtimmt durch 
das Gewicht, welches derſelbe aufheben kann. Der Verf. findet 
dafür bey Menſchen von 
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Männlich : Weiblich: 
10 Jahren 46 Kilegr., 3ı Kilogr. 
ı5 53 


» Bd » » 
20 » ı38 v 68 > 
25 » 1255 »‘ 7» 
30 » 154 » — ⸗ 
40 » 1922 » — a 
5. » 101 > 59 » 


Man fieht daraus, daß in jedem Alter die Cendenftärfe hin- 
reicht, eine Laft zu heben, die größer ift, ald daß eigene Ge: 
wicht des Menfchen. Das Verhältnif der zu hebenden Laft zum 
eigenen Körpergewicht nimmt bis zum 3often oder 35. Jahre zu, 
und beträgt in diefer Zeit mehr, ald dad Doppelte des Körper: 
gewichts (das nach dem Vorhergehenden 45°/,. Kilogr. ift). Die 
weibliche Lendenftärfe ift während der Kindheit um */, Fleiner, 
zur Zeit der Pubertät um '),, zur Zeit der vollen Entwidlung 
fogar mehr als '/.. 

Die Händefraft wird durch den Druck gemeijen, den 
ein Menfch mit beyden Händen auf eine Unterlage hervorbringen 
fann. Er fand fo diefe Händefraft mit 

Alter: Männlid: Weiblich : 
10 Jahren 26 Kilogr., ı6 Kilogr 
5 r 36 


57 v * 
20» 84 » 45 » 
25» 89 » 50 » 
30 v 89 v — v 
40 * 87 » — v 
560» 74 >» 47» 


Auch) die Anzahl der Pulsfchläge und der Athemzüge fol 
mit dem Alter des Menfchen auf eine beftimmte Weiſe zufammen= 
hängen. Die Schriftiteller weichen aber darüber fehr unter einan= 
der ab. Unfer Verf. fand: . 


Vulsfhläge, Athemzüge, 
Alter : in einer Minute: 


o Jahren 130 44 
5 » 88 26 
10 —ı5 » 78 — 
15— 25 » 70 19 
25—50 » 0 17 


Das gewöhnlihite Verhältnig zwifchen beyden foll das von 
4 zu » feyn.— Auch die Sefhwindigfeit im Gchen möchte 
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er gern auf beſtimmte Zahlen zurückführen. Ein Fußgaͤnger 
fann, wenn er längere Zeit fortgehen foll, 100 Metres in einer 
Minute zurüclegen; die gewöhnliche Länge des Neifefchrittes ift 
8,0 Metres, alfo macht jener Fußgänger in einer Minute 125 
Schritte, und auf diefe Weife fann er durch mehrere Wochen 
täglich 8'/, Stunde gehen, wo denn fein täglicher Weg 5ı Ki— 
lometres (51000 Metres) betragen wird. Nun beträgt das 
mittlere Gewicht eines Mannes und feiner gewöhnlichen Kleidung 
ro Kilogramme, alfo trägt der Reifende täglich 70 Kilogramme 
51 Kilometres weit, oder was dasfelbe ift, er fann täglich 3570 
Kilogramme auf einem Kilometre Entfernung tragen. 

Mit dem dritten Buche gelangen wir nun zu den in— 
tereffanten Betrachtungen des Verf.'s über die geiftigen Faä— 
higfeiten des Menſchen, die bisher einer Maß und Zahl zu 
unterwerfen faum verfucht, ja oft nicht einmal für möglich ges 
halten worden ift. In vielen Fällen aber liegt diefe Möglichfeit 
offenbar zu Tage, und es wird fi nur um viele und gute 
Beobachtungen handeln, um audy hier zu beftimmten, d. h. zu 
durch eigentliche Rechnung gegebenen Refultaten zu gelangen. 
Diefe Fälle treten nämlich dann ein, wenn die Wirfungen, 
welche jene geiftigen Kräfte und Faͤhigkeiten erzeugen, mit diefen 
Kräften felbft in einem beftimmten Verhältniſſe ſtehen. So 
wird man z. B. die Thätigfeit eines Arbeiter zwey- oder 
dreymal größer fchägen, als die eines anderen, wenn jener in 
derfelben Zeit und unter denfelben Umftänden zwey = oder drey« 
mal mehr leijtet, als diefer, vorausgefeßt, daß hier von mater 
riellen Arbeiten die Rede ift. Aber wie foll man für rein geiftige, 
z. B. für literarifche Arbeiten verfahren? Die Anzahl der Schrif: 
ten z. B. fönnte höchftend nur fo weit ald Maßftab der Frucht: 
barfeit eines Schriftitellerd dienen, als die Fruchtbarfeit einer 
Frau nad) der Zahl der von ihr gebornen Kinder beftimmt wer: 
den fann, wenn man nämlich auf die Gefundheit und den inne: 
ren Werth diefer Kinder feine weitere Rüdfiht nimmt. — Daß 
uns hier alles Maß und Gewicht fehlt, fieht man fchon in der 
Unbeftimmtheit aller unferer Sprachen, fo oft die Rede auf jene 
geiftigen Fähigfeiten der Menfchen fällt. Man hört oft genug, 
diefer Menfch fey noch einmal fo groß, oder fo ſtark, oder fo 
reich, als der andere: aber noch hat Niemand gewagt zu fagen, 
dieſer Menfch fey noch einmal fo muthig, oder zweymal fo wigig, 
oder dreymal fo fcharffinnig, ald ein anderer. Wir begnügen 
uns ſchon mit den Ausdrüden: diefer Menfch habe Muth, oder 
er habe feinen Muth, oder er fey ein Beigling, oder auch: wohl, 
er befige mehr Muth, ald ein anderer — aber wie viel mehr, 
das bleibt unentfchieden, und muß es auch bleiben, fo lange wir 
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feinen Muthmetre haben. Sollte aber ein folcher Metre durch— 
aus unmöglich feyn? — Nehmen wir an, zwey Menfchen feyen 
täglich in der Lage, Proben ihres Muthed zu geben, und alle 
Gelegenheiten und Verhältnijfe dazu ſeyen für beyde diefelben. 
Wenn man nun mehrere Jahre durch bey dem einen Jährlich 
nahe 50, bey dem anderen nur dreyfig nahe gleihe Proben 
ihres Muthes beobachtete — wiirde man da den Muth derfelben 
nicht fchon annähernd in Zahlen ausdrücken, und fagen fönnen, 
daf der Muth diefer beyden Menfchen fich fehr nahe wie 50 zu 
30, das heißt, wie 5 zu 3 verhalte? Und wiirde nicht diefe Anz 
gabe, diefes Maß einer rein geijtigen Sähigfeit defto ficherer feyn, 
je länger die Reihe von Jahren ijt, in welchen diefe Beobachtun— 
gen angeftellt worden find, und je enger die Gränzen find, in 
welchen die Nefultate der einzelnen Jahre unter fih fehwanfen ? 
— Ohne Zweifel: aber wie foll man zwey Menfchen fo oft in 
folche Lagen bringen, die der Erprobung des Muthes gleich gün— 
fig wären, und wie foll man, auch wenn man jenes. fönnte, 
die daraus folgenden Handlungen diefer Menfchen auch jederzeit 
in Erfahrung bringen? — Um diefe Frage zu beantworten, 
oder vielmehr, um nur die Möglichfeit einer Antwort auf folche 
Fragen zu zeigen, wollen wir nur flatt jenen zwey einzelnen In: 
dividuen zwey große Klajfen von den Bewohnern einer Stadt 
oder eines Landes (3. B. alle zwanzig» und alle dreyfigjährigen) 
fegen, und ftatt den obigen Proben von Muth wollen wir wirf: 
li ausgeführte Proben, 5.8. von Diebftählen, von den peinli- 
chen Gerichten diefes Landes anerfannten und abgeurtheilten 
Diebftählen fubitituiren — und Jedermann wird es fofort mög— 
li finden, daß man durch fortgefegte Regifter der Gerichte die: 
fer Art endlich dahin fommen Fönne, zu fagen, daß die Anzahl 
der Diebftähle in jenem Lande bey jenen zwey Altersflaifen, daß 
alfo auch der Hang zum Diebftahl bey diefen beyden Klajfen fich 
3.8. fehr nahe wie 5 zu 3 verhalte. Was aber hier von einem 
beftimmten Verbrechen gilt, warum follte e8 nicht auch von be— 
ftimmten Tugenden eben fo gut gelten können? Wenn einmal, 
allerdings wohl in noch weit von und entfernten Zeiten, die Ci: 
vilifation eines Volfes dahin gelangt ſeyn wird, daß auch, fo 
wie jetzt die Diebjtähle, fo dann die muthvollen, edlen und 
tugendhaften Handlungen in Liften aufgeführt werden und einem 
Gerichtshofe unterliegen, wie Dieß bisher nur bey den Verbre— 
chen der Fall ift, hätte man dann nicht die Mittel in Händen, 
die jedem Lebensalter zufommenden Grade von Muth und von 
jeder anderen Tugend durch Zahlen zu bejliimmen ? 

Alfo, wie fih, nicht zwar für einzelne Individuen, aber 
wohl für ganze große Klaſſen der Gefellfchaft, d. h. wie fich nicht 
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für einen beftimmten, aber wohl für den mittleren Meufchen 
die Sterblichfeit desfelben nad) feinen Altersjahren angeben läßt, 
wenn nur recht genaue und umfajjende Volfszählungen voraus: 
gegangen find, fo wird man aud), wenn nur einmal die dazu 
nöthigen Beobachtungen gegeben werden, für denfelben mittleren 
Menfchen den Hang zu jeder guten, fo wie zu jeder böfen Hands 
lung auf eine beftimmte Weife in Zahlen angeben fönnen, und 
daß wir dann, wenn e8 einmal dahin gefommen feyn wird, diefe 
Handlungen ganz anders anfehen und über fie ganz anders ur: 
theilen werden, als bisher gefchehen iſt, dieß wird wohl feiner 
weiteren Erläuterung bedürfen. 

Wir bemerfen ſchon bey einer geringen Aufmerffamfeit auf 
die und umgebenden Menfchen in ihren geiftigen Aeußerungen fo 
viele Verfchiedenheiten, Nüancen und Modificationen, daß wir 
den Einfall, diefen Proteus mit feinen taufenden, immer wech: 
felnden Geſtalten zu fejfeln, für ganz unmöglich halten. Aber ift 
dieß anders in Beziehung auf die anderen rein materiellen Aeuße— 
rungen derfelben Menfchen ? — Die Ungewißheit des Todes jedes 
Einzelnen von uns ijt bereits zum allgemeinen Sprichwort ge: 
worden. Wie verwegen müßte daher der erſte Verſuch erfchei: 
nen, die Zeit diefes Todes, für den mittleren Menfchen jeder 
Altersflajfe, beftimmen zu wollen. Und doch wurde diefer Ver: 
ſuch unternommen, und, was mehr ijt, auch glüdlicy ausger 
führt. Unfere Mortalitätstafeln erfreuen fich jegt einer inneren 
Wahrheit, welche die meiften unferer übrigen fogenannten Wahr: 
heiten weit hinter ſich zurückläßt. Und wem verdanfen diefe 
Zafeln ihre hohe Sicherheit? — Allein dem Umftande, daß die 
Natur, die überall nach unveränderlichen Gefegen wirft, auch 
das Leben und den Tod der Menfchen einem folchen Gefege unter: 
worfen Hat, einem Gefege, deſſen Dafeyn uns deſto mehr offenbar 
wird, je häufiger und aufmerffamer wir die äußeren Erſchei— 
nungen des Lebens und des Todes beobachten. Warum follte dies 
felbe Natur nicht auch die geiftigen Aeußerungen des Menfchen eben 
fo unter ähnliche, unwandelbare Befege geftellt haben? Wenn fie 
aber dieß, wie uns Alles zu diefer Annahme auffordert, in der 
That gethan hat, fo wird es auch hier nur an uns liegen, auch 
über diefe inneren Erfcheinungen des Menfchen fo zahl« 
reiche und fo gute Beobachtungen als möglich zu fammeln, um 
auch daraus jene und bisher ganz unbefannten, aber demungeach: 
tet nicht weniger gewijfen Gefege mit derfelben Sicherheit ableis 
ten zu fönnen. — Die erſten Verſuche, zu diefem hohen Ziele 
zu gelangen, bilden den Juhalt des noch folgenden Theils unfe: 
red vorliegenden Werfes. 


(Der Schluß folat). 
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ı) Scenes des moeurs arabes, par Louis Viardot. Es- 
pagne dixieme siecle. Paris 1834. 299 ©. Dctav. 
2) Ueber die Rändervermwaltung unter dem Ghalifate, von 
Joſeph von Hammerz eine vonder königl. Akademie 
der Wiffenihaften zu Berlin am 3. July ı832 gefrönte 

Preisihrift. Berlin 1834. 362 ©. Octav. 

8) Die Handelözüge der Araber unter den Abafliden durch 
Afrika, Alten und Diteuropa , von Friedrid Stüme; 
eine von der Eönigl. Societät der Wiflenfchaften zu Got: 
fingen im Januar 1836 mit Auszeichnung gefrönte Preis» 
ſchrift. Berlin ı836. 368 ©. Detav. 


4) Zur Geſchichte der Araber vor Muhammed, von R. v. L.; 
mit act ſynchroniſtiſchen Tabellen und graphiſchen Darr 
ftelungen. Berlin 1836. 33ı ©. Detav. 

5) Invasions des Sarazins en France et de France en 
Savoie, en Piemont et dans la Suisse, pendant les 
8® „ ge et ı0e siecles de notre ére d’apres des 
auteurs chretiens et mahometans, par M. Reinaud, 
membre de l'institut (acad&emie royale des inscriptions . 
et belles-lettres) conservateur. Adjoint des manu- 
scrits orientaux de la bibliotheque royale etc. Paris 
1838. 234 ©. Octav. 

6) Lettre a M. Reinaud, membre de V'institut, sur les 
opinions Emises par quelques ecrivains, touchant Ile 
scjour de Sarazins en Dauphine, suivie d’un Preeis 
bistorique des invasions de ce peuple dans la meme 
province; par Jules Olivier, Valence et Paris, ı837. 
Octav. 

7) Geſchichte des Mahomedanismus und feiner Secten, aus 
orientaliſchen Quellen gefhöpft von W E. Taylor; 
aus dem Englifhen übertragen. Leipzig ı837. 268 ©. 
Detav. 

8) Lettres sur l’histoire des Arabes avant l’islamisme, 
par Fulgence Fresnel Paris ı836, premiere lettre- 
114 ©., seconde lettre 78 S. Detav. 

9) Relation du voyage en France du Schaykh Refäah, 
professeur de geographie et d’histoire, au Caire, 
ancien eleve de la mission &gyptienne; preface tra- 
duite de l’arabe, par M. F. Fresnel. 23 ©. Detav. 

ı0) Gli Arabi in Italia, esercitazione storica di Davide 
Bertolotti. Torino 1838. ı42 ©. Detav. 


iewohl diefe Jahrbücher dem feit ihrem Beftehen, d. i. 


feit ein und zwanzig Zahren, befolgten Syſteme, über Werte 
arabifcher,, perfifcher und türfifcher Literatur, welche im Urterte 
oder in Ueberfegung in Europa erfcheinen, nur alle fünf Jahre 
eine Gefanmtüberficht zu erftatten, noch ferner treu bleiben 
wollen, fo gilt dieß doch nicht von Werfen, welche nicht rein 
orientalifchen Text oder Weberfegung desfelben enthalten. Wir 
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find froh, daß in den legten drey Jahren allein die Sieben der 
obigen Werfe erfchienen find, welche aber einzig und allein die . 
Araber betreffen, fo daß die Perfer und Türfen ganz leer aus- 

gehen, es fey denn in foweit, als fie in Taylor’ Geſchichte des 
Mohammedismus unter den Moslimen im Allgemeinen begriffen 
find. Die Riefenfchritte, welche die arabifche Literatur nicht 
fowohl durch die obigen Werfe, als durch fo glänzende und müß- 
liche Erfcheinungen, wie die Herausgabe der geographifchen 
Werfe Zdrisis und Abulfeda’s durch die Bemühungen der 
Herren Jaubert, Reinaud und ded Freyherrn Mac Guckin 
De Slane, und die vom legten allein beforgte Herausgabe des 
Diwand vom Amrolfais (weldhem bereits die Biographien 
Ibn EChallifjan’s gefolgt find) gemadht hat, und die För— 
derung des Studiums perfifcher Gefchichte und Poeſie durch die 
Erfcheinung folcher Werfe, wie die Herausgabe der Gefchichte 
Refhideddin’s und die Auswahl aus den Diwanen Dfche- 
laleddin Rumi’s (die erite durh Hrn. Quatremere, die 
zweyte durch Hrn. v. Rofenzweig herausgegeben), find fehr 
erfreulih. Aber fo viel für diefe beyden Literaturen gefchehen, 
fo wenig ift für die türfifche Fiteratur geleiftet worden, und dies 
felbe geht nicht nur unter den hier anzuzeigenden Werfen, fon: 
dern auch unter den Herausgaben der Terte oder den Ueberfegun: 
gen derjelben ganz leer aus. So fehr diefes zu beflagen, fo läßt 
fih doc nicht läugnen, daß die Aufmerffamfeit und die Mühe, 
welche dem Studium der Literatur dieſer drey Völfer und ihrer 
Gefchichte dermalen von den europäifchen Orientaliften gewidmet 
wird, ganz im richtigen Verhältnijfe des Werthes und des In— 
terejled des Gegenjtandes. Die türfifche Literatur hat nur ge: 
ſchichtliches eigenes Intereſſe, alles übrige poetifche und wiſſen— 
fhaftliche ift nur ein Widerfchein arabifcher und perfifcher Kultur, 
und in der jüngften Zeit eine Aunäherung zur europäifchen wiſſen— 
fhaftlichen Bildung, wenigftens in den mathematifchen und me- 
dizinifchen Wilfenfchaften und in der Kriegsfunft. Durch die 
Bervielfältigung ftehender ogmanifcher Gefandtfchaften an euro- 
päifchen Höfen einerfeits, und andrerfeits durch die mittels der 
Dampfichiffahrt erleichterte Bereifung der Levante wird diefelbe, 
wenigftend was Konjtantinopel und die Küftenftriche betrifft, 
von Tag zu Tag dem mittleren und weitlichen Europa immer 
mebr und mehr befannt, und da die türfifchen Gefandten an- 
fangen franzöfifch zu lernen, fo wird e8 zum diplomatifchen und 
gefeufchaftlihen Verkehre mit denfelben auch bald nicht mehr der 
Dolmetfche bedürfen, welche bisher in Europa die einzigen Orien- 
taliiten waren, welche mit der Sprache und Literatur der Türfen 
mehr oder minder vertraut. Der häufigere und lebendigere Ver: 
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fehr Europa’s mit der Türkey muß natürlicd das Bedürfniß von 
guten, brauchbaren, und für Reifende tragbaren Wörterbüchern, 
Phrafeologien und Grammatifen hervorrufen, und die nächite 
Luftralüberjicht in diefen Zahrbüchern wird wenigſtens die Er: 
fheinung von Vocabularien und Glojfarien anzuzeigen haben, 
wenn auch das Feld wilfenfchaftlicher Grammatif, und befonders 
das der Syntar eben fo unangebaut bleiben follte, wie bisher uns 
geachtet der befannten Sprachlehren. Es fteht daher, trog der zu 
Konftantinopel im Drude türfifcher Bücher fleißig arbeitenden 
Preffe, für einen neuen Auffhwung des Studiums türfifcher 
Literatur im wejtlichen,, nördlichen und füdlichen Europa wenig 
zu erwarten. Gin Anderes ift ed mit dem Perfifchen, welches 
von den Engländern in Indien und im Mutterlande eifrig be— 
trieben, durch die aus den Preffen zu Tehran und Tebrif 
bervorgehenden Werfe fo fehr erleichtert wird, daß fih Stellen 
aus denfelben fchon in deutjchen theologifchen Streitfchriften bes 
finden, wie die Auszüge aus dem Hajatul Fulub (Leben der 
Herzen) in dem von Barth zum Leben Zefu von Strauß 
herausgegebenen Anhange *). Wenn die Türfen, troß ihrer un- 
mittelbaren Nachbarfchaft und politifchen Wichrigfeit in der Wag- 
fchale Europa’s, von den Drientaliften Sranfreich8 und Englands 
und den orientalifchen Profeſſoren Deutfchlands gar nicht beach: 
tet werden, wenn die Perfer fich nur vorzüglich in England be: 
fonderer Aufmerffamfeit zu erfreuen haben, fo fpricht fich für 
die Araber fo größeres Interejfe fowohl in Deutfchland, als in 
Sranfreich aus. Won den zehn obigen Werfen gehört nur die 
Sefhichte des Mohammedismus und feiner Secten einem Eng: 
länder an, drey der anderen neun Merfe haben Deutfche, 
eines einen Staliener zum Verfaſſer. Won den drey Deutfchen 
find zwey gefrönte Preisfchriften, was fchon allein ein Beweis 
für das von den Afademien Deutfchlands den Arabern zuge: 
wandte Interejfe; nur die Saumfeligfeit des Verlegers trägt 
die Schuld, daß nicht zugleich mit diefen zweyen eine dritte ges 
frönte Preisfchrift, nämlich die des Hrn. Profeſſors Wäahnrich 
über die Ueberfegungen der Araber aus dem Griechifchen, bier 
zugleich mit den zwey obigen angezeigt werden kann; das dritte, 
Hrn. dv. 2.8 Beyträge zur Gefchichte der Araber vor Mohammed, 
fönnte eben fowohl eine gefrönte Preisfchrift feyn, oder hätte 








*) Die Mythen des Lebens Jefu, Auszüge aus Haiat ul Kulub, 
oder Geſchichte Muhammed's, befchrieben nach der ſchiitiſchen Tra- 
dition von Muhamed Bachir, nebft einem das Leben Zefu 
von Dr. Strauß betrefiendeu Anhang, herausgegeben von M. 
Chr. ©. Barth, Pfarrer in Möttlingen. Stuttgart ı837. 
44 ©. Detav. 
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ſich zu einer folchen wenigftens durch die Wichtigfeit und Dun: 
felheit ded Gegenjtandes geeignet, und hat vor den drey oben 
erwähnten gefrönten Preisjchriften der Afademien von Berlin und 
Göttingen ganz gewiß das Verdienft voraus, ohne folche äußere 
Anregung rein aus der inneren Liebe zur Sache hervorgegangen 
zu feyn. Bon den drey franzöfifhen Werfen find Viardot's 
Scenen der arabifchen Sitten, wiewohl diefelben ein für fich ab- 
gefondertes Werf, doch nur alö ein Anhang zu feiner Gefchichte 
der Araber und der Mauren in Spanien zu betrachten, welche 
bereits mit anderen, in die Gefchichte der arabifchen Herrfchaft 
in Spanien und Portugal einfchlagenden Werfen im LXX. und 
LXXI. Bande diefer Jahrbücher angezeigt worden. Das zweyte 
franzöfifche Werf, nämlich die Gefchichte Hrn. Reinaud's der 
arabifchen Invaſionen in Sranfreich, verbreitet über eine bisher 
ganz dunfle Stelle der franzöfifchen Gefchichte neues Licht, und 
beftätigt Die von dem verdienjtvollen Herausgeber der musulma: 
nifhen Denfmale des Kabinets des Herrn Herzogs von Blacas 
und dem Lieberfeger der Auszüge aus den arabifchen Geſchichten 
der Kreuzzüge gehegte Erwartung im vollftien Maße. Eine 
böchft interejfante, fowohl durch genialifche Originalität, als 
durch den warmen Hauch des Drients ausgezeichnete Erfcheinung 
find endlich die beyden Briefe des jungen franzöfifchen Orientali- 
fen, Hrn. Fulgence $resnel, welcher, nach den jungften 
Nachrichten, wie der Spanier Badia Leblich und der Deut: 
he Burkhardt, an die Kaaba gepilgert ijt, und von deſſen 
Aufenthalt in Aegypten und Reifen in Arabien fich auch das 
Studium arabifcher Sprache, Sitte und Geſchichte ganz gewifi 
reihe Ausbeute verfprechen darf. 

Wir beginnen unfere Anzeige der vorliegenden zehn Werfe 
mit dem des Engländers; diefed gehört ſchon durdy die Allge: 
meinheit feines Inhalts, welcher fich mit dem Mohammedismus 
und feinen Lehren befchäftigt, an die Spike derfelben, wiewohl 
es dem ganzen Inhalte nach eigentlich fi) an das Dugend der 
Werfe über den Islam und Mohammed anfchließt, welche im 
LXVIII. und LXIX. Bande diefer Jahrbücher angezeigt worden, 
und zwar zunächſt am Forſter's: Mahometanism unveiled, 
indem dasfelbe, wie aus der vom Weberfeger nicht überfegten 
Einleitung erhellt, wenigftens zum Theil polemifcher Natur im 
näcdhften Bezuge auf Zuflände der englifchen Kirche und Theologie. 
Weder der Verfajfer, noch der Weberfeger find Orientaliften; 
wenn daher von dem erften mit Billigfeit nichts Neues aus un: 
benügten Quellen erwartet werden fonnte, fo hätte man doch fo- 
wohl von ihm, als von feinem Ueberfeger erwarten können, daß 
fie die befannteften orientalifchen Namen minder geradebrecht 
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“hätten, als dieß wirklich geſchehen iſt. Wenn die Franzoſen noch 
immer Mahomet ſtatt Mohammed oder Muhammed ſchrei— 
ben, ſo ſollte ſich doch kein Deutſcher erlauben, Mahomeda— 
nismus ſtatt Mohammedismus, oder Mohammeds— 
thum, oder noch richtiger Islam zu ſchreiben. Dieſer Tadel, 
jedoch in minderem Grade, trifft auh Hrn R v. L., welcher 
Mubhamed mit nur einem m fchreibt. Nicht einmal über die 
wahre Ausfprache und Schreibweife ded Namens des Propheten 
find die europäifchen Schriftjteller bisher einig geworden; es ift 
wahr, daß in der Ausfprache des erften Vocals felbft die Araber 
und Türfen von einander abweichen, indem die erſten Moh a m⸗ 
med, die zweyten Muhammed fprechen; das erfte zweifels- 
ohne das richtigere, indem das O der eigentliche Laut des Dham, 
welches nur dann U lautet, wenn es ober einem War fteht, 
im eriten Falle Wawi maaruf, d.i.das bewußte Waw (1), 
und im zwepten Sale Wawi medfhhul, d.i.das unber 
‚wußte (©), beißt. Das franzöfifche Mahomet, weldes auch 
Deutfche fo lange nachgefchrieben, ift wohl zunächit nicht aus 
Mohammed entftanden, fondern aus dem türfifhen Meſh— 
med, welches feine arabifche Form, fondern nur eine Verftümme 
lung der Volfsausfprache. Diefe Verjtümmlung ift allbefannt, 
aber gar nicht befannt, felbit den Orientaliften bisher gar nicht 
als eine Verftümmlung des Namens Mohammed befaunt, ift 
ein anderer türfifcher Name, nämlich Memi, welcher nichts 
als eine Zufammenziehung von Mehmed, wie Abdi eine Ab» 
fürzung von Abdallah, und fogar Ibo von Ibrahim, 
worüber orientalifche Profefforen fich bisher noch mit feiner Sylbe 
geäußert, weil fie davon feinen Buchflaben gewußt. Mehrere 
der Namensverjtümmlungen Taylor's mögen auf Rechnung des 
englifchen Druders des Originals oder des deutfchen der Weber: 
fegung fommen; fo fteht Aghrapfel ftatt Afail, der Name 
des Gerichtöengeld; Gins ftatt Dfchinnen; Perfis ftatt Per 
ris; Moabiyah jtatt Moawia; Wechabiten ftatt Wehhas 
biten; Kaliphen ftatt Ehalifen: Kadiſcha ftatt Chadidfche ; 
Moslemim ftatt Moslimin; Mefched ſtatt Mefchhed : Mo— 
burram flatt Moharrem; Zaafar ftatt Dfchaafer; Tefbu 
ftatt Tefbir u.dgl.m. Schon aus der Inhaltsanzeige der funf— 
zehn Kapitel und der fünf Beylagen erfieht man, daf das Werf 
fein organifch gegliedertes Ganzes, fondern ein nicht am beiten 
geordneter Verein mannigfaltiger, in die Gefchichte des Islams 
und feines Stifters einfchlagender Gegenftände, aus befannten, 
Ende der Einleitung angegebenen Quellen, wie Abulfeda, 
Mirhuand, Maracci, Reland, Prideaur, Tur 
pin, und dieWerfe jüngjt verftorbener oder noch lebender Orien- 
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taliſten, wie de Sacy, Abel Remufat, Hammer, 
Delöner, Forfter, Mill. In der That ift Taylor's Werf 
ein Seitenftüd zu den zwey befannten Gefchichten des Islams 
von Mill ?) und Horfter ?), und zum Leben Mohammed’s von 
Bufh *). Die funfzehn Kapitel find: ı) Die mohammedanifchen 
Traditionen (warum nicht Ueberlieferungen?) in Betreff der 
Borgänger Mohammed's; 2) religiöfer und politifcher Zuftand 
des Dftend vor Mohammed; 3) Zuftand Arabiens vor und zur 
Zeit von Mohammed’s Geburt; 4) Verbreitung des Islams 
durch Mohammed; 5) das mohammedanifche Glaubensbefennt- 
niß; 6) die vier erften Kaliphen (Ehalifen); 7) die Familie 
Ali’, die zwölf Imame; 8) die Jsmaeliten, — Aſſaſſinen; 
9) Fortfegung der Gefchichte der Affajlinen; 10) die Drufen; 
33) die Wechabiten (Wehhabiten) ; ı2) die vier rechtgläubigen 
©ecten; 13) die islamitifchen Mönchsorden; 14) Gefchichte des 
Mahomedanismus (Mohammedismus) in Indien ; 15) Einfluß 
der mohammedanifchen Religion, Willenfhaft und Bildung. 
Die Beylagen: 1) Mohammedanifche Nachrichten von Alerander 
dem Großen; 2) Mohammed’s nächtliche Bahrt gegen Himmel; 
3) Wefen und Styl des Korans; 4) einzelne mobammedanifche 
Gebete; 5) Aphorismen Alı Ebn Abu Talib's. In dem 
dritten Kapitel, von dem Zuftande Arabiens vor Mohammed's 
Geburt, werden die beyden arabifchen Romane Hatimtai und 
Antar, die beyden Standbilder arabifcher Großmuth und Rit— 
terlichfeit (jener durch die Ueberfeßung Arnot's, diefer durch 
die von Hamilton daraus gegebenen Auszüge befannt), vor— 
geführt, und fogar aus dem lebten der Tod Antar's in vier 
Blättern eingefchaltet. Wir werden von Antar ber, Gelegenheit 
der beyden Sendfchreiben Hrn. Fresnel's mehr zu fprechen im Falle 
feyn. Der Geburtstag Mohammed's wird nicht angegeben, aber 
fein Sterbetag der 8. Zunius 632; auch auf diefe beyden Daten 
werden wir weiter unten zurücdfommen. Das mohammedanifche 
Slaubensbefenntniß ift aus Neland genommen, und mit No: 
ten aus dem in Indien erfchienenen Ueberlieferungswerfe (M ifch- 
Fat), aus den befannten Werfen der rau Mir Hasan Ali 
und Herklots bereichert. Die Fanonifche Zahl der Propheten 
ift nicht ziweymalhundert vier und zwanzigtaufend, fondern eins 
malhundert vier und zwanzigtaufend. Bey den Reinigungen 
wird die ded ganzen Körperö (Ghos l) unter dem legten Namen 
zwar erwähnt, hierauf aber die Wafchung der einzelnen Glieder 





) An bistory of Muhammedanism. London ı8ı7, 
3) Mahometanism unveiled, London ı8a9. 
>) The life of Mohamıned. New York ı832. 
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(Wodhu) ald Bad aufgeführt, was ganz irrig, indem die vor 
dem fünfmal des Tages zu verrichtenden Gebete vorgefchriebene 
Waſchung einzelner Glieder (Wodhu) mir dem Bade (Ha— 
mam) nichts gemein hat, in dem legten aber wohl die Reint- 
gung des ganzen Körperd (Ghosl) volljogen wird. Die Ge: 
fchichte der Ismaeliten, Aſſaſſinen, Drufen und Wehhabiten 
gehört wohl in eine Gefchichte des Islams, aber nicht in dem 
bier, befonderd den Alfajlinen durch zwey Kapitel gewährten 
Umfange. Wenn der Drufen Erwähnung gefhah, fo hätten 
eben fo die Mewali, Noßairi und Zefidi eine Erwähnung 
verdient Eine wichtige Stelle über den Urfprung der Drufen ift 
noch jüngft aus Emin Mohammed's Biographien berühmter 
Männer des eilften Jahrhunderts d. H.nah Ibnol Dfhewfi 
in Journal asiatique ') gegeben worden. Nach den genannten Irr— 
lehren wird erſt im zwölften Kapitel von den vier rechtgläubigen 
Secten gehandelt, welche in jedem Falle als die Orthodoren den 
Heterodoren hätten vorausgehen follen. Auch diefe, von den 
Drientaliften insgemein gebrauchte Benennung der vier recht: 
gläubigen Secten ift nicht richtig, weil in dem Worte Secte der 
Begriff der Srrlehre liegt, und es fich hier nicht um vier Secten, 
fondern bloß um vier Ritus der allein wahren islamitifchen Lehre 
handelt. In dem hierauf folgenden Kapitel find die Orden der 
Derwifche nad) dervonMouradjea d'Ohſſon befannten Lifte 
angegeben; daß diefe Lijte nicht vollftändig ſey, erhellt ſchon aus 
Slane' trefflihem Sittengemälde der heutigen Aegypter, in 
welhem mehrere andere ägpptifche Derwifchorden vorfommen, 
die Mouradjea V’Ohffon nicht Fennt ?). Der Verfaſſer vergleicht 
die Naffchbendi mit den Methodiften Englands, und fagt 
(wir wiſſen nicht nach welcher Autorität), -daß auch der derma— 
lige Kaifer von Maroffo diefem Orden angehöre. Bon den Sofis 
weiß Hr. Taylor nur, was Sir William Jones, und nicht, 
was feitdem Ersfine, Sylveſtre de Sacy, Tholuck, Referent und 





+) Novembre ı837. Recenſent, mwelder noch dort, wie bisher, alle 
Drientaliften, von Herbelot bis auf de Sacy, den obigen 
Namen des arabifhben Geſchichtſchreibers Ibnol Dſchuſi statt 
Ibuol Didemfi, fo wie früher mit allen englifhen und frans 
söfifhen Drientaliiten Firdus i ſtatt Firdemsi gefcrieben, 
erklärt bier das leßte für die allein richtige Schreibart,, feitdem er 
jih aus der von Ibn Challikjan unter dem Artikel Ebil 
Feredſch Abderrapman Ibnol Dſchewſi's angegebenen 
Vocaliſirung von deſſen Geburtsort überzeugt hat, daß die wahre 
Ausiprabe desfelben Dſchewſ und nicht Dſchuſ fey. (EI- 
Dschewfi bifeth il-Dschim we sukjunil-Waw we baadeha 
Sa hala nisbet ila karijat il Dschewf.) 


2), LXXX. Bd Diefer Jahrbücher. 
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andere darüber gefagt. Das lebte Kapitel gibt die kurze Ge: 
ſchichte des Islams in Indien, und verweifet auf die beyden ob⸗ 
benannten Werfe von Herflots und der Frau Mir Hasan 
Ali, welche in der That genügende Ausfunft geben über die 
Rermifhung moslimifcher Gebräuche mit indifchen durch die 
Feyer gemeinfchaftlicher Seite, worüber auh Hr. Garcin de 
Taff l im Journal asiatique eine fhägbare Abhandlung ge: 
liefert *). 

Das arabifhe Sittengemälde Viardot's foll nach des 
Verfaffers fich vorgeftedftem Ziele für die Gefchichte der Araber 
dasſelbe leiften, was Robertfon’s Ueberſicht von dem Zu: 
ftande Europa’d als Einleitung feiner Gefhichte Karls V.; 
das Ziel ift lobenswerth, aber der Verfaifer bleibt weit von der 
Erreichung desfelben zurück. Aus Casiri, Conde, Andreß, 
Perez de Hita, Hurtado de Mendoza, Bleda, 
Marmol, Herbelot, Savary, MouradjeadOhffon, 
S. de Sacy, Grangeret de la Örange, Sarcin de 
Zaffy, Humbert hat er fieben mufivifche Sittengemälde un: 
ter den Titeln: Die Moschee, die Tourniere, der Kampf, 
die Afademien, diefiebe, der Mahdi und die Vorher: 
fagung zufammengetragen ; die drey legten find reine roman= 
bafte Zuwage, um den Band um ein Drittel jtärfer zu machen, 
und enthalten nichts VBelehrendes über die Sitten der Araber und 
Mauren in Spanien. In den vier erften find wenigftens viele 
arabifche Wörter , die noch heute im Spanifchen üblich, erflärt, 
die wenigiten aber auf ihre wahre Ausfprache und Bedeutung 
zurücgeführt, und es herrfcht hie und da feine Fleine Verwir— 
rung der Zeiten, mit Abwefenheit der nöthigften Details ver: 
bunden. Zur Beitätigung diefes Urtheils überblicken wir hier 
die vier obigen @ittengemälde, machen auf die Lücken derfelben 
aufmerffam, und führen die noch heute im Spanifchen üblichen 
arabifchen Wörter im Terte auf die wahre Ausfprache und Be: 
deutung in den Noten auf die urfprüngliche arabifhe Schrift 
zurück. Gleich Eingangs auf dem eriten und zwepten Blatte ift 
eine höchſt komiſche Zeitbejtimmung, welche nur in Salvan— 
dy's Histoire de Pologne ein Seitenftüc hat, wo beym Ent: 
fage Wiens am ı2. September, wo der Mond im dritten Viertel 
war, eine Mondesfinfterniß angefegt wird. Mit gleicher chro: 
nologijcher Stärfe fagt Hr. V., daß am erjten Freytage des 
Ramafan’s der Mond um Mitternaht aufgegangen; der erite 





*) Memoire sur les particularites de la religion musulmane 
dans lInde d’apres les ouvrages Hindoustani , auch befonders 
gedrudt. Paris 1831. 
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Tag des Ramaſans des Jahres der Hidſchret 376, welches der 
Verfaſſer annimmt, und welches im Jahre 986 der chriſtlichen 
Zeitrechnung, und nicht, wie in der Note ſteht, im 3.998 be⸗ 
ginnt, war der 4. Jänner 987, ein Dinstag (Sonntagsbuch- 
jtabe B), und der erfte Freytag des Monats Ramafan der 7. Jans 
ner, welcher dem vierten des arabifchen Monats, und folglich 
ded Mondes entfpriht. Wer hat jemals den fünftägigen Mond 
nad Mitternacht aufgehen gefehen, oder hat Hr. V. durch la 
douzieme heure de la nuit etwas anderes ald Mitternacht, 
vielleicht die zwölfte Stunde der Winternacht gemeint, welche, 
‚von Sonnenuntergang gerechnet, am 7. Jänner beyläufig vier 
Uhr Morgens nach unferer Zeitrechnung; aber felbit dann wäre 
die Angabe unrichtig, indem der Mond zu Cordova am 7. Jaͤn⸗ 
ner 987 um 9 Uhr 45 Minuten Vormittägd aufging, fo daß 
unmöglich in der Nacht 12 Uhr der Aufgang desfelben geſehen 
werden fonnte. Hr. 3. ſcheint fich gar nicht erinnert zu haben, 
daß in den arabifchen Monaten die Tage des Monats denen des 
Mondes entfprechen, fonit hätte er am fiebenten desfelben den 
Aufgang nicht um die zwölfte Stunde der Nacht anfegen können. 
An diefem Zage laßt Hr. V. den Chalifen Hiſcham II. von 
Medinet:el:Sehra (nicht Medinat-al-Zorah) in die große 
Moschee von Cordova feyerlich einziehen. Sehra beißt die 
Blühende, nach dem Namen der Geliebten Hifham’s, und 
nicht die Blume oder Blüthe, wie in der Note gefagt wird. 
Ebenda nimmt er die Fahne Hifcham’s ald grün an, da die 
Farbe der Beni Omeije doch die weiße war, im Gegenfage 
der fchwarzen der Beni Abbas. Er fagt, wir willen nit auf 
welche Autorität, wenn nicht etwa die Florians, die Farbe 
der Fahne der Könige von Granada fey blafgelb gewefen; die 
Farbe derfelben war allbefannt die rothe, wie dieß fowohl der 
Gefchlehtsname der Könige Beni Ahmer, d. i. die Söhne des 
Rötheften, ald der Name ihrer Burg Al-Hamra, d. i. der 
rothen, ausfpricht. Auf der blaßgelben Fahne fey ein halb» 
offener Granatapfel geitictt gewefen, deffen Körner Rubinen mit 
der finnreichen Infchrift: Die Krone ift mir angeboren. 
Die neungehn Gaſſen, welche zu den neunzehn Thoren der Vor: 
derfeite der großen Moschee Cordova’8 führten, die acht und 
dreyßig Quergaifen, welche jene neunzehn Hauptitraßen Durch- 
fohnitten, fonnten die Menge des Wolfe, das ſich von allen 
Seiten hinzudrängte, faum fallen; alle azoteas (Sutuh) *), 
d.i. Terraffen, waren mit Menfchen voll gedrängt, die Luft war 
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von der Heermuflf durchfchmettert, von den Lauten der annafils 
(En:nefir) '), d.i. der Trompeten, von den dumpfen der 
atabals (Thab l) ?), d.i. Trommeln, und der thantana (Dem: 
deme)?), d.i.de8 Tomtom; eine Abtheilung Kaschef (Kjas 
ſchif) *), di. leichten, zur Einziehung von Kundfchaft ges 
brauchten Truppen (eclaireurs), eröffnete den Zug; nach ihnen 
famen die verfchiedenen Beamten der Stadt, die Alguazils (El⸗ 
Wapil)’), d.i Gerichtödiener, der Mothesib (Mohtesib‘), 
d.i. der Marftrichter, die Siecas (Nafires:Biffer)”), di. 
Auffeher der Münze, die Wahkyls (MWefil) ®), d. i. Sachwal⸗ 
ter, die Einfammler des Zegah (GSefja)?), d. i. des Zehnten, 
des Scharadj (ECharadfch) '°), d. i. der Kopfſteuer, und des 
Taadyl (Zaadil) *’), d.i. der Mauthausgleichung ; der große 
und Fleine Tintenzeughalter, der Staatsfefretär ded Namens 
zuges, die Schreiber der dicken und feinen Schrift, der Alferes 
(El⸗Faris) »2), d. i. der Reiter, Träger der Standarte, in 
deren Mitte ein himmelblauer Schlüffel,, welchen die Gefährten 
QTarifs bey ihrer erften Landung auf Calpe als das Sinnbild 
der Eroberung angenommen. Das Kleid des Chalifen war reich 
mit feinem Namenszuge verbrämt, welches, fagt Ar. V., eines 
der drey Majeftätsrechte des Chalifen, deren drey gewefen feyen, 
die beyden anderen die ded Kanzelgebetes und der Minze. x Hier 
ift Hr. V. in großem Irrthume, ed waren deren nicht drey, fon= 
dern dreymal drey, wie diefelben in Nr. 2 der bier angezeigten 
Werfe nah Zbn Chaldun aufgezählt find, namlih: ı) die 
Mufiffapelle, 2) die Sahne, 3) der Thron, 4) die Münze, 
5) der Ring, 6) der Saum (die obige Werbrämung), 7) die 
Zelte, 8) die Emporfirche in der Moschee, 9) die feyerliche Ans 
rede am Breytage (Chutbe). Der Glanz des Chalifen ward 
durch die Erfcheinung des ihn begleitenden allmächtigen Hadfchib 
Manfur, deseigentlichen Befikers der Herrfchaft, verdunfelt ; 
Hadfchib ift der Oberftfämmerer, aber Manfur, woraus 
die Spanier Al-Manzor gemacht, heißt nicht, wie Hr. ®. 
überfegt, der Unüberwindlicdhe, fondern der, dem Sieg 
oder eigentlich Hülfe von Gott verliehen ift, denn das arabifche 
Wort für Sieg ift ſowohl Nafr ald Safer, und Hülfe heißt 
ebenfalls Nafr, wiewohl das eigentlihe Wort dafür Aun. 
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Es ift fhwer, in europäifchen Sprachen, welche nicht mit dem 
Keichthume arabifcher Synonymif ausgeftattet find, die Schat- 
tirungen zwifchen Manfur (Manfsur) und Mofaffer ridy= 
tig auszudrüden, der Deutfche fann für das eine fiegreich 
und für das andere ſiegh aft gebraudhen. Der Silahdar, 
d.i.derWaffenträger, trug dem Hadfchib die adarga (Tar o)!), 
d. i. die Tartfche; zu feiner Linfen ging der Sahyb Scharta 
(Ssahib efh:fhorta) ?), d. i. Befehlshaber der Schaar: 
wache; hierauf folgte der Emirol:bahr, d. i. der Admiral, 
mit den ſechs Walis, d. i. den Statthaltern der fechs großen 
Landfchaften des Reichs (Toledo, Merida, Saragoſſa, Valen: 
cia, Granada und Murcia), die vier und zwanzig Wefire, die 
Kaide, die Herren des Diwans (in V. al Dyönan) und des 
Staatsrathes (Mefhwar). Auf dem öffentlichen Gebetplage 
(Moßalla) ?) vor der Moschee verfammelten fich die Diener 
derfelben, unter welchen ganz unftatthaft ein Moderris und ein 
Dberhaupt der Milfionäre (Daaiol-Doaat, d. i. Werbender 
der Werbenden) aufgeführt wird; diefer legte war nur in Aegyp⸗ 
tefi und nie in Andalus befannt; auch gab es hier i. 3.376 der 
Hidfchret noch Feine Medreseen, da die erfte derfelben, die Ni: 
famije, zu Bagdad erft im folgenden Jahrhunderte, i. 93.459 
(1066) *), geitiftet ward ; die Lehranftalten in Andalus hatten 
nur an den Moscheen Statt, aber Medredeen gab ed vor dem 
Jahre d. H. 459 Feine im Islam. Eben fo wenig, als hier die 
Medrese an ihrer Zeit, eben fo wenig ift in der Moschee Cordo= 
va's das Pilgerfleid Ihram (nicht Irham, wie Hr. V. fchreibt) 
an feiner Stelle, denn diefes legen die Pilger nur zu Meffa an, 
nachdem fie alle ihre anderen Kleider abgelegt. Der Khatyb 
(Chatib), d.i.Kanzelredner, beftieg dad minbar (Minber), 
d.i. die Kanzel, und dad Khotbah (Ehutbet), d. i.das feyer- 
liche Gebet auf den Namen des Herrfchers, das erfte der Maje— 
ftätsrechte des Islams, zu verrichten. Die Altarsnifche heißt 
Mihrab, nicht Mirhab, und der heilige Kampf Dfhihad 
und nicht djihed. Das Wort algarade ift rein das arabifche 
el-Gharet, d. i. der Streifzug nad) Beute. Die in diefem 
Abfchnitte vorfommenden Gebete find aus Moutadjea d'Ohſſon's 
Zableaur genommen. Der zweyte Abfchnitt der Tourniere (les 





1) g7 nicht il wie in Joao de Sousa Vestigios da lingoa 
arabica em Portugal. Lisboa ı830. 
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joütes) wäre weit gehaltvoller auögefallen, wenn dem Verfaſſer 
das Detail der Gänge und arabifchen Tourniergefege zu Gebote 
geftanden hätten. Der Urfprung der joütes ift weder in Spa— 
nien, noch in Aegypten, fondern mit dem Worte felbft in Per: 
fin zu ſuchen; das Wort joüter iſt nichts ald das perfifche 
Dfchüften, welches bey den Franzofen in joüter, bey den 
Deutfchen in Tioftiren umlautet worden ifl. Die Araber, 
Eroberer von Perfien, Iernten erft von den Perfern die Künfte 
des Krieges und des Friedens, fie waren in den erften zur Zeit 
Mohammeds noch fo unwiilend, daß bey der Belagerung Medi« 
na's durch die verbündeten feindlihen Stämme den Belagerten 
erft ein Perfer Unterricht im Schanzen ertheilen mußte; fie lern« 
ten erft von den Perfern die Kunft der Waffenfchmiedung, in 
welcher diefe von jeher ausgezeichnet , noch bis auf den heutigen 
Tag ihren alten Ruhm durch die Klingen von Chorasan und die 
Meifer von Schiraf behaupten; erft von den Perfern lernten die 
Araber den Geift des Nittertbums fennen, welcher in den Ge— 
fchichten des Schahname Iebt, und deſſen letzte Blüthe Beh— 
ramgur, der ritterlichfte König der vierten perfifchen Dynaftie, 
der legte Ritter Perſiens, wie Marimilian unter den Kaifern 
der legte Ritter des deutfchen Reichs. Wahr ift ed, daß die 
Roheit des deutfchen Ritterthums im Mittelalter fi erft durch 
den morgenländifchen Anhauch des arabifchen aus Spanien und 
Sprien zur Zeit der Kreuzzüge verfeinert und geglättet hat; aber 
diefe Blüthe des Mittelalters ift nur ein Nachflor der älteften 
perfifchen, d.i. germanifchen Blüthe des Ritterthums, ſchon zur 
Zeit der zwepten perfifchen Dynaftie, wo die zwölf Reden (Rod), 
als die zwölf Ritter der altperfifhen Tafelrunde, auf Leben und 
Tod turnirten, wo Jsfendiar die fieben Abenteuer beſtand, wo 
der Kampf mit Dfehinnen und Draden an der Tagesordnung. 
Schon aus diefem hiftorifchen Gefichtöpunfte betrachtet, hätte 
der Abfchnitt der Turniere weit größeres Intereſſe gewinnen 
fönnen, zu gefchweigen, wenn der verſchiedenen Waffen und 
ihrer Namen erwähnt worden wäre, was, wenn nicht in diefem 
Abfchnitte, doch in dem folgenden, welcher der Kampf (le com- 
bat) betitelt ift, erwartet werden fonnte, es ift aber in feinem 
der beyden davon die Rede. Die joütes und Carouſſele find das 
arabifche Dfehiridwerfen und Ringftehen, ed hätte alfo doch 
wenigftens der Palmenftäbe (Dfchirid) und der Wurflanzen 
(Zagajen) Erwähnung gefchehen follen; nur im Abfchnitte 
des Kampfes erfcheinen die Atalayas (Xhalaii) *), d. i. Vor— 
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poſten und das Kriegsgeſchrey a laridos (el-Herir) '); nach 
dieſem, dem Geheule der Hunde ähnlichen Kriegsgeſchrey wurde 
die dritte Macht der ewig denfwürdigen Schlacht von Kadesia, 
in welcher das perfifche Reich zu Grunde ging, Leiletol: He 
rir, d. i. die Nacht des Hundegewinfels, benannt ?); endlich 
nicht einmal den aus Mohammed's Leben fo befannten Namen 
des fünfgetheilten Heeres (Vortrab, Nachtrab, Mitteltreffen, 
sechten und linfen Flügels) fchreibt er richtig Chamis, fondern 
ganz irrig Al-Schamis. Wir überblicfen alfo nur noch den Ab: 
fchnitt der Afademien, deffen Titel, wenn Afademie die Ueber: 
ſetzung einer Medrese feyn foll, ſchon eine Unrichtigfeit, weil 
die erftie Medrese im Islam, wie fchon oben gefagt worden, erft 
im folgenden Jahrhundert geftiftet ward; hier fpringen die Ana= 
hronismen und die Verwirrungen am ftärfften ind Auge; die 
größte derfelben ift wohl die, daß der Türe Mohammed EI: 
Berfewi,d.i. Mohammed von Birge, aus Kleinafien, 
der türfifhe Caniſius ), welcher fehshundert Jahre fpäter, 
unter Suleiman dem Gefeggeber und feinem Sohne Selim, ge— 
lebt, und erft im 3.1573 geftorben, bier zu Ende des zehnten 
Sahrhunderts unter den Gefeßgelehrten von Andalus erfcheint, 
und die fpanifchen Afademifer Fatechifirt. Der Name des Weines 
Chamr wird von Hrn. B. in Ghamar verftümmelt. Ein faft 
eben fo großer Anachronismus ift, daß Hr. V. ſchon im vierten 
Jahrhundert der Hidfchret das beraufchende Kraut der Fa— 
kihe, nämlich den Hyoscyamus oder Hafchifche, wovon 
die Affaffinen ihren Namen haben, in Vorfchein bringt. Daß 
der Name Aſſaſſinen nichts anderes, ald das verftimmelte Ha— 
fhafdhin, d.i. der Kräutler, hat feine volle Richtigfeit ; allein 
diefer Name erfcheint erft fpät in den fyrifchen Chroniken zur 
Zeit der Kreuzzüge, und nur an ein Paar Stellen, denn ins— 
gemein heißen die Affaffinen in den morgenländifchen Gefchichten 
nur Ssömaeliten oder Batiniten, und es ift mehr als 
wahrfcheinlich, daß fie den Gebrauch dos Opiats, womit fie die 
todtgeweihten Handlanger im Paradiefe entzücten, erft durch 
den indifchen Derwifch Baba Reten fennen lernten, welder 
erft i. J.bä32 (1234), d. i. felbem Jahre, wie der große myſti— 
fhe Dichter Ibn Faredh *) und Behaeddin, der Vater 
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Dſchelaleddin Rumi’s geſtorben; in feinem Falle war der 
Gebrauch des Haſchiſchet früher als die Aſſaſſinen befannt, 
deren Urfprung erſt ins Ende des fünften Sahrhunderts der 
Hidfchret fällt, während die afademifhen Verfammlungen Hrn. 
8.8 fhon zu Ende des vierten Statt haben. Nach dem oben 
Gefagten leuchtet die Unhaltbarfeit des folgenden Satzes von felbft 
ein. L’origine des academies en Orient se confond, comme 
celle des etudes, avec la conquete; elles existaient sous 
les Khalyfes Ommyades. Die erfte Hälfte des Gates wäre 
nur in einer Gefdhichte der Osmanen wahr, die zweyte Hälfte 
bat aber nirgends Grund, indem die erfte Afademie erjt unter 
den Abasiden zu Bagdad von Nifamol-Mülf, dem gros 
fen Veſire Meleffhah's, geftiftet ward. Zu Kairo beftanden 
zwar fchon zu Anfang des fünften Jahrhunderts der Hidfchret 
unter dem wahnwißigen Iyrannen Hafim Biemrillah die 
beyden Häufer der Wiffenfhaft und der Weisheit, 
wovon jenes nur eine Loge ftaatdummwälzender Geheimlehren, dies 
ſes aber wirflidy eine mathematifhe Schule war. Da das lebte 
erft am 24. May ı005 *) eröffnet ward, fo fällt felbft diefe 
Stiftung um dreyßig Jahre fpäter, als die Epoche, in welcher 
Ar. B. des Haufed der Weisheit in Spanien erwähnt, wo es 
nie, wie in Aegypten, eine Afademie unter diefem Namen geges 
ben. Eben fo wenig war Ibn Sina jemals in Spanien, und war 
i. 3.376 d. H, wo denfelben Hr. V. zu Cordova auftreten läßt, 
erit ſechs Jahre alt. Endlich ijt der Geburtsort desfelben nicht 
Schiraf, fondern Bohara. Motenebbi, welcher eben- 
falls hier erfcheint, war aber fchon feit dreyßig Jahren todt; um 
das Feit zu frönen, erhebt fi Motenebbi, und fingt das Mus 
weſchſchah eines weit fpäteren Dichters. Ref. Frönt feine 
Bemerfungen über Hrn. V.'s Werf mit der folgenden über das 
Muweſchſchah, welches weder mit chanson, wie Hr. V. es 
überfegt, noch mit Hymnus, wie Slane dasſelbe nennt, noch 
als Gürtelgedicht (wie es Hr. Freytag überfeht) richtig cha= 
rafterifirt ift; fowohl Lieder als Hymnen fönnen in diefer Form 
eingelegter Verfe von verfchiedenem Sylbenmaße gedichtet werden, 
woher diefelben den Namen Wifchah oder Wuſchah haben, 











nario historico p. 74 zur falfhen Angabe veranlaßt worden feyn 
mag, daß Hadidi Ehalfa das Todesjahr des Ibn Faradh ins 
3.576 d. 9. febe, unter welchem Jahre in Hadſchi Chalfa (felbft 
nicht in Carli's Ueberfeßung) fein Wort von Ibn Faradh, wäh: 
rend die zu Konftantinopel gedrudten hronologifhen Tafeln feinen 
Tod richtig i. 3.692 angeben. 

*) Gemäldefaal der Lebensbefhreibungen großer moslimifcher Herr: 
fher, III. Bd. ©. 234. 
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welches aber keineswegs einen Gürtel bedeutet. Für das Wort 
Gürtel fennt Ref. neun arabifhe Synonyme !), von denen aber 
feines Wufchah, welches nur zwey Bedeutungen hat, nämlid) 
erfiend das eines Wehrgehänges über die Schulter, baudrier, 
und zweytens ein Brauenhaldband, wo zwifchen zwey gleichen 
Edelfteinen ein anderer eingefchaltet if. Won den eben fo wech: 
felnden Reimen ift der Name Mowaſchſchah hergenommen, 
und für den Erfinder diefer Form gilt der große Philologe Abd 
Rebbihi, nach welchem fchon der große Gefchichtfchreiber Ibn 
Asafir in einem befonderen, auf der Bibliothef des Eöfuriald 
befindlichen Werfe eine Anleitung zur Verfaſſung ſolcher Gedichte 
fchrieb °). Diefe beyden Gefepgeber des Mowafchfchah, welche 
Hr. Freytag nicht kennt, lebten alfo weit früher, als der von ihm 
angeführte, i.3.d. 9.540 verftorbene fpanifhe Dichter Ebu— 
befr Jahja Ben Abderrabman Ibn Bafii, welden 
Abulfeda unter deffen Sterbejahre ald Verfaifer von Mu waſch— 
ſchahat preifl. Mohammed Ben Abdol Afafi, deilen 
Muwafhfhah Hr. V. dem anderthalbhundert Jahre frühe 
ren Motenebbi in den Mund legt, lebte ums 3.515 (1121). 
Höchſt feltfam ift es, daß weder Kr. Freytag, noch irgend ein 
anderer DOrientalift bisher bemerft hat, daß einige diefer Muwaſch— 
fhahat ganz die regelmäßige Strophe der ottave rime haben, 
welche fchon in der Hälfte des zehnten Jahrhunderts in Spanien 
gäng und gäbe war, denn der Erfinder derfelben, Ibn Abd 
Rebbihi, jtarb i. J. 328 d. H. (940), fo daf alfo die Ehre 
der Erfindung der ottave rime nicht den Stalienern, fondern 
den Arabern in Spanien zuzufchreiben ijt. 

Wir gehen nun von der Schilderung der Sitten der Araber 
unter dem Chalifate der Beni Omeije in Spanien fogleich zu 
der ihrer Fänderverwaltung und ihres Handels über, und über: 
blicken fpäter die hiftorifchen Werke, deren beyde aͤußerſte Punfte 
die ältefte Gefchichte der Araber vor Mohanımed und die Einfälle 
der Sarazenen in Sranfreih. Die Abhandlung über die Länder: 
verwaltung unter dem Chalifate, als gefrönte Beantwortung der 
von der Fönigl. Akademie der Wilfenfchaften zu Berlin aufgege: 





ı) Bathan der Baucdgüctel, Tagdir der Bruftaürtel, Sefif 
der vordere Sattelgurt, Hakab der hintere Sattelaurt oder 
Schmanzriemen des Kamcels ; dann als Theil der Kleidung von 
Männern und Weibern , die fieben Synonyme Hifam, Nitha ß, 
Mantit, Sonnar, Sendfheb, von Weibern Dfb o m: 
man, Sendfhian, Bendfhlis, der Hofengürtel Tikket, 
Hemijan, Hofet. 

2) Kaſiri I. p. 127, mit einer Lifte von 29 fpanifhen Dichtern, 
Berfafiern von Muwaſchſchahat. 
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benen Preisfrage: »Wie die Verwaltung der Provin— 
zen des arabiſchen Reichs in der Zeit der Selbſt— 
ſtaäͤndigkeit des Chalifates, alſo ſeit der Entſte— 
hung des arabiſchen Reiches und deſſen Begrün— 
dung durch den Jslam bis gegen Ende des eilften 
Jahrhunderts der hriftlihen Zeitrehnung bes 
fhaffen war?« zerfällt in drey Hauptftüde und einen Ans 
bang. Das erjte Hauptſtück erzählt den gefchichtlichen Verlauf 
der Staatseinrichtungen und der Provinzialverwaltung des Cha— 
lifats ; das zweyte gibt die Eintheilung der Statthalterfchaften 
des Chalifats, ihre Beſteuerung und Leberficht des Zuftandes 
der vorzüglichiten ; und in dem dritten endlich wird das Syſtem 
der arabifchen Staatsverwaltung aufgeftellt. Der Anhang ent— 
hält fieben Stüde, nämlic) erftens die Ueberfegung des Schrei— 
bens des Chalifen Osman an Ebu Musa el-Efhaari 
über die Pflichten des NRichteramtes ; zweytens die Ueberfegung 
des Sendfchreibens Abdolhamid's des Staatöfefretärd, des 
legten Chalifen der Beni Omeije, an die Sekretäre; drittend 
die Ueberfegung des Schreibens Husein Ben Tahir's, des Va— 
ters Abdallah's Ben Tahir, dedStatthalters in Aegypten, 
Mamun’s, des fiebenten Chalifen aus dem Haufe Abbas, an 
feinen Sohn, über die Pflichten eines Statthalterd. Diefe drey 
Mufter von Verhaltungsregeln für den Richter, Staatöfefretär 
und Statthalter (die drey wichtigften Aemter arabifcher Staats— 
verwaltung) find in den Prolegomenen Ibn Chaldun’s ent: 
halten, und hier zum erjten Male »überfegt worden. Ibn Chal: 
dun und das Werk Mawerdi’s (geft.i.3.d. 9. 450, d.i. 1058) 
find die beften Quellen über arabifches Staatsrecht und arabifche 
Staatdeinrihtungen, und find fchon länger, wenigftens dem 
Namennach, bekannt: aber nicht einmal dem Namen nad) fannte 
man bisher die beyden anderen Quellen, aus denen der Verfaſſer 
gefchöpft, nämlich die Befchreibung der Regierung der Befenner 
des Jslams *), und die politifche Abhandlung oder Regenten— 
fpiegel, das Werf Ebu Nedfhib Suhrwerdi's, welcher 
fünf Zahre vor dem Regierungsantritte Ssaloheddin’s jtarb, und 
der Jugend desfelben ald Rath und Leiter gedient, nicht zu ver: 
mengen mit dem Philofophen Schihabeddin Suhrwerdi, 
welcher im vorlegten Zahre der Regierung Ssalaheddin's auf 
Befehl desfelben von deſſen Sohne, Statthalter zu Haleb, hin: 
gerichtet ward. Die Abhandlung Ebu Nedfchib's ward zwey— 
mal ins Türfifche überfegt, das erfte Mal unter Sultan Selim J., 
welche Ueberfegung aber fo felten war, daß der osmanifche Hifto- 


*) Tahrir fi tedbir ehlil - Islam. 
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riograph Naima die Unmöglichfeit, derfelben anfichtig geworden 
zu feyn, beflagt; das zweyte Mal unter der Regierung Abdol: 
hamid's, aus welcher die im Anhange gegebene Inhaltsanzeige 
genommen it. Das erfte Hauptitud der Beantwortung der 
Preiösfrage beginnt mit den erften Kunden moslimifcher Staats: 
einrichtung von der Zeit Ebubefr’s und Omar's, welcher der ei: 
geutliche Gründer der Staatögewalt des Jslams, und hebt die 
vorzüglichften, auf Staatseinrichtungen fich beziehenden Mo: 
mente aus, bis herunter ins eilfte Jahrhundert der chriftlichen 
Zeitrechnung. Im zweyten Hauptflüde werden die Statthalter 
fhaften des Chalifats zur Zeit feiner größten Ausdehnung in 
Dften und Weiten überblictt nach der folgenden Reihe der Län- 
der, nämlih: ı) Arabien; 2) Syrien; 3) Afrifa; 4) Sicilien; 
5) Spanien; 6) Perfien in feiner weiteften Ausdehnung, nänt- 
lih das arabifche und perfifche Irak, Ehufiftan und Achwaf, 
Bars, Chorasan, Dilem, Thaberiftan, Dſchordſchan und Der 
bend; 7) Aegypten. Das dritte Hauptitück endlich, in welchem 
das Snitem der arabifchen Staatöverwaltung entwicelt wird, 
zerfällt in die folgenden zehn Abtheilungen: 1) Won der Rechts— 
pflege, von den Verwaltern derfelben, nämlich dem Richter 
(Kadi), dem Entfcheider gefeglicher Streitfragen (Mufti), 
dem Auffeber der frommen Stiftungen, dem Vorſteher der Pro- 
pheten : Verwandten (NMafib); 2) von Dienern der Moschee; 
3) von dem Lehritande; 4) von den Kopfiteuern und Grund: 
fteuern, nämlich: von den friedlichen Abgaben (ei), von der 
Grundfteuer (Charadſch): 5) von den Diwanen, d. i. von 
den Zinanzfammern oder der Kriegs- und Staatdfanzley; 6)von 
der Polizey; 7) von der Schaarwache (Schorta); 8) von den 
Emiren; 9) von den Wefiren; ı0) von dem Chalifen, Imam 
oder Emir ol-muminin und dem Sultan. Die Unterabtheilun- 
gen dieſes Abfchnittes find bereits oben in der Note erwähnt 
worden. Den Befchluß macht die Ueberficht der Verwaltung 
Aegyptend während der erften vier Jahrhunderte der Hidfchret. 
Da Ref. zugleich der Verfaffer, fo ziemt ihm nicht, hier mehr 
von dem Werke felbft zu fagen, und er benügt nur diefe 
Gelegenheit, um zu einem der intereifantejten Artifel, nämlich 
zu dem von der Polizey, einen interejfanten Nachtrag zu liefern. 
Bor der Erfcheinung diefer Abhandlung war der Mohtesib, 
der zu Konftantinopel Ihtis abagasi heißt, bloß ald der 
Marftrichter befannt *), aber das Wort Hisbet, weldes ſich 
in Freytags Wörterbuch nur als munus viri, qui Mohlesib 
— 


*) Des osman. Reiches Staatsverfaſſung und Staatsvermwaltung- 
Wien 1415. II. B7. 
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appellatur, und der Mohtesib als praefectus rerum ven- 
dendarum erflärt ift, war noch nirgends in feinem ganzen Um— 
fange als Polizey entwickelt worden. Der Verfaſſer ent: 
wicelte die wahre Bedeutung deöfelben bloß aus feinen Quellen, 
indem er ſagt: »Es ift unmöglicd), die Verrichtungen der Poli: 
»;en deutlicher und bejtimmter zu bezeichnen, als diefes Mawerdi, 
»Ibn Dſchemaat und Ibn Chaldun in den vorftehenden Auszügen 
»gethban haben. Der Mohtesib war alfo der Polizeyvogt, und 
»feineswegs bloß der Marftrichter, und noch weniger ein Rech— 
»nungsbeamter, wie diefes Wort bisher von Drientaliften irrig 
»überfegt worden iſt.« Seitdem Rec. diefes fchrieb, fand er feine 
Anficht durch den Inhalt eines befonderen, ihm fpäter zu Hans 
den gefonmenen Fleinen Werfes, deſſen Inhalt im Anzeigeblatte 
des LXXX. Bandes diefer Jahrbücher gegeben worden it, auf 
das vollfommenfte beftätigt, und er trägt bier etwas mehr aus 
dem Inhalte der vierzig Hauptftüce desfelben zur näheren Kennt» 
niß des Umfanges und Bereiches der arabifchen Polizey nach. 
Das Wort Hisbet hat die Wurzelbedeutung der Rechnung, 
Nechenfchaft, Zurehnung oder des Nechnens auf Jemanden; 
fo ift die gewöhnliche Formel der Bettler: Hisbeten lillap, 
am treueften mit: rechnend auf Gott, zu überfeßen, fo 
wieHasbi Allah mit: Ih rechne auf Gott, oder auch: 
Gott ift mir genug. Der Araber fieht alfo in der Polizey 
die Staatöbehörde, welche mit ihm rechnet, und auf die er rech— 
nen kann; welche ihn zur Nechenfchaft zieht, und welche ihm 
für feine Sicherheit genügt. Alles diefes findet fich in dem oben 
angeführten Werfe, deilen Titel: Dad Ende der Abſtu— 
fung in dem Begehren der Polizey, auf das voll: 
fommenjte betätigt. Das erfte Hauptſtück handelt von dem, 
was dem Polizeyvogt vor Allem erforderlich ;.vor Allem nämlich, 
daß er felbit die gegebenen Vorfchriften befolge, daß er fich felbft 
fireng an die Sunna, d. i. die Sitten und Gebräuche des Pro: 
pheten halte, daß fich derfelbe die Nägel und den Bart befchneide, 
fich feiner goldenen Gefchirre und feidenen Kleider bediene, und 
unbeftechlich fey. 2) Bon der Aufficht (der polizeylichen) über 
die Marftpläge und Gajfen. Sie feyen geräumig, gut gepfla- 
ftert, und jedem der verfchiedenen Erwerbszweige fey fein gehö— 
tiger Pla angewiefen, alle Zünfte ihrem Zunftmeifter unter: 
geordnet, die Wege feyen reinlich gehalten, und alles, was den 
freyen Durchzug hindert, aus dem Wege geräumt. 3) Bon 
den Gewichten und Maßen. Hier ift eine intereffante Zufammen: 
ftelung der verfchiedenen Gewichte, die ſich unferes Willens nir- 
gende fo genau und vollftändig findet. Der Zentner hat nicht 
hundert Pfunde oder hundert Offa, fondern hundert Rotl; das 


10 
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Rotl iſt aber in verſchiedenen Städten ein anderes; ed werden 
hier deren ſechs verfchiedene aufgeführt: a) Das ältefte Rotl der 
Beni Monfad hat 684 Dradnıen, d. i. ı2 Offa, das Offa 
zu 57 Drachmen; b) das Rotl von Haleb 756 ') Dramen, 
das DOffa zu 63; c) das Rotl von Haleb 600 Drachmen, das 
Dffa zu 50; d) das Rotl von Himß 794 Drachmen, das Okka 
zu 66 ?) Dradhmen und ı Gran gerechnet; e) dad Rotl von 
Hama bbo Dramen, das Dffa zu 55 Dradmen; f) das Rotl 
von Bagdad ein halbes Menn, d. i. 130 Drachmen, da das 
ganze Menn deren 260 hat; der Miskal (dad Boldgewicht) 
hat einen Dir hem und dritthalb Danif, d. i. 24 Kirat oder 
58 Gran (Habbe): der fyrifche Dirhem hat bo Gran. Eben 
fo find die Kornmaße nach den verfchiedenen Städten verfchieden ; 
dad Kornmaß (Kofeif) von Schiraf hat ı6 Sünbül, d.i. 
einen Megen (Mifjal), welcher zu Schiraf achthalb Rotl; der 
Kofeif von Hama und Himß hat um zwey Sünbül weniger, 
und der von Haleb und Maara um drey Sünbüle mehr als der 
von Schiraf. 4) Von den Wagen und den verfchiedenen Arten 
derfelben, nämlich der griehifchen, Foptifchen, und den hierzu 
verwandten Gewichten. 5) Von der Aufjicht über die Kornver: 
Fäufer, welche hauptfächlich die Reinigung des Getreides mitteljt 
Sieb und Reiter zum Zwece hat. 6) Bon der Aufficht über die 
Bäder, die Anetung des Teiged. 7) Bon der Aufficht über die 
Badöfen in den verfchiedenen Stadtvierteln; von den Badöfen, 
worin Brot gebacken, und von denen, worin Fleiſch oder Fifch 
geröfter wird. 8) Won der Aufjicht über die gehörige Bereitung 
der Honigfuhen (Sulabijer. 9) Von der Aufficht über die 
Schlähter (Dſcheſar) und die Sleifher ( Kaßab), fcharf 
darauf zu wachen, daß die Thiere nicht anders, ald nach der 
durch das Geſetz vorgefchriebenen Art und Weiſe gefchlachtet wer: 
den; daß die Abziehung der Haut (Selch) nicht gefchehe, fo 
lange das Schaf noch warm, was der Chalife Omar, als er zu 
Medina bey einem Schlächter, der eben ein Schaf fchlachtete, 
vorbeyging, zugerufen. Alle Theile des gefchlachteten Thieres 
fönnen zum gefeglihen Almofen (Sefja) verwendet werden, 
ausgenommen die Zähne und Klauen. Es ift verboten, die ge: 
fchlachteten Thiere aufzublafen. Den Fleifchern iſt verboten, das 
Sleifch auf die Ejtrade (Maftabe) vor ihrer Bude auszulegen, 
um nicht dadurch die Kleider der Vorbeygehenden zu verunreini: 
gen; es ift ihnen verboten, Ziegen und Schaffleifch, und fettes 


ı) Im Manufeript fteht 724, was ein Schreibfehler, wie das Pro: 
dukt der Multiplication ausweiſt. 
2) Im Manufeript ebenfalls gefehlt 60 ftatt 66, der Gran ift '/s. 
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und magered Bleifch unter einander zu vermengen. 10) Von 
der Aufficht über die Bratenföche. Um zu willen, ob das Fleiſch 
gehörig gebraten, muß die Wage zu Rathe gezogen werden; wenn 
es ein Drittel feines Gewichts verloren hat, fo ift e8 gut; wenn 
ed aber noch mehr als zwey Drittel wiegt, muß es abermal in 
den Dfen gefchoben werden. 11) Won der Aufficht über die 
Schafsföpfeverfäufer (Rewasin) ). ES if darauf zu ſehen, 
daß diefelben die Schafsföpfe und Kälberfüße wohl wafchen und 
reinigen, daß fie die Schafsföpfe nicht mit den Ziegenföpfen ver- 
mengen, und das Fett der Füße nicht mit dem des übrigen Kör— 
pers vermifchen. ı2) Won der Aufficht über die Fifchverfäufer. 
Darauf zu fehen, daß diefelben allnächtlich die Fiſche einfalzen, 
fie von den Schuppen gehörig reinigen, und feine faulen verfaus 
fen. 13) Von der Aufficht über die Garköche. Sie follen nicht 
Ziegen» und Schaffleifh, dann Kuh: und Kameelfleifch mit 
einander fieden ; fie follen dDasfelbe wohl wafchen und Flopfen u. f. w. 
14) Bon der Aufficht über die Köche des Heriset (eine Art 
von Muß aus gefochtem Weizen mit eingebrödeltem Fleiſche), 
welches die Nacht über im verfchlojfenen Topfe gefocht, und des 
Morgens vor dem bey der Entfiegelung des Topfes gegenwärtigen 
Polizeyoffiziere herausgenommen werden ſolle. 15) Von der 
Aufficht über die Fettabſchöpfer; um darauf zu fehen, daß fie 
das Fett nicht mit anderen Stoffen vermengen, um das Gewicht 
zu vermehren, und von der Läuterung des Fetted. ı6) Bon 
den Zuderbadern. Mon den verfchiedenen Arten ded Halwa, - 
von weldyem befonders die Bliegen abzuhalten ; von den verfchie: 
denen Zeichen, wenn der Sud desfelben gut. 17) Won der 
Auffiche über Die Kräutler (Ssajadile); wöchentlidy den Vor: 
rath derfelben zu unterfuchen, und ob die medizinifchen in gehö— 
riger Ordnung; von dem Kochen der Abfude aus denfelben u. f. w. 
18) Von der Aufficht über die Spezereyhändler (Attarin); 
von den verfchiedenen Arten der Spezereyen (Afafir), als 
Moshus, Safran, Ambra, Aloe, Kokusnüſſe, Myrobalanen ?). 
Darauf zu wachen, daß der Moschus nicht ſchon in der Blaſe 
verfälfcht, daß ftatt wahrer Ambra nicht falfche verfauft werde. 
Dasfelbe gilt vom Kampfer und vom Safran, vom Genf, von 
der Schminke (Ghalijet), welche ebenfalld unter die Speze— 
reyen gerechnet wird, der Aloe, dem Sandelhol; und den My: 
robalanen. ı9) Bon den Sorbetverfäufern. Unter dem Scher- 





ı) Aus den Schafskopfverkäufern find durh Drudfehler im Angeiges, 
blatte (LXXX. S. 60) Schufter gemacht worden. 


2) Im LXXX. Bande, Anzeigeblatt S.50, durch Drudiehler Als 
goobolanen. 
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bet wird hier nicht nur der ſüße, eisgekühlte Abguß von Fruüͤch— 
ten, fondern auch der medicinifche Sorbet; nicht nur das erfri: 
fhende Getränfe, fondern auch das reinigende Tranfel 
verjtanden, deſſen Bereitung nach den beiten Dispenfatorien 
(Afrabadin) zu verfertigen ift; als folche werden die Sa— 
burs, das von Meffa und der Kanon Avicena’d genannt. 
Man fieht, daß die zwey Gewerbe, der Kräutler und &orbet: 
verfertiger, zufammen die arabifche Apotheferzunft vorftellen, 
während die Spezerephändler -zugleih die Parfumeurs find. 
20) Die Fettverfäaufer (Semanin) '); fie verfaufen nicht 
allein Butter und Fett, fondern auch Del, Mil und Honig, 
auf deren unverfälfchten Verkauf die Polizey zu wachen hat. 
21) Von den Leinwandverfäufern, auf deren Moralität ganz 
befonders zu fehen, nad) dem Ausfpruche des Chalifen Omar. 
Hier werden mehrere, insgemein Kauf und Verkauf regelnde 
Worte des Propheten angeführt; derſelbe verbot dem Verkäufer, 
feine Waare felbft zu preifen oder Durch andere preifen zu laſſen; 
dieſes Lob der zu verfaufenden Waare, fey ed durch den er: 
fäufer ſelbſt, ſey es durch bejtellte Proneurs und Claqueurs, 
heißt im Arabifchen Nedfchich; diefe Bedeutung fehlt im Go 
lius, findet fi aber im Kamus ?). Der Prophet fagte: 
»Preifet nicht gegenfeitig eure Waaren an, und 
grollet euch gegenfeitig nicht, und beneidet einam 
der nicht, und drehet euch einander nicht gegen 
feitig den Rüden, fondern feyd Diener Gottes, 
und Brüder unter einander.« ben fo verbot der Pro: 
phet den Käufern, den Verfauf einer fchon gefeilfchten. Waare 
durch Abreden rüdgängig zu machen; er fagte: Der Mann ver 
derbe nicht den Verkauf feines Bruders zu feinem eigenen Bor 
theile, und überbiete nicht feinen Bruder durch Preifen der eige: 
nen Waare. Eben fo ift e8 durc das Wort des Propheten 
verboten, die Waare eines anderen zum Vortheile des eigenen 
Verfaufes herunterzufegen. Der Prophet verbot das vor ihm 
üblihe Molameset, d. i.das Aufzwingen des Kaufes einer 
Waare, weil diefelbe der Kaufluftige ſchon berührt und unter: 
fucht hat; moslimifche Buchhändler dürften alfo im Geifte des 
Islams nicht auf den Umfchlag ihrer Bücher druden: Aufge 
fhnittene Eremplare werden nicht zurüdgenommen. Der Pro— 
phet verbot dad Monabefet, d. i. das Aufzwingen des Kau— 
fes einer Waare, weil der Kaufluftige gefagt: Wirf’s mir ber, 
‚und der Verkäufer ihm diefelbe zugeworfen; eben fo iſt der un 








1) Nicht Semajun, wie im Anz. Bl. LXXX. 50 durch Druckfehler. 
2) Konftantinopolitaner Ausgabe II. Bd. ©. 354. 
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mäßige Gewinn (Morabahat) verboten. 22) Won den Aus: 
rufern der Waare (Momadim) und Unterhändlern (Dellalin), 
und der Ucberwachung derfelben. 23) Von der Ueberwachung 
(Hisbet) der Weber, der vorgefchriebenen Länge und Breite 
des Gewebes, der nothwendigen Güte des Garnes und der Wolle 
u.f.w. 24) Don der Aufficht über die Schneider und den vor— 
geichriebenen Mafien der Kleider, daf fie weder zu lang, noch 
zu fur; feyen, daß jedes Kleid binnen einer Woche verfertigt 
werde; darauf zu fehen, daß die Klicfchneider(Refajim) fein 
ihnen von Walfern oder Wäfchern zugefandtes zerriffenes Kleid 
anders, als in Gegenwart des Eigenthümers übernehmen. Den 
Mützenverkäufern ift verboten, diefelben anders als in der herge— 
brachten Korm anzufertigen. 25) Von den Baumwollbändlern 
(Kattanin) ie follen nicht alte und neue, weiße und rothe 
Baumwolle unter einander mengen, Diefelbe wohl främpeln. 
Den Weibern ift verboten, vor den Thoren der Rramplerbuden 
zu fißen, um die Reinigung der Baumwolle abzuwarten. In 
dem Sinne diefer uralten arabifchen Poligeyverordnung iſt die 
jüngſt Durch die Zeitungen befannt gemachte Sultan Mahmud’s 
gegeben, worin es heißt: »Da feit einiger Zeit die Verfäufer 
von Balanteriewaaren (Tahbafdfchi), dieVerfäufer von Frauen: 
»fchuhen (Jeminidſchi), die Tuchverfäufer (Tfchofadfcdi), 
»die Aleinwaarenhändler (Edfhfadfchi) junge Padendiener 
‚mit rothen Hauben Fes Schuruta), Ralpaf oder ihre Söhne 
vor ihren Buden fisen laſſen, welche dort mit den Weibern zu: 
»fammenfommen, da die meiften derfelben in ihren Buden Ma: 
»gazine und befondere Gemächer haben, im welche die Weiber, 
sum zu handeln, gehen, und da man gefehen, daß fie fich fogar 
»unterftanden, zu Salata und Pera in die Buden, wo Gefror: 
»nes verfauft wird, hineinzugehen, und Gefrornes zu eſſen; fo 
»ift e8 nothwendig geworden, diefe Sache in Ordnung zu bringen, 
»und die Weiber in ihren Schranfen zu halten. Da die obge- 
»dachten Zünfte von jeher ehrfame Leute gewefen, fo follen die: 
»felben auch hinfüro deraleichen bartlofe Jungen mit Fes Sch u- 
»ruta und Kalpaf, fernen es nun Armenier, Griehen, Katho: 
»lifen, Juden oder von was immer für einer anderen Religion, 
sentfernen; die Meiiter follen, wenn fie ja Diener bedürfen, ält: 
sliche und ehrfame Leute, wie fie felber, in Dienft nehmen; die 
»Meiber follen fich ja beyleibe nicht unterftehen, die Magazine *) 


*) Das Wort Magazin kommt, wie befannt, aus dem arabifchen 


— — 





Maſchſen, — ſtatt desſelben gebraucht die Staats:eitung 
das aus dem Italieniſchen verderbte Magaſe! ze 
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und beſonderen Gemaͤcher zu betreten, follen von außen ſpre⸗ 
schen und gehen; fo follen diefelben auch nicht in die Buden der 
»Rleinwaarenverfäufer hineingehen, fondern, was fie immer von 
»Kleinigfeiten brauchen, von außen nehmen, und den Preis dar 
für hinlegen. Auch fol fich Fein Weib unterftehen, den Bu— 
»den, wo Gefrornes verfauft wird, in die Nähe zu fommen.« 
26) Bon der Ueberwachung der Hanfverfäufer. Der befte Hanf 
ift der von Dichife in Aegypten, der ja nicht mit dem fprifchen 
von Nablus zu vermifchen. Auch bier ift, wie bey den Baum— 
wollverfäufern, darauf zu wachen, daß die Weiber nicht vor den 
Buden figen bleiben. 27) Von der Aufjicht über die Seiden— 
verfäufer, denen die verfchiedenen Aniffe, deren fie fich bedienen, 
um das Gewicht der Seide zu vermehren, zu verwehren find. 
28) Von der Aufficht über die Faͤrber, fowohl die der rothen 
Seide, ald des Garned. Einige bedienen fich ſtatt ded gewöhn- 
lichen Färberfrapps (rubia tinctorum) ')der Henna(Lawsonia 
inermis), welche zwar für den Augenblid ein glänzendes Roth 
gibt, das aber bald an der Sonne verbleicht; andere verderben 
die Farbe mit zuviel Alaun. Auf die Kleider, welche in die 
Garbe fommen, müffen die Namen der Eigenthümer gefchrieben 
werden, um alle Verwechslung zu verhindern. Miele Färber 
erlauben fih, an Sefttagen die ihnen anvertrauten Kleider an 
Fremde auszuleihen. 29) Won der Aufficht auf die Stiefelma- 
her (Esafife) ?); fie follen fich feines verbrannten Leders be: 
dienen, und feſt nähen, und fich zum Zuttern (lnterlage?) Fei« 
ner Schweinshaare, fondern nur der Haare von der Fuchsſchnauze 
bedienen; fie follen den Tag, an welchem fie die Arbeit zu lie— 
fern verfprochen, genau einhalten; fie follen die Weiberftiefeln 
nicht mit Metallblättern und dergleichen befchlagen , welche beym 
Sehen tönen, wie dieß der Brauch der Weiber von Bagdad. 
30) Bon der Aufficht auf die Wechöler, d. i. die Werwechsler 
des Goldes und des Silbers. Es ift ihnen verboten, reines 
Gold und Silber für unreines, oder unreines für reines zu ver- 
faufen, 3. ®. aͤgyptiſche Silbermünzen für tyrifche. Es ift 
ihnen verboten, ganze Goldmünzen für befchnittene zu verfaufen, 
um an der Menge den Unterfchied hereinzubringen. Eben fo ift 
es ihnen verboten, ghafanifche Denare (d.i. die berühmteften 
des reinften Goldes von Ghafan gefchlagen) ald sabüriſche 








ı) Fuwweh in Freytag's Lerifon mit Fragezeihen als rubia an 
geſetzt, iſt gang ficher diejelbe, da der fürfifhe Kamus III. 743 
den türfifchen Namen des Krapps Kiſilkök angibt. 


2) Niht Haubenmacher, wie im Anzeigeblatte des LXXX. Bandes 
©: 50 diefer Jahrbücher irrig überfeßt worden. 
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(altperfifche) , oder Dufaten für fränfifches Papier (KRaratis 
elzefrendfchijet) zu verfaufen. 3ı) Von der Ueberwachung 
der Vergolder und Goldfchmiede. Es iſt ihnen nicht erlaubt, 
Steine Goldringen einzufeßen, ehe diefe in Gegenwart ihrer Ei: 
genthümer gewogen worden. Der Staub und die Afche der 
Soldarbeiter werden verfauft, weil diefelben immer mit Gold- 
taub vermengt. 32) Von der Aufjicht auf die Eifen: und Kur 
pferfchmiede ; auf die Solidität ihrer Arbeit zu fehen, daß naͤm⸗ 
lich die Geſchirre nicht leicht zerbrechen. Den Schmieden ift ver- 
boten, alte Nägel, unter den neuen vermengt, zu verfaufen. 
33) Von der Aufficht auf die Ihierärzte, deren Kunft unter die 
ſchwierigſte gehört, weil die Thiere nicht fprechen fönnen. Der 
Thierarzt muß nicht nur die Kranfheit der Thiere und die Symp— 
tome derfelben, fondern auch die Eigenfchaften der Schönheit 
und Güte der verfchiedenen Thiere fennen. In den veterinäri- 
fchen Werfen werden dreyhundert zwanzig verfchirdene Kranfhei: 
ten der Ihiere angegeben. 34) Won der Aufficht über die Scla: 
ven und Lajtthiere. Beym Verkaufe der Sclaven muß der Name 
und die Befchreibung derfelben genau in ein Protofolt eingetra- 
gen werden, um die gejtohlenen fo leichter auffinden zu können. 
Die Befichtigung der weiblichen darf nur in Gegenwart von 
Frauen gefchehen. Mädchen dürfen am ganzen Leibe, Knaben 
aber nur bis auf den Nabel und von unten bis an den Schenfel 
vor dem Verfaufe befichtigt werden. Die Sclavin darf von ihrem 
Kinde, fo lange dasfelbe nicht ficben Jahre alt, nicht getrennt 
werden. Es ijt verboten, Sclaven und Sclavinnen, die Mosli— 
men find, an Ungläubige zu verfaufen. Da die Befichtigung 
der Schamtheile der Knaben verboten, fo iſt es Pflicht des 
DBerfäufers, die verborgenen Fehler oder Gebrechen anzugeben, 
weil font der Kauf ungültig. Dasfelbe gilt von verborgenen 
Krankheiten, welche nicht ſchon aus der ungefunden Befichtsfarbe 
erfannt werden Fönnen, 3. B. Hämorrhoiden. 35) Bon der 
Aufficht über dDieBäder. Sehr umjtändlic über den Nutzen und 
Schaden, über die Einrichtung und Polizey derfelben. Der Po: 
lizeyvogt muß die Bäder täglich befuchen , und befonders darauf 
wachen, daß die Sittlichfeit durch die Entblößung der zu fehen 
verbotenen Theile nicht verlegt werde, denn der Prophet fluchte 
dem Anfchauenden und Angefchauten. 39) Won der Aufficht über 
die Aderlaffer und Schröpfer. Niemanden fen Ader zu laffen 
erlaubt, der nicht mit dem Syſteme der Adern und mit der Ana- 
tomie der Glieder genau befannt. Der Aderlaffer habe gute Aus 
gen, oder fchärfe fich das Geficht wenigftens Durch Augenſalben; 
er laffe feinem Sclaven und Feinem Kinde zur Ader ohne Erlaub: 
niß des Herrn und des Vaters; auch darf nicht ohne Erlaubniß 
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des Arztes zur Ader gelaſſen werden. Der Aderlaſſer muß außer 
feinem gehörigen Werkzeuge, dem auszubreitenden Tuche, Lan— 
zetten u.f.w., mit allerhand Pflaſtern und Spezereyen verſehen 
ſeyn, als Moschus, Bibergeile u. dgl., um ſie bey eintretender 
Ueblichkeit dem, welchem zur Ader gelaſſen wird, unter die Naſe 
zu halten. Zu Anfang und zu Ende des Mondes iſt nicht gut 
ſchröpfen, am beſten beym Vollmonde. 37) Von der Aufſicht 
auf die Aerzte, Augenärzte und Wundärzte, und die von den— 
felben zu beftehenden Prüfungen. Die Aerzte werden aus dem 
Kanun des Avicena, die Augenärzte aus dem Werfe Honein 
Ben Zshafs, d. i. aus feinen zehn Büchern über das Auge, 
vom Polizeyvogte geprüft. 38) Won der Aufficht der Knaben- 
erzieher. Die Knaben dürfen den erften Unterricht nicht in den 
Moscheen erhalten, um alle Gefahr von Verunreinigung zu bes 
feitigen. Der Unterricht beginnt mit den furzen Suren des Kor 
rand, geht dann auf die Sunna, die Rechenfunde und Schreibes 
funft über. Mit fieben Jahren verrichtet der Knabe fein Gebet 
mit der Gemeine in der Moschee, denn der Prophet hat gefagt: 
»Lehrt eure Knaben, wenn fie fieben Jahre alt find, und ſchlagt 
fie für Unterlaffung mit zehn. Die Schläge dürfen aber nicht 
bis zur Gefahr eines Beinbruch8 gegeben werden, und am bejten 
auf die Sohlen. Lehrer dürfen ihre Schüler nicht zu Dienften 
ihres Haufes verwenden. Gchlüpfrige Gedichte, wie die des 
Ibn Hidfhadfh und der Diwan Soari ed:Dellal's, 
find eben fo, wie feßerifche Verfe, welche die Familie des Pro» 
pheten fchmähen, den Knaben aus den Händen zu nehmen. 
39) Won der Aufficht auf die Unterthanen Nichtmoslimen. Da 
diefer Abfchnitt einer der wichtigften, fo folgt derfelbe bier im 
feiner vollen Ausdehnung überfegt. 
Das Band der Untertbanfchaft Bann nur vom Imame (dem Für— 
ften), oder von dem, welder hiesu vom Imame befugt worden, ge« 
währt werden, und zwar nur folden Ungläubigen, welche heilige Schrif« 
ten (Kitab) und Symbole (Schebhet) befisen, wie die Juden, 
Ehriften und Magier, aber nit denen, fo deraleihen nicht befiten, 
mie die. Göbendiener,, die vom Islam Abtrünnigen, die Freygeifter und 
Gottloſen; diefen wird das Band der Unterthanſchaft nicht gewaͤhrt, und 
fie Eönnen in moslimifchen Staaten nur wenn fie fih zum Islam bekeh⸗ 
ren geduldet werden. Ald Bedingnig muß ihnen auferlegt werden, was 
ihnen Omar auferlegt hat in dem an fie wegen des Tributs (Dfdifi- 
jet) erlaffenen Sendſchreiben; er befahl ihnen nämlich, dunkle Kleider 
zu tragen, den Juden, ein rothes oder gelbes Tuch über die Schulter 
zu werfen, den Ehriften, einen Gürtel zu tragen oder ein Kreuz anzu 
hängen, den Weibern derfelben, Schuhe von zweyerley Farben zu tra= 
gen, den einen weiß und den anderen ſchwarz. Wenn der Simmi 
(Raja) ins Bad geht, muß er ein eifernes, ebernes oder bleyenes 
Halsband tragen, um fi Dadurd glei beym erften Anblide vor allen 
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anderen zu unterſcheiden. Der Polizeyvogt muß ihnen verbieten, Pferde 
zu reiten, Waffen zu tragen oder fih mit dem Schwerte zu umgürten. 
Wenn fie Mauleſel reiten, müfjen fie diefelben nah der Breite reiten, 
das ift fo, daß die Füße auf einer Seite. Ihre Häufer dürfen nicht 
höher feyn, als die der Moslimen, und fie dürfen ji auch denfelben 
auf den Straßen nit drängen, fie müffen ihnen auf der engeren Seite 
des Weges ausweichen, Dürfen fie nicht zuerjt grüßen, und ihnen in 
Befellfchaften nicht vorſitzen. Es wird ihnen zur Pfliht gemadt, Die 
Moslimen, welde in ihren Häufern oder Kirchen abfteigen,, zu bewirthen. 
(8 ijt ihnen verboten, Wein und Schweine in Borfhein zu bringen, 
laut Pfalmen zu fingen, fi der Gloden zu bedienen, und bey ihren 
Teften oder Leichenbegängniſſen die Stimme zu erheben. Alles dieſes hat 
Dmar in feinem Sendſchreiben an Ddiefelben zur Bedingung gemadt. 
Abſchnitt. Die Kopfiteuer wird von ihnen nah Klaffen erhoben: der 
Arme zahlt einen Dinar (Dukaten), der Mittlere zwey , der Reiche vier 
für den Kopf. Wenn der Steuereinnehmer kommt, ftellt fih der Simmi 
vor ihm mit der Dand in feinem Bufen, und erft auf die Anrede des 
Steuereinnehmers: D Ungläubiger, bring Deinen Tribut! 
zieht er die Hand aus dem Bufen hervor, und erlegt den Tribut Mit 
dem Tribute wird ihnen zugleich die Pflicht auferlegt, einen Moslim 
zu befämpfen , Feine Moslimin zu heiraten, Eeinen Moslim in feiner Re— 
ligion zu ftören, Eeinem den Weg abzufchneiden, Feine Moslimin zu 
fhimpfen, in welden Fällen nit nur das Band der Unterthanfchaft 
zerriffen ift, fondern er auch der Todesftrafe oder Plünderung feiner 
Kinder verfällt. Ueber alles Diefes zu wachen, ift des Polizeyvogtes 
Pflicht. 

Abfchrift eines Bertraged der Unterthbanenfdhaft 
unter beygeſetzter Zeugenſchaft (Unterfhrift) der Ju— 
den oder Chrijten. »Wir begehren Sicherheit für unfere Perfonen, 
»Kinder, Güter, Samilien und Glaubensgenoffen, und machen und hin 
»wieder gegen euch verbindlich , in unferen Städten und in der Umgebung 
»derfelben Eein Klofter, ‚Kirche, Klaufe oder Zelle von Neuem zu er— 
xbauen, oder wenn diefelben verfallen, zu erneuern; wir wollen es Feis 
»neswegs hindern, daß Moslimen in unferen Klöftern und Kirchen abs 
vfteigen, fey ed bey Tag, fey es bey Nacht, wir wollen die reifenden 
»Moslimen drey Tage lang bewirthen. Wir verbinden une, unfere 
»Kinder den Koran nicht zu lehren, und unferen Gotteödienft nicht Öffents 
»lich zu halten, und Eeinen unferer Verwandten zu hindern, den Islam 
»anzunehmen, wenn fie wollen; wir verbinden uns , die Moslimen zu 
»ehren, und vor ihnen, wenn jie in Geſellſchaft kommen, aufzuſtehen, ihnen 
»in Feinem Kleidungsſtücke ähnlich zu feyn vom Fuße bis auf den Kopf 
»und bis auf die Scheitelung des Haared. Wir mahen uns verbindlich, 
»nicht mit ihren Worten zu fprehen, nicht mit ihrer Schrift zu ſchrei— 
»ben, feiner Sättel uns zu bedienen, Bein Schwert umzugürten, Feine 
»Waffen zu tragen, Feine Siegelringe arabifch ftechen zu laſſen, Eeinen 
»Wein in Vorſchein zu bringen, die Borderfeite des Hauptes nicht zu 
vfcheeren, Gürtel zu tragen, unfere Kreuze und Bücher vor den Augen 
der Moslimen zu verbergen, uns in Gefellfchaften, Gaffen und Wegen 
»zu den Moslimen nicht zu drängen, unfere Stimme bey der Lejung in 
»unferen Kirchen oder fonft in Gegenwart von Moslimen nicht zu erhes 
»ben ; an unferen Feten und bey dem Begräbniffe unferer Todten weder 
»urnfere Stimme zu erheben, noch Lichter zu zeigen, in den Straßen der 
»Moslimen mit unferen Todten durch ihre Quartiere und Märkte nicht 
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»durchzuziehen. Wir verbinden uns, Beinen Moslimen zum Selaven zu 
»macen, fie nicht zu ſchmaͤhen, zu fchlagen, nicht in ihre Wohnungen 
vu fehen, und feine gefangenen Moslimen zu kaufen. Wir verbinden 
und, uns den Geboten der moslimifhen Befehlshaber zu fügen, Feine 
»Moslimen zu befämpfen, und fienicht im Geringiten zu beeinträchtigen. 
»Hiezu verbinden wir und gegen euch für unfere Perfonen und Glaubens: 
»genofien, und nehmen dafür die Sicherheit in der Unterthanfdaft 
»(Simmet) Gottes und der Moslimen, daf ihr keinem von und aufs 
»erlegt, was nicht zu ertragen cder was nicht ausbedungen worden; daß 
vihr Eeinem von uns Unrecht thut an feiner Perfon und feinen Kindern, 
»Betorte und Gefolae. Wenn einer foldyes Unredt begeht , fo falle das— 
»felbe auf feinen Kopf; wann hingegen einer von uns dem Berfprochenen 
»sumider handelt, fo aelte Eeine Unterthanfchaft und Fein Bertrag, und 
zihr fend mit Net befugt, uns ald Halöitärrige zu behandeln.« 

Wenn den Ungläubigen folder von ihnen felbit begehrter Bertrag 
der Unterthanſchaft zugejtanden worden, fo fällt die Verletzuug desfelben 
vauf ihre eigenen Seelen; demjenigen aber, der Gott fürchtet, zeigt er 
einen Ausweg aus aller Bedrängniß.« 


Diefer Unterthansvertrag, defgleichen unferes Wiſſens noch 
nirgends in Vorfchein gefommen, enthält den Kern moslimifcher 
Intoleranz gegen Juden und Ehriften, und lebt in allen moßli« 
mifchen Reichen fort, wo der Islam noch in feiner vollen Rein: 
heit befteht.— Das vierzigite Hauptitüc enthält endlich die Des 
tails mehrerer, in den vorigen nicht erwähnter, aber doch unter 
polizepliche Aufjicht (Hisbet) gehöriger Gegenftände, als von 
der Befchaffenheit des Prügeld (Suth), der Peitfche (Dere), 
welche aus Kuhhaut gefchnitten, der Sträflingsmüge (Thar: 
tbur), cylinderförmig, wie die der Derwifche Mewlewi, ge: 
ftift, mit vielfarbigen Quaften, Gloden, Fuchs- und Kagen: 
fhwänzen verbrämt, welche vor dem Amtsgebäude aufgehängt 
ift, um dem Polizeyvogt Anfehen zu verfchaffen, und den Leuten 
Schrecken einzuflößen. Der Weintrinfer wird mit vierzig Gei— 
Belhieben beitraft, oder wenn es feine Haut aushält, auch mit 
achtzig (nah dem Beyſpiele des Chalifen Omar); der Mann 
wird bid auf die Schamtheile entfleidet, und erhält die Hiebe 
auf die Arme, Schenfel und Rüden; das Weib wird zwar öf: 
fentlich, aber befleidet, gegeißelt; die Ehebrecherin wird geftei: 
nigt. Die polizeyliche Zurechtweifung (Taafir) für mindere 
Vergehungen befteht entweder in mündlichem Verweiſe oder in 
dem Ejfelsritte mit der Sträflingsmüge. Wenn der Polizeyvogt 
einem begegnet, der Wein trägt oder Mufif macht, wird der 
Wein ausgegoffen und das Gefchirr und die Inftrumente zer- 
fhlagen. Um die Weiber zu überwachen, begibt fih der Poli: 
zeyvogt oft an die von denfelben am häufigiten befuchten Oerter, 
als da find die Bäder, die Spaziergänge, Märfte, Begräbniß- 
ftätten, und wenn er diefelben mit jungen Leuten im Gefpräche 
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antrifft, erhalten beyde Theile die verdiente polizeyliche Zurecht: 
weifung. Er fchafft von den Grabjtätten fowohl die weheflagen- 
den, als leidtragenden Befucherinnen ab, nach den zwey Worten 
des Propheten: Die Wehflagende und die fie umge 
bende Schaar gehören ind Feuer, und wieder: Gott 
fluht den Befuherinnen der Gräber Bey Leichen- 
begängniifen dürfen fich die Männer mit den Weibern nicht ver- 
mengen, und die legten ihre Sefichter hinter der Bahre nicht ent« 
büllen Huren und Sängerinnen werden bey wiederholter Be— 
tretung aus der Stadt verwiefen; Hermaphroditen und Unbär- 
tige dürfen fich nicht verfleidet unter die Weiber mifchen; der 
Polizeyvogt wacht darauf, daß die Moscheen reinlich erhalten, 
und auf feinerley Weife entheiligt werden; daß fich die Gebetaus« 
rufer feine Neuerungen in der Modulation der Stimme erlauben ; 
dag die Minarete Niemand, ald die Muefine zur Zeit ded Ges 
betausrufs befteigen, und daß diefe (wie fie fich hiezu feyerlich 
verbinden) das Gebet mit verfchlojfenen Augen ausrufen, um 
nicht unwillfürlih in die Häufer und Hareme zu fehen. Der 
Bebetausrufer muß in der Zeitfunde und den acht und zwanzig 
Stationen des Mondes wohl bewandert feyn, um zu wiſſen, in 
welcher Station fih der Mond zur Zeit befindet, wo dad erfte 
Morgengebet ausgerufen werden muß, indem Ddiefelbe gerade 
gegenüber der Morgenröthe beginnt. Die Muefine dürfen für 
den Sebetausruf Geld nehmen, aber nicht die Imame für die 
Verrichtung des Gebetes. Die Polizey fieht darauf, daß die 
Koranslefer den Koran nicht, ftatt zu declamiren, fingen, was 
gefeplich verboten; die Declamirung deöfelben auf den Gaſſen ift 
verboten, fo wie auch das Abfingen Fegerifcher Hymnen Der 
Polizeyvogt findet ſich auch bey Gericht ein, um die verhängten 
Strafen zu vollziehen, und ermahnt nöthigenfalls felbft den 
Richter. Im Buche Ibnol Kasim Dhomeiri’s wird er« 
zähle, daß der vom Chalifen Moftafher zu Bagdad beitellte 
Polizeyvogt in der Moschee Manfur den Richter der Nichter 
im Gefpräche mit Leuten angetroffen, und zu demfelben gefagt: 
Heil über euch! Gott hat im Koran gefagt: Sie, die wir 
auf die Erde geftellt, daß fie das Gebet aufredt 
erhalten und Almofen geben, daß fie das Gebo— 
tene befehlen und Verbotene verwehren, und bey 
Gott ift das Ende der Geſchäfte. Hiezu hat Bott den 
Ehalifen und mich und dich als feine Stellvertreter beftimmt, um 
Gottes Gebote aufrecht zu erhalten, fo daß es und am erften 
obliegt, durch Beobachtung der Gebote Gottes guted Beyſpiel 
zu geben, denn wir find das Sal; der Erde, und wenn wir ver- 
derben, fo verderben die Zuftände der Menfchen. Die Moschee 
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ift fein Ort für deine Gefellfchaft, denn im Koran iſt's befohlen, 
in den Moscheen früh und fpät zu beten... Die Moschee ift fein 
Ort, um Recht zu fprechen, denn wenn vor dir ein Weib tritt 
als Klägerin wider ihren Mann, welche im Zuftande der Reini- 
gung, oder ein Maulefeltreiber, welcher diefelbe mit fothigen 
Süßen betritt, fo ift fie verumreinigt. Der Richter der Richter 
verließ auf diefe Ermahnung fogleich die Moschee. Der Scharf: 
finn des Polizeyvogtes bewährt ſich vorzüglich in der Ueberwa— 
chung der verfchiedenen Innungen und Zünfte, um die Betrüges 
regen und Verfälfchungen der Waaren zu verhindern. So muß 
er 3. B. darauf fehen, daf die Wäfcher nicht mit Kali, Borar 
oder Natron die Wäfche verderben; daß die Waflerträger ihre 
Schläuche nicht etwa am Ufer, wo das Waifer unrein, fondern 
in der Mitte des Fluſſes füllen, nicht etwa unter dem Ausfluffe 
eines Bades oder in der Nähe einer Cohgärberey. Die Laftthiere, 
welche Waiferfchläuche tragen, müſſen Gloden an dem Halfe 
haben, um fchon von weiten gehört zu werden. Die Polizey 
fieht darauf, daß die Thiere nicht zu fchwer beladen, oder un— 
barmherzig mit Schlägen mifhandelt werden, daß fie nicht um- 
nöthiger Weife beladen in den Strafen ftehen bleiben, und daß 
fie ihr gehöriges Futter erhalten. Diefes Fleine Werf, welches 
freylich nicht zwey Soliobände ftarf, wie das berühmtefte franzöf. 
Werf Traite sur la police, oder andere bändereiche Werfe über 
die Polizeywiffenfchaft, fchließt mit den folgenden Worten: »Der 
»Polizeyvogt (Mohtesib) fey ein Nechtögelehrrer, wohl Fundig 
»der gefeslichen Verbote, denn wenn er ein Unwiſſender, gehen 
»alle Geſchaͤfte fchleht, und er fällt in das, was nicht recht. 
»Wir flehen zu Gott um Gefundheit und Huülfe, Reinigfeit umd 
»Leitung, und wir rechnen auf Gott, welcher ein guter Sach— 
»walter.« 

Ueber das Verdienft von Stüwe's Handelszüge der Araber 
bat fich bereits Heeren in einem, dem Werfe aus dem Göttin- 
gen’fchen Belehrtenanzeiger vorgedruckten günftigen Urtheile aus: 
gefprochen, und das geographifche Verdienft desfelben hat Zeune 
in einem freyen Vortrage, welcher in der Berliner Gefellfchaft 
für Erdfunde im Winter 1837 gelefen,, und in den Annalen der: 
felben gedrudt worden, hervorgehoben. Die Einleitung enthält 
die Kritif der Quellen, für deren Herausgabe, namentlich der 
geographifchen, noch fo viel zu thun ift, und bisher von dem 
Translation fund (außer Batuta’s Neifebefchreibung, Ißfa— 
hani's trodenem Namenregifter, und dem erften Theile von Ew— 
lia's Neifebefchreibung) nichts geleiftet worden. Hr. &t. erhebt 
fih mit Recht wider die Annahme Uylenbroef's, daf das von 
Dufeley unter dem Namen JZbn Haufal’s überfegte Werk 
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den Obeidollah Ibn Chordadbe zum Merfailer habe, 
ſtimmt aber mit ihm darin überein, daß das von Dufeley über— 
feste Werf feine Ueberfegung des arabifchen Ibn Haufal’s 
feyn fönne, da diefer fein Werf erjt zwifchen 976. und 978 vol: 
lendete, während jenes nach inneren Gründen viel früher, im 
Anfange des zehnten Jahrhunderts, gefchrieben feyn muß. »Viel— 
leicht ift e8 zu glauben,« heißt eö in der Note, »daß Sftahry, 
den Uylenbroef fälfchlic für Ibn Khordadbeh hält, der 
Verfaſſer der mehrfad) erwähnten Geography ift.« Da der wahre 
Ibn Haufal und der falfche, troß Uylenbroef’s Abhandlung über 
denfelben, noch immer nicht ausgemittelt find, fo ſchätzt jich Ref. 
glücklich, über diefe Frage den folgenden Auszug eines Briefes 
Hrn. Hauptmann Rawlinfon’s aus Kermanfchah vom 
=. Sebruar ı837 mitzutheilen, welcher durdy den Fund eines 
bisher unbefannten geographifchen Werfes über diefe Frage neues 
Licht verbreitet. 


»Ich verfchaffte mir jüngft eine Handfchrift, melde die ftreitiae 
Frage über Ibn Haukal zu entiheiden fheint. Meine Handicrift 
fuhrt den Titel: Mes alikol-memalik, di. Strafen der Länder, 
und enthält vier verfhiedene perjiih gefchriebene geographifhe Werke, 
Das erite ift, wie aus der Bergleihung der durch die drey Theile von 
Dufeley’s Reifcebefchreibung zerftreuten, aus dem Soor ol Buldan (S 8is 
werol:Boldan) gezogenen Stellen erhellt, ohne allen Zweifel dass 
felbe Werk, aus weldem Sir W. Dufeley, wie er ſelbſt berichtet, einige 
Jahre zuvor feine orientalifhe Geographie von Ibn Haukal überiekte. 
Die Vorrede zu meiner Handfchrift erzählt, daß unter der Regierung 
Ali Chodfha Nafir Ben Mohammed Weli !), des Furften 
der Redtgläubigen, König von Bochara, in der Eönigl. Bibliothek ein 
arabifhes Werk unter dem Titel: Efhfjalol:Aalem ?) (Geitalten 
der Welt), verfaßt von Ebul Kasim Ben Abmed El-Dſchei— 
hani >), gefunden ward, weldes auf Befehl des Schahs von Abduls 
Aßghar Ali Ben Abdes:selam*), dem Sekretär , ins Perfifche 
überfest ward. Diefe Handſchrift ward i. J. d. H. 1008 (1599) geichries 
ben, aber weder dad Datum des arabifchen Driginals, noch das der 
perjifhen Ueberfeßung ift angegeben; Das erjte, welches allein von Wich— 
tigkeit, und ſich dur innere Gründe bejtimmen läßt, war das vierte 
Jahrhundert der Hidfchret, denn in dem Abfchnitte von Fars beitimmt 
der Berfaffer die Zeit, wo es gefchrieben ward, durch die Aufzählung 
der Herrfcher der Dypnaftie der Beni Saman bis zu Nuh Ben 
Manfur, dem Herrfher zur Zeit, wo dad Werk gefchrieben ward, 
welches das Datum desfelben zwiſchen das Jahr 335 und 406 der D. 
fest. Da indejjen des Schahname in demfelben Abichnitte Erwähnung 
geſchieht, fo muß das Werk zu Ende obiger Epoche verfaßt worden feyn. 





1) GA re 215 LK 2) pur ye 
») JE" AA ae) PT er Ai af 


ı58 Arabifhe Geſchichte. LXXXIV.Bd. 


Wie iſt es alſo möglich, daß Uylenbroek das Werk (namlich Ouſeley's 
angeblichen Ibn Haukal) dem Ibn Chordadbe zuſchreibt, welcher, 
nach Herbelot's Angabe, zu Ende des dritten Jahrhunderts der Hidſchret 
ftarb i), und in deſſen (Ibn Chordadbe's) von Abulfeda und Ham— 
dallah Meſtufi angeführten Stellen ich keine Aehnlichkeit mit denen 
meiner Handſchrift finde. Uylenbroek's Meinung entſtand vielleicht aus 
der Identität des Titels Mes alikolmemalik, welchen bende Werke, 
ſowohl das Ihn Chordadbe's, als das von Ibn Haukal überſetzte, 
führen; der wahre Titel des Werkes Ibn Chordadbes finder ſich in 
der Dorrede zum Muſhetol-kulub Hamdallah Meſtufs, nämlich 
Mesalitol:memalik, verfaßt von Ebu Kasim Ben Chor 
dadbe Chorasani. Wir finden in einer Stelle des Muſchterik, 
dag Ibn Haukal i.%.0.9.978 reifte 2), das Wert Eſchkjalul—⸗ 
Aalem (Diheihani's) war ganz gewiß zwanzig Jahre fpäter ver: 
faßt »3) Ich glaube, daß dieſes Werk eine Abkürzung Ibn Haufal’s 
zum Behufe der Erklärung der von Dſcheihani zum Ibn Haukal's Werke 
verfaßten Karten fey. Die in Abulfeda und Jakut zerftreuten Eis 
tationen aus Ibn Haukal find in Dſcheihani fehr zufammengesogen , wies 
wohl der Einn erhalten. Dabey ijt zu bemerken, daß mo immer von 
perfönlien Umftänden die Rede, immer der Ausdrud: Berfaffer 
des Buches, gebraudt wird, was mich in der Meinung beftärkt, 
daß derſelhe fih auf das Werk Ibn Haukal's bezieht, für weldes Dſchei⸗— 
hani feine Karten verfertigte. ch denke, die Vergleibung meiner Hands 
ſchrift mit der zu Leyden befindliden Ibn Haukal's würde zu einen ent 
fcheidenden Refultate führen. Aber welcher ift der wirklihbe Name Ibn 
Haufal’s und feiner Herkunft? Köhler nennt ihn, nach der Leydner 
Handſchrift, Ebul Kasim Mohammed Ibn Haukal el-Bag—⸗ 
Dadi, aber im Adarol:Bilad Sekerſa's von Kaſwin heißt er 
Mofuli; dieß ift eine andere Schwierigkeit *). 


Nach diefer Mittheilung wäre alfo der angebliche Jbn Hau: 
kal Ouſeley's unter dem dreyfachen Titel von Ssiwer 0l:Bol- 
dan, d.i.die Formen der Länder, Efhfjalol-Aalem, d.i. 
die Biguren der Welt, und Mesdalifolzmemalif, d. i. die 





ı) Nah dem Dſchihannuma ©. 389 i J. d. H. 300 (gı2). 


2) Er reifte vom 3.931 — 960, und fchrieb fen Werk ums 5. 976. 
, Siehe Frähn's Ibn Foßlan (XXIV, Note, nach Uylenbroeck). 
») Diefe auf die obige Angabe, daß Dſcheihani's Werk bie auf Nuh 
Ben Manfur, d.i. bis zum vierten Jahrhundert d. H., herun« 
terceihe, gegründete Behauptung, widerſpricht der Angabe Frähn’s 
J. Foßlan (XXL, Note), daß Dſcheihani Wefir Jsmail I. 
und Nafr Il. zu Ende des dritten und zu Beginn des vierten 
Jahrhunderts d H. gelebt. 


*) Diefe Schwierigkeit ift durch Jakut's Angabe gelöft, welcher fagt, 
daß Ibhn Haukal Kaufmann von Moful gemwefen ; dießwiderfpricht 
Feineswege dem Bagdadi der Leydner Handfhrift, indem er 
zu Bagdad geboren, zu Moßul gewohnt haben fann. Diefe Dop: 

‚ pelbenennung nah zwey verfdiedenen Städten, deren eine der 
Geburtsort, die andere der Wohnort, kommt in Ibn Ehallikjan 
häufig vor. 
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Straßen der Länder, ald das Werf Dſcheihani's ausdgemit- 
telt, und ein äußerer Grund der Betätigung läge noch in den 
vier Theilen der Handfchrift Hrn. Rowlandfon’s, was mit der 
Angabe Hadſchi Chalfa's übereinftimmt, daß das Werf aus vier 
Büchern (Esfar) beftehe; freylich ſagt Hadſchi Chalfa: in 
vier dicken Büchern; nur ift noch hier der ſchon oben erwähnte 
Widerſpruch der Angabe Mesudi's zu löfen, indem Dfeheihani, 
der Wefir Jsmail’s I. und Naßr II., d. i. bis ins 3.33ı d. 
H., während die Handfchrift Hrn. R.s noch Nuhs Ben Man: 
fu rd und des Schahname erwähnt, und alfo um ein halbes 
Sahrhundert fpäter gefchrieben worden feyn muß. Wenn die 
Angabe Hadfhi Chalfa’s von den vier dien Büchern richtig, 
und die Handjchrift Hrn. R.s nicht vier dicke Bücher enthält, fo 
wäre alfo noch mit gutem Grunde zu bezweifeln, ob diefelbe wirk— 
lich das Werf Dfcheihani’s, oder vielleicht nur ein Auszug aus 
demfelben mit fpäteren Zufägen. Diefer Widerſpruch ift noch 
eben fo wenig gelöft, als der zwifchen de Sacy's und Uylenbroef’s 
Angabe von der Zeit, in welcher der wahre Ibn Haufal fein 
Werk gefchrieben haben foll, nämlich in dem 3.d. 9.366 (976), 
und der Stelle des Mufchterif, nach welcher Ibn Haufal im 
%.378 (988) die Stadt Bafra in Maghrib verwüjter fah. Uylen— 
broek legt zwar auf diefe Stelle wenig Gewicht (Sed hoc testi- 
monium parvi faciendum est), aber Jafut ijt ein fo verläßlis 
her Schriftfteller, und die Stelle fo Far, daß diefelbe wirfs 
lich beachtet zu werden verdient. Sie lautet in der vor ung lie: 
genden Handihrift des Mufchterif (einer außerordentlich 
fhönen, durchaus correcten, mit Vocalen verfehenen) wie folgt, 
unter dem Artifel Baßra: »Das zweyte Baßra ift die Stadt 
Maghrib nahe by Sus el-Akßa, weldhe verwüfte. Ibn 
Haukal erwähnt ihrer, und fagt, ich habe fie 1.3.378 gefehen, 
wo fie ſchon verwüftet war ; auch erwähnen derfelben Ebu Obeid 
el-Befri der Andalufier und Befchari« '). Bid zur Löſung 
diefer Widerfprüche über die genaue Beſtimmung der Epoche, 
in welcher Dſcheihani und Ibn Haufal fchrieben, fcheint 
und durch Hrn. Rowlandfon’s Handfchrift und Mittheilung we- 
nigitend ausgemacht: daß der Verfaſſer des Pfeudo : Haufal’s 
Ouſeley's weder Ibn Ehordadbe (wie Uplenbroef glaubt), 
noh Ißtachr i (wie Charmoi meint) ?), fondern wirflih Dfche is 


») Uylenbroek fagt: Ibn Haukal erwähne bey diefem Baßra nod 
eines zweyten Echriftftellers Nesabi, wavon in unferer Hands 
fohrift keine Epur, und weldes alfo wohl nur eine Unkorreltheit 
der Leydner Handfchrift. 

2) In feiner Relation de Masoudy in der Denkſchrift der Peters⸗ 
burger Akademie. 
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hani ſey. Die drey aͤlteſten, von Ibn Haukal als Quellen 
angeführten arabiſchen Länderbeſchreibungen ſind das Tefferer 
von Ebul Feredſch, Ibn Dſchaafer, geſt.337 (948), 
und die Laͤnderbeſchreibungen Dſcheihani's und Ibn Chor— 
dadbes), welche alſo alle drey älter als Ibn Haukal. Aelter 
als derſelbe ſind auch die von Dfchahif tgeft. i. J. 255 d. H.), 
von Sarchasi (geſt. i. J. 206, perſiſch herausgegeben von Ali 
B. Isa) und Belaſori (geſt. i. J. 279), welche alle drey 
dem dritten Jahrhundert der Hidſchret angehören, und deren 
Sterbejahr genau bekannt, während die ihrer beyden Nachfolger 
Ißtachri und Ibn Haukal, vwelche im vierten Jahrhundert 
der Hidſchret ſchrieben, nicht bekannt, wohl aber die von zwey 
anderen Laͤnderbeſchreibern desſelben Jahrhunderts, nämlich das 
Sterbejahr Ibn Chordadbe's des Wefirs, welches im Dfchi: 
bannuma, laut Srähn ?), als das Jahr 300 (912) angegeben 
ift, und das Ibrahim el:-Enbari’s, des Verfaſſers des 
Buches der Diftricte und Horizonte, geft.3ı2 (924); Mofad- 
desi's, geit.i. 3.444 (1042), Werf führt den Titel: Ahse— 
net tafasim, d.i fchönfte der Eintheilungen Die Zeit end- 
lich, in welher Hassan Ben Ahmed el: Mobellebi lebte, 
ift durch die Regierung des Chalifen Afifbillah, für den er fein 
Werk verfaßte, und weldyer von 365 — 386 regierte, beftimmt. 

Alle diefe Werfe tragen, fo wie das geographifhe Mesudi’s, 
346 (975), den gemeinfamen Titel Mesalifol-memalik. 
Mesudi erwähnt in feinem Werfe Tenbih des älteften ara= 
bifchen Reifebefchreibers Moslim Ben Moslim Horrami, 
der i. 3. 231 (845) aus griechifcher Gefangenfchaft ausgelöft 
worden. Im vierten Jahrhundert der Hidfchret reiften Ahmed 
Ben Foflan, der Gefandte des Chalifen Moftedir an den 
König derBulgaren, und Ebu Delf Mosir el: Mohelbel 
elzChafredfdi. Ebu Obeid el-Befri, ebenfalls Ver— 
faffer eines geographifchen Wörterbuches, welches Jakut dem 
feinen zum Grunde gelegt, ftarb 1.3.0.9.487 (1094). Die 
Zeit, in welcher vier andere im Dſchihannuma (©. ı3 u. ı4) ans 
geführte Verfaſſer von Länderbefchreibungen lebten, nämlich: 

1) Merafefhi, 2) Ahmed B. Sehl Ahmed, 3) Ofri 
und 4) Abderrabim Mefchhedi, ift nicht befannt. Einige 
diefer Werfe tragen aber, außer dem gemeinfamen Titel von 





») Journal des Savants 1813, p 22 ſtehen Ebilfaradh und 
Ibn Didbaafer, wie das Tefkeref als drey befondere Werke 
während fie nur Eines. 

2) In Ibn Foßlan XXI ift ©. 389 angegeben, was aber eine falfche 
Citation. 
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Länderbefchreibung,, noch befondere; fo heifit das Ißtachri's auch 
Kitabol-efalim, d. i. das Buch der Erdgürtel; das MWerf 
Ahmed Ben Sehl's heift auh Ssiwerolzefalim, d.i. 
die Geftalten der Erdgürtel, und das Werk Dicheihani’s heißt 
ah SHiwerol:Boldan und Efchfjalol-aalem, wie 
wir aus der Handfchrift Hrn. R.’S gelernt. Die kaiſerl. Hof: 
bibliothef befigt eine Handfchrift diefes Werfes mit den Eſchekja— 
len (Biguren), d. i. den Karten, auf denen alle Derter und 
Flüſſe, abenteuerlich genug, rechte Winfel bilden. Hadſchi Chalfa 
gibt bey dem Ssiwerolzefalim Ben Sehl's die Eintheilung 
desfelben an, welche genau der Eintheilung der perfifchen Hand: 
fchrift der Hofbibliothek entfpricht, fo daß entweder diefe wirf: 
lich die perfifche Ueberfegung des arabifhen Werkes Ben Sehl's 
fegn muß, oder wenn diefelbe feinen falfhen Titel trägt, eines 
und dasfelbe Werf mit der Handfchrift Hrn. Rs. Ouſeley fagt, 
daß fein Ibn Haufal aus einer unvollitändigen und ungenauen 
Handfhrift des Ssiwerol-Boldan überfegt worden fen, 
deifen Stellen er in den drey Theilen feiner Reifebefhreibung 
häufig aufgenommen hat, und hiemit wäre denn wenigitens aus« 
gemittelt, Daß der Pfeudo - Haufal Dufeley’s eines und dasfelbe 
Werk mit dem Ssiwerol:Boldan Hrn. R's und der kaiſ. 
Hofbibliothek ift. Nach den eben genannten arabifchen Geogra« 
phen und Reifebefchreibern des dritten und vierten Jahrhunderts 
der Hidfchret trat im fechöten Idrisi, der fogenannte Geo- 
graphus nubiensis, auf; dann folgten im fiebenten der Scheich 
Ebu Hasan Ali von Herat (geft. 1.3.0.9. 611), der Ver: 
fajfer der Andeutungen Der Wallfahrten; Jakut von 
Hama, der Verfaſſer der beyden berühmten geographifchen Wör— 
terbücher, get. 626 (1228); Kafwini, der Verfajler der 
Naturgefhichte und Geographie, geit. 682 (1282), und Ibn 
Said el:Maghrebi, geit.673 (1275) *). Im achten Zahr- 
bundert Ibnol-Wardi, gefl.758 (1357), welcher als der 
Verfaſſer eines naturhijtorifhen und geographifchen Werfes in 
die Zußftapfen Kafwinis trat; endlich Abulfeda, der große 
Sefchichtfchreiber und Geograph. Im neunten die Verfaſſer 
zwey anderer, Titel von Cänderbefchreibungen führender Werke, 
nämlih Ebul Hidfhadfh Zusuf el-Kermani, gef. 
839 (1435), und Ebul Hasan Said B. Ali el-Dſchor— 
dſchani, geit.88ı (1476). Abulfeda iſt als der Schlußſtein 
der arabiſchen Geographie, fo wie Ibn Batuta, welcher im 
achten Jahrhundert der Hidfchret reifte, der Schlufftein der ara: 
bifchen Reifebefchreiber, indem die fpäteren Länder = und Reife: 





*) Charınoy’s relation de Masoudy VI 
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beſchreiber (den großen aͤgyptiſchen Topographen Mafrifi aus: 

enommen) nur Wiederholer ihrer Vorgänger '); aber felbit die- 
ber batte in der Topographie Kairo’d den Elfindi, geil. i. J. 
v.%.246 (860), den Kodhaai, geit.454 (1062), den Ibra— 
bim Ben Waßiffchah?) und den Chalil B. Schahin, 
welcher in der Hälfte des neunten Jahrhunderts lebte, zu Vor— 
gängern. Dasfelbe gilt von den Topographien Meffas, Mer 
dina’s, Jeruſalem's, Haleb's, Bagdads und Damas— 
kus, welche mit Kairo der große Heerwagen arabifcher Topos 
graphie. Aus Damasfus ftammte der Imam Schemseddin 
Ebu Abdallah Mohammed ed:Demefdhfi, der Ber: 
fajfer der Auswahl der Welt in den Wundern des 
feften Landes und des Meeres’), welcher den Reigen der 
Geographen des zehnten Jahrhunderts d. H anführt, wenn Hadfchi 
Chalfa's Angabe richtig *). Ins zehnte Jahrhundert gehören 
in jedem Falle der Werfajfer des weitläufigitien Mesalifol: 
memalif, nämlich das vom Zeitgenojfen Sojutis in feinen 
Klajfen der Grammatifer aufgeführte Shemseddin Mo: 
bammed Ben Zusufel-Kermani el-Omris’), nad 
Hadichi Ehalfa’s Angabe aus zwanzig Bänden bejtehend, wel: 
ches aber wahrfcheinlidy ein Schreibfehler für zwey, inden das 
auf der bodleianifchen Bibliorhef befindliche Eremplar nur aus 
zwey Iheilen bejteht °). Noch ins legte Jahr des achten Jahr: 
bundertö gehört Mohammed el: Homeiri's, geſt. i. J. 900 
(1494), wohlriehender arten in der Kunde der 





ı) Die vollitändigite Aufzählung von dritthalbhundert Quellen ara— 
bifcher , perjifher und türkifcher Geographie, Chorographie und 
Topographie im dritten Bande der Hertya, ©. 47 — 93. 

2) Charmoy berihtigt das Datum Hadſchi Chalfa’s von 925 in 625. 
Relation de Masoudy IV. 

s) Nochheted-deher fi adschaibil herr wel bahr. 

4) Geit. 994 (1585). Dieſes Datum hält Hr. Charmoy (Relation de 
Masoudy VIIl) für irrig, meil die Petersburger Handſchrift das 
Datum 795 trägt; allein der Fehler kann hier in dem falfchen 
Datum der Handſchrift liegen, indem die Daten, fo wie die Ti« 
tel der Werke von betrügerifhen Buchhändlern oft genug ver: 
fälfht werden. Indeſſen ift diefer Demeſchki ganz verfchieden von 
Ebubefr Ben Behbram ed: Demefdki, dem Ueberfeger 
der großen Geographie Cluver's, welcher im fiebzepnten Jahrhun—⸗ 
dert gelebt, und woraus Ibrahim Moteferrika das Dſchi— 
hannuma ergänzt hat (Dſchihannuma ©. ıı und 422). 

*) Diefer Kermani ift eben fo wenig mit dem obigen gleichnamigen 
Verfaſſer eines Mesalik, geit. 839 (1435) zu verwechſeln, als 
die beyden obgenannten DemefdEi. 


°) Siehe die Inhaltsanzeige in der Hertba, III. Bd. ©..49 — bu. 
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Regionen ); und im Anfange des zehnten Jahrhunderts, 
namlih im 3.922 d. 9. (1516), lebte Ibn Ajas, der Ver- 
fajfer nicht nur des Blumendufts in den Wundern der 
Länder‘), aus welchem Langle's Auszüge gegeben ®), fondern 
auch der Blumenwiefe der Zeitbegebenheiten %). 
Noch erwähnen wir zweyer Werfe über Ruinen, welche nur dem 
Namen nach befannt, bisher nirgends in Worfchein gefommen, 
nämlih: Uebrige Denfmale verfloffener Jahrhun— 
derte °), von Ebu Rihan M. Jemmed el-Biruni, 
geil. i. J.d. H. 330 (941), und das Buch der Ruinen 6), 
von Alaeddin Scheih Ali el-Buchari, geft.i. 3. 683 
(1285). Ebu Rihan Biruni, einer der früheften und groͤß⸗ 
ten perſiſchen Geographen, iſt der Verfaſſer mehrerer höchſt wich⸗ 
tiger aſtronomiſcher, geographiſcher und naturhiſtoriſcher Werke, 
von denen bisher leider nur das auf der Bibliothek des Eskurial 
befindliche über die Edelſteinkunde ) dem Inhalte nach 
näher bekannt. Die Grundwerke perſiſcher Aſtronomie und Geo: 
graphie aber, nämlich ſein Buch der Geſtirnu ng und der 
Mesudififhe Kanon *), fo genannt, weil dDiefes Werk 
für den Sultan Mesud, Nachfolger Sultan Mahmud’s des 
Ghafnewiden, verfaßt, find bisher nur dem Titel nad) aus dem 
Güſide befannt. 


ı) Raufol -muattar fi chaberil - akthar. 

2) Nesckkol-eſhar fi adschaibil - akthar. 

5) VIIL. Band der Notices et extraits, 

A) III- Bd. ©. 4) — 52. 

5) Afsarol -bakije min kurunil-chalije. 

6) Kitabol - efnijet. 

?) Casirius 1. Bd. ©. 322. 

®) Hitabet-tendschim. 

°) LXXIII. Bd. dieſer Jahrb. S.70. Hamdallah Meftufi, 
der Verfaſſer des Güfide, ift zugleich der Verfaffer der beften 
perfiihen Geographie, nämlich des NufpetolsEolub (Ergök- 
lichkeit der Herzen), deffen Titel augenſcheinlich eine Nahahmung 
des Nuſhetol⸗muſchtak (Ergöslidkeit des Sehnſuͤchtigen) 
Idrisi's. Zu Vorgängern hatte er, außer dem großen Mathe: 
matifer und Atronomen Biruni, der i. J. 421 d. 9. fchrieb, 
nur den erſten VBerfafler eines AdD£hbaibol:mahlufat (Wun: 
der der Beihöpfe) Ahmed vonTusß, geſt. i. J. d. 9.555 (1160), 
in deſſen Fußſtapfen der fpätere Kafıwini trat, und zu feinem Nach 
folger den Emin Mohammed Rafi, Verfaſſer des Deft: 
iflim, d. i der fieben Erdgürtel, geft.i 3. 1010 (1601), mel: 
ches bey jeder Stadt die Dichter und großen Männer derfelben 
erwähnt (Dichihannuma S. 14). Werjifch find aber auch ver 
muthlich einige der vom Berfaffer des Mupit erwähnten Werke 

14 
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Wir haben bier dieſe kurze Zuſammenſtellung der berühmte— 
ſten arabiſchen, perſiſchen und türfifchen Geographen gegeben, 
um mit Einem Blicke den Reichthum der Quellen zu überfchauen, 
aus weldyen, wenn fie Hrn. Stuve zugänglidy gewejen wären, 
ein Schag von Kunden über die Handelszüge und Handelsartifel, 
Karawanen und Märfte der Araber zu Tage hätte gefördert wer: 
den fönnen. Zwey der berühmteften und größten arabifchen Geo- 
graphen waren Kaufleute, nämlich Ibn Haufal, der Kauf- 
mann von Moful, und Zafut tein geborner Griehe), der 
Kaufmann von Hamaz Foftbare Nachrichten über den Handel 





über die Schifiahrt der indifhen Meere, wie z. B. der alten perr 
fiiben Piloten Leis Ben Keblan, Mobammed Ben 
Schadan, Sehl Ben Aban, Ahmed Ben Madſchid 
von Dſcholfar in Oman, Suleiman Ben Ahmed von Edi 
bir in Dſchureſ; aber arabiihe Werke über die Schiffahrt der 
öftliben Meere find das Umderol«mehret, d. i. die Säule 
der BVortrefiliben; das Tohfetol»sfohul, d.i. dad Geſchenk 
der Henaite (großen Männer); das Minhadſchol-fachir fi 
ilmil:bahref:fahir, d.i der rühmliche Pfad in der Miffen- 
fchaft des hochwogenden Meeres; das Koladertefd:fhumus, 
d. i. Das Halsband der Sonnen; alle vier verfaßt von Sulei- 
man Ben Abmed Mehri und von Sidi Alifade aus 
Galata, dem Verfaſſer der Reifebefhreibung Miretulzmema 
lıE, d.i. Spiegel der Länder, und das Muhit, d.i des Occans, 
benüßt und in Auszug gebrabt. Das Mubhit, als die Beſchrri— 
bung der öftliben Meere (auf der Bıbliorhef des Museo Bor- 
bonico zu Neapel und in der Sammlung des Neferenten), iſt 
das Geitenftüf zum Bahrije, d. i. Secatlas des mittelländi: 
fhen Meeres, von Biri Reis (auf der Eaif. Hofbibliothek aus 
der Sammlung des Referenten). Außer diefen nautifhen Werken, 
dem Dſchihannuma und der Befhreibung Rumili’s und Bosniens 
von Hadihi Chalfa, und der Neifebeihreibung Ewlia's, hat die 
türkiſche Literatur nur nod ein halbes Dutzend geographifcher Werke 
von Belang aufjumeifen, nämlih: 1) Das Tohfetef+-feman 
we Charidetol-awan, d i. das Geſchenk der Zeiten und 
die Perlen der Aeonen, von Muftafa Ben Ali, dem Zeitber 
flimmer an der Moschee Sultan Selim's, nach den fieben Erd 
gürteln eingerichtet; 2) das Lewamijin-nur, d.i Die Richt: 
ftrahlungen,, weldyes die Ueberſetzung Hadſchi Chalfa's von Mer: 
eator'd Atlas; 3) die große Geographie Cluver's, überfest von 
Ebubekr Behram Demeidhki; 4) das Emwfahol:me 
8salhik, d. i. die augenfcheinlichfie der Etrafen, von Sipahi— 
fade Mohammed Egendi, geit.i. 3.997 (1588), eine Ueber: 
feßung des Takmwim Abulfeda’s in Form eines Wörterbudes; 
5) die Heberfegung MerafefhisvonBurhaneddin Ibra— 
him dem Moderris; und 6), das Menafirol:aawalim, 
d. i. die Anfichten der Welten, von Aaſchik Mohammed 
dem Richter überfegt 1005 (1596), das lebte anf der Faifer!l. Sof: 
bibliothek. 
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find daher vorzüglich im Testen zu fuchen. Doch enthält auch 
das Werf Ibn Haufal’S deren nicht wenige, wie 3.8. die Kunde 
uber die Entftehung der Ambra unter dem Artifel der Stadt 
Santarin in Spanien. Diefe Stelle ift um fo merkwürdi— 
ger, als es diefelbe ift, deren, nad) der Angabe Hadſchi Chal- 
fas, Ibn Ehallifjan in feinen Lebensbefchreibungen er: 
wähnt, und welche Silv. de&acy und Uylenbrod, durch Hadſchi 
Chalfa's Angabe aufmerffam gemacht, in Ibn Challifjan ver: 
geblich gefucht haben, fo daß der legte fie ald gar nicht im Jbn 
Ehallitjan vorhanden erflärt hat. Die Urfache diefer vergeblichen 
Nachforfchung ift ein Schreibfehler der Parifer Handfchrift und 
der, deren fich Uylenbrod bediente. Die von Hadfchi Chalfa 
angeführte Lebensbefchreibung ift nämlich die Ju suf el-Kju- 
mis, und nicht El-Karchis, wie in den beyden obgenannten 
Handfchriften fteht. Diefe Stelle findet fich aber auch nicht in dem 
vielfach mangelhaften und fchlecht gefchriebenen Eremplare der Faif. 
Hofbibliothef, wohl aber in dem fhönen, fompleten, der Biblio: 
thek Raghibpaſcha's zu Konftantinopel, aus welcher ich die Ab: 
ſchrift dem literarifchen Eifer und der gütigen Freundſchaft des 
f. k. Gränzdolmetſches Herrn Ritters v Erfo danfe; fie befindet 
ſich wirklich, wie Hadſchi Chalfa fagt, unter Jusuf El:Kjus 
mi, und lautet wie folgt: »Ibn Haukal erwähnt in feinem 
»Buche der Strafen und Länder, daß Santarin am Ocean gele— 
»gen, wo die Ambraan’s Ufer treibt, die man nicht im mittels 
»ländifchen Meere und anderen Orten, fondern nur hier antrifft. 
»Zu einer gewiffen Zeit des Jahres erfcheint zu Santarin ein 
»Ihier in der Mitte ded Ocean, weldyem eine Wolle, weich wie 
»Seide und goldfarb, entfällt, von welcher man Kleider webt, 
und vielfärbig färbt, deren fich die Könige der Beni Dmeije in 
»Andalus bedienen, und die weder ausgeführt werden, noch käuf— 
vlich find; eim ſolches Kleid kömmt auf taufend Dufaten zu ſte— 
»hen wegen feiner Seltenheit und Schönheit. Gott weiß ed am 
»beften. Einer der Trefflichen von Andalus haf mir erzählt, er 
»habe ein folches Kleid gefehen, deifen Gewebe feiner ald dad 
»der Spinne gewefen Geprieſen fey die Allmacht und Weisheit 
»Bottes, ‘der in jedes Ding feltfame Eigenfchaft gelegt; fein Lob 
»fen erhöht! Bey Gott, wie wahr fpricht nicht Ebu Nuwas: 
»In jedem Ding find Wunderzeichen, 
»Die Gottes Einheit und bemweilen.« 

Die Verfaffer der anderen oben erwähnten geographifchen 
Werke find aus rein geographifchem Befichtöpunfte ausgegangen, 
wieAbulfeda, oder rein mathematifchen und naturbiitorifchen, 
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wie Biruni, oder vom religiöſen der Wallfahrten, wie die 
Verfaſſer der verſchiedenen (in der Hertha aufgezaͤhlten) Mena: 
Sif, d. ir Anweifungen zur Verrichtung der Wallfahrtspflichten 
oder zum Befuche der Gräber von Heiligen; von den legten hat 
fogar der größte türfifche Reifende feinen Namen, indem er fi) 
feinen anderen Zwed feiner Reifen, ald den Beſuch der Grab- 
ftätten von Heiligen (Ewlia) geftedt. In gleicher Abficht reifte 
der Verfajfer der Andeutungen ın der Kunde der Be: 
fuhe der Wallfahrtsörter, welder der einzige iſt, wel: 
hem Mit: und Nachwelt des Morgenlandes den Ehrennamen 
des Reifenden (Saih) zuerfannt hat, und welcher als folder 
in den Lebensbefhhreibungen berühmter Männer Ibn Challikjan's 
allen anderen von Ibn Challifjan genannten Berfajfern von 
Länder: oder Reifebefchreibungen bey weitem durch das Intereſſe 
- feiner Biographie vorleuchtet ; dennoch hat bisher feiner der Orien— 
taliften, welche ſich mit arabifcher Gefchichte und Geographie 
befhäftigt, von demfelben Kunde genommen; er hätte ihnen 
fhon durch feinen Beynamen des Reifenden in die Augen 
fpringen, und durch das, was Ibn Challifjan von deſſen In: 
fohriftenmanie (überall feinen Namen aufzufchreiben) und feinem 
eigenen Befuche an deöfelben Grabe erzählt, die Aufmerffamfeit 
der Drientaliften, welche nah Kunden von Länder= und Reiſe— 
befchreibern fpürten, in Anfpruch nehmen follen. Wir füllen 
diefe, von unferen Eollegen bisher gelaffene auffallende Lücke in 
der Literatur arabifcher Hodegetif hier in Kürze mit dem von 
Ibn Ehallifjan gegebenen Artifel aus. Ali es-Saih“), d. i. 
Ali der Reiſende, geſt. bu1 (1214), war feiner Familie nach ein 
Perfer von Herat, aber geboren zu Moßul, einer der größten 
Reifenden, der Berge und Thäler, Länder und Meere durchzog, 
nichts unerforfcht ließ, und überall feinen Namen auffchrieb, fo 
daß derfelbe als der eines Befchreibers aller Wälle zum Sprichwort 
ward ?), fo fagte der Dichter Dfhaafer Ibn Schemöel- 
Chilafet, d. i. Sohn der Sonne des Chalifenthums: 


ı) Sein ganzer Name: Ebul Hasan Ali Ben Ebibekr Ben Ali el⸗ 
Herwi el: Moßuli. 


2) Diefe Inſchriftwuth hat zu unferer Zeit Niemand weiter getrieben, 
als der vor einigen Jahren verftorbene Kyſelak, welcher feinen 
Namen in den fhönften Gegenden und Ausfichten an die uner: 
fleiglichften Felfenwände mit Uncialbuchftaben anaefchrieben, und 
als gänzlihd Unbekannter feinen Namen den Befuchern überall 
läftig aufgedrungen hat. Die befte Kritik folder Inſchriftmanie 
ift, was Ref. auf einer mit folden Inſchriften bedeckten Wand 
geld: Tables, chaises et la muraille sont le papier de la 
canasile, 
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Der Blätter fand ich viel im Haufe von den Lieben, 

Bon Einem Sinn, wenn auch verihied'nes Wort fand Statt, 
Die Erde war vom Thal bis zu dem Berg befchrieben, 

Wie von dem Reifenden, gebürtig aus Herat. 


Er hielt fich einige Zeit am Hofe Abdol-Melif et-Ta—⸗ 
bir, des Sohnes Ssalaheddin's, des Herrfchers von Haleb, 
auf, der für ihn außer der Stadt die Medrese erbaute, an wel: 
cher der Reifende begraben liegt. Alle Gemächer diefer Medrese 
fand Ibn Challifjan, als er diefelbe befuchte, voll Infchriften, 
und er Tas felbit ober dem Abtritte: Rammerfhas als 
Wafferplag *. Am Haupte des Grabes war ein eiferner 
King aufgehängt, an dem nichts VBefonderes zu fehen war, den 
aber der Reifende von feinen entfernteften Reifen mitgebracht, 
und an feinem Grabe aufzuhängen angeordnet hatte. Ibn Chal: 
likjan las dort auch zwey Diftichen, die ein durch Haleb nach 
Aegypten wandernder Reifender aufgefchrieben, und die er al& 
befonders fhön anführt: 

Erbarme Gott fich deſſ, der wünſchet Heil und Frieden ; 
Ihm, welchem Reif ins Land Aegyptens thuer north. 

Mit weißen Wangen Fam er her, doch als wir fchieden, 

Da ward der Wange Weiß durch Trennungsthränen roth. 


Ali, der Reifende von Herat, fchrieb, außer den Andeu: 
tungen zum Befuche der Wallfahrssftätten, noch 
dad Bud) der Heratifhen Kanzelreden. Es ift zu wün— 
fhen, daß diefes Werf fowohl, als fo viele andere, noch nicht 
im Weiten in Vorfchein gefommene Reifewerfe von den heute fo 
zahlreichen Reifenden nach dem Often aufgefunden werden mögen. 
Für den Zweck der befprochenen Preisfrage dürfte in den Andeu— 
tungen zu Wallfahrtsbefuchen zıwar nur wenig, aber deito mehr 
in den Neifebefchreibungen der Kaufleute von Profejlion, wie 
Ibn Haufal und Zafut, zu finden feyn. Hr. St. hat das durch 
Ueberfegungen Befannte getreufich benützt, und die in KHinficht 
der genügenden Ausfunft über die Märfte und Waaren des ara= 
bifchen Handels in feinem Werfe fühlbare Lücfe Hauptfächlich Durch 
geographifche, fehr weitläufige Detaild aus den durch Weber: 
feßung befannten Reifebefchreibungen auszufüllen gefucht. Sein 
Werk zerfällt in drey Abfchnitte, deren erfter von der Befchaffen- 
heit des arabifchen Handels überhaupt, der zweyte von dem 
Landhandel, der dritte von dem Seehandel überfchrieben- ilt. 
Der zweyte handelt in drey Unterabtheilungen von Afrifa, Aſien 
und Ofteuropa; hier ift eine der größten Luücken, es fehlt näm- 
lich der ganze Verfehr des Oſtens mit Wefteuropa, nämlich mit 





— — 


*) Beitol mal ſi beitil mah. 
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Spanien, über welchen doch das fchäpbare Werf Caſiri's fo viele 
und trefflihe Nachrichten enthalt, und zahlreihe Kunden von 
Reifenden gibt, welche ihre Neifen entweder aus Auftrag der 
Chalifen oder aus eigenem Genius unternahmen, um die Biblio- 
thefen von Andalus mit Büchern aus dem DOriente zu bereichern, 
fo daß die Bücher allein ein Hauptartifel des Handels zwifchen 
dem Dften und Weften waren. In dem erjten Abfchnitte, über 
"die Befchaffenheit des Handels, macht der Verfaſſer zwar mit 
Necht darauf aufmerffam, daß der Prophet felbft Kaufmann ge: 
wefen; aber er hat die Stellen des Korand und der Ueberliefe— 
rung aufzufuchen vergeifen, welche den Handel und Kauf und 
Verkauf betreffen, und in denen fih Mohammed feines erften 
Standes erinnerte, Daher die im Koran fo häufig wiederfehren- 
den, von der Kaufmannfchaft hergenommenen rhetorifchen Figu— 
ren; fo heißt es gleich im fiebzehnten Vers der zwenten Sure: 
Sie finds, welche den Irrthum für Leitung ge 
fauft, und denen ihr Handel feinen Gewinn eim 
trägt; und im zehnten Verfe der LXI. Sure: O ihr, die 
ihr glaubt, follih eud einen Handel zeigen, der 
euch von grimmer Pein befreye; dann die Stellen, in 
welchen nicht allegorifch, fondern im wirflichen Sinne davon die 
Rede, wie gleich in der folgenden LXII. Sure: Wenn fie 
Handel und Spiel fehben, firömen zu demfelben 
bin, und laffen dich fteben, fag: was bey G©ott, 
it beffer ald Spiel und Handel. In diefem Sinne 
eifert der Prophet auch an anderen Stellen wider den Handel, 
oder führt denfelben in feine Schranfen zurüd, damit nicht 
darunter das Intereffe der Religion leide; denn es iſt micht zu 
vergejlen, daß Mohammed in feiner Jugend felbft Handlungs: 
commis im Dienfte der reihen Kauffrau Chadidfche, alsbald 
nach feiner Prophetenfendung den Frohnfampf mit Plünderung 
von Aarawanen begann, und alfo, flatt den Handel zu begün— 
fligen, demfelben nur verderblih ward. Go wirft er im 25.8. 
der IX. Sure einen ungünftigen Blid auf den Handel. »Den 
Handel,« fagt er, »deffen Verminderung ihr fürch— 
tet. Noch deutlicher fpricht fich der 38. Vers der XXIV. Sure 
wider den Handel ald Hinderniß der Ausübung der Religions 
pflihten aus: »Männer, welhe niht der Handel, 
nicht der Verfauf abruft von Sottes Erwähnung.« 
Nur im 28. Verfe der IV. Sure billigt er den rechtmäßigen Han— 
del: »O ihr, die ihr glaubt, verfhwendet nicht 
euer Vermögen in's Leere« (d.h. wucerifh), »es fey 
denn,dafß ihr mit gegenfeitigem Uebereinfommen 
Handel getroffen« Es war zu erwarten, daß Mohammed, 
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der als Handlungscommis ſelbſt alle Kniffe arabiſchen Handels 
kennen gelernt, demſelben auch als Geſetzgeber feine Aufmerf: 
ſamkeit ſchenken, und den rechtlichem Verkehr fchädlichen Um: 
trieb ſteuern werde ; Daher handeln in der großen Ueberlieferungs— 
fanmlung Bochara’s drey Bücher ausfchlieglich davon, nämlich 
das fiebzehnte von dem Verfaufe, das achtzehnte von dem Vorauss 
zahlen der beitellten oder gefauften Waare, das neunzehnte von 
dem Rechte des Verfaufes *); daher die Verbote von fo vielen, 
bloß den Söhnen der Wüſte vor Mohammed eigenen Kaufs- und 
Berfaufsarten, wie Mohaderet, d. i.der Verfauf von Früch— 
ten vor ihrer Reife: Molameset, d. i. der durch die bloße 
Berührung der Waare als abgeſchloſſen betrachtete Verfanf der= 
felben; Monabefet, der Verfauf der durch das bloße Zuwer⸗ 
fen der Waare fir gefchloifen erachtet ward u. f. w. Diefer 
Ueberblict ded Handeldcoder des Islams hätte in dem Abfchnitte 
über die Befchaffenheit des Handels eine vorzügliche Stelle ver: 
dient. Zum Schluffe desfelben wird ein lieberblik der Maße, 
Gewichte und Münzen gegeben, aber nicht6 weniger ald voll- 
ftändig ; da aber diefe Lücken felbft von Tychfen und de Sacy 
gelajfen worden find, fo macht Rec. Hrn. St. hierüber feinen 
Borwurf, fondern weint für fünftige Bearbeiter diefes Gegen» 
flandes, und mit Bezug auf das, was fehon oben unter der 
Polizey von den Maßen und Gewichten vorgefommen, die Stel— 
len aus dem Kamus nach, aus welchen die gegebene Notiz zu ver« 
vollftändigen wäre ; Die beyden ausführlichiten find die des & aa?) 
und Mefub ). Das Saa hat 4 Mudd, das Mudd hat 
nach Einigen 1'/, Rotl, nah Anderen 5'/, Rotl, in Sraf 
8 Rotl; das Mefub hält anderthalb Saa oder ein halbes 
MWeibe, welches gleich 22 oder auch 24 Mudd, das Mudd *) 
hat 1'/, Rotl. Nach Einigen hat der Mefuf 3 Keiledfche, 
das Keiledfche ’) wiegt boo Drachmen, und ift gleich »'/,Menn; 
das Menn oder Menet °) (auf türfifch Bathman) hat 2 Rotl, 
das Rotl ı2 Dffa, das Dffa ı?/, Altar, das Aftar 4'/, Miskal, 
das Misfal ı?/,. Drachmen, die Drachme 6 Danif, das Danif 
3 Kirat, das Kirat 2 Tesudfch, das Teswfh = Gran 
(Habbe), das. Gran ift der 48. Theil der Drachme, dad Bo— 
bar’) hat 300 Rotl, dasScohch°) hat 24 Menn, Fildfch?) 


ı) Die Titel der 138 Abfchnitte, welche den Inhalt diefer drey Bü— 
her bilden , im Anzeigeblatte des LXXVIL. Bandes ©.3 — 5. 

2) Konjtantinopolitaner Ausgabe II. Bd. ©. 622. 

3,1... ©. 114. 9) l. Bd. ©. 690. 5) J. Bd. ©. 434. 
s 111.80. S. 932. Bd. S. 777. *) Ebenda, ©. 544. 
s 1.80. ©. 43ı. 


170 Arabifhe Geſchichte. LXXXIV. BD. 


ift ein mauritanifches Maß, fo auh Faledſch; Newat ') 
iſt ein OffaGoldes, Wafi?) iſt ein Gewicht von einer Drachme 
und 4 Danif, Wefn sebaa >) bedeutet immer das Gewicht 
von fieben Misfalen, Ain *) iſt ein Gewicht von fieben Dinaren 
und einem halben Misfal. Die Getreidemaße fowohl, ald die 
Längenmaße erwähnt Hr. St. gar nicht; das Getreidemaß Ko— 
feif) hat acht Mefuf, das Mefuf ı'/. Saa, zugleich ift Kofeif 
aber ein Längenmaß von ı44 Ellen im Viereck; fo ift auch Kirat 
in Aegypten ein Seldmaß; das Ghar °) hat 100 Kofeife Ges 
treidemaß; Ghur?’), einchuarefmifches Maß, hat 2a Sochch, 
das Sochch 24 Menn. Maße insgemein heißen Kid, Kas, 
Diheman und Dfhemdfhemetr :). Ron den Münzen 
erwähnt Hr. St. nur der Silbermünze Dir hem und der Gold— 
münze Dinar; im Kamus finden fi die alten Silbermünzen 
(Derabimol-abdiet) 9), die Jgbehbedifchen '°), das 
Drittel Dirdem Thaberi':), die Maamaifchen'?), welche 
mit dem Worte Maama ausgeprägt waren, die Baghal i— 
ſchen), dann die drey, nach ihren Auffchriften: Femen— 
jaamel, Kulbuwallahi und Ichlaßije, benannten, der 
Pfennig Nemiz '*), das geprägte Gold Ain '’), dad gewo: 
gene®efn '°), das gute Geld Midfchwel'’), das gefälfchte 
Kafhji '?): ein volles, giltiged Maß heißt das verfiegelte 
Machtum :). Mothwendiger noch, als diefe Notiz über die 
Mafe, Gewichte und Münzen des arabifchen Handeld, wäre 
eine Weberficht der Waaren desfelben nach den verfchiedenen Ru: 
brifen, ald Stoffe, Kleider, Waffen, Pferde, Kameele, Edel: 
fteine, Spezereyen, Bücher, und der Hauptmärfte und Stapel: 
plaͤtze geweſen; die legten des eigentlichen Arabiens find im 
Dſchihannuma, und nach demfelben auch in der Gefchichte des 
osmanifchen Reich angegeben worden ?°). Die Patronyme der 
brrühmteften Waaren finden fih im Kamus; nebft denen fchon 
in dieſen Zahrbüchern *') gegebenen, erwähnen wir hier der 
faaibifhen Lanzen ??), des jemenifchen Alauns ?°), der 
ägyptifchen Leinwand ?*+), der Schwerter von Maut?’), der 
siradfhifhen, vom Schwertfeger Siradfch *°), fo wie 
der habbabifhen, vom Schwertfeger Chabbab 27); der 
masichifchen Bogen, von Masich, dem berühmteften Bog: 
ner des Stammes Efed ?°); der Saadifchen Panzer, vom 





») 1.443. 2) NI.450. 5) II.595. #) III. 676. 5) III. 195. 
*) II.60. ”)Ebenda. )II.28ı; II.a4. 9)I.640. 101.730. 
ı)1l.7. 12) 11.674. *°), In Burhani Katii S. 361. 14) III. 443. 
15) 111.675. 10) III. 705. 17) III. 161. 48) III. q04. 19) III 434. 
:0) 111.534, 535. 21) LXXV. 47. 22) Kamnusl. 154. 23) 1. 166. 
24) IJ. 132. ®%) 1.326. 209) 1.44. °7) L. 116. =) 1,560. 
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Stamme Saad, der deßhalb berühmt!); der kaadhabiſchen 
Speere, von Lanzenſchifter Raadhab?); der maakadiſchen 
Pfeile, vom Pfeilſchifte Maakad ); der Fußbekleidung von 
Hadhramut 9; des Honigs von Challar’) u.a.m. Außer 
dieſen, ſchon durch ihre Patronyme berühmteſten Waaren hätten 
aber auch die verſchiedenen anderen Gattungen von Stoffen, Klei— 
dern, Waffen, Thieren, Früchten, Spezereyen und Edelſteinen, 
welche die Hauptgegenftände des arabiſchen Handels, zur Kennt— 
niß des Leferd gebracht werden follen. Der Ueberblick aller die: 
fer Rubrifen würde uns bier zu weit führen, allein des Bey: 
fpield wegen durchgehen wir ein Paar derfelben, nämlich die 
verfchiedenen Stoffe und Kleider, als: Molseles °), Fetten: 
artig gewirfte Stoffe; Chaifch ’), die gröbjte hanfene Lein— 
wand, aus welcher die Ueberwürfe der Beduininnen; Darifch®), 
fchwarzes, grobes Büffelleder: Efjafch ?), feiner, aus Seide 
und Wolle gewirfterStof;Raithat'°), Dünntuch zu Schleyern; 
Nemath''), Zitz, Modhallaa '?), ein Stoff, wovon ein 
Streif dicht gewebt, der andere ohne Einfchlag; Mofataat::), 
bie undda bunte Stoffe; Wedfchinat**), geftreifter Kopfbund- 
zeug; Charif '°), weiße Leinwand aud Hanf: Refref '°), 
grünfeidener Stoff; Chauchchat 27); Saaf **), insgemein 
Handelsftof;z Mofewwef und Fewf '’), feiner, weißges 
ftreifter Stoff; Katifet*), heute Sammt, urfprünglich aber 
der zottige Stoff für die Pilgermäntel: Naßif?'), farbiger 
Stoff zum Kopfbund; Iſtebrak ?*), fchwerer, reicher Stoff; 
Batafat?’), die Fleine, an dem Ende der Stoffe angehängte 
Kugel, woraufder Preis desfelben eingegraben; Didhirmafi?*), 
eine Art Zeppih; Chofran if25), weiße Leinwand aus Flache ; 
Rafifijet ?°), weiße Leinwand aus Hanf; Mofchebraf?), 
f&hlecht gearbeiteter Stoff; Mehaßiri *°), ein Stoff aus Je: 
men; Baghifijet *), ein zottiger Stoff; Tidfhwaf ”), 
bunter Stoff; Mofcheijer *) und Siadet ’*), Stoff mit 
breiten rothen Streifen; Chims °°), ein von einem Könige 
Jemens in Schwung gebrachter Zeug; Demfas°*), Damaft; 
Modharres *»), zahnftreifiger Stoff; Tinfeset:‘), Bades 





2) 1.621. 2) 1.237. 3) 1.116. .*) 1.823. 5) 1.844. 0) II, 289. 
7) 11.328. *) Ebenda. 9) II. 350. +9) IL.475. +) 11.523, 
mit dem urfprüngliben Worte Iſchit, woraus die Deutfchen 
Zig gemadt. 2) II.629. 3)11.652. +4) II 688. 17) II. 757. 
16) II. 768. 17) 1.539. 16) II. 778. 10) IT.822. 20) II. 828. 
2:ı) 1.848. 22) II. 8371. 25) Ebenda. 2°) 11.878. +6) II. 894. 
26) II. 909g. *?) IIl.932. **) II. 154. 29) II. 162. 30) II, 168. 
”) II. 182. =) 1,618. 5) 11,233, #) II. 241. 55) 11.253. 
6) II, 257. 
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teppich; Zell '), eine befondere Art Zeugs; Sahl *) und 
Momredfchel?), Schwach, dünn gewebte Leinwand; Thabl*), 
Trommelitoff, ein Stoff aus Jemen, welhem Trommeln einge- 
wirft find; Aafl >), bunter Stoff zu Bertfäden; Waßilet®), 
geftreifter jemenifcher Stoff; Scheraabi ’), eine Art Stoffes; 
Aßab e), Stoff aus Jemen; Helhel “), dünn und fein ge: 
webte Leinwand undStof;Mothbahamet und Thbahamer‘°), 
gelbftreifiger Stoff; Dſchim), reiher Stoff; Mahbuf '2), 
Zeug mit fchönen eingewirften Zeichnungen undFormen; Chal 3), 
fhwarzzottiger Zeug aus Jemen: Moredfhdfhel‘'*), Stoff, 
welchem@eftalten vonMännern eingewirft find; Omerdfchel'>), 
Stoff, welchem Keifeln und Schüffeln eingewirft find; Rihbal'‘), 
Teppiche, die zu Hire verfertigt werden; Morcffem '’), Er: 
fhem **), Dadhdar '), Mosannedſch *), Mos eb— 
ber’), Rafam?), Stoff, halb aus Wolle, halb aus Baum: 
wolle gewebt; Mosehhem ??) und Monefcheb **, Stoff, 
welchem Pfeile eingewirft find; Aboflemun *’), vielfärbiger, 
wie das Camäleon fchillernder Stoff; Melham ?°%) und Bif- 
madfch ?’), eine Art Seidenftoffes, deſſen Einfchlag aber nicht 
Seide; Heldem ??), grober Teppich, Kotze; Neden??) Stoff 
aus der Wolle des Seeſchafes; Schafghunet °’), eine Art 
gedructen jemenifhen Zeuges; Nehneh ?’), leichte, fchittere 
Leinwand; Dfhenijet **), Shawle und Ueberwürfe aus der 
Wolle des Seefchafes; Chasi ’?’), Teppiche und Kogen aus 
Schafwolle; Wefha’*), Stoff, Zeug überhaupt (das Deutfche 
Mäfche). Eben fo die verfchiedenen Arten von Kleidern: Mi— 
8eb ’;), ein wollener Mantel, in welchen fich die Araber wie in 
das Burnus einwideln; Misebet ?%), Fragenlofes Weiber: 
hbemd; das Hemd heißt font Kamiß oder Dfhelbab °’); 
Sibb ?*), Kopfichleyer der Weiber; Schab °°), Frauenhals» 
band aus Gewürznelfen und anderen Spezereyen zufammenge: 
feßt, ohne Edelfteine; Sewefe*°), runde Kappe; Mifab*), 
Kopfbedekung der Weiber; Melaabet*?), Spielfleid für Km: 
der, ohne Aermel; Nokbet *°), Unterhofe ohne Fußſocken, 
fonft auch Wuſtan; Bett **), großer, wollener Shawl zum 
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Ueberwurf; Felut '), der Pilgermantel, font Ihram; 
Daaledfch?), vielfärbiges Kleid; Midmadfched:), Kopf: 
bund: Serendfch *), geitreiftes Kleid, das griechifche Sapay- 
yıs, urfprünglic perſiſch Tſchehar-reng, d. i. vierfärbig; 
Dſchamrudſche) fein und dünn gewebtes Kleid; JZdridfch), 
Teppich aus gelber Seide mit rothem Einfchlag ; Mo aamed'’), 
Stoff, weldhem Säulen eingewirft find; Borda ?), der be: 
Fannte Mantel; Dihid?), wollened Weiberunterfleid; Bafi- 
ret *°), Weiberhemd ohne Aermel, bloß mit einem Schliße über 
den s>ald angezogen; Bofotriet ''), weißes, weites Kleid; 
Chafari '), Kopfbund, deſſen alte Seide mit neuer auöge: 
pflückt; Chimar'>), Weiberfhleyer; Chimref'*), daöfelbe; 
Lafer 3), rothfeidener —— Stoff: — 30), mit 
Vögeln geſtickter Stoff; Chaf '’), zottiger Stoff; Somt '*), 
wahrfcheinlicy das Deutfhe Samımt; Mobarrem '?), doppel: 
fadige Leinwand (bogasin); Difaret ?°), Unterhofe, auch 
Enderudijet *:) oder Tebban 22); Kobotarijet *°), 
weiße Leinwand aus Hanf; Kiwaret ?*), Weiberturban ; 
Mermer *), Weiberfleid von befonderem Zufchnitte; Ne— 
hir), Vortuch; Nemret*'), ein gejtreifter Pilgermane 
tel, eine Art von Borda; Ssadud *); kurzes Madchenfleid z 
Mifhmef??), Kopfbund; Ssidar?), Weiberjchleyer, der 
bis auf die Bruft reiht; Obafari °®'), eine Art prächtiger 
Teppich; ein Teppich auf beyden Seiten zu gebrauchen heißt 
Wedfchihijer »2); Iſchah oder Ofhah »3), fo viel als 
Wifhah oder Wufhah, Weiberhalsgehäng mit abwechfeln: 
den Steinen; Itret °*), Halsband aus Moshus und Ambra— 
förnern; Midfcher‘’), eine Kopfbedecfung der Weiber, Fleiner 
als das Dfhar, größer ald das Mofanaa; Ghifaret’‘), 
Kopfichleyer der Weiber; Ammar °’), Kopfbund der freyen 
Srauen; Karkar?), Weiberfleid; Tifgar ud Tifßaret’’), 
MWeiberhaldband; Kesber +"), Armband aus Elfenbein; das 
Oberkleid heißt gewöhnlih Disar, Schiaar oder Kifas *); 
aber Dfhemmaf **) ijt ein befonderes wollenes Oberfleid der 
Weiber; Dfchiref *?), ein befonderes Kleid derjelben aus Ka— 
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meelhaaren und Schaffellen; Momeraaf'), ouattirtes Kleid; 
Kaffaf *), ouattirte Weiberhandfhuhe; Kafbij ?), fhawl- 
artiged, feingewebtes Kleid aus Seide und rother Wolle; Bor— 
n08 *), der befannte Mantel mit Kapuze; Ersuset’) oder 
Erfußet %), Müpe, fonft Kalansewet (Calantica) ges 
nannt;z Soduß?’), ein grünes Thailesan ®), d.i. Shawl 
als Weberwurf der Schulter; Sels ?), Mädchenhalsband aus 
weißen Korallen; Mofarreset '°), Halsband aus Perlen 
und Korallen; Tendfcherlis'!), großer Gürtel; Nafres'?), 

oldene Nofe ald Kopfihmud der Weiber; Raſch und Ri— 
jafch '’), prächtige Kleider; Chamißet '*), ein fchwarzes, 
vierecfiges, auf beyden Seiten befranztes Aba; Waßawiß), 
fleiner Mädchenfchleyer; Aaradi '°) und Miradh '), das 
Kleid, in welchem die Sclavin dem Käufer vorgeführt wird; 
Saradb :°) und Firadh '?), Kleid indgemein, wie Ride, 
Eibe, Rebe, Libas; Nikadh *°), Knabenfchürze, fonft 
Futah; Rehath *'), ein auf zwey Seiten aufgeſchlitztes Un— 
terfleid der Weiber, ihrer Reinigung wegen; Korth °*), Ohr: 
gehänge; Sulfort ??), dasfelbe wie Wifhah, das von den 
MWeibern quer über den Leib (en baudrier) getragene Halsband ; 
Machth?a), Furzes Kleid; Mirth?:), zottige Weiberfchürge ; 
Berfuu 20), MWeiberfchleyer, fonft Borfaa, Nifab oder 
Ssikaa 27); Chailaa *), VBeduinenhemd ohne Aermel; 
Ehonboaat??), Fleine Kopfbedekung der Weiber; Daraat:°), 
das Oberfleid der Weiber, fonft Ferradſchet; Rifaat °) 
oder Aafamet 2), ift derCul de Paris, zur Ausftopfung der 
Weibertaille; Ssaumana ’’), fpige Kopfmüge, Kapuze, auch 
Ssanaa ”); Mofataat °°), Feine Kleider, wie bunte 
Stoffe; Konboaat °°), wie Chonboaat, Kinderhaube; 
Mofanaat »'), dieinsgemein Dfchar genannte Kopfbedeckung 
der Weiber; Midaat ’*), Kleid, das bey Tag angezogen wird; 
Hauf ’), Mädchenhofe; Aardfchanet *°%), mit Palmen 
bfätter geftite Kleider; Moajen +), mit Ochfenaugen ger 
ſtickte Kleider; Shafan *), Kleid aus Fellen; Kubi *), 
weißes Kleid; Scheff der Shiff *) ud Shiffhaf "), 
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dünngewebtes Kleid; Mitraf '), vierediger, aud Wolle oder 
Seide gewebter, nad) allen vier Seiten befranzter Shawl; Nas 
gif), Kopfbund der Weiber; Bachnak ), Kopfbund der 
Mädchen; Dfhermuf *), Stiefel, welche über die Soden 
(Ehaff) angezogen werden; Mohaffat ), fehr feit gewebtes 
Kleid; Sormanifa °) (Germanica), Jade aus Wolle oder 
Leder; Moftafat ’), auf türfifh Kontufch, weldher Name 
auch in europäifche Sprachen übergegangen iſt; Mofchereff?) 
und Mofewwi ?), roth gefärbtes Kleid; Schontofat '°), 
Weiberfopfneg. Der Kopfbund (Ammet) hat verfchiedene Be— 
nennungen , je nach der Art, wie er umgewunden wird; wenn 
mit aufgefchlagenem, oben eingeftedten Ende Thabafijet **), 
nad) einer anderen Art Fasifijet "). Kauf’), diexavusıa 
der Griechen; Tiffet '*), der Hofengürtel, auh Himian'’) 
und Hofet 0) (Hofe); Hamwtefijet ''), ein befanderer ara= 
bifcher Kopfbund; Dirnif ’), Dirnuf, Zeppih; Diches 
dil'9), gleichbedeutend mit Hama il, Weiberfcapulier; Dies 
difer*‘), Weiberhemd ohne Kragen; Modfchewwel?'), Kleid 
für Feine Mädchen; Hollet *?), von innen gefutterted Kleid; 
Ehatal°), die Schleppe; Bortol**), eine lange, gefpigte 
Müpe; Sebelet *), Kleid überhaupt; Sünbulani ?*), 
langes, griechifches Kleid; Schemlet ?’), ein Fleiner Pilger: 
mantel, fleiner als das gewöhnlihe Ihram, auch nur als 
Kopfbund; Ghollet *°), Unterfleid; Fodhl 2°), Hausfleid 
der Weiber; Mafbul ?°) und Mofabbei, Kleid mit Aer— 
meln; Karfal’'), ärmellofes Weiberhemd; Eflil?’*), Wei: 
berdiadem ; Newfelijet °?), eine Kopfbededung der Weiber 
in der Form des Dſchar, aus Schafwolle; Hell ’’) und Hex 
Tapil 5), fchön geſtickte Kleider (im Gegenfage von Hemali?’‘), 
zerriffene); Borfhom 27) und Koddum 3%), Weibernund- 
tuh;Schibam??), Schleyer fyrifcher Weiber; Söanomaa*°), 
eine Art grober Pilgermantel; Aafam *'), rothe Weiberfchleyer, 
font Dſchar: Fedem *:), blaßroth gefärbtes Kleid; Kor- 
domanij *), das Panzerhemd, font Chaftan (Kaftan) 
oder Kaſakend (casaquin): Kerem *) und Sefned *), 


ı) II. Bo2. 2) 11.848. s)II.867. *) II.877. 5)11.886. 5) II. 919. 
7) II. 924. ®) IT 934. 9) III. 899. *°) II.937. **) IIE, 10, 
ı2) III. 34. >) TEL 48. 14) I1.78 35) III. 700. 120) II. 271. 
17) III. Bo. #8) III. B6. 10) III. 160. 20) III 161. 2%) III. 169. 
22) III. ı81. 25) III. 197. 23) III. 310. 25) III. 241. 20) III. 251. 
2t) III. 4a69. 24) III. 3206. 2) III. 316. 30) III. 322. 31) III. 326. 
22) III. 340. 35) III. 365. >») III. 384. 25) III. 368. 320) III. 386. 
27) III. 400. >») III. 529. 39) III. 484. 40) III. 498. #:) III. 519. 
42) III. 529. *3) III. 537. 49) III. 549. 95) III. 563. 


176 Arabiſche Geſchichte. LXXXIV. Bdb. 


Weiberhalsband; Kommet'), Weibermütze; D»ſchomman?), 
Weibergürtel aus Lederſtreifen mit ſilbernen Knöpfen, der per— 
ſiſche Weibergürtel Hafab ?°) und Sendſchian ?); Mi: 
dſchenn ’), arabifcher Weiberſchmuck; Dſchunnet 9), Wei- 
berfopftuh; Dfheninet ’), eine Art befranzter Tücher, wie 
dad Thailesan, womit fich die arabifchen Weiber Fleiden; 
Denijet?), Kopfbund der Ulema, font Urf; Raa°), Fuß— 
befleidung ohne Sohlen (Kamafchen); Esban !°), feines Kopf: 
tuch der Weiber; Tesachia ''), eine Kopfbedefung in Form 
des Theilesan, deifen ſich font die Ulema bedienten; T ho: 
ran '?), ein aus Seide gewebter Shawl, und Thbarumi '°), 
eine befondere Art Kleides. 

Der Ueberblick diefer aus dem Kamus gefchöpften Kunden 
fchließt allein ſchon einen Schaß von Kenntnijfen über Die Qurus: 
artifel des arabifchen Handels, in foweit derfelbe Stoffe und 
Kleider betrifft, auf; wie viele Gattungen von Leinwand aus 
Hanf und Flachs, von wollenen und feidenen Stoffen, Ober: 
Fleidern und Kopfbünden, von Gürteln und Halsbändern, Klei: 
dern und Palmenjtengeln,, mit Porträten, mit Elephanten, mit 
Vögeln, Kameelen, Trommeln gejtidt! Dasfelbe gilt von den 
Zelten, da ſchon Motenebbi ein mit Figuren geſticktes Zelt in 
einem feiner Gedichte preifet. Die Ausftopfungsliebe der Frauen 
und ihre Vergrößerungsfucht von vorne und hinten iſt bisher in 
allen Reifebefchreibungen mit Stillfchweigen übergangen worden; 
eben fo die verfchiedenen Gattungen von Kleidern für Frauen 
und Kinder, für Knaben und Mädchen, für Sreye und Sclaven, 
das Spielfleid und Badefleid u.f.w. Die Halsbänder mit ab- 
wechjelnden Steinen, die aus Duftförnern, und die als Sfapulier 
getragenen der Frauen find noch nirgends befprochen worden. 
Auf diefelbe Art, wie die Stoffe und Kleider, hätten die Waf— 
fen, Edeljteine, Thiere, Spezereyen und Bücher durchgegangen, 
und eine Leberficht der moslimifchen Handelögefege nach dem 
Koran und der Weberlieferung geliefert.werden follen; da aber 
dem Verfaſſer die morgenländifchen Quellen unzugänglich waren, 
fo kann auch diefe Forderung nicht mit Billigfeit an einen Nicht: 
orientalijten gejtellt werden. Die durch Ueberfegung befannten 
Quellen hat Hr. Stuwe auf das Beſte benützt, und wie fchon 
gefagt, vorzüglich in geographifcher Hinficht. Die beygefügte 
Karte zur Ueberficht der Handels;üge der Araber vom äußerten 
Dften bis zum äußerſten Weiten ijteine höchſt erwünfchte Zugabe, 
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nur fehlt auf derfelben das Detaıl von Andalus, deffen Handel 
und großer Verfehr mit dem Oſten zur Zeit de8 Chalifats der 
Beni Omeije und Abbas auf ganz unverantwortliche Weife mit 
gänzlihem Stillfchweigen übergangen worden. Zur Berichti: 
gung der beyden, vom NRecenfenten ©. 26 und ı82 angeführten 
Noten, daß Hidfchret eigentlich Abgefchiedenheit und nicht 
Flucht, und Ssoghur Schluchten und nicht Gränzfejtungen 
bedeuten, fo kann Recenſent diefelbe nur beftätigen, und weiter 
erflärend binzufegen, daß die eigentliche Bedeutung des Wortes 
Hidfchret Auswanderung fey, woher f[hon Hagar, die Aus: 
wanderin aus Abraham’s Haufe, ihren Namen hat, und wie: 
wohl Ssoghur eigentlihd Schluchten und Paäſſe, und nicht 
Sränzfeftungen bedeutet, fo ijt die Bedeutung des Wortes doch 
eigentlich eine metaphorifche, indem Ssaghr urfprünglich die 
Morderzähne bedeutet, die Vorderzähne der Gränze, an denen 
fih der Feind diefelben ausbrah. Wiewohl Fein Orientalift, 
hätte Hr. St wenigfiend den Namen des Propheten nicht ganz 
und gar irrig Muhamed ftatt Mohammed oder Muham- 
med (mit dem volliten Tone auf dem a, und nicht auf dem e), 
fchreiben follen. Derfelbe Vorwurf trifft Hrn. R. v. L., den 
Verfaſſer der Gefchichte der Araber vor Mohammed, indem er 
diefen Namen ebenfalls Muhamed, und auh noch Hedfchra 
ftatt Hidfchret fchreibt; eben fo unverantwortlich fchreibt er den 
Sranzofen Yemen ftatt Jemen, Himpariten fiatt Him— 
jariten, Zazen flatt Jeſen nad; die franzöfifchen Orien- 
taliften gebrauchen das 9, weil das Sranzöfifche feinen Jot-Laut 
hat, und das franzöfifche Z hat nicht den Laut des deutfchen 3, 
fondern den eines linden f. 

Eben fo fchäsbar, ald Hrn St.s Beygabe der Karte in 
geographifcher Rüdficht, find in hiftorifcher die fünf ausführli- 
hen chronologifchen Tafeln des Hrn. R.v.L. zu feinen hiftorifchen 
Unterfuchungen über die Gefchichte der Araber vor dem Jölam. 
Die: erjte ijt die Zufammenftellung der früheren Verſuche, die 
Himjariten: Dynaftie chronologifh zu ordnen; Die zwepte 
die fynchroniftifche Chronologie der Urzeit Arabiens; die dritte 
der Kanon der Himjariten in Jemen von Abraham bis auf Chr. 
Geburt ; die vierte die Gefchichte der himjaritifchen Dynaftien in 
ihrem fynchroniftifchen Verhältnijfe von Ehrijti Geburt bi6 zum 
Tode Mohammed's zu den römifchen Kaifern, und zu den Be: 
herrſchern von Rum und Jran (vier ganze Bogen); die fünfte 
die vergleichende Zufammenftellung der arabifchen Autoren über 
die Sefchichte der KHimjariten i in den erſten ſechs Jahrhunderten 
unſerer Zeitrechnung. Die Tafeln find ein treffliches Belege zu 
den mübfamen chronologifchen Unterfuchungen, welche das vor: 
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liegende Werk über die dunkle Geſchichte der Araber vor dem Is— 
lam liefert. Es iſt in jeder Hinficht,, fowohl in Betreff der müh— 
famen Unterfuchungen, als ihrer Refultate, ein ſchätzbares Sei: 
tenftück zu den früheren graphifchen Darftellungen des Hrn. R. 
v. L. zur älteften Geſchichte und Geographie von 
Aethbiopien und Aegypten (Berlin 1827). Der Ver: 
fajfer erflärt fih in der Einleitung über das Intereſſe feines 
Werkes und den Standpunft des Studiums vorgefchichtlicher 
Perioden, welcher freylic ein ganz anderer, als der des pragmati- 
fhen Geſchichtſchreibers. 

Man kann dad Intereſſe an der Erforfhung der myſtiſchen und 
beroifhen Vorzeit demjenigen vergleichen, welches neuerdings durd die 
antediluvianiiche Naturgefhichrte angeregt worden if. Was bier die pla 
ftifche , ojt nur durchs Auge vernehmbare Konfiguration im Gejtein , das 
ift dort der, feinem urfprungliden Weſen nah, dur Aſſimilation mit 
poetifhem und doctrinärem Beywerke zu Grunde gegangene, und dennod 
in mander nicht unmefentlihen Beziehung Jahrtauſende hindurd freu 
aufbewahrte hiftorifche Kern der Bolksfage und epiichen oder dramaliſchen 
Dicterproduftion. Es it, wie Görres fehr fharfjinnig bemerkt hat, 
zu einer unabmeisbaren Aufgabe unferer Zeit geworden , aus dem Zeug: 
niſſe, welches die Sage für das ehemalige lebendige Daſeyn einer orgar 
nifhen Verknüpfung der Völkerſchickſale einer im Strome der Zeiten un: 
tergegangenen Vorwelt ablegt, das nur noch in vereingelten und veruns 
ftalteten lleberreften auf uns gekommene muſiviſche Gemälde jenes Bol: 
kerverkehrs im Geifte jener Zeit fo weit zu begreifen, als unumgänalid 
erforderlih ift, um aus diefen Trümmern eine, dem urfprünglichen Ber: 
halten leidlich entſprechende Borjtellung zu geminnen.« 


Alle Forſcher der Chronologie, und befonders die der orien: 
talifchen, fönnen Hrn. Rev. L. nur für fo viele Mühe verbunden 
ſeyn, und Rec. kann das Werf nur als eine höcht verdienftvolle 
Arbeit anempfchlen, wenn er auch hier nicht im Stande, in das 
Detail desfelben einzugehen. Es zerfällt in vier Perioden: ı) im 
die von Noah bis zur Wanderung Jakobs nach Aegypten; 2) von 
Abdol Schems Saba bis Chrifti Geburt ; 3) von Chrijti Geburt 
bis zur Eroberung Jemens durch die Aethiopier; 4) von Dhu 
Nowas bis zur Hidfchret; dann Zugabe ı) über das Seilol 
Arem und die Zerſtörung der Aaditen; 2) über die Tobbaa, Kail 
und Dhu; 3) über Epochen, Aera und Series der Saſſaniden; 
dann Auszüge aus Agathias und Tſchamtſchean; Kollektaneen 
aus ſieben Werken zur Geſchichte der Neguſche von Aethiopien; 
über die Religion Abrahams und die Einführung des Judenthums 
in Arabien; zur Sage von der Sobba; Kriegszüge der Himla⸗ 
riten. Da es unmöglih, Hrn. R.v. L. durch das Labyrinth der 
Daten vorislamitifcher Gefchichte, an deffen Eingang er den let: 
tenden Faden angefnüpft, bier nachzufolgen,, fo wollen wır bloß 
drey der wichtigfien Daten, nämlich das der Geburt, der 
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Auswanderung und des Todes des Propheten, mad) deu 
verläßlichiten Quellen moslimifcher Geſchichte zu beflimmen fu: 
chen. Die beyden legten liegen außer dem Bereiche der Unter: 
fuchungen Hrn. R.v. L.s, welche nur die Öefhichte vor Moham— 
med umfaſſen. In der Beſtimmung des erjten folgt er Frey: 
herrn ©. de Sacy, welder fhon Hamfa und Abulfeda zu 
vereinen, und die Angabe des legten zu berichtigen fich bemüht 
hat '). Nach dem berichtigten Schreibfehler der Angabe Abul: 
feda’S rechnet Frhr. ©. de Sacy den ı 2. Rebiulewwel des 53. Jah: 
res vor der Hidfchret als den 21. April d. 3.571 (8Bz) aus, was 
mit einer Randangabe einer Handſchrift Gagnier's bis auf einen 
Tag übereinftimmt, indem nicht der zıjte, fondern der 20. April 
ein Montag, und alle Quellen den Geburtstag des Propheten 
einftimmig als einen Montag angeben. In Nabi's zu Kairo 
gedrucdter Biographie des Propheten (S. 29) finden fich die fol- 
genden abweichenden Angaben, nah dem Habibos-sijer 
Ehuandemir’s der 17. Rebiulewwel, was ein Sonntag und Fein 
Montag wäre; dann wird ald der Geburtstag der ı. April des 
griehifchen Jahres, welcher dem ı7. Dimah des perfifchen, 
als Nufhirwan 42 Jahre h Monate auf dem Throne gefejjen, 
in 882. Jahre ?) der alerandrinifchen Zeitrechnung, entfpricht. 
Auch diefe Angabe fann nicht richtig feyn, da der ı. April des 
Sahres 882 der alerandrinifchen Aere, d. i. 570, ein Dinstag 
und fein Montag, nous partirons done comme d’un peint 
fixe de l’ere de l’elephant, quarante-unieme annde de Nou- 
schirwan. Das 573. Jahr ijt aber das 883jte, nicht BBafte der 
ſeleuciſchen Aere, und im vorhergehenden Sroften, welches dem 
8Bajten entfpricht, iſt der aıjte und nicht der 20. April ein Mon: 
tag. Es frägt fih alfo, ob Mohammed Montags den 21. April 
571 oder Montags am 20 April 570 geboren. Diefe Frage wird 
durch Mohammed’s Alter und durch fein Todesjahr 632 entſchie— 
den, über welches Fein Zweifel, indem Mohammed 63 Jahre 
alt ftarb. Wenn diefe Jahre ald Sonnenjahre zu rechnen wa: 
ren, fo müßte Mohammed am ı.April 569 geboren feyn, der 
wirflih ein Montag war; aber diefe Berechnung feßt feine Ge— 
burt um ein Jahr zu früh in die Regierung Nufhirwan’s, und 
die 63 Lebensjahre des Propheten find als Mondenjahre zu be: 
rechnen, welche, vom 3.632 an rüdwärts gerechnet, zum Jahre 
feiner Geburt das 57ıjte beftimmen. In der zu Konflantinopel 
im vorigen Jahre in zwey diefen Quartbänden erfchienenen Uni: 


ı) Memoire sur divers evenemens de l’histoire dos Arabes avant 
Mabomct,, befonderer Abdrud. Paris 1803, p. 47. 


®) Durch Druckfehler 87a. 
ı2 * 
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verſalgeſchichte Feraiſiſade's (1. p.83) wird die Geburt des Pro: 
pheten auf den ı2. Rebiulewwel, ald am 23. April, angegeben, 
durch welche Angabe das Geburtsjahr gar bis ind Jahr 568 
hinaufgerüct wurde. Noch fonderbater find die beyden Benfäpe: 
im fehshunderten Jahre nad Ehrifti Himmelfahrt, im zwey- 
taufend einhunderten nach Abraham, im 6h3ften (Drudfehler 
für 6063ften) *) der alerandrinifchen Aere. Das zweyte wichtige 
Datum der Lebensgefchichte Mohammed's ijt das feiner Aus: 
wanderung (Hidfchret), welche aber einftimmig in die Nacht vom 
Donnerstag auf den Freytag des 22. Zuly d. 3. 622 der chrift: 
lichen Zeitrechnung gefegt wird. Viel fchwieriger ijt es mit dem 
dritten, nämlich feinem Zodestage, indem er am 12. Rebiulew- 
wel d. J. iu d. H. an einem Montage geftorben feyn foll; eine 
Angabe, welche augenscheinlich erfonnen worden ift, um den 
Sterbetag auf denfelben Wochentag mit dem Geburtstage zu ver- 
legen; der »2.Rebiulewwel d. 3.11 d. H. entfpricht dem b. Ju: 
nius (nicht dem Bten, wre dieß in mehreren Gefchichten angege: 
- ben ift), und der 6. Zunius (Sonntagsbuchftabe E. D) war ein 
Sonnabend und fein Montag. In der Univerfalgefchichte Ferai: 
ſiſade's ift das 11. Jahr der Hidfchret als das g43jte der aleran- 
drinifchen (foll heißen feleucifchen) Aere angegeben, was um ein 
Jahr zu wenig, indem das Jahr 632 nach Chrifti Geburt dem 
944ſten der feleueifchen Aere entfpricht. Die deutfchen Geſchicht— 
fhreiber, welche den Todestag Mohammed's als den 8. Zunius 
ausrechnen, haben nur den Montag und Sonntagsbuchſtaben 
im Auge; wenn Mohammed aber richtig an einem Montage ge— 
ftorben, fo war dieß der ı4te und nicht der’ ı=. Rebiulewwel, 
oder umgefehrt, wenn er am ı=. Rebiulewiwel gejtorben, fo farb 
er an einem Sonnabend und an feinem Montag. Da indejlen 
das einftimmige Zeugniß der moslimifchen Quellen den Montag 
mit dem 12. Rebiulewwel identifch macht, fo ift es unmöglid, 
mit Gewißheit zu entfcheiden, ob Mohammed am bten oder 8. Ju: 
nius geftorben fey, denn einige Quellen der Lebensgeſchichte dr 
Propheten verfolgen die Tage feiner Kranfheit bloß mad den 
Tagen des Monats bis zu feinem Todestage den ı2. Rebiulewiwel, 
andere nach den Tagen der Woche bis zum Montag. Cs gilt 








*) Diefer Druckfehler wird dadurch, daß ftatt Jüſſ (Hundert) das 
Wort Bin gefetzt wird, verbeffert Ein ähnlicher Drudfehler 
läuft in den chronologiſchen Tafeln Hadſchi Chalfa's durch mehrer? 
Golumnen durch, indem dort (S. 24) die Geburt Mohammed? 
im 43. Fahre unter der Regierung Nuſchirwan's (d. i, 47 UM 
6 Monate) i. 3: 6163 jtatt 6063 der alerandrinifchen Aere ange" 
geben ift. Auch diefe Angabe fpricht für das Jahr 57. ſtatt 570 
ald Geburtsjahr Mohammed's. 
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alfo auch hier von der willfürlid herbeygeführten Uebereinftim- 
mung des Geburtstages und Sterbetages auf denfelben Wochen: 
tag, was Hr R.v.°. in Betreff des mit der Geburt des Pro- 
pheten in Uebereinflimmung gebrachten Jahres des Elephanten 
ſagt: 

»Aber nicht bloß die fabelhafte Art des Ausganges, ſondern auch 
die directe gefhichtlihe Beziehung der ganzen Begebenheit zu dem Groß: 
vater Mohammed's, die ausdruͤckliche Erwähnung dieſes allerjünaften 
Mirakulums im Koran, kurz Umjtände aller Art, machen es wahrfceins 
lich, daß erft in fpäterer Zeit der Fanatismus dies abſichtlich in eine 
willtürlihe Beziehung audy zur Geburt Mohammed's gebracht habe 


Hr. Fresnel hat fich in den beyden vorliegenden, aus dem 
Journal asiatique beſonders abgedrucdten Sendfchreiben über die 
arabifche Literatur ebenfalls die Gefhichte der Araber vor dem 
Islam zum Ziele feiner Unterfuchungen geſteckt, und wiewohl 
darunter viel Chronologifches, fo ift der Inhalt derfelben doch 
weit von der Trockenheit der chronologiſchen Forſchungen des vo— 
rigen Werkes entfernt. Eine genialiſche Ader, welche das Ganze 
durchftrömt, eingemiſchte Verſe und ein lebendiger Styl empfeh— 
len dasſelbe nicht nur von Seite des Gehaltes, ſondern auch der 
Form; einige Sonderbarkeiten, Affectationen und orientaliſche 
Redefiguren abgerechnet, deren es vielleicht in Frankreich bedurfte, 
um als neuer Orientaliſt mit glängendem Erfolge aufzutreten, deren 
es aber in Deutfchland nicht bedarf, um dem neu Auftretenden 
die vollfommenfte Achtung und Würdigung feines fchönen Talentes 
und feiner im Orient felbft erworbenen Kenntniffe zu fihern. Das 
Ganze durchweht orientalifcher Geift mit europäifcher Kritif ge: 
paart, wiewohl diefe nicht ganz flihhaltig gefunden werden 
dürfte, wenn fie fich an Meifterwerfen wie Antar oder die 
Sprichwörterfammlungen Meidani’s vergreiftl. Der Ritter: 
roman Antars, des Waters der Reiter '), dejfen Beynamen 
Hr. F. gan; cavalierement ald Antarah des cavaliers überfegt, 
und den er eben fo cavalierement als ein apocryphes, elendes 
Machwerf neuerer Mährchenerzähler ſchmäht, ift zwar freylic) 
nicht das Werf Ebu Obeide's oder Aßmaai's, der beyden 
größten Schöngeiiter des Hofes der Ehalifen Harum und Ma: 
mun: aber der Roman gehört fhon dem fechöten Jahrhunderte 
der Hidfehret an, und der wahre Verfaſſer desfelben, der Dich: 
ter Antari, welcher davon feinen Namen hatte, iſt noch jungft 
aus den Lebensbefchreibungen Ebu Oßaibe's ausgemittelt wor— 
den?). Hr.%.fagt fogar, vermuthlich bloß um etwas Außeror- 
dentliches zu fagen: Les conciles de l’islam l’onı mis a lindex. 





) Ebul Fewaris. *) Journal asiatique, T. V, p. 383 
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Wer hat denn je im Islam von einem Concilium und von einem 
Inder verbotener Bücher gehort! Ein Seitenſtück zu diefer, wie 
es fcheint, bloß auf Effect berechneten Abfonderlichfeit ift in der 
zweyten Note zur überfegten Vorrede der Reife des Scheichs 
Rifaa die folgende Bemerfung zur Umfchreibung des Wortes 
Subhan (Preis) durch die folgenden zwölf Worte: Au nom 
de Dieu dont la misericorde embrasse "les grandes choses 
et les petites; dieß alles ftatt Preis. In der Note wird dann 
gefagt, daß diefe zwölf Worte die Ueberfegung des einzigen 
Subhan feyen, womit die Sure der nächtlichen Weberfahrt 
des Propheten beginnt, und daf diefes Wort ald das erfte des 
Werkes des Scheihs Rifaa ſchon errathenlaife, daß es fich hier 
umeine Reifebefchreibung handle*). Das Wort Subhan, 
als Formel des Fobpreifes Gottes, kömmt im Koran fiebzehnmal, 
Subhanef (Preis dir) zehnmal, und Subbanehu (Preis 
ihm) vierzehnmal, alfo in Allem ein und vierzigmal vor. Beil 
ed nun einmal Anfangs der Sure der nächtlichen Himmelfahrt 
fteht, wie follte ein Moslim errathen, daß ed an der Bpiht 
irgend eines anderen Werfes eine Neifebefchreibung vorausſage! 
Suchen wir das Wort, wo ed das erfte Mal im Koran vor 
kömmt, fo finden wir zugleich den Uranfang feines Gebrauches 
im 3often und 32.MVerfe der II. Sure. Nach der Erfchaffung 
Adams fagen die Engel zu Gott dem Herrn: 30) Wir preis 
fen dih mit Lob, und heiligen dich; er ſprach: Id 
weiß, waß ihr nicht wißt. 32) Sie fprachen: Preis 
dir (Subhbanef), wir haben feine Wiffenfhaft, 
als die du uns gelehrt. Subhan heißt alfo nichts ald 
Preis, und in diefem Sinne findet fi) das Wort in den Gr 
betformeln hundert und hundertmal wiederholt, wie unfer Gloria 
tibi domine! Die befanntefte dieſer Gebetformeln ift: Subha— 
nef ma aafam fhanef, Preisdir, wie groß biftdu, o Herr! 
Zu den tadelnswerthen Affectationen, welche für Nichtorienta: 
liften nur neue Verwirrung der Wörter berbeyführen, gehören 
z. B. die Hrn. %.'3, dad Jai nis bet (welches nur des darauf 
folgenden Vokals wegen verdoppelt wird), mit iyy zu fehreiben; 
z. B. ftatt Jemeni, der Jemeniſche, Yamaniyy; das zweyte 
Je wird ja nur nothwendig, wenn ein Vofal darauf folgt, z.B. 
Jemenijun, und felbjt hier braucht es nur zwey und nicht 
dren Zeichen, nämlich ein i und j. Der größte Beweis, dab 
diefe Verdopplung und Verdreyfachung des 3 eine überflüſſige 


*) Pour un musulman qui ne sait que l’Alcoran, ce seul mot 
soubhäna, mis en tete de l’ouvrage du schaykh Refaah, fait 
pressentir la relation d’un voyage. 
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gelehrte Affectation,, liegt im allgemeinen Sprachgebraucdhe der 
Perſer und Türfen, deren Sprachen arabifche Wörter eben fo 
eingegliedert find, wie Wörter romanifcher Sprahen dem ger: 
manifchen Urelemente des Englifchen ; feinem Perfer und Türken 
ift je eine ſolche Affectation eingefallen; man fehe nur aus Einem 
Beyſpiele wohin diefelbe führt. Wer fennt nicht den Verfaſſer 
des Kamus als Firufabadi, fo nad) feiner Vaterftadt Firuſa— 
bad benannt? Wer weiß nicht, daß die Stadt in Perfien gele: 
gen, und daß das perfifche Firuf (glücklich) nach dem Weiten 
als Pyrrhus ausgewandert, und noch im Namen deö Tür: 
fi8 (der nur das verjiümmelte Firuſe) fortlebt? Dennoch 
fchreibt Hr. F ſtatt Firuſabadi, wie bisher alle Perfer, Tür: 
fen und Europaer gefchrieben, unerhörter Weife Fayrouzabadiyy. 
Eine eben fo große Affectation, und noch obendrein ganz und 
gar unrichtig, ft es, ſtatt Hadſchi Ehalfa Hagg-Iihalifeh 
zu fchreiben. Chalife ftatt der vulgären Zufammenziehung 
Ehalfa (Gehülfe) möchte hingehen ; wer hat aber jemals ge: 
hört, daß man ſtatt Hadfchi, der Pilger (von dem das deutjche 
Hatfchen herſtammt) Hagg fagt? Auf derfelben Seite Ibn 
Khillikän ftatt Ibn Ehallifjan, und durchaus Rouwäh 
ſtatt Ruwat oder Rowat (die Erzähler). Das Fehlerhafte 
fe: vulgaren Ausfprache fpringt am beiten Durch die Zuſammen— 
ftellung mit dem befannten Titel des Richters der Richter (Ra d» 
hiol-kodhat), des Werbers der Werber (Daaijol:doaat), 
und durch fo viele andere gleiche Plurale, wie Nohat (die 
Grammatifer), Ghoſat (die Frohnfämpen), Oßat und Bo: 
ghat (die Rebellen) u.f.w. ind Auge; warum alfo auf einmal 
Bouwaäh ſtatt Ruwat oder Rowat? Endlich muß Ref. auch 
wider Hrn.%.8 Sprech- und Schreibweife, welche das Beth 
nad) der VBulgarausfprache fait durchaus A lauten läßt, feyers 
lichſt im Namen der richtigen Koranslefeart und des Unterfchies 
des harter und weicher Buchftaben proteftiren. Die Inconjequenz 
aller europäifchen DOrientaliften, welche, obne daß fie irgend eine 
Regel anzugeben willen, willfürlih das Seth bald A bald € 
fprechen, fpringt in die Yugen; warum fchreiben fie denn Zaw— 
zani ftatt Sewfeni, Labid jtatt Lebid, Kolaib jtatt 
Koleib, Hosain ſtatt Hosein, und dann rihtig Leis, 
Reis, NRefhid, Mefchhed, Doreid, Scherefeddin, 
Meidant n.f.w., da fie, wenn fie confequent feyn wol— 
len, eben fo Lais, Rais, Raſchid, Mafhhad, Do: 
raid, Scharafaddin, Maidani fchreiben müßten. Hr. 
F. iſt hierin wenigſtens confequenter als andere, inden er, um 
e3 ſich bequem zu machen, fait durchaus A fchreibt, alfo auch 
Maidani fat Meidani, Dſchalaleddin jiatt Dfh es 
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laleddin, Udaba ſtatt Udeba, aber dennoch gleich Ein— 
gangs feines erften Briefes Ezbekawi (Eſbekewin; indeſſen 
fpricht felbft in Aegypten fein Menfh Nabi ftatt Nebi, Mo: 
tanebbi ftatt Motenebbi und Badawi ftatt Bedewi 
u. dgl. m. Entweder müßten diefe Herren läugnen, daß das 
Feth jemals im Arabifchen E laute, oder fich der beitehenden 
Karansleferegel fügen, nad welcher das fethirte Hemfe fo: 
wohl (alfo richtiger Ebu ftatt Abu), ald das Feth ober wei: 
hen Buchjtaben E lautet, und nur vor und nad) harten X. Die 
Inconſequenz Hrn. F.'s, welcher auch Schaich ftatt Scheid, 
Jaman ftatt Jemen, Bakr ſtatt Bekr ſchreibt, iſt, wie 
geſagt, immer eine mindere, als die meines ſeligen Freundes, 
Freyherrn S. de Sacy, welcher, man ſchlage nur die Regiſter 
der Chreſtomathie und Grammatif auf, willfürlich das Feth ober 
demfelben Buchftaben bald A und bald E ausfprach ; fo z. 2. 
ober dem Shin, Bafhar und Schems, und wieder Be 
fhara und Schanfara. Mit gleih gutem Grunde, d. h. 
willfürlih, fonnte auhb Befher und Shams, Baſchara 
und? Schenfere gefchrieben werden. &o fchreibt er richtig 
Derb:), unrihtig Adab ftatt Edeb*); er fchreibt Beithar 
und Leis richtig, und Hosain und Honain unrichtig, wie: 
wohl er eben fo wenig einen Grund angeben fann, warum jenes 
nicht wie dieſes unrichtig Baithar und Lais oder das legte 
wie das erfte richtig Hosein und Honein ausgefprochen und 
gefchrieben werden foll. Eine der größten und unverantwortlid: 
ften Inconfequenzen, welche ſich Orientaliften zu Schulden kom— 
men lajfen, die willfürlich und ohne eine Regel angeben zu 
willen, da Feth bald A und bald E, und das Kesr bald E 
und bald 3 ausfprechen, iſt 5.8. der Name des myitifchen Dich: 
terd Ibn Faradh, welchen fie Ibhn Faredh fchreiben, was 
nothwendig den Irrthum hervorbringen muß, zu glauben, daß 
das R fesrirt, und das Wort nach der Formel Nafir richtig 
Saridh gelefen werden müjfe, während es (wie Ibn Chal: 
lifjan auodrüdlich Iehrt) fethirt ift, und des zurückwirkenden 
Dhad willen ald A ausgefprocden werden muß. Hr. F. hat 
wenigften® größtentheils die Confequenz feiner fehlerhaften Aus: 
fprache voraus, denn er fchreib Rabiah ftatt Rebiaa, Zay- 
doün ftatt Seidun, Mouhalhil ftatt Muhelhil, und we 
nigftens, wie man aus dem legten fieht, das Kesr als J und 
nicht ald E. &o auch richtig Khalid ftatt Chaled, Harith 
ftatt Hares, Aamir ftatt Aamer u. f. w., wie alle den fran: 





1) _,) :) ;' 
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zöfifchen nachbetenden deutfchen Orientaliften bisher unrichtig 
gefchrieben. Da er wenigitend dad Kedr durchaus richtig 3 
fhreibt und ausfpricht, fo ijt dieß zwar ein großer Gewinn für 
die richtige Schreibweife orientalifcher Namen, und gutes Bey: 
fpiel für deutfche Orientaliften, die fih nun hoffentlich, weil 
ihnen ein Branzofe mit diefen guten Beyfpiele vorausgegangen, 
zur Wahrheit, der fie fo lange widerjtrebt haben, befehren wer: 
den; aber wenn fie ihm auch in dem confequenten Irrthume, 
alle Feth ald A auszufprechen, nachtreten wollen, jo müßten 
fie, wie er, behaupten fönnen, daß das Arabifche gar feinen 
E-Laut habe!! Die Verwirrung, welche aus der Willfür, auch 
die E ald A auszufprechen, nothwendig entiteht, liegt am Tage. 
Edeb der Singular und Adab der Plural haben ganz verfchie: 
dene Bedeutungen; Ilmol-e deb heißt die Philologie *) welche 
aus zwölf Willenfchaften bejteht, und SImol:adab, d. i. die 
Lehre der Manieren, ift ein Zweig der Sittenlehre ZImol:acd: 
Taf?). Mac) der irrigen Ausfprache und Schreibweife, welche 
fein E fennen will, fondern durchaus das Feth mit A fchreibt, 
wäre fein Unterfchied zwifchen den zwey arabifchen Wörtern Wail 
und Weil, während: derfelbe doch ein ungeheurer ; jenes ift der 
eigene Name eines arabifchen Helden, umd diefes, der gewöhn— 
liche Ausruf für Wehe! Weil bedeutetnicht nur, wie der Kamus 
lehrt, Verluſt, Verderben, Ruin, Unfall, Unglüc ?), fondern 
auch einen höchſt eingebildeten Menfchen *). Dod von den 


ı) Siehe Flügel’d Hadſchi Chaifa. 

2) In der neunten Enthüllung des Keſchfol-mahdſchub, di. 
der Enthüllung des Berhüllten, der Hauptquelle, woraus Dſchami 
das Nefhat zufammengetragen, findet fi der folgende fchüne, 
von allen Philologen,, oder, wie F. das Wort überfegt von allen 
Piteratoren (Udeba), zu beherzigende Spruch: 


Humanität beftebt in den Manieren, 
Manieren — ſtets die Freunde zieren. 


rule tl ROT Wu 7y ——— 
3) Chasar,, berbadlik. helak, afet, dabi, 
) Spnonym mit moteaadschib, Kamus, Konftantinop. Ausgabe 


III. Bd. ©.379. Dad nf : hätte eben ſowohl im Kos 
ran Plas finden können, ald das Dutzend ähnlicher Verwünſchun— 
gen, wie (y, (H>X1V.3. LI 60. XIX.36 XLI. 6. XLIII. 62. 


m arte dr? NXXIX 22. £' > ‚F U XLV-7- 
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Worten zur Sache. Der von Hrn. 8. zu Tage geförderte hiſto— 
rifche Stoff it aus drey Werfen genommen, nämlih aus dem 
Ed des Ibn Abd Rebbihi, in welchem Hr. %. eine neue 
Entdeckung gemacht zu haben glaubt, welches aber ſchon vor fie- 
ben Jahren in diefen Jahrbüchern (DIV. Bd. S. 31) als die frü- 
heſte Anthologie des Orients befannt gegeben worden, aus dem 
Aghani (richtiger Oghghani) und aus den Schlachttagen 
der Araber Ebu Obeide's; aus diefen bat ſchon vor zwanzig 
Jahren Rasmuffen (in feiner Gefhichte der arabifchen vor: 
islamitifchen Reiche) die Gefchichte fiebzig folher Schladhttage 
befannt gemacht. Hr. F. gibt die Gefchichte von vierzehn der- 
felben nach den obigen drey Quellen umftändlih und Fritifch. 
Noch hat Fein Drientalift, unferes Wiſſens, die Gefammtzahl 
diefer arabifchen vorislamitifhen Schlachttage ausgefprochen, 
Ref. kennt deren hundert, nämlich) außer denen von Rasmuſſen 
gegebenen fiebzig, noch dreyßig andere aus Kamus *). 
Intereſſanter für die meiften Lefer, als die Unterfuchungen 
über die Schlachttage der Araber vor dem Jslam, ift Hrn. Rei- 
naud's treffliches Werf über die Einfälle der Sarazenen in Franf: 
reich, iudem der Gegenftand desfelben unmittelbar in die franzö— 
ſiſche Geſchichte des Mittelalters eingreift. Die Einleitung be- 
lehrt über die Quellen, und daß noch nirgends die Angaben aus 


og ‚CH * BLXXXVII. 15. 19. 24. 28. 35. 37. 40. 45. 47- 49. 


bh dr LXXXII. ı. 32 —* 14 d CIV.ı. Mird die 


fes Weil (nad der beliebten irrigen Ausfpracde des Feth mit A) 
für den Namen des Helden genommen, fo muß derfelbe allen Ddie« 
fen Klaffen, über weldye der Koran das Weh ausſpricht, zugezählt 
werden. 


ı) Zaun eß-ßaab (L.ı8ı); 2) 3%. elsaneb (1.214); 3) 3. 
Bat«Eorb (l. 2293; 4) G. efsfor (1.881); 5) 3. efsfewir 
(1.882); 6) 3. elsaaberat (I.ı9); 7) 3. ſi-kar (Il.gı); 
8) 3. ol:perir (I. 152); 9) 3. ol:aanf (I. ı89); 10). 
- olshanfes (11.234); 11) %. olsghamis (1l.268); ı2) J. 
haſchhaſch (II.322); 13) 3. hamdhi II. 419); ı4) J. 
ſchewahith (11. 485); 15) J. melith (II. 518); 16) J. ol: 
dſchoraat (11.556); 17) J. er-rebii (I.579);5 ı8) J. 
edhe-dhalalaain(ll. 628); 19) J. eſch-ſchoreif (II. 766); 
20) %. nekif (II. 863); 21) J. owak (II. 866); 22) J. ol« 
boreifin (III. 74); 23) 3. ed-derk (III.85); 24) J. ol: 
bijel (III. 190); 25) 3. Matapil (III.270); 26) 3.Dfali 
(Ill. 290); 27) 3. jaamelet (III. 298); 28) J. berm (IM. 
580); 29) J. ch awi (IIL.808) ; 30) 3. dehu (III. Bıy). Die 
Genturie diefer Schlachttage erwartet noh ihren curopäifchen 
Polybius. 


* 


— 
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den chriftlichen und moslimifchen Quellen gegen einander gejtellt 
und Fritifch gewürdigt worden, wie dieß im vorliegenden Werfe 
gefchehen. Dasfelbe zerfällt in vier Theile, deren erjter die Ein: 
fälle der Sarazenen aus Spanien über die Pyrenden nad) Nar: 
bonne, Carcajfonne, Arles und Avignon bis zur Vertreibung 
nach vierzigjähriger Herrfchaft aus dem ganzen Languedoc unter 
Pepin dem Kurzen i. 3. 759 erzählt. In der zweyten Abthei- 
lung werden die farazenifchen Einfälle zu Land und zur See bis 
zur Anfiedlung der Araber in der Provence ums J. 884 (gleich 
zeitig mit der Einwanderung der Ungern in Europa erzählt. 
An der erften Abtheilung ift Abderrahman's Niederlage durd) 
Charles Martel, den die Araber Karle nennen, in der zwey— 
ten die Niederlage von Karl dem Großen in den Schluchten von 
Roncesveaur die berühmtefte hiftorifche Welrbegebenheit. In 
der dritten Abtheilung werden die Einfälle der Araber in die 
Provence, in dad Dauphine, Savoyen, Piemont und bis in die 
Schweiz, herunter bis zu Endedes zehnten Jahrhunderts erzäblt. 
Dem Recenfenten leuchtet auf das flarfte ein, daß die Heiden 
und Sarazenen der alten Chronifen bey der Beſetzung Grenoble's 
die Araber find, und der gelehrte Verfaſſer des an Hrn. R. hier: 
über gerichteten Sendfchreibens Hrn. Jules Olivier's hat Recen⸗ 
fenten mit feinen Gründen des Gegentheild nicht überzeugt *). 
Die vierte Abtheilung , in welcher von dem allgemeinen Charafter 
dieferInvafionen und ihren Folgen gefprochen wird, ijt voll von wich» 
tigen Refultaten für die arabifhe und franzöfifche Sittengefchichte 
des Mittelalters, und knüpft fich durch feinen Inhalt unmittelbar 
an den des erften der obigen zehn Werfe, nämlich) an das Sitten: 
gemälde Hrn. Viardot's. Es enthält lauter aus der Gefchichte 
felbft gegriffene Bemerfungen über die Völfer, welche an diefen 
Invaſionen Theil hatten: Die Araber von den Bpzantinern umd 
Chronifen des Mittelalters nad) ihrer Abftammung (von der Has 
gar) Agarenen oder Sarazenen, d. i. die Dejtlichen 
(Scherfijun), oder als die aus Afrifa Kommenden, im Ge: 
genfage die Weftlihen (Maghribi) genannt; dieBerberen, 
die Sclaven, aus deren arabifhen Namen (Safalibe) der 
der Sclaven entftanden, von ihren Sprachen und Religionen, 
ihrer Beutetheilung und Befteuerung, von den Zortfchritten im. 
Ackerbau und in der Pferdezucht, dem Einfluffe auf die Sprache 
und Eiteratur. Der Einfluß des Arabifchen äußerte fich vorzüg— 
lich auf die füdliche Sprache, langue d’oc (woher Languedoc ſei— 


*) In demſelben Sinne hat ſich auch in dem Feuilleton des Journal 
des debats vom 31. Dez. 1837 Hr. v. Kivreg in einem langen 
Artifel ausgeiproden. 
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nen Namen bat); Hr. R. gleitet oberflächlich darüber weg, wohl 
des Reimes, aber keineswegs der metrifchen Formen der Sici- 
liane und der Ottave rime erwähnend, wovon jene augenfchein- 
lih der Ghafelform, diefe den Efdfhalat, wie fchon 
oben gefagt worden, machgebildet find. Dem franzöfifhen Sa- 
lamalek , welches Ar. R. ald Beyſpiel arabifcher Ueberrefte im 
Sranzöfifchen anführt, hätte eine lange Fijte anderer, aus dem 
Arabifhen ind Kranzöfifche eingebürgerter Wörter angefchloifen 
werden fönnen '). Neue VBeyträge zur Etymologie find die Be: 
merfungen, daf das fpanifche mulato und das franzöfifche mu- 
lätre aus dem arabifchen moallad (Mowelled), das Abulafer 
der Ehronifen aus dem arabifchen EI:Mofaffer (der Sieg: 
reiche), das Abulay der Ehronifen aus Abulaaßi (der Vater 
ded Empörers) verderbt worden. Auch wird der Urſprung der 
Benennung mudejare, d. i. der Moslimen, welche ſich bey der 
auffteigenden Macht des Chriſtenthums unter chriftlichen Herr: 
fhern zu leben bequemten, in dem arabifchen Worte Mode: 
dfchel nachgewiefen, welches fich aber in feinem der befannten 
arabifchen Wörterbücher findet. Die weiße Hand des Mofes 
wird als die Wunderhand erflärt, womit der hebräifche Geſetz- 
geber Felfen und Wogen fpaltete; allein die nächfte Beziehung 
des Bildes liegt nicht in den beyden erwähnten Wundern, fon- 
dern im Bezuge darauf, daß Mofes die ausfägige Hand rein 
und weiß aus dem Bufen hervorzog. Die große Spaltung aller 
Araber in Kais i und Semeni, welde fo viele Blätter der 
arabifchen Geschichte mit Blut befledt, führt Hr. R.(&.73) bis 
zu den erften Nachfommlingen Jsmails, Kais und Mo: 
dhar, hinauf, was und nicht hiftorifch verbürgt fcheint, indem 
diefe Spaltung nad) der allgemeinen Angabe der moslimifchen 
Gefhichtfchreiber fi von der Schlaht von Merdfh Rahith 
vor Damasfus i. J. d. H. 64 (683) herfihreibt, wo Dohaf, der 
Sohn des Kais, der Statthalter von Damaskus, fich für A b- 
dallah, den Sohn Sobeirs, die andere jemenifche Partey 
fi aber für das Chalifenthum Merwan’s erklärte ?). Der 


ı) Alambic, Alcove, Alchemie, Allezan, Algarade, Alguazil, 
Alidade, Admiral, Arsenal, mesquin, marodeur, damejeane, 
gife, bangard, lonsange, castagnette, sofla, caffe, lilas. 
gala, galimatias, marabut, amulette, talisman, musque£, 
masque, sorbet, sirop, salep, jalop. elixir, alcohol, und 
die lange Lite von Spezeregen, die durch die Araber nah Europa 
gefommen. 

2) Abulfeda I S. 405; Dibibannuma &.585, und nad denfelben 
Gemäldeſaal der Lebensbeihreibungen großer moslimifher Herr: 
fher der erjten fieben Jahrhunderte der Hidfchret, II. Bd. ©. 5y. 
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Einfluß der arabiſchen Invaſionen war nicht ſo groß, als man 
glauben möchte, ſelbſt ihre Verheerungen verſchwanden in Ver— 
gleich mit denen der Normanen und Ungern : ihren größten Ruhm 
danften diefe Invafionen, meint Hr. R., dem Einflujfe der 
Kitterromane, der ſich mehr oder weniger bid auf unfere Zeiten 
erhalten hat; aber felbft die Ritterromane find von den Perfern 
erft Durch die Araber nach Europa gefommen. Behramgur 
war fchon im fünften Jahrhundert der chrijtlichen Zeitrechnung 
die Blüthe perfifchen Ritterthums, und ein Zahrhundert fpäter 
it fhon die Zafelrunde des Königs Arthus in der Nuſchir— 
wan’s da gewefen. 

In unmittelbarer Beziehung des Einfluffes arabifcher Lite: 
ratur auf europäifche jteht die Unterfuchung über die Einfälle der 
Araber in Stalten, welche fchon vor vielen Jahren von der fran— 
zöfifchen Afademie der Infchriften und Künfte ald Preisfrage 
ausgefest worden. Unbefannt mit der Ausfegung diefer Preis: 
frage, deren Zermin, weil zwey eingefandte Memoires den Er: 
wartungen der Afademie nicht entfprachen, vom vorigen Jahre 
auf das laufende erſtreckt worden, oder ohne Ruͤckſicht auf Die 
Erhaltung des ausgefegten Preifes, bat der piemontefifche Lite: 
rator, Hr. David Bertolotti, der Verfaller zweyer der 
neueſten und gefchäßteften Reifewerfe über das nördliche Stalien *), 
in Nr. ıo diefe Frage behandelt, indem er die in feiner Zeit: 
ſchrift Teatro universale hierüber zerjtreuten einzelnen Auffäge 
in ein Ganzes gefammelt, und befonders herausgegeben hat. 
"Die fleine Schrift würde der Afademie von Paris zwar. eben fo 
wenig, als die i. J. 1837 vorliegenden beyden Memoires, Genüge 
geleiftet haben, weil dem Verfaſſer arabifche Quellen unzugänglich 
waren; allein was fich hierüber in italienifchen vorfand, hat er 
fleißig zufammengeftelle. Nach einem in den drey erften Haupte 
ſtücken gegebenen Ueberblice über die Eroberungen der Araber, 
über den Zuftand Staliens zur Zeit derfelben und über die mo: 
bammedanifchen Reiche in Afrifa und Spanien, wird in den vier 
folgenden von dem Aufenthalte der Araber in Sicilien, im füdlis 
chen Stalien (terra di lavoro), in Sardinien, Corfifa, Malta 
und zu Srajlineto (auf der Halbinfel Sant Ospizio, in der Nähe 
von Nizza) gehandelt. Don allen diefen Einfällen find die auf 
Gicilien und Malta die folgenreihiten, indem auf Malta das 
Arabifche noch heute fortlebt, und von der Herrfchaft der Araber 
auf Sicilien fi) der größte und unmittelbarfte Einfluß der ara— 
bifchen Fiteratur auf die der italienifchen herfchreibt. Die Bauten 

*) Viaggio in Savoia. Torino 1828. 2 Bände; und Viaggio 
nella Liguria marittima. Torino 1834. 3 Bände. 
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der Zisa und Cuba zu Palermo ſind nicht minder berühmt, als 
Granada's Al-Hambra, d. i. rother Pallaſt, und Dſchen— 
netol-if (iſchky, d. i. Paradies der Liebe. Ueber die Bedeu— 
tung von Cuba (Kubbet) als Kuppel waltet eben fo wenig ein 
Zweifel ob, als über die von Al:Hambra ald rothe Burg. 
Nicht fo ausgemacht ift die Bedeutung des If und Zisa, jenes 
iſt wahrfcheinlich eine Verſtümmlung von Iſchk (Liebe) oder 
Iſch (Wolluft), diefes vermuthlich eine Verftümmlung von M o i- 
fije oder Afifije, nad) dem Namen des Erbauers, nämlich 
des Ehalifen Moif oder feines Nachfolgers Afif. In Betreff 
der ©. 40 citirten chronologifchen Tafeln Hadſchi Chalfa’s be- 
merfen wir, daß diefelben fowohl bey Carufo und Muratori, 
als bey Carli (welchen Hr. B. nicht zu Fennen fcheint) meijtens 
falfh, wie dieß aus der zu Konftantinopel gedrudten Ausgabe 
derjelben erhellt. Recenſent hat bereitö anderswo *) eine bicher 
gehörige Stelle berichtigt ; in Hadſchi Chalfa fteht i. J 484 
(1090 und 09:1), und nicht, wie bey Caruſo und Muratori, 
1.3.482 d. 9. die Zurüceroberung Siciliens durch die Franfen ; 
in Garli fteht aber i. 3. 481 gerade das Gegentheil überfegt: 
Li Franchi convennero render il regno di Sicilia alli Mao- 
metani! Der Eroberer war Ruggiero (Roger), unter wel: 
chem die arabifche Literatur auf Sicilien erft die fchönjten Blu: 
then trieb, wovon Idrisi's geographifches Werf ſchon allein 
als Denfmal genügt. Mehr als ein Jahrhundert fpäter zeigt 
fi) der Einfluß der arabifchen Poeſie auf die italienifche unter 
Friedrich II., indem das arabifhe Ghafel und die Kaßidet 
in dem italienifchen Sonette und den Sicilianen wieder auflebte. 
Hr. B. fagt: Il Sismondi non è lontano dall’ attribuire agli 
Arabo-Siculi il vanto d’aver ajutato il nascimento della poe- 
sia italiana. Diefer von Kunjtrichtern beftrittene Einfluß der 
arabifchen Poefie auf die italienifche wird mit jedem Schritte, 
welcher die arabifche Literaturgefchichte aus den Quellen weiter 
fördert, beitätigt; fo findet fich bey den Arabern fogar die Form 
der italienifchen ottave rime in voller Regelmäßigfeit in den 
Eſdſchal der andalufifhen Dichter, lange bevor Ddiefelben in 
Italien zum WVorfchein gefommen. Die Belege hiezu hat Rec. 
an das Journal asiatique eingefendet, und es ijt daher fie bier 
zu wiederholen überflüjfig. Den Aufenthalt Moiſlidinillah's 
i. J.972, welchen Reinaud beftreitet, behauptet Hr. B. Herrn 
Reinaud wird es ein Leichtes ſeyn, die von ihm aufgeftellte Be: 
bauptung mit neuen Gründen zu unterjiügen, wenn dieß nicht 





*) Ueber die Ränderverwaltung unter dem Chalifate. Berlin 1835. 
&.65, im Abjchnitte Sicilien. 
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einer feiner Freunde für ihn thut, wie Hr. Berger de Xivran 
wider Hrn. Pilot in Betreff der Befegung Grenoble's durch die 
Sarazenen (Nouveau journal asiatique May 1858) gethan. 
Das bisher Unbefanntejte über die Einfälle der Araber in Stalien 
enthält das fiebente Kapitel: Gli Arabi a Frassineto, nad) 
Serra, Siambullariund Reinaud. Im Schlußkapitel 
werden die Reſultate zuſammengeſtellt: 

»Die Sarazenen wurden von Garigliano i J. 906, von Fraſſineto 
i. J. 975, von Sardinien und Gorjifa i. J. 1021, von Apulien und Gar 
labrien ums J. 1060, von Eicilien erfi i J. 1090, von Malta i.%. 1122 
verjagt. . Was nicht die griedhifchen, fränkifhen Kaifer vermocten, bes 
wirkten die normanifchen Abenteurer, Gründer des Reiches beyder Si⸗ 
cilien, die Gemeinen von Piſa und Genua, und ein Heer der Provence, 
von Stalienern unterftüßt.« 

Der Zufag handelt von den Normanen, und gibt Befchreis 
bungen des Pallaftes der Zisa und der Bäder von Cefala, 
welche legten weniger befannt als jene, jenes wahrfcheinlich der 
Pallajt einer Akademie, dergleichen eine zu Kairo unter dem 
Namen Afifijer beftand *). Hier hat der Pallait die Schule 
überlebt, während umgefehrt zu Salerno die von den Arabern 
gegründete medizinifche Schule fih im Namen und in der Lehre 
erhalten hat, während von dem Gebäude felbft Feine Spur mehr 
vorhanden. Die Schule von Salerno ift der ältefte ärztliche 
Verein in Europa, und die Araber gaben auch hierin, wie in 
der Stiftung von hohen Schulen und Afademien, den Euror 
päern das erjte, von diefen nachgeahmte löbliche Benfpiel. 

Dergleichen Bepträge zum Gemälde der Sitten und Kultur 
gehören unter die wichtigften Ergebnijfe des hiſtoriſchen Stu— 
diums, und der inhalt der hier angezeigten Werfe über die 
Sitten, Länderverwaltung, Handelszüge, Schlachten der Ara: 
ber vor dem Islam und die europäifchen Invaſionen derfelben 
laufen alfo als fo viele Strahlen in den Brennpunft der Sitten: 
und Kulturgefchichte zufammen. 

Hammer-Purgftall. 


Art. VII. 1) Die Amerikaner in ihren moralifhen, politifhen und ges 
felifhaftlihen Berhältniffen, von $rancis P Grund, 
ins Deutfche überfegt vom Verfaſſer. Stuttgart ı837. 

2) De la Democratie en Amerique, par Alexis de 
Tocqueville. Paris ı836. 


(Bortfegung.) 


Toquevilte führe feine Lefer zunächft in das Land ein, auf 
deſſen Boden jenes feltfame Staatenfpjtem gedeihen Fonnte. 





*) Makriſi's Befchreibung Aegyptens auf der kaiſ. Hofbibliothef. 
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Auf die geiftige Entwicdlung ded Individuums übe die Scholle 
Erde, welche es trägt, den größten Einfluß, und während hin: 
wieder fie felbft-von dem Menfchen bewältigt, fich feinem Gebote 
fügen muß, entſteht zwifchen beyden, dem Freyen und Unfreyen, 
die merfwürdigfte Wechfelwirfung. 

»Nordamerifa,« beginnt der Verfaſſer, »befist in feiner 
äußerlihen Geftalt gewiffe allgemeine, eigenthümlihe, beym 
eriten Anblick fofort wahrzunehmende Züge. Die Erde und die 
Gewäffer, die Berge und die Thäler find fehr genau von einanz 
der gefchieden. Eine einfache und majejtätifche Ordnung ent: 
deft man mitten in der Mifchung und höchſten Mannigfaltigfeit 
der Begenftände.« 

»Die Waiferfcheide nach dem Norden und nach dem Süden 
trennt Nordamerifa in zwey in der Oberfläche faſt gleiche Hälften. 
Die eine Hälfte gränzt nad Mitternacht bis zum Nordpol, und 
im Often und Welten an die beyden großen Weltmeere; dann 
bildet fie im Süden ein Dreyeck, dejfen unregelmäßige Seiten 
ſich unterhalb den großen fanadifchen Seen wieder vereinigen. 
Die zweyte Hälfte beginnt, wo die erftere aufhört, und erjtredt 
ſich über die füdliche Hälfte Nordamerika's. Die nördliche Halfte 
dacht allmälich ab nah dem Pole, und die andere nad) dem 
Aequator.« 

»Die Länder der nördlichen Warferfcheide flachen fich fo un— 
merflicy nach Norden ab, daß man fait fagen möchte, fie bilden 
eine große Ebene, ohne hohe Berge oder tiefe Thäler im Inneren. 
Die Gewäffer fchlängeln fich darin ohne alle Hindernijfe, die 
Slüffe fließen eine Zeit lang mit einander, und trennen ſich dann 
wieder, verlieren fi) in taufend Sümpfen, verirren fich in dem 
feuchten, von ihnen felbit gefchaffenen Labyrinth, und erreichen 
erjt nach unzähligen Umfchweifen die Polarmeere. Die großen 
Seen an der Bränze diefer erften Region find nicht fo eingefaßt 
jwifchen Hügeln und Felfen, wie in der alten Welt. Die Ufer 
find flach, erheben fidy nur wenige Fuß über den Waſſerſpiegel, 
und find ftetö wie ein weiter Becher bis an den Rand voll. Die 
leichteften Veränderungen in der Oberfläche der Erde würden 
diefen Seen einen Ablauf nah dem Polar: und nach dem jtillen 
Meere verfchaffen. Nur der füdlichite Theil liefert fruchtbare 
Getreideernten.« | 

»Die Länder der füdlichen Wailerfcheide find geeigneter, 
von einer zahlreichen Volksmenge ftets bewohnt zu werden. Zwey 
lange Bergfetten durchfchneiden folche in ihrer ganzen Länge. 
Das Allegbanygebirge folgt den Ufern des atlantifchen Meeres, 
das Felfengebirge dagegen läuft, neben dem ftillen Meere.« 
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»Der Raum zwifchen diefen beyden Bergfetten beträgt über 
60,000 deutfche Quadratmeilen, und nach Darby’8 View of the 
united States p 469, 1,341,649 engl. Meilen.« 

»Doch bildet dieſes Gebiet nur ein Haupttheil von der run— 
den Spige ded Gebirges Alleghany, ohne alle Hinderniffe bis 
zu den Gipfeln des Selfengebirges.« 

»Im Grunde dieſes Thales jtrömt ein ungeheurer Fluß, 
welchen von allen Seiten aus den Gebirgen Gewäſſer zuftrömen. 
Einſt nannten die Franzofen ihn zum Andenfen ihres Vaterlan:, 
des St. Louis, und die Indianer in ihrer pomphaften Sprache 
den Vater der Gewäjler (Milfifippi). Der Mijlifippi entfpringt 
im Gipfel der vorerwähnten Warjerfcheide.« 

»In der Nähe feiner Quellen entfpringt der ind Polarmeer 
fi ergießende rothe Fluß. Der Miſſiſippi felbit fcheint eine 
Zeit lang ungewiß zu feyn über den zu nehmenden Weg. Meh— 
tere Mal fehrt er wieder zurüd, nachdem er feinen Lauf durch 
Seren und Moräjte genommen bat, und fließt endlich langfanı 
nad dem Süden ab.« Ä 

»Bald jtrömt er ruhig in feinem thonhaltigen Bette, bald 
fhwillt er durch Ströme an, und wäſſert in feinem Laufe ber 
600 deutfhe Quadratmeilen Uferland.« 

»Ueber 340 Meilen von feiner Mündung hat er fchon eine 
mittlere Tiefe von :5 Fuß, und ı20 Meilen von feiner Mündung 
trägt er Schiffe von 300 Tonnen Lafl.« 

»Sieben und funfzig große, ſämmtlich fchiffbare Flüſſe füh— 
ven ihm ihr Waſſer zu. Ihm ſtrömt zu, der 768 Meilen lange 
Mijlouri, der 526 Meilen lange Arfunfas, der 360 Meilen 
lange rothe Fluß, der 294 Meilen lange Ohio und die etwa 120 
Meilen langen Slüffe Jllinois, Saint Pierre, Saint Francois, 
Moingona, und unzählige Fleine Bäche, die in feinen Schooß 
fich ergießen.« | 

»Das durch den Milfifippi bewällerte Thal fcheint für feinen 
Fluß gleihfam gefchaffen zu feyn; er vertheilt darin nach Belie: 
ben, wie die Vorfehung, dad Gute und das Böfe. Am Ufer 
diefes Fluſſes verbreitet die Natur eine unerfchöpflihe Frucht: 
barfeit, aber entfernt von folchen erfchöpft fich gleichlam die 
Vegetationsfraft, der Boden wird magerer, alles ſchmachtet 
oder ftirbt ab. Nirgends haben die großen Erderfchitterungen 
fo augenfcheinliche Spuren, als im Thale des Mijfifippi hinter + 
lajfen. Die Anficht der Oberfläche beweifet, daß fie aus dem 
Warfer hervorging. Die üppige Fruchtbarkeit und der Mangel 
daran find das Werk des Waſſers. Die Fluthen des Oceans 
der Vorzeit häuften im Boden des Thales ungeheure Lagen frucht- 
barer Erde an, welche die Zeit nach der a ausglich. 
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Am rechten Ufer des Fluſſes trifft man unermeßliche Ebenen an, 
von fo gleicher Flaͤche, als wenn fie ausgewalzt worden wären. 
So wie man ſich den Gebirgen nähert, wird im Gegentheil das 
Land unebener und unfruchtbarer. Der Boden ift dafelbit gleich: 
fam am taufend Orten durchbrochen. Urfelfen erfcheinen hie 
und da, als die Knochen eines Leichnams, deſſen Muskeln und 
Sleifch die Zeit vermodert hat. Granitfand und unregelmäßige 
Felsblöcke bededen die Oberfläche der Erde, auf denen einige 
Pflanzen fümmerlich ihre Wurzeln einfchlugen. Das Ganze iſt 
gleichfan ein fruchtbares, mit Trümmern großer, zerftörter Ge: 
bäude bededtes Feld. Menn man diefes Geftein und diefen 
Sand unterfucht, fo bemerft man leicht die völlige Gleichheit 
diefer Ablagerung mit den dürren und zerflüfteten Gipfeln der 
Belfengebirge. Nachdem die Gewäiller die Erde in die Tiefe des 
Thals hinabgeſchwemmt hatten, rijfen fie am Schluſſe einen 
Theil der Felſen mit fich fort, und wälzten foldye nach den näch— 
ften Abdachungen. Als fie fih an einander zerrieben hatten, 
befäefen die Steinmaflen den Fuß der Berge mit diefen von den 
Spitzen der Berge abgerijjenen Trümmern.« 

»Man lefe über diefe weftlichen Gegenden des Miffifippi, in 
welche die Europäer noch nicht eingedrungen find, die Befchrei- 
bungen der beyden, von Major Long auf Koften des Congreſſes 
unternommenen Reifen. Herr Long fagt in Hinficht der großen 
amerifanifhen Wüfte Bd. II., S. 361 feiner Erpeditionsreife, 
daß man eine Parallellinie im zwanzigiten Grade des Meridians 
vom rothen Zlujfe bis zum Plataflujfe ziehen muͤſſe. Won diefer 
angenommenen Linie bis zum Felfengebirge, welches das Milli: 
fippithal im Weften begränzt, erftredfen fich unermeßlicye Ebenen, 
die im Allgemeinen mit unfruchtbarem Sande oder mit Granit: 
fteinen bededft, und im Sommer wafferlos find, im welchen man 
nur große Büffelherden und wilde Pferde antrifft, und in Fleiner 
Zahl einige ftreifende Indianer.« 

»Man hat dem Major Long gefagt, Daß, wenn man jen: 
feit8 des Platafluffes in der nämlichen Richtung -feinen Weg 
nehmen würde, man an der linfen Seite des Fluſſes die nam: 
liche Wüfte antreffen dürfte; aber er urtheilt hierüber nur aus 
fremder Sage, da er diefe Thatfache nicht felbjt zu unterfuchen 
vermochte. Long's Erpedition Bd. II. ©. 36ı. Auch hat er die 
befuchte Gegend nur in der Quere durchzogen, und im Zid;zad 
nur felten Ausflüge gemadht.« 

»Im Allgemeinen ift das Miffifippithal der prachtvolljte 
Aufenthalt, welchen jemald Gott zur Wohnung der Menfcen 
vorbereitet hat, und doch bildet e8 bisher, mit Ausnahme weni: 
ger Streden, nur noch eine weite Wüfte.« 
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»An der öftlichen Abdachung des Alleghanygebirges, zwifchen 
dejlen Fuße und dem atlantifchen Meere, erjtrecft fich ein langer 
Rand von Felfen und Sand, welchen das zurüctretende Meer 
vergejfen zu haben fcheint. Diefes Gebiet hat eine mittlere Breite 
von etwa 21 deutſchen Q. Meilen, ijt aber ungefähr neunmal fo 
lang. Der dortige Boden wird nur mit Mühe urbar gemacht. 
Die Vegetation ift dafelbft mager, und nicht fehr mannigfaltig.« 

»Aber an diefer ungaftfreundlichen Küfte übte die menfch- 
liche Induſtrie zuerft ihre Urbarmachungen. Auf diefer dürren 
Erdzunge entſtanden und erweiterten fich die englifchen Eolonien, 
welche der Stamm der heutigen vereinigten nordamerifanifchen 
Staaten wurden. Dort findet fich noch jet der Centralpunft 
ihrer Macht, während aus den hinteren Staaten in aller Stille 
fi die wahren Elemente des großen Volfes bilden, welches das 
Schickſal diefes Welttheils beftimmen wird.« 

»Als die Europder an den Küſten der Antillen und fpäter in 
Südamerifa landeten, glaubten fie fi in die fabelhaften Ge— 
genden der Dichter verfegt. Das Meer funfelte durch die glän« 
zenden Infeften der Tropenländer. Die außerordentliche Durch— 
fichtigfeit der Gewaͤſſer entdedte zum erften Male den Augen der 
Seefahrer die Tiefe der Abgründe des Meeres. Die dortigen 
Gewäſſer find, nah Malte Brun Bd V. S. 726, fo durchfichz 
tig, daß man die Korallen und Fifche in 60 Klaftern Tiefe er: 
fennen fann. Das Schiff fcheint gleichfam in der Luft zu fegeln. 
Eine Art Schwindel ergreift den Reifenden, dejfen Auge durch 
das kryſtallhelle Waſſer mitten in die untermeerifchen Gärten ein- 
dringt, wofelbft Mufcheln und Goldfifche zwifchen dichtem Meer: 
grafe und den Gebüfchen von Meertang zu fehauen find. Hie 
und da zeigen fich Fleine Infeln mit wohlriechenden Stauden, 
welche wie ein Blumenforb auf dem ruhigen Meere zu ſchwim— 
men fchienen. Alles, was man in diefen zaubervollen Gegenden 
erblickte, fchien für die Bedürfniffe oder für das Vergnügen der 
Menfchen beftimmt zu fegn. Die meiften Bäume trugen näh— 
rende Früchte, und die dem Menfchen weniger nüßlichen Ges 
wächfe gefielen dem Auge durch den Glanz und die Mannigfal: 
tigfeit der Farben. In einem Walde wohlriechender Eirronen: 
bäume, wilder Feigen, der rundblättrigen Myrthen, der Afas 
cien und Lorbeerrofen, welche von blühenden Schlingpflanzen 
durchflochten waren, ließen eine Menge in Europa unbefannter 
Vögel ihre purpurnen und himmelblauen $lügel ſchimmern, und 
vermifchten das Concert ihrer Stimmen mit der Harmonie einer 
Natur voll Leben und Bewegung.« 

»Das füdlihe Amerifa in der Region der Tropen liefert in 
unglaublicher Menge jene Schlingpflanzen, die — nennt, 

—1 
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und allein die Flora der Antillen beſitzt deren mehr als vierzig 
Arten. Unter ſolchen iſt die Paſſionsblume (Grenadilla) eine 
der zierlichſten Blüthen. Nach Descourtiz Gewächsreich der 
Antillen, Bd. J. S. 266, klammert ſich dieſes ſchöne Gewächs 
durch feine Gabeln an die Bäume, und bildet bewegliche Lauben, 
reiche und zierliche Säulen durch die Wohlgeruch aushauchenden 
fchönen purpurblauen Blumen.« 

Die Afacia mit großen Schoten ift eine fehr dicke Liane, 
welche fich fchnell entwidelt, und von einem Baume zum andern 
läuft, fo daß fie bisweilen mehr als '/, Meile bededt. Des: 
courtizg Bd. II. ©. 227.« | 

»Sreylich verſteckte fi der Zod unter diefem glänzenden 
Mantel, man nahm ihn aber damals nicht gewahr. Uebrigens 
berrfchte in der Luft dieſes Klimas ein gewiſſer entnervender 
Einfluß, welcher den Menfchen für den Augenbli bezauberte, 
und für die Zufunft nicht forgen ließ.« 

»Mordamerifa erfchien in einem ganz anderen Fichte. Alles 
war dafelbft würdevoll, ernft und feyerlih. Es fchien gleichſam 
geichaffen zu feyn zu einer Heimat des MVerftandes, und Sud: 
amerifa zur Heimat der finnlichen Genüjje.« 

»Ein unrubiges und neblihed Weltmeer umgab die Geftade 
Nordamerifas mit einem Gürtel von Granitfelfen und Sand— 
diinen. Das Laub der Wälder an den Ufern war finfter und 
melancholifh. Man fah dort nur Fichten, Lärchen, immergrüne 
Eichen, den wilden Delbaum und Lorbeer wachſen « 

»War man dann in diefen erjten Umfreis eingedrungen, jo 
betrat man die fchattigen inneren Wälder mit den größten Bau— 
men auf der ganzen Erde. Die Platane, die Catalpa aus der 
Familie der Vignonien, der Zuderahorn und die virginifche 
Pappel mifchten ihre Zweige mit der Eiche, den Buchen und 
den Linden.« 

»MWie in den von den Menfchen in Befig genommenen Wäls 
dern, fah man ſtets viele Bäume verfaulen, aber niemand be: 
nügte diefe Trümmer einer abgeftorbenen Baumgeneration. Man 
fah fie über einander angehäuft, da die Zeit fie nicht ſchnell ge: 
nug verfaulen, und ihren Plag durch jüngere Gewächfe wieder 
. einnehmen ließ. Aber felbft unter diefen Trümmern zeigte fich 

die Wiederheritellung einer anderen Pflanzengeneration in größter 
Thätigfeit. Schlingpflanzen und Kräuter jeder Art machten ſich 
Luft ungeachtet aller Hinderniffe ; fie umfchlangen die niederge— 
flürgten Bäume, gruben fich in deren Moder und zwifchen deren 
lofe gewordenen Rinde, welche fie noch bedeckte, und zugleich 
den jungen Wurzeln Nahrung lieferte. Der Tod ernährte die 
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nächfte Generation der Gewächſe. Beyde waren zur Stelle, und 
mifchten Durch einander, was fie gebildet hatten.« 

»In Ddiefen Wäldern herrfchte tiefe Dunkelheit, und tau: 
ſend Bäche, denen die menfchliche Industrie noch fein Bette an— 
gewiefen hatte, unterhielten dafelbft eine ewige Feuchtigkeit. 
Kaum ſah man dort einige Blumen, Früchte und Vögel.« 

»Der Fall eines durch Alter niedergeftürzten Baumes, ein 
Waſſerfall, das Brüllen der Büffel und die pfeifenden Winde 
unterbrachen allein die Stille der Natur.« 

»Im Often des großen Fluſſes mangelten bie und da die 
Wälder, und hatten unbegränzten Wiefen Plag gemacht. Hatte 
die unendlich mannigfaltige Natur den Samen der Bäume die: 
fer fruchtbaren Landfchaft verfagt, oder war der fie einjt be» 
deckende Wald durch die Hand der Menfchen zerjtört worden ? 
Weder die Tradition, noch willenfchaftliche Forfchungen geben 
bierüber Ausfunft.« 

»Indeß waren diefe unermeßlichen Wüfteneyen nichr gänz— 
lich der Gegenwart der Menfchen beraubt. Einige Stänıme der 
Wilden irrten feit Jahrhunderten im Schatten der Wälder oder 
auf den Weiden der fogenannten Prärien. Bon der Mündung 
des St. Lorenzfluffes bis zum Delta des Miffifippi, und vom 
atlantifchen bis zum ftillen Meere hatten die Wilden manche 
Aebnlichfeit, welche ihren gemeinfchaftlichen Urfprung verrieth; 
aber jonjt waren fie von allen befannten Stämmen der Wilden 
verfchieden Erſt fpärer glaubte man einige Aehnlichfeit in der 
phyſiſchen Bildung, in der Sprache und in der Gewohnheit die: 
fer Wilden mit den Tongufen, den Mantfhu, Mongolen, Tar: 
taren und anderen afiatifchen Nomaden wahrzunehmen. Weil 
die Legteren nahe an der Behringftraße wandern, fo darf man 
vermuthen, daß fie in alten Zeiten übers Meer in Nordamerifa 
eingewandert feyn fönnen ; aber man bat bierüber noch nichts 
Gewiſſes ausmitteln Fonnen. Man lefe übrigens Malte Brun 
Bd.V; die Werfe des Herrn v. Humboldt; Fischer sur l’Ori- 
gine des Americains; Adair history of the american Indians, 
Die Wilden Nordamerifas waren nicht fo weiß, wie die Euro: 
päer, nicht fo gelb, als die meiften Afiaten, und nicht fo fchwarz, 
als die Neger. Ihre Haut war röthlih, ihre langen Haare 
glänzten, fie hatten Fleine Lippen und ſehr hervoritehende Baden 
fnohen. Die Sprachen diejer wilden amerifanifchen WBölfer- 
fhaften waren in Worten unter einander verfchieden, glichen 
ſich aber in ihren grammatifalifchen Regeln, weldye übrigens in 
manchen Punften von denen anderer Wilden abwichen.« 

Die Sprache diefer Amerifaner hatte eigenthümliche Regeln, 
und fündigte von Seiten ihrer Erfinder mehr Verjtaud an, als 
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die Indianer unferer Tage zu befisen fcheinen. Der Gefellfchafts: 
zuftand diefer Völfer war in mehrerer Hinſicht von demjenigen 
der Völfer in der alten Welt verfchieden. Man Fonnte. fagen, 
daß fie fich frey vermehrt hatten im Schooße ihrer Wüften, ohne 
Berührung mit anderen Völfern, welche civilifirter waren als fie. 
Man traf alfo bey ihnen feine zweifelhaften und übel verbundenen 
Begriffe des Guten und des Böfen, und nicht jenes tiefe Ber: 
derbnig an, welches fich gewöhnlich mit der Umwiſſenheit und 
Roheit der Sitten bey policirten Völkern vermifcht, wenn fie 
wieder barbarifch geworden find. Der Indianer war alles fi) 
felbft fhuldig; feine Tugenden, feine Lafter und feine Vorur— 
theile waren fein eigenes Werf. Er war aufgewachfen in der 
wilden Unabhängigfeit feiner Natur.« 

»Die Grobheit des Pöbels in den policirten ändern entfpringt 
nicht bloß aus ihrer Unwijfenheit und Armuth, fondern daraus, 
daß fie fich täglich in Berührung befinden mit Perfonen, welche 
reich und unaufgeflärt find.« 

»Da das Gefühl des Unglücks und der Schwäche täglich 
mit dem Glücke und der Macht einiger ihres Gleichen in den 
Seelen des fogenannten Pobels ein Gegenftüd bilder, fo erregt 
dieß im Gemüthe des Pöbels Zorn und Furcht. Das Gefühl 
der Niedrigfeit und Abhängigfeit reizt und demüthigt folchen Po- 
bel zugleich. Der innere Zuftand ihrer Seele fpiegelt fidy in ihren 
Sitten und in ihrer Sprache ab, fie find daher zu gleicher Zeit 
unverfchämt und Friechend.« 

»Die genaue Beobachtung diefer Verhältniſſe ergibt die 
Wahrheit diefer Bemerfung: denn der Pöbel ift ungefchliffener 
in den Ländern, wo die Ariftofratie regiert, und in den reichen 
Städten mehr, ald auf dem Lande. 

»An den Orten, wo man fo reiche und mächtige Menfchen 
antrifft, fühlen fi die Schwachen und die Armen gebeugt durch 
die Niedrigfeit ihres Standes, und da fie feine Hoffnung haben, 
zu gleichen Verhältnijfen jemals zu gelangen, fo verzweifeln fie 
an der Möglichfeit einer glüclicheren Lage, und finfen dann un: 
ter die Würde der Menfchheit herab.« 

»Diefe traurige Wirfung des Eontraftes der Stände trifft 
man unter den Wilden nicht an. Da die fämmtlichen Indianer 
unwiffend und arm find, fo find fie ſämmtlich einander gleich 
und frey.« 

»Als die Europder in Nordamerifa eintrafen, fannte der 
dortige Eingeborne den Werth der Reichthümer noch nicht, und 
betrachtete mit Gleichgültigfeit das Wohlfeyn, welches der civi⸗ 
lifirte Menfh durch Reichthum erlangt, und doch nahm man 
bey jenem Eingebornen feine Grobheit gewahr, vielmehr herrſchte 
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in feinem Betragen ein ihm zur Gewohnheit gewordener Anftand 
und eine Art arijtofratifcher Höflichfeit.« 

»Der im Zuftande des Friedens fanfte und gajtfreundliche, 
aber in Kriegsverhältnijfen mehr, als policirte Menfchen fih es 
nur ald Möglichkeit denfen fonnen, wilde und graufame India: 
ner ſetzte fi) der Gefahr aus, Hungers zu fterben, um den 
Fremden zu unterflüßen, der ded Abends an der Ihüre feiner 
Hütte anflopfte, und zerrif dennoch mit eigener Hand die noch 
zucdenden Glieder feines Kriegsgefangenen. Die berühmteften 
Republifaner des Alterthumes hatten nie einen ftandhafteren 
Muth, ftolzere Seelen und eine unzähmbarere Liebe der Unab- 
bängigfeit bewundert, ald damals die wilden Wälder der neuen 
Welt zeigten. Als die Europäer am nordamerifanifchen Geftade 
landeten, machten fie wenig Eindruck auf die Eingebornen, und 
erregten weder Neid noch Furcht.« 

»MWelchen Einfluß fonnten die Europäer auf ſolche Menfchen 
haben, welche gewohnt waren, nicht viele Bedürfnijfe zu haben, 
zu leiden ohne Klage, zu fterben mit Gefang. . Wie alle anderen 
Mitglieder der großen Menfchenfamilie, glaubten fie Fünftig in 
einer beiferen Welt zu Teben, und beteten unter verfchiedenen 
Namen den Schöpfer der Welt an. Ihre Begriffe uber die gro- 
fen geiftigen Wahrheiten waren im Allgemeinen ara und 
philofophifch-« 

»So fehr ed auch fcheinen mag, daf das Wolf, deſſen Cha— 
rakter wir hier ſchildern, Amerika zuerſt bewohnte, ſo darf man 
doch nicht daran zweifeln, daß ein anderes eciviliſirtes Wolf, 
was in allen Dingen den jebigen Eingebornen überlegen war, 
in den nämlichen Gegenden früher lebte.« 

»Eine dunfle Sage, die fich aber unter den meiften wilden 
Stämmen am Gejtade des atlantifchen Meeres verbreitet hat, 
lehrt uns, daß ein foldyes Wolf im Weften des Miſſiſippi Tebte. 
Längs den Ufern des Ohio und im ganzen Gentralthale findet 
man täglic) von Menfchenhand aufgeworfene kleine Berge. Dringt 
man bis in deren Inneres, fo fagt man, pflege man menfchliche 
Gebeine anzutreffen, fremde Werkzeuge, Waffen, metallenes 
Hausgeräth aller Arten, welches alles eine Lebensart verräth, . 
welche den jegigen Wilden unbefannt ift.« 

»Die jegigen Indianer fönnen über die Gefchichte dieſes un— 
befannten Volks feine Ausfunft geben. Diejenigen, welche vor 
300 Jahren lebten, zur Zeit von Amerifas Entdefung, haben 
eben fo wenig etwas gefagt, woraus man irgend eine Hypotheſe 
folgern fönnte. Die Volfsfagen, diefe verſchwindenden und im: 
mer fich wieder verjüngenden Denfmäler der Urwelt, gewähren 
Fein Licht. Doch haben dafelbft Taufende unferes Gefchlechtes 
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gelebt, woran man nicht zweifeln darf. Wann kamen fie dahin? 
Was war ihr Urfprung, ihre Beitimmung, ihre Gefdichte? 
Wann und wie find fie umgefommen? Dieß fann Feiner fagen.s 

„Es find Völfer fo vollfommen von der Erde verfchwunden, 
daß felbit ihr Name mit ihrer Sprache unbekannt ift, ihr Ruhm 
ift erlofchen, wie der Ton ohne Echo. Wielleicht ijt aber fein 
einziges, welches nicht wenigitens ein Grab zum Andenfen fei- 
ner Durchreife zurücließ. Alfo ift von allen Werfen der Men: 
fchen das Dauerhaftefte dasjenige, was am deutlichfien fein Nichts 
und fein Elend fchildert.« 

»Dbgleich das große, eben befchriebene Laud von zahlreichen 
eingebornen Stämmen bewohnt wurde, fo kann man doch mit 
Wahrheit behaupten, daß es zur Zeit der Entdefung nur noch 
eine Wüſte bildete. Die Indianer bewohnten folcyes, befaßen 
ed aber nicht. Erft durch den Aderbau eignet fi) der Menſch 
den Boden zu, und die vorgefundenen Einwohner Nordamerifas 
lebten von dem, was die Jagd lieferte Ihre unverföhulichen 
RVorurtheile, ihre unzähmbaren Leidenfchaften, ihre Later und 
vielleicht nocdy mehr ihre wilden Qugenden überlieferten folche 
einer unvermeidlichen Vernichtung. Der Untergang diefer Völ- 
fer begann mit dem Qandungstage der Europäer in Nordamerifa, 
er wurde immer fortgefest, und fcheint in unferen Tagen fich zu 
vollenden. Als die Vorfehung jene Wilden mitten unter die 
Reichthümer der neuen Welt einführte, gab fie ihnen nur einen 
furzen Nießbrauch; fie waren dort nur bis weiter. Diefe für 
den Handel und für die Induftrie fo wohl bereiteten Küſten, 
diefe fo tiefen Flüſſe, diefes fo unerfchöpfliche Miffifippithal, 
diefed große fefte. Land erfchien damals als eine ledige Wiege 
einer großen Nation.« 

»Dort follten civilifirte Menfchen verfuchen, die Gefellfchaft 
auf neuen Grundlagen einzurichten, und indem fie zum erjten 
Male bisher unbefannte oder für unausführbar gehaltene Theo- 
rien ind Leben einführten, der Welt ein Schaufpiel geben, zu 
welchem die Gefchichte der Vergangenheit die Menfchheit nicht 
vorbereitet hatte.« 

Dieß war der Boden, auf welchem unter Zulaffungen und 
Fügungen , welche zu jedem anderen Schlujfe eher berechtigten, 
eine neue Welt, ein neues Staatsthum unter bisher mehr geah— 
neten, als für möglich gehaltenen Bedingungen in fabelhafter 
Raſchheit entftehen follte. 

Die Colonifirung Amerifad bietet das größte Intereile, 
fhon weil fie nahe genug liegt, um fie bis in ihre Details zu 
verfolgen, und hinlänglich ferne, um die jener Saat entſproſſe⸗ 
nen Srüchte einer leidenfchaftlofen Prüfung zu unterziehen. Mit 
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Recht nennt Toequeville Amerifa veine Fackel, welche die Vor: 
fehung uns angezündet, eine Zadel, die unferen Vätern fehlte, 
die und aber, was jenen verfagt war, den Blick in die Grund: 
bedingungen der Staatenbildung zu werfen gejtattet.« 

Bey allen Völfern verliert fich die Zeit der Kindheit im 
Dunfel der Vorzeit, und da am Ende das Kiud doch immer den 
Keim des Mannes enthüllt, fo läßt fich, wo jene erſte Anfchauung 
fehlt, zu einem feften Urtheile und begründeten Schlujfe auf die 
Zufunft nicht wohl gelangen. In Amerifa liegen alle Grund: 
urfachen zu Tage, warum follten uns die Wirfungen verborgen 
bleiben ? Zocqueville jucht von dieſem, d. h. dem bijtorifchen 
Standpunfte feines Stoffes Meifter zu werden. Indem er die 
Geſchichte Amerifas gründlich ftudirte, und nicht nur aus Bü— 
chern und Urfunden, fondern unter dem Einfluffe des Bodens 
und der Luft, wo dieß alles geſchah, gelangte er zu den über: 
rafchendjten Aufſchlüſſen. 

Man bemerfe wohl, der große Werth diefes mit Recht ges 
priefenen Werfes liegt darin, daß der Verfaſſer zuerft entdeckte, 
wo Ausfaat und Frucht, wo Urfache und Wirfung in unmittel- 
barer Nähe beyfammen liegen, wo der Weg von jenen zu diefen 
fo kurz iſt, erhalten alle Folgerungen die Kraft logifcher Gewiß- 
beit, und das Studium eines folchen Gebietes werde im Gegen: 
fage mit gewöhnlicher Gefchichtforfhung zu einem mathemati- 
fchen Erempel, dejfen Pramiſſen in völliger Klarheit gegeben find, 
Darum jagt Toequeville auch: 

»Wenn man den politifchen und gefellfchaftlichen Zuftand 
Mordamerifas unterfucht, nachdem man deilen Gefchichte auf: 
merfjam jtudirt hat, fa fühlt man fich tief von der Wahrheit 
durchdrungen, daß es feine Meinung, Gewohnheit oder Gefeß 
gibt, ich möchte fogar fagen, feine Begebenheit, welche die äls 
tere Gefchichte (point de depart) nicht leicht 'erflärt.« 

Der Verfaſſer erzählt die Gefchichte der Eolonifirung Nord 
amerifas in Kürze Die Leute, welche zuerft herübergefommen, 
haben nur Eines gemein: die Sprache; im vielen anderen Punf- 
ten gejchieden, zeigt fich auch die Urfache ihrer Auswanderung 
als eine verfchiedene, fo wie fie fich fortan auch nach verfchiedes 
ner Regel regierten. Diefe Verfchiedenheit ftellte fich gleich vom 
erften Anfange hervor. 

»Das Band der gemeinfchaftlichen Sprache iſt vielleicht das 
ſtärkſte und dauerhafteite, was die Menfchen vereinigen kann. 
Alle Ausgewanderten redeten die nämliche Sprache und waren alle 
Kinder des nämlichen Volfes. Geboren in einem Lande, welches 
der Parteyenfampf feit Jahrhunderten in Bewegung fegte, wo 
bald die eine, bald die andere Partey gezwungen war, fich unter 
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den Schuß der Gefege zu ftellen, bildete fich ihre politifhe Er: 
ziehung in Ddiefer ftrengen Schule. Daher waren unter ihnen 
mehr Rechtöfenntniffe und mehr Grundfäße der wahren Freyheit, 
als unter den meiiten anderen Völfern verbreitet. In dem Zeit: 
raume der erjten Auswanderungen berrfchte fchon die Gemeinde 
verwaltung, diefer fruchtbare Keim freyer Verfaſſungen in den 
Gewohnheiten Englands, und mit folcher hatte fi, das Dogma 
der Volfsfouveränität felbft im Schooße der Monarchie der Zu: 
dors eingewurzelt.« 

»Man befand fi damals mitten unter Neligionsftreitig- 
feiten, welche die Chrijtenheit verwirrten. England hatte fi 
in diefe neue Laufbahn mit einer Art Wuth gejtürzt. Der Cha: 
rafter feiner Einwohner war ſtets ernfthaft und bedachtfam ge 
wefen, und war firenge und fpisfindig geworden. Die Aufflä- 
rung war in diefen geiftigen Kämpfen fehr gewachfen, und der 
Verſtand hatte eine fchärfere Ausbildung erhalten. Indeß man 
fich damit befchäftigte, viel von der Religion zu reden, reinigten 
fi) die Sitten. Alle diefe allgemeinen Züge der Nation finden 
fi) mehr oder weniger in der Perfönlichfeit derjenigen feiner 
Söhne wieder, welche eine Zufunft da fuchten, wohin fie aus: 
gewandert waren.« 

»Eine Bemerfung, welche wir fpäter weiter ausführen wer- 
den, ift nicht allein auf die Engländer anwendbar, fondern auch 
auf die Franzoſen, Spanier und auf alle Europäer, welche fi) 
allmälih an den Küften der neuen Welt niedergelajfen haben. 
Alle neuen europäifchen Eolonien enthielten, wenn nicht die Ent: 
widlung, doch wenigftens.den Keim einer vollftändigen Demo: 
fratie. Zwey Urfachen führten zu diefem Nefultate. Man fann 
im Allgemeinen fagen, daß bey ihrer Abreife aus dem Mutter 
lande die Auswanderer feine Vorftellung davon hatten, daf einige 
von ihnen eine Art Herrfchaft über die anderen ausüben fönnten. 
Semeiniglich wandern nicht die Glücklichen und die Reichen aus, 
und die Armuth wie das Unglück pflegen die beiten Bürgen der 
Gleichheit unter den Menfchen zu ſeyn. Doch fügte es fich eini- 
gemal, daß auch vornehme Perfonen in Folge politifcher oder 
religiöfer Zwiite nach Amerifa übergingen. Man machte dafelbit 
Gefege, um die Hierarchie des Ranges fetzuftellen, aber man 
nahm bald gewahr, daß der amerifanifche Boden durchaus die 
ariftofratifche Qutöhoheit verwarf, weil.die Urbarmachung diefer 
widerfpenftigen Erde der perfönlichen ftandhaften und eigennügi- 
gen Anftrengung des Eigenthümers bedurfte. Wenn das Gut in 
Drdnung gebradht war, fand man, daß feine Produfte nicht 
hinreihend genug waren, um zugleich einen Herren und einen 
Pächter zu ernähren. Der Boden wurde daher natürlich in Fleine 
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Landgüter abgetheilt, welche der Eigenthümer fultivirte; und 
nur durch Landeigenthbum fann die Ariftofratie Wurzel faffen, 
aber nicht durch gegebene Vorrechte allein begründet werden. 
Nicht die Geburt, fondern das erbliche Grundeigenthum bildet 
die Ariftofratie. Eine Nation kann Reiche mit unermeßlichen 
Reichthümern und viele Arme zählen, aber wenn der Reichthum 
jener Samilien nicht befonders in Land befteht, fo fieht man in 
ihrem Schooße zwar Arme und Reiche, aber feine Ariftofratie.« 

»Alle englifchen Colonien hatten daher zur Zeit ihrer Ent- 
ftehung eine große Samilienähnlichfeit. Alle fchienen von ihrem 
Anfange an beſtimmt zu feyn, nicht die ariftofratifche Freyheit 
ded Mutterlandes, fondern die bürgerliche und demofratifche, 
von der die Weltgefchichte noch Fein volljtändiges Mufter gelie— 
fert hatte, zu entwideln.« | 

‚Mitten in diefer allgemeinen Färbung nahm man jedoch 
einige ftarfe Schattirungen gewahr, welche man nothwendig dar« 
ftellen muß.« 

‚Man fann in der großen englifch = amerifanifchen Familie 
zwey Hauptzweige wahrnehmen, nämlich im Süden und im 
Norden, welche ſich noch nicht ganz unter einander verfchmolzen 

aben.x 

’ »Virginien erhielt die erfte englifche Colonie im Jahre 1607. 
Europa war damals fonderbarer Weife noch von dem Wahne ein« 
genommen, daß Gold- und Silberminen den Reichtum der 
Bölfer bildeten; ein trauriger Irrthum, welder die Völker, 
die fih ihm hingaben, verarmte, und in Amerifa felbft mehr 
Menfchen koſtete, ald der Krieg und alle fchlechten Geſetze. So 
ſchickte man nad) Virginien Goldfucher ; denn in der dieffälligen 
Parlementsafte, weldhe die Colonie ı60g begründete, hieß es 
unter anderen, daß die Colonijten */,, des Goldes und Silbers 
aus Bergwerfen der Krone entrichten follten. Ein großer Theil 
derfelben beftand aus auöfchweifenden jungen Leuten vorneh« 
mer Samilien, welche ihre Aeltern fortſchickten, um folche einer 
gerichtlichen Beftrafung wegen begangener Unthaten zu entziehen; 
altes Gefinde, betrügerifche Banquerottirer, Tiederliche und an— 
dere fchlecht geartete Menfchen, welche beffer zu ftehlen und einen 
Staat zu verderben, als ihn zu gründen.verftanden. Ihre zum 
Aufruhr geneigten Häupter verleiteten leicht ihre Truppe zu allere 
band Ausfchweifungen und Sreveln. &ie verwirrten durch ihren 
unrubigen uud aufrührerifchen Geift die Kindheit der Kolonie, 
und machten ihre Fortdauer ungewiß.« (Siehe Smith's Gefchichte 
Virginiens von der erjten Niederlajfung des Jahres 1624 an. — 
Will. Smith's Gef. v. Virginien. — Beverley's Geſch Virginiens 
von der früheften Zeit an, im 3.1807 ind Branz. übertragen.) 
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»In der folgenden Zeit trafen auch Gewerbfleißige und 
Landwirthe dafelbit ein, ein fittlicheresd und rahigeres Geſchlecht; 
jedoch waren diefe meijtend aus den unteren Volksklaſſen Eng: 
lands. Erſt fpäter fchlojfen fich diefen reiche englifche Grund: 
eigenthümer an. Kein edler Gedanfe und Feine geiftige Rüd: 
ficht leitete die Gründung diefer neuen Niederlajffungen. Kaum 
war die Colonie geichaffen worden, fo fehiffte (nach Chalmar) 
ein holländifches Schiff an der Mündung des Jamesfluſſes im 
Jahre ı620 fünf Neger aus, wodurd das Sclaventhum dafelbit 
eingeführt wurde, was fpäter fo vielen Einfluß auf die Art der 
Entwidlung der füdlichen Colonien äuferte.« 

»Das Sclaventbum, wie wir fpäter erflären werden, ent 
ehrt den Stand der Arbeiter, führt den Müßiggang in die Ge 
feufchaft ein, und mit ihm den Stolz, die Armuth und den 
Zurus. Es entnervt die Kräfte des Veritandes, und fchläfert 
die Thätigfeit der Menfchen ein. Der Einfluß der Selaverey 
und daneben des Charafterd der Engländer erflärt die Bitten 
und den Zujtand der Sefellfchaft in den füdlichen Staaten ded 
vereinigten Amerifa.« | 

»Eine andere Schattirung lieferten die ganz anders organi- 
firten nördlichen Staaten. Hier erlaube ich mir eine umitänd- 
lihe Ausführung.« 

»In den unter dem Mamen Neu: England im Oſten ded 
Hudfon: Fluffes gelegenen ſechs Staaten Connecticut, Rhode: 
Island, Maſſachuſetts, Vermont, Newhampfhire, Maine bil: 
deten fich die Hauptgrundfäße des gegenwärtigen gefellfchaftlichen 
Zuftandes der vereinigten Staaten.« 

»Die Verwaltungsgrundfäse Neu: Englands verbreiteten 
fich zuerjt in den benachbarten Staaten, und gingen darauf in 
die entfernteren über, bis fie endlih, wenn ich. diefen Ausdrud 
wählen darf, den ganzen Bund durchdrangen Jetzt üben fie 
ihren Einfluß aus, fogar jenfeit8 der Gränzen und uber den 
ganzen Welttheil. Neu: Englands Civilifation gleicht dem auf 
Höhen angezindeten Feuer, welches um fich herum Wärme zer- 
freut, aber auch mit feiner Helle den äußerſten Horizont cr 
leuchtet « 

»Die Gründung Neu» Englands bot ein neues Schaufpiel 
dar; alles war dafelbit eigenthümlich und originell.« 

»Zwar fait alle Colonien hatten zu ihren erften Bewohnern 
Menfchen ohne gute Bildung und Vermögungslofe, welche Elend 
und ein fchlechtes Betragen im Vaterlande aus folchen vertrieben 
hatte, oder gierige Spefulanten und Spikbuben. Es gibt Co— 
lonien, deren Urfprung noch ſchmutziger ift; fo gründeten Ge: 
raͤuber das jegige Hayti, und in unferen Tagen bevölfern die 
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BVerurtheilungen der englifhen Gerichtshöfe die auftralifchen 
Eolonien.« 

»Die Auswanderer nad) Neu : England gehörten fümmtlich 
den wohlhabenden Klajfen des Mutterlandes an. Ihre Vereini— 
gung auf Amerifad Boden ftellte im Urfprunge die fonderbare 
Erfcheinung einer Gefelfchaft dar, ohne vornehme Herren und 
ohne Pöbel, und fait ohneNeiche und Arme. Verhaltnißmäßig 
fand ſich unter diefen Menfchen mehr Aufflärung, als unter ir 

end einer europäifchen Nation in unferen Zagen. Alle ohne 
irgend eine Ausnahme hatten eine bildende Erziehung genoflen, 
und mehrere fich bereits in Europa durch Talente und MWijfen- 
fchaft ausgezeichnet. Die anderen Colonien waren durch Aben« 
teurer, ohne eine Samilie mitzubringen, geftiftet worden. Die 
Einwanderer in Neu: England führten bewunderungswürdige 
Elemente der Ordnung und Sittlichfeit ein, und begaben fich in 
die Wüfte, begleitet von Frauen und Kindern. Befonders aud« 
gezeichnet war der Zwed ihrer Unternehmungen. Noth zwang 
fie nicht, ihr Vaterland zu verlajjen, fie ließen daſelbſt eine un: 
gern aufgegebene Stellung bürgerlicher Verhältnijfe zurüd, und 
fonnten dabey gemächlich leben. Auch gingen fie nicht über nad) 
der neuen Welt, um ihre Lage zu verbejfern, oder um ihre Reich: 
thümer zu vermehren. Sie entzogen fi den Annehmlichkeiten 
des Vaterlandes, um ein bloß geiftiges Bedürfniß beifer befrie- 
digen zu fönnen. Indem fie fi) dem unvermeidlichen Elende 
der Aufgebung der Heimat ausfegten, wollten fie bloß eine Idee 
ind Leben einführen.« 

»Diefe fogenannten Pilger, denn diefen Namen gaben fie 
fih, gehörten zur chriftlichen Sefte der Puritaner, mit einer 
eigenthümlichen Strenge in fittlihen Grundfägen. Der Purita- 
nismus pflegte nicht bloß ein religiöfes Dogma, fondern auch 
einige der abfoluteften demofratifchen und republifanifchen Ideen, 
und gerade wegen diefer wurden die Puritaner verfolgt von der: 
Regierung des Mutterlanded. Ihre ftrenge Lehre war unver: 
träglich mit dem Gange des Gefellfchaftszuitandes ihrer Heimat. 
Deßwegen fuchten fie eine fo barbarifche, aber von der ruchlofes 
ren Welt abgefchnittene Provinz auf, wo ihnen erlaubt war, 
mach ihrer Weife zu leben, und Gott in voller Freyheit anzubeten.« 

»Kolgende Belege werden den Geift diefer frommen Aben- 
teurer bejjer fennen lehren, als alles, was wir felbit hinzufügen 
fönnen.« 

»Daniel Morton: Neu:Englands Memorial ©. 13. Bofton 
1826, und Hutchinfon’s Gefhichte Bd. II. S. 440 erzählen Fol: 
gendes: »»Ich habe alle Zeit geglaubt, daß es für uns eine hei- 
lige Pflicht wäre, da unfere Väter fo zahlreiche und denfiwirdige 
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Pfaͤnder der göttlichen Güte bey der Gründung dieſer Colonie 
empfangen haben, deren Andenfen fhriftlich zu erhalten. Was 
wir gefehen und was uns unfere Väter erzählt haben, das müfs 
fen wir unferen Kindern in Andenfen erhalten, damit die folgen: 
den Gefchlechter ed vermögen, den Herrn zu loben, damit das 
Geſchlecht Abrahams, feines Dienerd, und die Kinder Zafobs, 
- feines Auserwählten (Pfalm 105, V. 5 und 6), die Erinnerung 
an die göttlichen Wunderthaten erhalten möge. Wir müſſen 
wiffen, wie Gott feinen Weinftod in die Wüſte einführte, wie 
er ihn gepflanzt hat, und wie er die Heiden davon abhielt, wie 
er ihm einen Pla bereitete, die Wurzeln tief legte, und ihn 
hernach ſich ausbreiten und die Erde weit bededen ließ (Pfalm Bo, 
B.15.13); und nicht allein dieß, fondern auch, wie er fein 
Volk nach der Hofwohnung leitete, und folches endlich auf dem 
Berge (einer Erbfchaft) gründete (2:Buch Mofis, XV. 3). 
Diefe Thatfachen muß man fennen, damit Bott die fehuldige Ehre 
gegeben werde, und damit einige Strahlen feines Ruhmes den 
ehrwürdigen Namen der Heiligen zufallen mögen, welche ihm zu 
Werfzeugen dienten.«« 

»Es ift unmöglich, diefe Einleitung zu leſen, ohne felbit 
wider Willen von einem religiöfen und feyerlichen Eindrud er: 
griffen zu werden; es athmet darin eine Luft des Alterthums und 
ein biblifcher Weihrauch.« 

»Die Ueberzeugung, welche den Schriftjteller belebte, gibt 
feiner Sprache Würde. Vor den Augen der Lefer, wie vor den 
feinigen fchwebte nicht eine Fleine Truppe von Abenteurern, welde 
jenfeits des Meeres Glück fuchten, fondern der Name eines gro: 
Ben Volfes, welches Gott in ein gelobtes Land einführte.« 

»Der Schriftfteller fährt fort in obenerwähntem Memoriale 
S. 22: | 
»»&o verließen fie Delft Haleft, welches für fie ein Ruhe: 
plag gewefen war. Doch waren fie ruhig, denn fie wußten, daß 
fie Pilger waren, und bier nur Sremde. Sie hingen nicht an 
irdifchen Dingen, fondern richteten die Augen nach dem Him— 
mel, ihremitheuren Waterlande, wo Gott für fie die heilige 
Stadt bereitet hatte. Sie Famen endlich im Hafen an, wo das’ 
Schiff fie erwartete. Cine große Zahl von Freunden, welde 
nicht mit ihnen abreifen Fonnten, hatte ihnen wenigfteng bis dahin 
folgen wollen. Die Nacht verging ohne Schlaf, aber unter freund: 
ſchaftlichen Ausfhüttungen des Herzens, in frommen Geſprä— 
chen und inAusdrüden wahrer chriftlicher Zärtlichfeit. Am fol: 
genden Tage begaben fie fich an Bord; die Freunde wollten fie 
auch noch bis dahin begleiten. Damals hörte man tiefe Seufzer, 
ſah aus allen Augen Thränen fließen; man umarmte fich Tang% 
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und hörte feurige Gebete, durch welche felbft die Sremden erbaut 
wurden. Als das Zeichen der Abfahrt gegeben worden war, 
fielen fie alle auf ihre Kniee, und ihr Pfarrer, mit zum Himmel 
gerichteten Augen voll Thränen, empfahl fie der Barmherzigkeit 
ded Herrn. Dann nahmen fie von einander Abfchied, und fag- 
ten fich das Lebewohl, was für viele das legte feyn follte..« 

»Der Auswanderer waren ungefähr 150, Männer, Frauen 
und Kinder. Sie wollten ſich am Hudfonflujfe niederlajfen, aber 
nad) einer langen Ueberfahrt mußten fie endlich an der fandigen 
Küfte von Neu: England landen, da, wo jet die Stadt Ply— 
mouth flieht. Noch zeigt man den Felfen, wo die Pilger lande- 
ten, und verehrt ihn. In mehreren Städten derlinion bewahrt 
man Stüde desfelben auf. Beweifet dieß nicht Flar, daß die 
Macht und die Größe des Menfchen in feiner Seele liegt! Diefen 
Stein haben die Füße einiger Unglüdlichen einen Augenblid ber 
rührt, wodurd) er berühmt wird. Er zieht die Augen eines gros 
fen Volfes auf fih; man verehrt deſſen Trümmer, und theilt 
fi) davon Bruchjtüdfe mit. Was ift aus der Schwelle fo vieler 
Palläfte geworden, um welche man fich nicht befümmerte?« 

»Ehe wir aber weiter geben, fagt der Gefchichtfchreiber, 
wollen wir einen Augenblid den gegenwärtigen Zujtand des ar: 
men Volkes betrachten, und die Gnade Gottes bewundern, wel: 
cher dasſelbe gerettet hat.« 

»»@ie hatten jekt dad weite Weltmeer hinter fih, und wa— 
ren am Ziele ihrer Reife, aber fie fahen feine fie aufnehmenden 
Sreunde und fein Obdach. Es war mitten im Winter, und 
diejenigen, welche unfer Klima kennen, willen, wie rauh folche 
find, und welche fürchterlihen Stürme alsdann unfere Kuüften 
verheeren. Im folcher Zahreszeit ift es fchwer, in befannten 
Gegenden zu reifen, aber noch weit fchwerer, ſich an neuen Kü— 
ften anzufiedeln. Um fie herum erblidte man nichts, als eine 
fhaurige und einfame Küſte, voller wilder Threre und Men- 
fchen, deren Graufamfeit und Zahl fie nicht fannten. Die Erde 
war gefroren und der Boden mit Wald und Buſchwerk bedeckt. 
Alles hatte ein barbarifches Anfehen. Hinter fich fahen fie nur 
das unermefliche Weltmeer, welches fie von der civilifirten Welt 
trennte. Um etwas Ruhe und Hoffnung zu fallen, Fonnten fie 
ihre Blicke nur nad) oben richten..«a &.35. 

‚Man muß nicht glauben, daß die Srommigfeit der Puri— 
taner bloß fpeculativ, oder dem Gange der menſchlichen Angele: 
genheiten fremd war. Der Puritanismus war, wie ich oben 
erwähnte, fait eben fo politifch als religiös. Kaum waren fie 
an diefem ungaftfreundlichen Geftade gelandet, fo fchreibt Na: 
thaniel Morton, als ihre erfte Sorge war, ihre Gefellfchaft - 
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ordentlich einzurichten, im J. 1620. Sie gaben ſich einen Ge— 
ſellſchaftsverein mit folgender Einleitung: 

»Wir, deren Namen folgen, welche, Gott zur Ehre, zur 
Verbreitung des chriftlichen Glaubens und zum Ruhme unferes 
Baterlandes, unternommen haben, die erſte Eolonie an diefen 
entfernten Küften zu gründen, find in Diefer Acte übereingefom- 
men, unter gegenfeitiger feyerliher Einwilligung und vor Gott, 
uns in einem gefellfchaftlihen Körper zu vereinigen, mit dem 
Zwede, und zu regieren, zur Vollbringung unferer Abfichten zu 
arbeiten, und Kraft diefes Kontraftes übereingefommene Geſetze, 
Acten, Ordonnanzen öffentlich befannt zu machen, auch die noͤ— 
thigen Obrıigfeiten einzufegen, welchen wir Unterwerfung und 
Gehorfam verfprechen.«« 

»Die Emigration nahm zu; bey dem fortwährenden Kampfe 
der Religionsparteyen im Mutterlande fonnte dieß nicht anders 
gefchehen. War man nun dort um fo zufriedener, einen Ableiter 
gefunden zu haben, ald man es nicht der Mühe werth fand, fi 
mit der Zufunft zu befajfen, fo gelangten diefe ihrerfeits ohne 
Eingriff noch Widerfpruch des Mutterlandes zu politifcher Selbſt— 
ftändigfeit, oder doch einem ihr verwandten Zuftande.« 

»Man war in der Heimat froh, ſich diefer Elemente der 
Zwietracht entledige zu fehen: »Man follte fait meinen, die 
englifche Regierung betrachtete Neu: England als ein den Träu— 
men der Einbildungsfraft anheimgefallenes Gebiet, welches den 
ee der Neuerer in ungejtörter Freyheit überlajfen bleiben 
muͤſſe ! «a 

»Man ſieht, in dieſer Grund-Idee lag bereits der Keim 
der politiſchen Unabhaͤngigkeit, die Adminiſtration ward den Co— 
lonien vom erſten Anfange her ſchweigend oder durch förmliche 
Briefe zugeſtanden, und nur wo ein koniglicher Statthalter das 
Land im Namen ded Königs verwaltete, ging auch die Admini« 
ftration weniger von unten ausd.« 

»Die von der Negierung angewandten Mittel, um die 
neuen Domainen zu bevölfern, waren ungleicher Art. In ge 
wijfen Fällen unterwarf der König einen Theil der neuen Welt 
einem Gtatthalter, wie im Staate New: PVorf, welcher dann 
von ihm erwählt wurde, mit dem Auftrage, die Verwaltung in 
feinem Namen und Kraft feiner Befehle zu vollziehen, wie es 
im Colonialfpftem anderer europäifcher Cänder Brauch ift. Da: 
gegen überließ er in Maryland, in den Carolina, Penfylvanıen 
und New-Jerſey gewijfe Länderabtheilungen zum Eigenthume 
an einen Einzelnen oder an eine Gefellfhaft«« (Pitkin's Gefhichte, 
Bd. J. S. 1 —3ı). 

»Alle Civil- und politiſche Macht war alsdann in den Handen 
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einer oder mehrerer Perjonen, welche unter Aufjiht und Buch- 
haltung der Krone die Landereyen verfauften, und die Einwoh: 
ner regierten. In einem dritten Syſteme ertheilte man gewiffen 
Auswanderern das Recht, fich unter dem Patronate des Mutter- 
landes eine politifche Verfajfung zu geben, und fich in allen Faͤl— 
len, wo Geſetze fehlten, felbit Gefege zu geben.« 

In diefer legteren Weife ward Neu: England colonifirt. 
In der Regel wurde eine ſolche Eharte erſt octroyirt, wenn die 
Eolonie faftifch gebildet war. In der Zwifchenzeit erfcheint dann 
allerdings dad Verhältniß der Anfiedler zur Regierung des Mut: 
terlandes als ein lofes; im Grunde, welche Werbindlichfeiten 
hatten fie für ein Land, welches fie Hinausftieß, und ihnen, hat: 
ten fie einmal die Küften der drey Königreiche im Rüden, faum 
gelegentlich einige vorübergehende Aufmerffamfeit widmete. Da— 
mals war der Grundfag gäng und gäbe geworden, die Länder 
der neuen Welt gehören jener europäifchen Nation, welche fie 
juerjt entdect habe. Auf diefem in das Staatsrecht aufgenom:- 
menen Ariome beruht im Grunde ausfchließlicdy der Rechtstitel 
Englands auf jene Anfiedlungen in Nordamerifa; damals fiel 
es Nieımanden bey, ihn in Frage zu jtellen; wie dieß fpäter an- 
ders fonamen fonnte und mußte, laßt fich leicht begreifen, wenn 
man diefen Gefichtspunft im Auge hält. Wie ganz anders hatte 
Spanier colonifirt. Welcher Stürme bedurfte es, welcher Um: 
wälzungen im alten Europa, um jene unermeßlichen Diftrifte 
von dem Mutterftaate loszureißen, und was gefchah dann ? 
Während die englifchen Eolonien faum zur Unabhängigfeit ge: 
langt, an fabelhaft rafcher Entwidlung vorfchritten, verfanfen 
die fpamifchen Eolonien in Anarchie, in Schutt und Trümmer. 
Man darf ſich hierüber nicht täufchen: England hat feine Colo: 
nien ſtets fliefmütterlich behandelt, oder beifer, es ſah ſtolz, 
vornehmı auf fie herab, und kümmerte ſich nicht mehr um fie, 
als ebem nothwendig ſchien. Spanien betrachtete die feinigen 
wie geliebte Kinder, in deren Zufunft fie die eigene Kortpflan- 
zung ſah, — Englands Eolonien wurden gegründet von Aus: 
würflingen und Wertriebenen, von Heimatlofen aus dem einen 
oder dem anderen Grunde; Spanien fandte Feldherren, Aben» 
teurer, aber noch von einem Reſte von Chevalerie befeelte Man— 
ner, die legten Ritter, und neben ihnen feine Milfionäre über 
das Meer. MNordamerifa ward bevölfert, weil im Mutterlande 
der Slaubenseifer zur blinden Glaubenswuth geworden war, 
Südamerifa, weil ed Männer gab, welche das Kreuz auch in 
die entfernteften Zonen zu tragen die Kraft und den Beruf in 
fi) fühlten. Dort zeigte fi der Glaube veratorifch, einfeitig, 
ausfchließend ; hier liebreich, erobernd und alles umfaffend; — 
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die nordamerifanifchen Colonien entftanden durch ſich, und faft 
ohne dad Zuthun des Mutterlandes, die füdamerifanifchen Pro: 
vinzen verdanften Alles dem Mutterlande: Sitten, Kultur, 
Chriſtenthum, Geſetze. Als das lofe Band riß, welches jene 
Länder an England gefnüpft hatte, Fonnte ed daher nicht anders 
gefhehen, als daß fie, der Hemmniffe entledigt, im rafchen 
Auffhwunge gediehen. Als Südamerifa dem Mittelpunfte ent: 
rüdt war, um welchen es durch mehr als drey Zahrhunderte 
gravitirt hatte, ward es mit Einem Male und unwiederbringlich 
in Anarchie und Auflöfung gejtürzt. Iſt die nicht eben der 
größte Lobfpruch, der Spanien ertheilt werden Fonnte? Solche 
Wahrheiten follten dem blödeften Auge erfichtlich, dem befchränf: 
teſten Verftande begreiflich feyn. Aber fo groß ift noch immer 
die Macht der Autorität, daß eine im Ganzen erfenntnifreiche 
Zeit ſich nur allmälich von gewijlen Slaubensfägen des achtzehn 
ten Jahrhunderts loszureißen vermag. ES wiirde zu den merk: 
würdigften und überrafchenditen Refultaten führen, wenn ein 
unbefangener Geift fich die Mühe gäbe, die Entwicdlungsgefchichte 
Nordamerifas, die Entſtehung diefer Freyſtaaten mit ihrem buns 
ten Gemiſche pfeudophilofophifcher Doctrinen und jtreng biblifcher 
Glaubensfäge, die wunderlich genug in die weltliche Gefeggebung 
aufgenommen, und ind Leben übergegangen find, diefe Flajfifche 
Stätte der Jnduftrie: Entwiclung mit den fpanifchen Eolonien, 
die Gefeggebung der verfchiedenen Staaten, befonders Neu: 
England, mit dem Coder des verfchrieenen Philipp II., mit feir 
nen Leyes de las Indias zu vergleichen. 

Wie ganz anders würde doc) das Urtheil der Welt fich ger 
ftalten müjfen? Tocqueville geht in feine diefer Fragen ein, er 
hält fich ftreng an feinen Gegenftand, und wenn wir und hier 
eine Digrejlion erlaubten, fo gefchah es ohne Werfchulden des 
Verfaſſers, fondern auf eigene Gefahr hin. Gewiſſe Fragen 
der Geſchichte find, wie gewaltig auch die Fortfchritte der hiltos 
rifhen Forſchung in unferen Tagen, nody lange nicht in das ger 
börige Licht geftellt, und weil darunter gerade folche, deren Lör 
fung mit der Fortbildung der menfchlichen Zujtände in ummittel« 
barer Verfettung ftehen, fo gefchieht es oft, daß fich feheinbar 
ferne liegende Gegenftände, bey längerer Betrachtung, in un 
trennbarem Zufammenhange zeigen, und der eine ohne den an: 
ai einer gründlichen Erörterung nicht wohl unterzogen werden 
ann. 

Doch, um zu unferem Verfaffer zurüczufehren, in welcher 
Weife geitaltete fich die erſte Gefeufhaft Nordamerifas? Wir 
müffen ihn hier felbft fprechen laſſen. 

»Nach diefem kurzen Ueberblicke über den Stand der nord 
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amerifanifchen englifchen Breyitaaten im 3. 1650 vergleiche man 
damit den damaligen Zuftand Europas, und befonders des feiten 
Landes, und man wird fehr erjtaunen, daß im Anfange des fieb- 
zehnten Jahrhunderts auf dem Feitlande Europas überall das 
unumfchränfte Königthum über die Trümmer der oligardhifchen 
und Lehensfreyheit des Mittelalters triumphirte. Im Inneren 
diefes glänzenden gelehrten Europa war vielleicht niemals der 
Begriff des Rechtes vollfommener verfannt worden. Niemals 
genoffen die Völfer Europas weniger politifche Freyheit, und nie: 
mals hatten fie irrigere Begriffe von der wahren Freyheit, welche 
die europäifchen Nationen verfannten oder verachteten, indeß 
man folche in den Wüften der neuen Welt gefeglich ind Leben 
einführte, wo fie das Glaubensbefenntniß eines großen Volkes 
wurde. Die fühnften Theorien des menfchlichen Geiſtes wurden 
in dieſem Fleinen Freyſtaate praftifh, während ein Fontinentaler 
Staatdmann fich damit zu bejchaftigen unter feiner Wurde hielt. 
Damals improvifirte die menfchliche Einbildungsfraft, welche 
ſich ihrer freyen Originalität überließ, eine Gefeßgebung, die 
noch feine Vorgänger gehabt hatte. Im Schooße diefer dunflen 
Demofratie, welche noch feine Generale, Philofophen, aber 
große Schriftiteller geboren hatte, Ffonnte ein Mann in Gegen- 
wart eines freyen Volfes fich erheben, und mit allgemeinem Bey: 
falle folgende fchöne Befchreibung der Freyheit geben: 

»»Unſere Anficht über das, was wir Unabhängigfeit nennen, 
muß Mar ſeyn. Es gibt in der That eine Art verfaulter Freyheit 
unter den Menfchen wie unter den Thieren, welche darin beftebt, 
alleö zu thun, was und gefällt. Diefe Freyheit ijt eine Feindin 
jeder Obrigfeit, fie will feine Gefege und Regeln dulden; mit 
ihr würdigt fich die Menfchheit herab. Sie iſt eine Feindin der 
Wahrheit und des Friedens, und Gott hat geglaubt, fich wider 
folche erheben zu müjfen. Aber es gibt eine bürgerliche, fittliche 
Sreyheit, welche ihre Macht in der Union findet. Diefe zu 
ſchützen, iſt die Pflicht jeder Macht. Es ijt die Freyheit, ohne 
Surcht alles zu thun, was gerecht und gut iſt. Diefe heilige 
Sreyheit müſſen wir in allen Gefahren vertheidigen, und ihr, 
wenn es feyn muß, unfer Leben opfern.«« 

»Diefe Rede hielt Winthrop. Mean befchuldigte ihn, als 
Obrigkeit Handlungen der Willfür begangen zu haben. Nach: 
dem er die Rede gehalten hatte, von welcher ich ein Bruchſtück 
gegeben habe, wurde er unter lautem Beyfalle feiner Mitbürger 
freygefprochen ‚ und feitdem ſtets ald Statthalter feines Staates 
wieder erwählt« (ſ. Marfhall Bd I. ©. 166). 

»Ich habe genug gefagt, um den wahren Charafter der 
englifch  amerifanifchen Eivilifation ins Licht zu Reiten. Sie ift 
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das Produkt — und dieſe Wurzel muß man ſtets vor Augen ha— 
ben — zweyer durchaus verfchiedener Elemente, welche anderöwo 
fidy oft befehden, welche man aber in Nordamerika gewijjerma- 
fen mit einander genau und bewunderungswürdig einverleibt hat, 
der Geift der Religion und der Geift der Freyheit.« 

»Die Begründer der Niederlajlungen in Meu : England was 
ren zu gleicher Zeit feurige Sectirer und rectificirende Neuerer. 
In Dingen ihres religiöfen Glaubens fegte ſich ihr Scharfſinn 
die engften Grängen, aber defto freyer waren fie von allen politi- 
fhen Vorurtheilen.« 

„Daraus entftanden zwey verfchiedene Beſtrebungen, welche 
nicht wider einander wirften. Die Spuren derfelben erblidt man 
überall, in den Sitten wie in den Geſetzen.« 

»Diefe Menfchen opfern einer religiöfen Meinung ihre 
Freunde, ihre Familie und ihr Vaterland auf. Sie find gleich— 
fam hingerijfen in der Verfolgung diefes theuer erfauften geifli: 
gen Gutes, und doch fuchen die nämlihen Menfchen fait mit 
einem gleichen Eifer die materielten Reichthümer und fittliche 
Genüffe, den Himmel in jener Welt, und dad Wohlfeyn und 
die Freyheit in der irdifchen.« 

»Unter ihrer Hand erfcheinen die politifchen Grundfäge fait 
fo hämmerbar, daß fie foldhe nad Belieben wenden und mit 
einander verbinden.s 

»Vor ihnen fallen die Schranfen, welche die Staatögefell: 
fchaft, in welcher fie geboren wurden, gefangen hielten. Die 
alten Meinungen, welche feit Jahrhunderten die Welt beherrſch⸗ 
ten, löfen fi in Dunft auf, und man entdeckt eine Laufbahn 
faft ohne Gränzen, und ein Feld ohne Horizont. Der Geift der 
Menfchen flürzt fich in diefe weiten Räume, und durchftreift fie 
in jeder Richtung, aber vor den Schranken der religiöfen Welt 
macht er felbft Halt. Er legt zıtternd den Gebrauch feiner furdt: 
barften Kräfte ab, fehwört den Zweifel ab, entfagt dem Bedürf 
niffe der Neuerung, enthält fi, den Schleyer des Heiligthums 
zu lüften, und beugt fich ehrfurchtsvoll vor Wahrheiten, welche 
er einräumt, ohne fie vorher zu prüfen.« 

»Alfo ift in der fittlichen Welt alled geordnet, zufammen: 
gefügt, vorausgefehen und im Voraus entfchieden. In der po 
litifchen Welt ift alles bewegt, beftritten und ungewiß. m der 
religiöfen herrfcht der leidende, aber freywillige Gehorfam; in 
der politifchen Unabhängigfeit, Verachtung der Erfahrung und 
Eiferfucht wider jedes höhere Anfehen.« 

»Statt ſich einander zu fehaden, gehen beyde Beftrebungen, 
welche dem Anfcheine nach wider einander wirfen, im einigen 
Schritt, und verleihen fich eine gegenfeitige Stütze.« 


838. Mordamerikaniſche Juſtände. | 213 


»Die Religion fieht in der bürgerlichen Freyheit eine edle 
Uebung der Kräfte der Menfchen; in der politifchen Welt ein 
Feld, was der Schöpfer den Anftrengungen des Verftandes über: 
ließ. Frey und mächtig in ihrem Wirkungskreiſe ‚, zufrieden mit 
dem ihr vorbehaltenen Plage, weiß fie, daß ihr Reich um fo 
fefter begründet ift, weil fie nur durch ihre eigene Kraft regiert, 
und ohne fremde Unterftügung die Gemüther beherrfcht.« 

»Die. Freyheit fieht in der Religion die Gefährtin ihrer 
Kämpfe und Siege, die Wiege ihrer Kindheit, die göttliche 
Duelle ihrer Rechte. Sie betrachtet die Religion als die Sicher: 
Heitöwache der Sitten, die Sitten ald die Schirmer ‚der Gefege 
und ald das Pfand ihrer eigenen Fortdauer.« 

»Der Lefer muß feine zu allgemeinen und zu abjoluten Fol— 
gen aus dem früher Bemerften ziehen. Der gefellfchaftliche Zu: 
ftand, die Religion und die Sitten haben ohne Zweifel einen 
großen Einfluß auf das Schidfal ihres neuen Waterlandes ge: 
habt. Doc hing ed nicht von ihnen ab, einen Staat zu ftiften, 
deifen Bildung von ihnen allein ausging. Keiner kann fich ganz 
losmachen von der Vergangenheit Es iſt ihnen abfichtlich oder 
ohne ihr Willen begegnet, daß fich den ihnen eigenthümlichen 
Ideen und Gewohnheiten andere Zdeen und Gewohnheiten bey: 
mifchen, welche von ihrer Erziehung und von den nationalen 
Traditionen ihrer Heimat herftammten.« 

»Wenn man die Anglo-Amerifaner unferer Tage fennen 
und beurtheilen will, fo muß man forgfältig unterfcheiden, was 
puritanifchen oder englifchen Urfprungs ift.« 

»Man trifft oft in den vereinigten Staaten Geſetze und Ge: 
wohnheiten an, welche mit allem, was fie umgibt, fi im Wis 
derfpruche befinden. Diefe Gefege fcheinen in einem anderen 
Geiſte, ald dem fonft in der amerifanifchen Geſetzgebung herr— 
fchenden, verfaßt, und dem gefellfchaftlichen Zuftande im Gans 
zen zuwider zu ſeyn. Wären die englifchen Colonien in einem 
Jahrhundert der Finſterniß gegründet worden, oder verlöre fich 
ihr Urfprung in die Nacht der Zeiten, fo würde dieß ganz uner: 
Flärlich ſeyn.« 

»Ich will zum Beweife nur ein einziges Benfpiel anführen. 
Die bürgerliche und die peinliche Gefeßgebung der Amerifaner 
hat nur zwey Klagewege. Man verlangt vom Beflagten beym 
Anfange eines Prozeifes Sicherheitsleiftung , oder man läßt ihn 
verhaften, wenn er feine Sicherheit ftellen fann, und unterfucht 
hernach die Rechtsgültigfeit des Anfpruchs, oder die Wichtigkeit 
der Befchuldigung.« 

»Offenbar iſt ein folche8 Prozefverfahren gegen die Armen 
gerichtet, und begünftigt die Reichen.« 


214 Nordamerifanifhe Zuftände- LXXXIV.Bd. 


»Der Arme kann ſelbſt in Civilklagen nicht immer Sicher— 
heit ſtellen, und wenn er genöthigt iſt, im Gefängniſſe den 
Spruch des Gerichtes zu erwarten, ſo macht ihn der Umſtand, 
daß er nichts verdienen kann, bald ganz elend.« 

»Der Reiche dagegen entfchlüpft innmer dem Gefängniife in 
Eivilprozeifen, ja wenn er ein Verbrechen begangen hat, fo ent: 
zieht er fich leicht der zu erwartenden Strafe, indem er nad) ge: 
ftelltee Bürgfchaft verfchwindet. Man fann alfo fagen, daß er 
nur Geldftrafen zu fürchten braucht. Ohne Zweifel gibt es zwar 
Verbrechen, in denen man feine Caution annimmt, aber ihre 
Zahl iſt Flein. Was fann ariftofratifcher feyn, ald eine folche 
Geſetzgebung ?« 

»Und doch find ed die Armen in Amerifa, welche die Gefege 
geben, und fich die größten Vortheile im Staate vorbehalten.« 

»Aber die oben bemerften Geſetze jtammen aus England. 
Man leſe Blackſtone und Delolme, Bd.I. Kap. ın. Die Ame: 
rifaner haben fie nicht abgefchafft, obgleich fie im Ganzen ihrer 
Geſetzgebung und ihren Ideen widerfprechen.« 

»Nächſt feinen Gewohnheiten fhafft ein Wolf nichts fpäter 
ab, als feine bürgerlichen Gefege. Diefe fennen nur die Rechts: 
gelehrten- gründlich, alfo diejenigen , welche ein unmittelbared 
Intereſſe haben, fie fo wie fie find, ſchlecht oder gut, aufrecht 
zu erhalten, aus derlirfache, weil fie folche fennen. Die Menge 
im Volke fennt fie aber faum, und fieht ihre Wirfung nur in 
einzelnen Fällen, begreift mit Mühe ihre Richtung, und unter 
wirft fih ihnen, ohne weiter daran zu denfen.s 

»Ich habe ein Benfpiel angeführt, hätte aber deren weit 
mehrere auszeichnen Fönneu.« 

»Das Gemälde der amerifanifchen Staatsgefellfchaft ill, 
wenn ich mich fo ausdrüden darf, mit einer demofratifchen 
Grundfarbe bedeckt, durch welche man jedoch von Zeit zu Zeit 
die alten Farben der Arijtofratie wieder fhimmern fieht.« 

»Bey alledem ift der Amerifaner doch wefentlich Demofrat; 
am beftimmteften zeigt fich dieß in Neu- England; aber auch im 
Süden, wo großer Grundbefig und die Sclaverey für ariflofra- 
tifche Elemente gelten können, fehlt es doch auch an Hinterſaſſen, 
und der große Grundbefiger ift Fein Patron, wenn er auch der 
Herr feiner Sclaven ift.« 

Zocqueville leitet diefes Worherrfchen des demofratifchen 
Elementes, welches in Bälde ſich zu alleiniger Herrfchaft empor: 
gearbeitet haben wird, ven dem Erbfolgegefeße her. Wir hören 
ihn felbft. Man kann jene pfeudo:philofophifche Anficht über 
die Ungerechtigfeit der ungleichen Theilung, des Majoratswefend 
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u.f.f., vom praftifchen Gefihtspunfte aus nicht gründlicher wi⸗ 
derlegt finden. ' 

»Vermöge des Erbfolgegefepes führt der Tod eines jeden 
Eigenthümers eine Umwälzung im Eigenthume herbey. Die er: 
ledigten Güter erhalten alsdann nicht allein einen anderen Herrn, 
fondern fie ändern auch gleichfam ihre Natur, und zerfallen in 
immer Fleinere Brüche.« 

»Aber das Gefeg der gleichen Theilung wirft nicht allein auf 
das Schickſal der Güter, fondern felbit auf die Seele der Eigen» 
thümer, und ruft ihre Leidenschaften zu Huͤlfe. Es find die un: 
mittelbaren Bolgen, daß fchnell die großen Vermögensmaffen, - 
und befonders die großen Landgüter zerſtückelt werden.« 

»In den Völfern, wo das Geſetz den Vorzug der Erftgeburt 
einräumt, pflegen die Landgüter gemeiniglich ohne Theilung von 
Erben auf Erben in der befißenden Familie überzugehen. . Das 
Durch materialifirt fich gewijfermaßen der Kamiliengeift im Grund 
und Boden. Die Samilie repräfentirt den Grund und Boden, 
und verewigt fo ihren Namen, ihren Urfprung, ihren Ruhm, 
ihre Macht und ihre Tugenden. Sie iſt ein unfterblicher Zeuge 
der Vergangenheit und ein koſtbares Pfand der Eriftenz für die 
Zufunft.« 

»Wenn das Erbfolgegefep die gleiche Theilung verfügt, fo 
zerftört es die innige Verbindung zwifchen den Familiengeiſte und 
der Erhaltung der Grundjtüce, in folder ; das Gut hört auf, die 
Familie zu repräfentiren ; denn da ed in einer oder in zwey Ge: 
fchlechtöfolgen getheilt werden muß, fo muß das Erbe immer 
Fleiner werden, und endlich verfchwinden. Wenn der große 
Grundeigenthümer wenige Söhne hat, oder wenn ihnen das 
Glück günftig ift, fo fönnen fie wohl die Hoffnung erhalten, fo 
reich zu bleiben, als ihre Vorfahren, aber nicht, die nämlichen 
Güter zu befigen. Ihr Reichthum wird nothiwendiger Weife aus 
anderen Elementen beſtehen, als derjenige ihrer Vorfahren.« 

»Von dem Augenblide au, we man den Grundeigenthümern 
ein großes Intereſſe am Beige von Landgütern durch gefchicht: 
liche Erinnerungen, Stolz und Ehrgeiz ihrer Vorfahren entzieht, 
fann man ficher feyn, daß dieſe Güter früher oder fpäter werden 
verfauft werden, wozu fie dad Geldintereſſe reizen Fann, da Die 
beweglichen Kapitalien mehr Zinfen zu gewähren pflegen, als 
die Landgüter, und geeigneter find, Leidenfchaften, welche die 
Befiger ergriffen haben, fchnell zu befriedigen.« 

»Wenn große Landbefigungen einmal getrennt worden find, 
fo pflegen fie fich nicht wieder zu vereinigen, denn der Feine Ei- 
genthümer zieht von feinem Boden mehr Einfommen, als der 
große. Vielleicht Eultivirt der Fleinere Beſitzer fein Gut nicht 
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beſſer, aber mit mehr Eifer und Sorgfalt, und gewinnt durch 
Arbeit, was ihm vielleicht in der künſtlichen Beſtellung fehlen 
mag. Er verkauft daher auch ſeine Beſitzung theuer. Die hö— 
heren Prozente vom Kapitalvermögen beſtimmen die großen Ei— 
genthümer, ihre Güter zu verkaufen, und weil ſie die kleinen 
Güter theuer ankaufen müffen, fo unterlaſſen fie es, aus kleinen 
Gütern abermals wieder große zu bilden.« 

»Das, was man Familiengeiſt nennt, iſt oft nur auf die 
Täuſchung der Perfönlichfeit des Egoismus gegründet. Man 
fucht fi in fpäten Nachfommen gleichfam fortzupflanzen, und 
ungterblich zu machen. Da, wo der Samiliengeift aufhört, tritt 
der perfönliche Egoismus mit feinen Neigungen an deifen Plap: 
Da, wo die Familie nicht mehr für den Geift, als etwas Ent: 
fernten, Unbeflimmten und Ungewiffen, Sinn hat, denft jeder 
nur an die Gemächlichfeit des Augenblids; man forgt wohl für 
feine nächften Nachfommen, aber auch nicht weiter.« 

»Man fucht alfo entweder gar nicht den Wohlftand der Fa- 
milie in der Berne zu erhalten, oder fucht folhe auf andere Art 
als durch Grundeigenthum zu verforgen.« 

»Das Erbfolgerecht gleicher Iheilung unter den Erben er: 
fhwert folglich den Familien, fich in dem Beſitze der nämlichen 
Srundgüter zu erhalten, nimmt ihnen die Neigung, es zu ver- 
fuchen, und verleitet fie gewiffermaßen, zu ihrem eigenen Ruine 
mitzuwirfen.« i 

Die gleiche Kindertheilung wirft auf zwey Wegen, durd) 
die Sachen auf die Menfchen, und durch die Menfchen auf die 
Sachen.« 

»Durch beyde Arten greift fie tief da8 Grundeigenthum an, 
und läßt mit gleicher Schnelligfeit die Familien und ihre Güter 
verfcehwinden.« 

»Da die Erde daß ficherfte Eigenthum ift, fo beabfichtigen 
von Zeit zu Zeit reiche Perfonen, große Opfer zu bringen, um 
Landgüter zu erwerben, und wollen freywillig einen Theil ihres 
Einfommens aufopfern, um das übrige um fo ficherer zu erhalten. 
Das ift aber immer nur Zufall Die Liebe am Grundeigenthume 
trifft man gewöhnlich nur bey den Aermeren an. Der Feine, 
weniger einfichtövolle Grundeigenthümer hat weniger Einbildungs: 
kraft und weniger Leidenfchaften, als der große, und wünſcht 
nichts mehr, als die MWermehrung feines Grund und Bodens, 
und oft fügt es fih, daß er durch Erbfchaften, Heiraten oder 
glückliche Handelsgefchäfte allmälich dazu die Mittel erlangt.« 

»MWährend manche ſich beftreben, den Grundbefig zu zer: 
fplittern, trachten andere darnach, ihm zu vermehren. Dieſes 
Beitreben, welches hinreicht, zu verhindern, daf das Grund: 
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eigenthum nicht in unendlich Fleine Theile zerfällt, ift nicht ftarf 
genug, um große Landbefigungen zu fchaffen, und befonders, 
um fie in der ſolche befigenden Familie zu erhalten.« 

»Wir Branzofen des neunzehnten Jahrhunderts, tägliche 
Zeugen fo vieler politifchen und gefellfchaftlichen Veränderungen, 
welche das gleiche Erbfolgerecht entftehen ließ, fönnen die Macht 
desfelben nicht bezweifeln. Täglich fehen wir, wie e8 auf un: 
ferem Boden auf und nieder fchreitet, und auf feinem Wege 
die Mauern unferer Wohnungen und unfere eldeinfriedungen 
fchleift.« 

»Wenn aber auch das gleiche Erbfolgerecht ſchon vieles un— 
ter und bewirft hat, fo bleibt ihm doch noch vieles zu bewirfen 
übrig. Unfere Erinnerungen, Meinungen und Gewohnheiten 
ftellen demfelben mächtige Hinderniffe entgegen.« 

»In den vereinigten Staaten ift der Zerftörungsplan des 
großen Grundeigenthbums faft vollendet. Dort muß man alfo 
die Hauptrefultate dieſer Gefeßgebung ftudiren.« 

»Die englifche Gefeßgebung in Hinficht der Erbfolge in lie 
genden Gründen ift in der Nevolutiongzeit faft in allen vereinig- 
ten nordamerifanifchen Breyftaaten abgefchafft worden.« 

»Nach dem Abgange der erften Generation in Amerifa, 
welche das Geſetz der gleichen Kindertheilung gegeben hatte, fing 
man an, die Randgüter zu theilen, was mit der Zeit immer 
fchneller fortfchritt. Jetzt, nach kaum verfloffenen fechzig Zah: 
ren, ift fehon der Zuſtand der Gefellfchaft nicht mehr fenntlich. 
Die Familien der großen Grundeigenthümer haben fich fat un— 
ter der allgemeinen Bürgermaffe verloren. Im Staate Mew: 
VYork, worin man deren vormals fehr viele zählte, fhwimmen 
faum nur noch zwey über dem Abgrurde, welcher auch fie zu ver: 
fchlingen bereit ift. Die Söhne jener reichen Bürger find jegt 
Kaufherren, Advofaten oder Aerzte. Die meijten find in tiefer 
Dunfelheit verfchwunden. Die legte Spur des Ranges und der 
erblihen Vorrechte ift zerflört. Das Erbfolgegefeg hat alle 
Stände gleich gemadht.« 

»Darum gibt e8 fo gut, wie in anderen Ländern, in den 
vereinigten Staaten Reihe. Sogar fenne ich fein Land, wo 
das Herz des Menfchen fo wie dort am Reichthume hängt, und 
wo man die Theorie der bleibenden Bleichheit der Güter mehr 
verachtet. Aber das Vermögen läuft dafelbft mit einer unglaub: 
lichen Schnelligfeit um, und felten folgen zwey reiche Geſchlechts— 
folgen in einer Bamilie auf einander.« 

»Dieſes Gemälde, fo ftarf aud) die Karben aufgetragen zu 
ſeyn fcheinen, gibt nur ein unvollftändiges Bild von dem Zujtande 
der efellfchaft in den neuen weftlichen und füdweftlichen Staaten « 
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»Am Ende des letzten Jahrhunderts fingen kuͤhne Abenteurer 
an, in die Thäler des Miſſiſippi einzudringen. Dieß war gleich— 
fam eine neue Entdeckung von Amerifa. Bald wandte fid) dahin 
die große Maſſe der Auswanderer. Man fah damals unbefannte 
Gefeufhaften plöglih aus der Wüſte entfpringen. Staaten, 
deren Namen vor wenigen Fahren noch nicht einmal vorhanden 
waren, nahmen im amerifanifhen Staatenbunde Sig. Im 
Welten fann man die höchite Staffel der erlangten Demofratie 
wahrnehmen. Zn diefen gleihfam durdy Zufall bervorgezauber: 
ten Staaten find die Einwohner feit geftern auf dem von ihnen 
in Befig genommanen Boden eingetroffen. Kaum fennen fie fih 
einander, und feiner weiß die Gefchichte feines nächften Nach— 
bars. Sin diefem Theile des nordamerifanifchen Feſtlandes ent: 
geht die Bevölferung nicht allein dem Einflujfe großer Namen 
und großer Reichthuͤmer, fondern auch jener natürlichen Arifto: 
fratie der vorzüglicheren Einfichten und der Tugenden, Keiner 
übt dort die Achtung gebietende Macht, welche die Menfchen der 
Erinnerung eines ganzen Lebens widmen, das unter ihren Augen 
befhäftigt war, Gutes zu wirfen. Die neuen weftlichen Staa: 
ten haben zwar fchon Einwohner, aber eine geregelte Staats: 
gefellfchaft ift dort noch nicht vorhanden.« 

»Aber nicht bloß das Vermögen ift fi in Amerika gleich, 
die Gleichheit erſtreckt fich gewilfermaßen auch auf die Verſtan— 
deöfräfte.« 

»Ich denfe, daß ed auf der ganzen Erde Fein Land, aufer 
Amerifa, gibt, wo im Verhältnijfe zur Bevölferung fi fo we: 
nig Umwiffende und zugleich fo wenig Gelehrte finden.« 

»Den Elementar : Schulunterriht empfängt dort Jeder, 
und fait feiner einen höheren Unterricht. Man begreift dieß 
leiht, da es gleichfam die nothivendige Folge des vorher von und 
dargeftellten Zuftandes ift.« 

»Faſt alle Amerifaner befinden fih im Wohlitande, und 
fönnen fich daher die erjten Elemente der Kenntnijfe der Men: 
fchen leicht verfchaffen.« 

»In Amerifa gibt e8 wenig Reiche. Daher muß faft jeder 
Amerikaner ein nährendes Handwerf oder ein Gewerbe erlernen, 
und jedes Gewerbe will erlernt feyn. Die Amerifaner fönnen 
daher der allgemeinen Bildung des Verftandes nur die erſten 
Fahre des Lebens widmen. Im funfzehnten Jahre fangen fie 
die Lehrzeit ihres Gewerbes an. Ihre Erziehung fließt fi ich 
alfo ungefähr nm diefe Zeit, wo fie in Frankreich anfängt. Wenn 
fie hernach weiter fortgefegt wird, fo richtet fie fih nur auf etwas 
Spezielles, was fünftig Geld einbringen fol. Man ſtudirt eine 
Wiſſenſchaft wie cin Handwerk, und befchäftigt fich nur mit der 
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Anordnung folcher Kenntniffe, deren gegenwärtiger Nutzen aner: 
fannt iſt.« 

»In Amerifa haben die meiften Reichen angefangen, arm 
zu feyn. Baft alle fpäter müßige Menfchen waren in ihrer Ju— 
gend fehr befchäftigt, woraus denn folgt, daß man in dem Zeit: 
raume, wo man Gefchmad findet am Studiren, nicht dazu Zeit 
hat, und daß der Gefchmad daran verfchwunden ift, wenn man 
dazu Muße gewonnen hat.« 

»Es ift folglich in Amerifa feine Klaffe vorhanden, in wel: 
her die Neigung zu den Willenfchaften ſich mit erblihem Wohl- 
jtand und erblicher müßiger Zeit vererbt, und welche die nicht 
fofort Nugen bringenden Arbeiten des Verftandes in Ehren hält.« 

»Auch fehlt der Wille, fich ſolchen Arbeiten zu widmen, 
eben fo wohl, als die Macht.« 

»Es hat fid in Amerifa ein gewilfer Mittelftand in den 
menfchlihen Kenntnijfen feftgeftellt, welchem fich alle Geiſter, 
jedoch einige mit Erhebung und andere mit Erniedrigung nähern. 
Man trifft daher dafelbfi eine unermeßliche Zahl von Perfonen, 
welche ungefähr gleiche Kenntnijle in der Religion, in der Ges 
fhichte, in den Wijlenfchaften, Nationalöfonomie, Gefeßgebung 
und Verwaltung befigen « 

»Die Ungleichheit der Verftandesfräfte ift unmittelbar von 
Bott eingeführt, und der Menſch kann nicht verhindern, daß fie 
nicht überall befteht.« 

„Aber aus diefen vorerwähnten Thatfachen fließt, daß auch 
bey ungleichen Verftandesfräften, welche der Himmel verliehen 
bat, folhe doch, was auch wichtig ift, gleihe Mittel zur Ans 
wendung derfelben finden.« 

»Alfo ift in unferen Tagen in Amerifa das allezeit in feiner 
Geburt fchwache arijtofratifche Prinzip, wenn auch nicht zeritört, 
doch wenigſtens dergeftalt gefchwächt worden, daß man ihm 
ſchwerlich in dem Gefchäftsgange irgend einen Einfluß zufchreis 
ben fann.« 

»Die Zeit, die Begebenheiten und die Gefehe haben dagegen 
das demofratifche Element nicht allein überwiegend, fondern faft 
allein ausgebildet. Kein Familien- oder Korporationd :» Einfluß 
läßt fich, darin wahrnehmen, oft fann man fogar feinen irgend 
dauerhaften perfönlichen Einfluß darin entdeden.« 

»Folglich bildet das gegenwärtige Amerifa in feinem Gefell- 
fhaftszuftande die feltfamfte Erfcheinung. Die Menfchen zeigen 
ſich dafelbft gleicher durch Vermögen und Verftand, oder in ans 
derer Form gleicher ſtark, als in irgend einem anderen Lande der 
Gegenwart oder der gefchichtlichen Vorzeit.« 

E85 begreift fi, wie unter foldhen Umftänden, auf der %a- 
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milie, da ihr durch Werfplitterung des Grundbeſitzes von vorne 
hinein jedwede Ausficht auf Zufunft abgefchnitten war, der 
Staat nicht gegründet feyn fönne, fondern im directen Gegenfape 
mit der Entwiclung der europäifhen Staaten flehe, welche 
fi) alle, der Theorie vom Socialfontrafte ſchnurſtracks entgegen, 
von der Familie ableiten, und auf Ddiefelbe zurücführen laifen. 
Die Doctrin der Volfsfouveränität liegt diefen Verhältniſſen 
eben fo nahe, als fie den europäifchen Zuftänden fremdartig ift, 
als fie nur gewaltfam in diefelben eingeführt werden fönnte. In 
Amerifa lag in der Gemeindeverfaffung bereits der Keim dieſes 
Prinzips, nun brad) die Revolution aus, und alsbald bemaͤch⸗ 
tigte es fich der Regierung, und fchwang ſich zum oberften Ge: 
feße empor. Das Erbfolgerecht bahnte hiezu die Wege, und 
vollendete den Triumph der neuen Ordnung. 

»In dem Augenblide, wo die Wirfung der Gefeße und der 
Revolution fich allen Augen enthüllte, hatte fich der Sieg be 
reitd unwiderruflich für die Demofratie erflärt. Die Macht war 
fchon factifch in ihren Händen. Es: war felbft nicht mehr er 
laubt, wider folche zu Fämpfen. Die vornehmen Klaffen unter- 
warfen fich ohne Murren und ohne Streit einem unvermeidlich 
gewordenen Schickſale. Es begegnete ihnen, was gewöhnlid 
gefallenen Mächten begegnet. Der perfönliche Egoismus be: 
mächtigte fich ihrer Mitglieder. Als man die Macht nicht mehr 
den Händen des Volkes entreißen fonnte, und die Menge nicht 
fo fehr haßte, um ihr mit Vergnügen Trog zu bieten, fo dachte 
man nur daran, ihr Wohlwollen um jeden Preis zu gewinnen. 
Es wurden daher die demofratifchen Gefege in der Welt ange: 
nommen, von Menfchen, deren Intereffen fie gefährdeten. Auf 
folche Art reisten die Vornehmeren nicht die Leidenfchaften des 
Volkes, vielmehr befchleunigten fie den Triumph der neuen Orb: 
nung. Seltſamer Weife ſah man die demofratifche Schwung- 
feder am lebendigiten in den Staaten, worin die Ariftofratie am 
tiefften Wurzel gefchlagen hatte.« 

»Der Staat Maryland, welcher durch große Herren be: 
gründet worden war, proclamirte zuerft das allgemeine Stimm: 
recht im Jahre ı801 und 1809, und führte in feiner Verwal: 
tung die demofratifchiten Formen ein.« . 

»Wenn ein Volf anfängt, am herfömmlichen Wahlcenfud 
zu rütteln, fo fann man vorausfehen, daß es in längerer oder 
fürzerer Friſt ihn gänzlich verfchwinden laſſen wird. Dieß il 
eine unerfchütterliche gefchichtliche Wahrheit in allen Staaten. 
&o wie man den Kreis der Wähler erweitert, fo entfteht das 
Bedürfnif einer noch größeren Erweiterung; denn mach jeden 
neuen Zugeftändnijfe vermehrt fich die Kraft der Demokratie, 
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und ihre Borderungen fleigen mit ihrer neuen Gewalt. Der 
Ehrgeiz der Ausgeſchloſſenen fühlt fi) beleidigt durch die große 
Zahl der Neuaufgenommenen. Endlich wird die Ausnahme die 
Hegel. Ein Zugeftändniß folgt auf das andere, und erft dann 
wird es ruhig, wenn Jedermann mitſtimmen darf.« 

»In unferen Tagen hat diefer Grundfag der Volföfouverd- 
nität alle thatfächliche Entwiclung erlangt, welche die Einbil« 
Dungsfraft nur auffajfen fann. Er hat ſich aller Hüllen entle 
Digt, womit man ihn anderswo umgibt, und entwicelt ſich nad 
den Umftänden in jeder Form. Bald macht das geſammte Volk, 
wie in Athen, die Gefege, bald Wolfsdeputirte, welche es ein- 
ftimmig erwählt hat. Diefe Deputirten ftellen dann ald Bevoll: 
mächtigte das Volf vor, und handeln im Namen des Volkes 
sınter deſſen fat unmittelbarer Aufficht.« 

»Es gibt Länder, wo eine gewijjermaßen äußere Gewalt des 
geſellſchaftlichen Körpers auf ihn wirft, und ihn in einer vorge: 
fchriebenen Bahn fortzuwandeln zwingt.« 

»Es gibt andere, wo die Kraft getheilt ift, wo folche zu 
gleicher Zeit in und außer der Gefellfchaft geftellt ift, aber der: 
gleihen Künſteleyen nimmt man in, den vereinigten Staaten 
nicht gewahr. Die Geſellſchaft handelt in folchen felbit, und 
wirft auf fich felbft. Es ift feine andere Macht vorhanden, als 
in ihrem Schooße. Auch trifft man faum Jemand, welder es 
wagt, die Idee aufzufajlen, oder fogar auszufprechen, daß man 
fie anderswo fuchen fönnte. Das Volf nimmt durch die Wahl 
der Gefepgeber an der Geſetzgebung Theil und an ihrer Anwen: 
dung durch die Wahl der Beamten der vollziehenden Gewalt. 
Man fann fagen, daf es fich felbit regiert, fo Schwach und be— 
fchränft ift der der Werwaltung freygelajfene Theil. So fehr 
fühlt fie, daß fie aus dem Wolfe entfprang, und gehorcht der 
Macht, aus der jie ftammt. Das Wolf herrfcht über die po- 
Litifche amerifanifche Welt, wie Gott über die Welt. Es ift die 
Urſache und das Ende aller Dinge, alles entfpringt vom Wolfe, 
und alles verliert fih in ſolchem.« 

Die Verfaſſung der vereinigten Staaten ift eine complicirte. 
Immer muß die Unionsregierung von jener der Staaten unter: 
fehieden werden; um die Union zu begreifen, muß man fih mit ' 
den einzelnen Staaten befannt gemacht haben. In diefen, und 
bierin gleichen fich die vier und zwanzig Staaten der Union, bes 
fist das politifche und adminiftrative Leben drey verfchiedene 
Mittelpunfte: die Gemeinde, die Graffchaft, den Staat. 

Man fann die Gemeindeverfajlung der Vereinsitaaten nicht 
forgfältig genug prüfen; in ihnen liegen die Srundbedingungen 
diejed Staatenförpersd. Mit Recht behauptet der Verfafler, für 
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politiſche Selbſtſtaͤndigkeit ſey die Gemeinde, was der Wiſſen 
ſchaft die Primarſchulen ſind. Wir folgen Tocqueville in der 
Darſtellung der Gemeindeverfaſſung von Neu : England, wel: 
hen Staat er als Benfpiel gewählt hat. Diefer Theil feines 
— iſt vielleicht der intereſſanteſte; die Darſtellung erſchö— 
pfend 

»Die Gemeinde in Neu- England bildet das Mittel zwi⸗ 
fhen dem Kanton-und der Gemeinde in Frankreich. In der Re 
gel zählt ſie zwey- bis dreytaufend Einwohner. Sie iſt alfo ge: 
rade fo ausgedehnt, daß man immer in ihrer Mitte tüchtige 
Gemeindebeamte zu erhalten hoffen darf, und daß die fämmtliche 
Einwohnerfchaft gemeinfchaftlihe Intereſſen hat.« 

»In der Gemeinde ift, wie überall, das Wolf die Quelle 
aller Geſellſchaftsmacht, aber nirgends übt es feine Macht fo 
unmittelbar aus. Das amerifanifche Volf ift ein Herr, welchem 
man möglichit gefällig feyn mußte.« 

»In Neu: England handelt die Mehrheit durch ihren Re 
präfentanten, wenn von allgemeinen Staatsangelegenheiten die 
Rede ift, weil dieß nothwendig war; aber in der Gemeinde, in 
welcher die gefeggebende und die Regierungsmacht den Regierten 
näher iſt, wird die Nepräfentation nicht zugelajfen; auch gıbt‘ 
ed feinen Mimicipalrath. Die Wähler nah der Wahl ihrer 
Magiftrate leiten folche felbit in allem, was nicht die reine und 
einfache Gefeßvollziehung betrifft.« 

»Die von den Gemeinden einzelnen Mitgliedern aufgetrage: 
nen Gemeindeämter find zahlreich und vertheilt, wie wir weiter: 
bin fehen werden. Doch ruht die meilte Verwaltungsmadt in 
der Hand Weniger; in den Fleinjten Gemeinden find diefer ſoge— 
nannten Select men drey, in den größten neun. Man lefe 
Town-Officer S. ı86. Auch haben über deren Rechte und 
Pflichten die Geſetze Maſſachuſett's vieles genau bejtimmt.« 

»Diefe Ausſchußmänner bedürfen zu ihrem Handeln feines 
befonderen Auftrages ihrer Mitbürger, und dürfen ein folches 
ihnen angetragene Amt ohne perfönliche Verantwortlichfeit nicht 
ablehnen. Die Gefege des Staates machen ihnen z. B. zur Pflicht, 
in ihrer Gemeinde die Lifte der Wähler aufzunehmen; wenn fie 
dieß unterlaifen, fo machen fie fich Lines Verbrechens fchuldig. 
In allen der Leitung der Gemeindemacht überlaffenen Dingen 
find fie die Vollzieher des Volfswillens, wie in Frankreich der 
Maire die Befchlüffe des Gemeinderaths vollzieht. Gemeiniglich 
handeln fie unter ihrer Privatverantwortlichfeit, und befolgen in 
der Praris die vorher von der Mehrheit feitgeitellten Grundfäge. 
Wollen fie etwas.in dem bisher Leblichen verändern, oder irgend 
etwas Neues unternehmen, fo müſſen fie vorher fi) von. der 
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Quelle ihrer Macht dazu beauftragen Tajfen. Soll 5.8. eine neue 
Schule eingerichtet werden, fo beruft an einem beftimmten Tage 
und Orte der Ausfhug alle Wähler. Dann erweifen fie das 
Bedürfnif der Schule, und geben die Mittel an, wie man folche 
erlangen fann, wie viel Geld dazu erforderlich ift, und welchen 
Bauplak man wählen kann. Die Verfammlung nimmt dann 
das Bedürfniß an, bejtiimmt den Ort, ‚verfügt über die Geld- 
mittel, und überläßt nun dem Ausfchuffe die Vollziehung.« 

»Diefer Ausfhuß hat allein das Recht, die Gemeinde zu: 
fammen zu berufen; wenn aber zehn Eigenthümer etwas Neues 
zum Beſten der Gemeinde vorhaben, und dazu die Zuftimmung 
der Letzteren bedürfen, fo verlangen fie vom Ausſchuſſe die Be: 
rufung, welche der Ausfhuß nicht verfagen kann; indeß führt 
er auch in diefen Verfammlungen den Vorfig.« 

Der Ausfhuß wird jährlich im April oder May von Neuem 
erwählt, mit anderen Gemeindebeamten, die Fleine, aber den« 
noch wichtige Aemter verwalten. Die fogenannten Beyſitzer ver: 
theilen die Auflagen, andere erheben folhe. Ein fogenannter 
Conſtabel leitet die Polizey, forgt für die freye Benützung der 
öffentlihen Pläge, und vollzieht perfönlich die Gefege. Der 
Gemeindefchreiber fchreibt alle Befchlüffe nieder, und hält die 
Eivilregifter. Ein Kajfier bewahrt die Gemeindegelder. Dazu 
fömmt ein Armenauffeher, deifen mühevolles Amt alles vollziehen 
muß, was die Gefepe in Hinficht der Armen verfügt haben Die 
Schulauffeher leiten den Schulunterricht, die Wegauffeher die 
Straßenfachen. Dieß ift nur das Verzeichnif der Gemeindever« 
walter. Aber außer diefen, die ihr Amt perfönlich verwalten 
müffen, gibt e8 Kirchfpielsauffeher, welche über die Firchlichen 
Ausgaben Buch halten, Brandauffeher, Erntenauffeher, Aufe 
feher über die Einfriedigungen, Auffeher über die richtigen Holz— 
maße, oder überhaupt über Maß und Gewicht.« 

«Alle Gemeindeämter find befchrieben in Town Officer by 
Isaac Goodwin. Worcester ı827, und in der Sammlung der 
allgemeinen Befege für Maſſachuſetts. Bofton 1823. 3 Bde.« 

»Man zählt in Allem neunzehn Hauptgemeindeamter. Ser 
der Einwohner muß bey Geldftrafe diefe verfchiedenen Aemter 
übernehmen , aber mehrere derfelben gewähren auch eine Befol- 
dung, damit auch die ärmeren Mitbürger folche ohne Schaden 
am Verdienft übernehmen fönnen; obgleich ed fonjt in Amerifa 
nicht Herfommens it, den Beamten fefte Befoldungen zu ge: 
währen. Im Allgemeinen wird für jede einzelne Dienftleiftung 
der Beamte bezahlt.« 

»Ich habe früher gefagt, daß der Grundſatz der Volksſou— 
veränität im ganzen politifchen Spfteme der Anglo: Amerifaner 
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vorberrfcht. Jede Seite dieſes Buches wird dieß klarer ausfüh: 
ren Durch neue Anwendungen folcher Lehre.« | 

»In den Völfern, wo diefe Lehre herrfcht, nimmt jeder 
Einzelne an der Souveränität und an der Regierung gleichen 
Theil. Man hält daher jeden Einzelnen für aufgeklärt, tugend: 
haft und ftarf, wie. jeden Anderen feines Gleihen. Warum 
gehorcht aber diefer Einzelne der Gefellfchaft, und was find die 
natürlichen Gränzen diefed Gehorfams? « 

»Er gehorcht der Gefellfchaft nicht, weil er weniger ift, als 
diejenigen, welche diefe leiten, oder weil er weniger fähig if, 
als diefe, fich felbit zu regieren; fondern er gehorcht der Gefell: 
fhaft, weil ihm die Verbindung mit Seinesgleichen nützlich 
fcheint, und weil er weiß, daß diefe Union nicht ohne eine ſolche 
regulirende Macht beftehen kann.« 

»Kolglich ift er in allem unterworfen, was die Beziehungen 
der Bürger unter fich betrifft, und Herr in allem, was ihn nur 
felbft betrifft; denn weil er frey ift, fo ijt er von feinen Hand: 
lungen nur Bott Rechenfchaft fhuldig. Daher ſtammt der Lehr: 
faß, daß die Perfon der beite und einzige Richter feines Privat: 
Intereſſe iit, und daß die Gefellfchaft nur das Recht hat, feine 
Handlungen zu leiten, wenn fie fi Durch dad, was er thut, 
verlegt fühlt, oder wenn fie feiner Theilnahme bedarf.« 

»Diefe Lehre räumt Jedermann in den vereinigten Staaten 
ein. Bey anderer Gelegenheit werde ich unterfuchen, welchen 
allgemeinen Einfluß folche auf die gewöhnlichen Handlungen im 
Leben hat; hier aber rede ich nur von den Gemeinden.« 

»Die Gemeinde im Ganzen ift im Verhältniß zur Central 
regierung eben fo, als ein Einzelner zu der Legteren zu betrachten.« 

»Die Gemeindefreyheit fließt folglich in den vereinigten Staa 
ten fchon aus der Lehre der Volfsfouveränität; alle amerifanifche 
Republifen haben mehr oder weniger diefe Unabhängigfeit aner- 
fannt, aber unter dem Wolfe von Neu: England haben die Um: 
ftände die Entwidlung vorzüglich begünftigt.« 

»In diefem Theile der Union entfprang das politifche Leben 
im Schoofe der Gemeinden ſelbſt. Man möchte fait fagen, daß 
bey feinem Urfprunge jede Gemeinde eine unabhängige Nation 
war. Als hernach die Könige von England an der Souveränität 
mit Theil nahmen, begnügten fie fih, an der Centralgewalt 
Theil zu nehmen, und liegen die Gemeinden in dem Beſitze der 
bisherigen Rechte. Jetzt find Neu Englands Gemeinden ihrem 
Staate, und diefer der Union unterworfen, aber im Urfprunge 
waren fie ed nicht, oder kaum. &ie haben folglich ihre Macht 
nicht eingeräumt erhalten, fondern man hat ihnen zu Gunſten 
ded Staates einen Theil ihrer Unabhängigfeit entzogen. “Eine 
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wichtige Anficht, die dem Geiſte des Lefers ſtets vorfchweben 
muß.« 

»Im Allgemeinen find die Gemeinden dem Staate unter: 
worfen in allen fogenannten Intereifen, d. 5. in folchen, welche 
fie mit andern theilen.« 

»In allen auf fie allein ficdy beziehenden Dingen blieben fie 
unabhängige Körperfchaften, und ich meine, daß unter den Eine 
wohnern Neu:Englands Niemand der Staatsregierung das Recht 
einräumen wird, jich in Die Leitung der reingemeindlichen Ange: 
legenheiten zu mifchen.« 

»Maır fieht daher, daß diefe Gemeinden verfaufen und fau: 

fen, vor den Tribunalen Klagen anbringen, oder fich vertheidi: 
gen, ihr Budget mit Schulden beläjtigen, oder ſich davon frey 
machen, ohne daß es irgend einer Verwaltungsbehörde einfällt, 
fi) ihren Verfügungen zu widerfegen, nach den Geſetze vom 
23.März 1786.« 

»Aber den Pflichten der Gefellihaft müjfen fie Genüge lei— 
fen. Wenn alfo der Staat Geld bedarf, fo darf die Gemeinde 
die ihr auferlegte Quote den Bedürfnijfen des Staates nicht 
entziehen (Geſetz vom 20. Februar 1786). Will der Staat einen 
neuen Weg öffnen, fo fteht der Gemeinde nicht frey, folchen auf 
ihrer Feldmark fich zu verbitten. Die Polizeygefege muß die Ge: 
meinde vollziehen. Will der&taat nach einem allgemeinen Plan 
den Unterricht beffer ordnen, fo muß die Gemeinde die dazu nö— 
tbigen Schulen einrichten (Gefege vom 25. Jänner ı789 und 
8. März ı827). Bey Gelegenheit der befchriebenen Verwaltung 
der vereinigten Staaten werden wir zeigen, wie und wodurch die 
Gemeinden in foldhen Fallen zum Gehorfam gezwungen werden, 
indeß ich hier nur von der WVerpflichtung rede. Dieſe Verpflich- 
tung ift enge, aber wenn die Staatsregierung foldhe auferlegt, 
fo fpricht fie nur das, Prinzip aus. In der Vollziehung wird fie 
gleich jedem Einzelnen behandelt. Die Gefeggebung bewilligt 
z. B. eine Steuer, aber die Gemeinde vertheilt und erhebt folche. 
Die Anlegung der Schule verfügt der Staat, aber die Gemeinde 
baut, bezahlt und leitet folche.a 

»In Sranfreich erhebt der Staatseinnehmer die Genteinde- 
abgaben, in Amerifa ift es umgefehrt. Alfo leihet in Frankreich 
der Gentralftaat feine Beamten der Gemeinde, und in Amerifa 
die Gemeinde der Regierung. Schon dief allein zeigt, wie ver: 
fhieden von einander beyde Staaten verwaltet werden.« | 

»Amerifa hat nicht bloß eine Gemeindeverfaffung, fondern 
bat auch einen Gemeindegeift, welcher folche unterftügt und belebt.« 

»Die Gemeinden in Meu : England befigen zwey Vortheile, 
nämlich Unabhängigkeit und Macht, und wo fich beyde finden, 
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da erregen fie lebbaft das Sutereyje der Menfchen. Sie handeln 
zwar in einen Kreife, aus welchem fie nicht heraustreten dürfen, 
aber in diefem Kreife bewegen fie fi frey. Diefe Unabhängig 
feit allein würde ihnen ſchon eine wirfliche Wichtigfeit geben, 
wenn nicht die ftarfe Vevölferung und Ausdehnung foldye noch 
höher jleigerten.« 

»Man wird fich überzeugt haben, daß die Menfchen leiden 
fchaftlich die Ausübung irgend einer Macht lieben, und fieht, 
daß in einem eroberten Lande die Waterlandsliebe nicht lange 
dauert. Der Einwohner Neu: Englands liebt feine Gemeinde 
nicht fo fehr darum, weil er darin geboren ijt, als weil fie eine 
freye und mächtige Körperfchaft ift, an welcher er Theil nimmt, 
und welche die Mühe ihrer Leitung verdient.« 

»Oft bedauern die Regierungen in Europa den Mangel an 
Gemeindegeift; denn Sedermam weiß, daß folder Geift ein 
großes Element der Ordnung und der öffentlichen Ruhe ijt; aber 
fie verftehen nicht ‚»ihn zu Ichaffen Machen fie die Gemeinden 
ftarf und unabhängig, fo fürchten fie, die Staatsmacht mit den 
Gemeinden theilen zu müſſen, und den Staat der Anarchie auß- 
zufeßen. Wenn man den Gemeinden Macht und Unabhängigfeit 
entzieht, fo findet man daſelbſt nur Adminijtrirte, und feine 
Bürger.« 

»Dabey achte man auch auf den wichtigen Umftand, daf in 
Neu: England die Gemeinden fo begabt find, daß der Bürger 
Urſache hat, ihnen anhäuglic zu feyn, und daß derfelbe zu 
gleicher Zeit nichts in der Nähe fieht, was die ehrgeizigen Lei— 
denfchaften des menfchlichen Herzens jtarf an fich zu ziehen ver- 
möchte.« 

»Die Beamten der Graffchaft werden nicht erwählt, und 
ihr Anfehen ift nur befchränft. Der Staat felbft hat nur eine 
Wahlgerechtigfeit zweyten Ranges. Seine Erijtenz ift dunfel 
und ruhig. Es gibt wenjge Menſchen, welche, um das Recht 
zu haben, zu verwalten, fich entfchließen, vom Mittelpunfte 
ihrer Intereffen fich zu entfernen, und eine-unruhigere Eriftenz 
zu geben.« | 

»Die Bundesregierung verleiht ihren Leitern Macht und 
Ruhm, aber nur wenigen Menſchen ift es gegönnt, auf Die 
Schickſale des Bundes zu wirfen. Die Präfidentfchaft it eine 
hohe Würde, zu welcher man nur im vorgerücdten Alter ge— 
langt, und wenn man andere hohe Bundesämter erlangt, fo 
ift Dieß gewiffermaßen ein Zufall, und man muß ſich vorber 
in irgend einer anderen Laufbahn berühmt gemacht haben. Der 
Ehrgeiz kann fie nicht zum fortdauernden Ziele feiner Anftrengun- 
gen wählen. In der Gemeinde, ald im Mittelpunfte der ge- 
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wöhnlichen Lebensverhältniffe, drängt fih der Wunfch nad) Ach— 
tung, das Bedürfniß wahrer Sntereffen, der Gefchmad an 
Macht und Lärm zuſammen. Diefe Leidenfchaften, welche fo 
oft die Gefellfchaft in Unruhe verfegen, verändern ihren Charaf: 
ter, wenn fie am Familienherde und gewiſſermaßen im Schooße 
der Familie fich äußern.« 

»Man beachte nur, wie fünftlich man in einer amerifani: 
fhen Gemeinde, wenn ich mich fo ausdrücden darf, die Macht 
zerfplittert hat, um mehr Einzelne daran Theil nehmen laſſen zu 
fönnen. Abgefehen von den von Zeit zu Zeit berufenen Waͤhlern, 
um Handlungen der Regierung zu verrichten, wie viele Aemter 
und Magijtraturen gibt e8, welche alle in ihrem Gefchäftsfreife 
die mächtige Körperfchaft reprafentiren, in deren Namen fie 
handeln. Wie viele beuten alfo die Gemeindemacht aus, und 
interejliren fich dafür zu ihrem eigenen Vergnügen !« 

»Indem das Spflem der amerifanifchen Verwaltung die 
Gemeindemacht unter viele Buͤrger vertheilt, fürchtet es nicht, 
die Gemeindepflichten diefer Beamten zu vervielfahen. In den 
vereinigten Staaten denft man mit Recht, daß die Liebe zum 
Daterlande eine Art des Kultus ift, welchem die Menfchen an- 
bänglid werden durch die Uebung.« 

»Auf folche Art macht ſich das Gemeindeleben gewiffermagen 
in jedem Augenblicke und täglicdy durch die Erfüllung einer Pflicht 
oder durch die Ausübung eines Rechtes beierfbar. Diefe polir 
tifche Exiſtenz theilt der Gefellfchaft eine beitändige, aber ruhige 
Bewegung mit, ohne fie in Unruhe zu verfegen.« 

»Die Amerifaner lieben ihre Stadt eben fo, wie die Ge- 
birgsbewohner ihre Berge. Bey ihnen hat das Vaterland flarfe 
und charafteriftifche Zuge, und mehr Auferliches Anſehen, als 
anderswo.x 

»Die Gemeinden in Neu: England find im Allgemeinen fehr 
glücklich. Ihre Regierung iſt nad) ihrem Gefchmade und das 
Werf ihrer Wahl. Im Schoofe tiefen Friedens und materieller 
Glückſeligkeit *), welche in Amerifa berrfcht, find die Stürme 
des Gemeindelebens nicht fehr zahlreih. Die Direction der Ge— 
meindeangelegenheiten ijt leicht. Noch mehr, die politifche Er: 
ziehung des Volkes ift Tängft vollendet, oder vielmehr, es kam 





*) Was ed mıt Diefer materiellen Glucfeligkeit in den Vereinsſtaaten 
für eine Bewandtniß habe, ift in früheren Auffasen über Midel 
Chevalier's Lettres sur ’Amerique du Nord und Grund's 
Werk: Die Amerikaner in ihren moralifdhen, politifhen und ge: 
ſellſchaftlichen Verhältniſſen, zur Genüge erläutert worden. (€. 
diefe Jahrbücher Bd. LXXVIL S. 155 u. ff. LXXVIII. ©. 194 
u.f., LAXXII ©. ı28 u. ff.) 
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gan; unterrichtet auf dem Boden an, von welchem es Beſitz er- 
griff. In Neu: England fennt man feine Rangjtufen, folglich 
fat es Niemand ein, den Andern unterdrüden zu wollen, und 
wenn etwa Ungeredtigfeiten vorfallen, fo treffen fie nur Ein: 
jelne, und verlieren ſtch in der allgemeinen Zufriedenheit. Be— 
geht auch die Regierung Fehler, die man leicht auffinden Fann, 
fo fallen fie dort weniger auf, weil die Regierung im Grunde 
von den Regierten ausgeht. Es genügt ihnen, wenn fie nur 
vorwärtö fchreitet, eine Art älterliher Stolz; beſchützt folche. 
Uebrigend haben und fennen fie feine andere Verwaltung, die fie 
mit der ihrigen vergleichen fönnten. England regierte einft über 
die gefammten Eolonien, aber das Volf leitete felbit feine Ge— 
meindeangelegenheiten. Die Volfsfouveränität in der Gemeinde 
ift alfo nicht allein ein alter, fondern auch ein urfprünglicher 
Zuftand.« 

»Der Einwohner Neu : Englands hängt an feiner Gemeinde, 
weil fie ftarf und unabhängig ift. Er liebt fie, weil er an der 
Leitung Theil nimmt, und weil er über fein Schickſal nicht kla— 
gen fann. m ihr findet er die Befriedigung feines Ehrgeizes 
und feiner Hoffnungen. Er nimmt Theil an allen Begegniſſen 
feiner Gemeinde; in diefer überfehbaren engen Sphäre verſucht 
er, den Staat zu regieren, und gewöhnt fich an Formen, ohne 
welche die Freyheit durch Nevolutionen wirfen dürfte, und fühle 
ſich vom Geifte feiner Gemeinde durddrungen; er findet Ge— 
fhmad an Ordnung, er begreift die Harmonie der Gewalten, 
und fammelt endlich Flare und praftifche Zdeen über die Natur 
feiner Pflichten, fo wie über die Ausdehnung feiner Rechte « 

»Die amerifanifche Sraffchaft hat viele Aehnlichfeit mie 
einem Bezirke (arrondissement) in Franfreihd. Beyden gab 
man einen Umfang nah Willfür. Die Graffchaft bildet einen 
Körper, deflen verfchiedene Theile nicht nothwendig mit einander 
verbunden find, die weder Neigung, noch Erinnerung, noch 
Intereſſen gemeinfchaftliher Natur befigen. &ie wurden blog 
gefhaffen wegen bequemer Verwaltung.« 

»Die Gemeinden waren zu Flein im Umfange, um jeder eine 
befondere Zuftizverwaltung zu geben, die Grafichaft bildet daher 
den erjten gerichtlichen Mittelpunft. Jede Grafſchaft hat nach 
dem Geſetze vom 14. Februar 16821 in Maſſachuſetts ein Gerichts 
tribunal, einen Sheriff, um die gerichtlichen Sprüche zu voll- 
ziehen, ein Sefängniß für verbaftere Verbrecher.« 

»Es gibt Bedürfniffe, welche für alle Gemeinden der Graf: 
ſchaft gemeinfchaftlic, feyn mögen, deßwegen gab man ihr eine 
Gentralobrigfeit. In Maffachufetts ift dieß eine Zahl von Ma: 
giſtraten, welche der Statthalter des Staates nach dem Vor: 
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fchlage des ihm bepgegebenen Rathes ernennt. (Maflachufetts 
Gefege vom ı4. Februar 1821 und vom 20. Febr. 1819.) 

»Die Srafichaftsverwalter haben eine befchränfte Gewalt 
in gewilfen im Voraus bejtimmten Zällen. Der Staat und die 
Gemeinde genügen beym gewöhnlichen Gange der Dinge. Diefe 
Verwalter bereiten nur das Budget der Grafichaft vor, aber 
die Gefepgebung bewilligt dasfelbe (Gefeg vom 2. Nov. 1791). 
Es gibt feine Verfammlung, die mittels oder unmittelbar die 
Grafſchaft verträte.« 

»Die Grafſchaft hat folglih, die Wahrheit zu fagen, Feine 
politifche Eriftenz.« 

»In den meiften amerifanifchen Verfajlungen nimmt man 
ein dDoppeltes Streben gewahr, welches die Gefepgeber bewegt, 
die vollziehende Macht zu theilen, und die gefeggebende zuſam— 
men zu drängen. Jede Gemeinde in Neu: England hat für ſich 
ein Eriftenz: Prinzip, deifen man folche auch nicht beraubt hat; 
man hätte der Grafſchaft ein bildliches Leben ſchaffen müſſen, 
deifen Nugen man aber nicht gefühlt hat. Alle vereinigten Ges 
meinden haben nur eine einzige Nepräfentation, den Staat, 
den Mittelpunft aller nationalen Macht. Außer der Wirffam« 
feit der Gemeinden und der Nation, fann man fagen, daß es 
nur die Kraft einzelner Menfchen gibt.« 

»Nichts ift dem in den vereinigten Staaten reifenden Euros 
päer auffallender, als daß er nirgends die Regierung oder die 
Verwaltung wahrnimmt. Man fieht in Amerifa gefchriebene 
Geſetze, und fieht täglich deren Vollziehung. Alles bewegt fich 
um ihn herum, und nirgends bemerft er den Beweger. Die 
Hand, welche die Mafchine der Gefellfchaft leitet, ift nicht wahr⸗ 
zunehmen.« 

»Indeß, fo wie alle Völker genöthigt find, um ihre Gedan— 
fen auszudrüden, zu gewiſſen grammatifalen Formen, welche 
die Sprachen der Menfchen bilden, ihre Zuflucht zu nehmen, 
fo find auch die Gefellfhaften, um fortzudauern, gezwungen, 
ſich einer gewijfen Auctorität unterzuordnen, um nicht in Anar: 
hie zu verfallen. Diefe fann auf mancherley Art eingerichtet 
werden, aber fie muß fich immer irgendwo finden.« 

»Durch zwey Mittel vermindert man die Kraft der Obrig- 
feit in einem Wolfe. Das erjte Mittel ſchwächt die Macht in 
ihrer Quelle, indem man der Gefellihaft das Recht oder die 
Fähigfeit nimmt, ſich in gewiflen Fällen zu vertheidigen; in- 
dem man die Augtorität auf folche Art fhwächt, glaubt man in 
Europa die Freyheit zu begründen. Das zweyte Mittel ift, die 
Handlung der Obrigkeit weniger fräftig auftreten zu Taffen.« 

»Auf diefem Wege fhwächt oder lähmt man nicht die Rechte 
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oder die Macht der Gefellfchaft, fondern man vertheilt deren 
Anwendung unter mehrere Perfonen. Man vermehrt die Beam: 
ten, indem man jedem derfelben die ihm zu feiner Beamtung nö: 
thige Macht einrdumt.« 

»Man trifft Völfer an, welche diefe Theilung der Gewalten 
der Gefellfchaft zur Anarchie führen fann, indeß ift die Einrich— 
tung nicht an fi anarchiſch Indem man auf folche Art die 
Macht theilt, macht man folche weniger unwiderjtehlich und wee 
niger gefährlich, aber man zerjtört fie.« 

»Die Revolution ift in den vereinigten amerifanifchen Staa: 
ten durch einen reifen, auf Ueberlegung gegründeten Geſchmad 
an der Freyheit begründet worden, aber nicht durch einen unbe— 
flimmten Hang zur Unabhängigkeit. Sie ftügte ſich nicht auf 
ungeregelte Reidenfchaften, fondern hielt gleichen Schritt mit der 
Liebe zur Ordnung und zur Gefeplichfeit.« 

‚Man behauptet folglich in den vereinigten Staaten Feines 
wegs, daß der Bürger in einem freyen Staate das Recht hat, 
zu thun, was ihm beliebt. Wielmehr hat man ihm mehr Pflid: 
ten, als anderswo, gegen die Geſellſchaft ded Staates aufer: 
legt. Man hatte nicht die Abjicht; die Macht der Gefellfchaft 
in ihrer Quelle zu befchränfen, aber man theilte die Ausübung 
ihrer Macht. Auf folhe Art wollte man, daß die Auctorität 
groß und der Vollzieher Flein feyn folle, damit die Gefellfchaft 
fortfahren fönne, wohl verwaltet zu werden, und zu gleicher 
Zeit frey zu bleiben.« 

»Es gibt fein Land in der Welt, wo das Geſetz eine fo ge: 
bieterifche Sprache führt, als in Amerifa, und wiederum feines, 
wo die Befugniß der Anwendung der Gefege unter mehrere Ein: 
zelne vertheilt iſt.« 

»Die Verwaltungsmacht in den vereinigten Staaten bietet 
in ihrer Verfaſſung nichts Centrales oder Hierarchiſches dar, 
weßhalb man ſolche nicht wahrnimmt. Die Gewalt iſt vor: 
handen, aber man nimmt ihren Repräfentanten nicht gewahr.« 

»Wir haben oben gefehen, daß die Gemeinden in Neu:Eng: 
land nicht unter Vormundſchaft ftehen, daher verwalten fie aud) 
felbft ihre Privat » Intereifen « 

»Gemeiniglich verwalten daher die Gemeindeobrigfeiten die 
Vollziehung der allgemeinen Gefege ded Staates, oder fie voll: 
ziehen folche felbit.« 

Unabhängig von den allgemeinen Gefegen, macht der 
Staat bisweilen allgemeine Polizeyverordnungen, aber im ge: 
wöhnlichen Gange verwalten die Gemeinden und ihre Beamten 
mit den Friedensrichtern nach den örtlichen Bedürfniffen die Po: 
ligeygefchäfte, um die öffentliche Gefundheit zu erhalten, mit 
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der Ruhe und Sittlichkeit der Bürger. So verfügen die Aus— 
fhußgmänner in den Städten den Bau der Dachtraufen, Unflath— 
rinnen und Reinigungsfandle, bejtimmen den Ort der Schlacht: 
häufer, und die Orte, wo die den Nachbarn läjtigen Betriebe 
Statt finden dürfen.« 

»Endlich verfügen die Gemejndeobrigfeiten ohne eine fremde 
Aufforderung in unvorhergefehenen Bällen das Nöthige und Nüg- 
liche, z. B in ausgebrochenen anftedenden Krankheiten, gemein: 
fchaftlich mit den Friedensrichtern.« 

»Es beruht folglich fait die ganze Verwaltungsgewalt im 
Staate Majlachufetts in der Gemeinde, aber vertheilt unter viele 
Hande.« 

»In den franzöfifhen Gemeinden gibt ed im Grunde nur 
einen Verwalter, nämlich den Maire. Dagegen hat jede Ge 
meinde in Neu: England folcher Verwalter wenigitens neunzehn, 
welche in der Regel nicht von einander abhängen. Das Geſetz 
weiſet dem amerikaniſchen Gemeindebeamten genau feinen Ge- 
ſchäftskreis an, mit aller Macht zur Erfüllung feiner Pflichten, 
unabhängig von jeder Gemeinde - Auctorität.« 

»Außerhalb der Gemeinde trifft man faum eine Spur der 
Verwaltungshierarchie an, obgleid bisweilen die Grafichafts- 
beamten die Entfheidungen der Gemeinden oder der Gemeinde: 
Obrigkeiten reformiren. So follen 5.8. nur foldhe Perfonen 
Schenf » Licenzen erhalten, welche durch den Gemeinde » Ausfchuß 
beweifen fönnen, daß fie fich bisher gut betragen haben. Wenn 
die Ausfhußmanner diefe Befcheinigung Jemanden verweigern, 
-fo fann der ſich dadurch verlegt glaubende fi bey dent Graf: 
fchaftsgerichte der verfanmelten Sriedensrichter beſchweren, wel: 
ches dann die Licenz ertheilt oder abjchlägt (Gefeß vom 12 März 
ı808. Bd.11. S 186). Die Gemeinden haben das Recht, Ne— 
bengefege zu machen (by Laws), und zu deren Aufrechterhaltung 
gewiſſe Strafen auszusprechen, aber ſolche Nebengeſetze bedürfen 
der Bejtätigung des Grafichaftsgerichtes (Gefeh vom 23 März 
1786. Bd. J. ©.254). — Im Allgemeinen haben jedoch die 
Graffchaftsverwalter nicht das Recht, die Amtsführung der Ge: 
meindeverwalter zu leiten, da fie nur in fogenannten Sraffchafte: 
gefchäften Befehle erlaſſen können. Weiterhin wird bewiefen 
werden, daß das Grafſchaftsgericht feine Abanderungen des Ver- 
fahrens der Gemeindeverwalter nicht als Oberverwaltung, fon: 
dern fraft richterlichen Amts geltend macht.: 

»Die Gemeinde - und die Gefellfchafts - Obrigfeiten find in 
fehr wenigen, vom Gefege beſtimmten Fällen fchuldig, die Re— 
fultate ihrer Amtsthätigfeit den Beamten der Centralregierung 
des Staates mitzutheilen; fo müſſen die Schulaufjeher jährkich 


233 Nordamerikanifhe Zuftände- LXXXIV. 32. 


über den Zuftand der Schulen dem Staatsfefretäre einen Bericht 
einfenden (Gefeß vom 10.März ı827. Bd. III S. ı83); aber 
die Gentralregierung wird durch feinen Polizeybeamten repräfen: 
tirt, und ertheilt feine Befehle zur Vollziehung der Gefepe. 
Solche verhandelt gewöhnlich nichtö mit der Graffchafts: oder 
Gemeindeverwaltung, infpieirt nicht deren Betragen, leitet nicht 
ihre Handlungen, und beitraft nicht ihre Fehler. Es fchränft 
folglich die Centralmacht die Verwaltungsmadht keineswegs ein « 

»Wie gelangt man aber dazu, daß dennoch eine gewälle 
Einförmigfeit in der Staatöverwaltung Statt findet, umd wie 
zwingt man die Gemeinden und die Grafichaften, fo wie die 
Berwaltung beyder Behörden zum Gehorfam gegen die Geſetze ?« 

»In den Staaten Neu: Englands erſtreckt fich die geſetzge— 
bende Gewalt weiter, als in Frankreich. Der Gefebgeber dringt 
gewillermaßen in das Innerfte der Verwaltung ein, durch fehr 
in die Ausführung eingreifende Beflimmungen, und durd) Feſt— 
tellung der Grundfäge. Den Verwaltern werden daher viele 
genaue und buchitäblich zu erfüllende Pflichten auferlegt.« ı 

»Wenn daher die die Geſetze vollziehenden Beamten ihr Ver: 
fahren in gefeglicher Form vollziehen, fo muß in allen Gemein: 
den eine einförmige Vollziehung Statt finden. Es fehlt alfo nur 
noch die Aufflärung , wie man diefe Beauftragten zum Gehorfam 
gegen die Geſetze anhält.« 

»Man fann im Allgemeinen annehmen, daß die Gefellfchaft 
nur zwey Mittel befigt, um die Beamten zur Vollziehung der 
Geſetze anzuhalten, entweder, indem fie einem ihrer Beamten 
mit vollem Vertrauen, daß die Macht niemals gemißbraudt 
werde, aufträgt, alle anderen zu leiten, und im alle des Un: 
gehorfams abzufegen, oder fie Fann den Gerichten zur Pflicht 
machen, den Contravenienten gerichtliche Strafen aufzulegen.« 

»Jedoch ift man nicht immer in der Lage, das eine oder dad 
andere Mittel nad) Belieben anzuwenden.« 

»Das Recht, die Beamten zu leiten, feßt das Recht vorauß, 
fie abfegen zu können, wenn fie die ertheilten Befehle nicht voll: 
ziehen, oder foldhe durch Ertheilung eines höheren Grades zu 
belohnen, wenn fie alle ihre Pflichten mit Eifer erfüllen. Man 
kann aber eine erwählte Obrigfeit weder abfegen, noch zu einem 
höheren Grade erheben. Ein durch Wahl erlangtes Amt muß 
fortdauern, bis der Auftrag erlofchen. iſt. In der Wirklichkeit 
hat der erwählte Beamte nichtd von Anderen, ald von feinen 
Wählern, zu erwarten, und Niemand, als feine Wähler, zu 
fürdhten. Wenn alle öffentlichen Aemter durdy Wahl befegt wer: 
den, fo ift unter den Beamten feine wahre Hierarchie vorhanden, 
weil man in einer Perfon nicht das Recht, Befehle zu ertheilen, 
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und das Recht, den Ungehorfam Fräftig zu unterdrücken, vereis 
nigen, und eben fo wenig zur Macht des Befehlens die Macht 
der Belohnung und der Beitrafung hinzufügen fann.« 

»Die Völfer, welche die unteren Verwalter durch Wahl be= 
fegen, find alfo gewijfermaßen gezwungen, Die gerichtlichen Bes 
jtrafungen als ein Zwangsmittel der Verwaltung in Anfpruch zu 
nehmen.« 

»Dieß bemerft man aber nicht beym erften Ueberblid. Die 
monarchifhen Regierungen betrachten die Wahl der Beamten 
durch die Gemeinden als erited Zugeftändniß republifanifcher 
Formen, und als zweyted Einräumen, die linterwerfung der 
erwählten Obrigfeit unter der Competenz der Gerichte, und fürch— 
ten beyde Bewilligungen ald Neuerungen ; fie find aber geneigter, 
die erite, als die zweyte Neuerung zuzugeftehen, und doch ift 
die eine Maßregel ein nothwendiges Gegengewicht der zweyten. 
Ein jeder der richterlichen Beitrafung nicht untergeordnete Beamte 
durch Wahl entwifcht entweder jeder Aufficht feiner Amtsführung, 
oder dad Amt geht ein. Zwifchen der Centralmacht und den er- 
wählten Verwaltungsförperfchaften gibt e8 feine andere Mittelse 
perjon, als die Gerichte. Diefe allein können den erwählten 
Beamten zum Gehorfam zwingen, ohne das Recht der Wähler 
zu verlegen « 

»Die Ausdehnung der richterlichen Gewalt in der politifchen 
Melt muß Statt finden neben der Ausdehnung des Wahlrecht. 
Findet nicht beydes zu gleicher Zeit Statt, fo zerfällt der Staat 
entweder in Anarchie oder in Anechtfchaft.« 

»Uralt it die Wahrnehmung, daß die Formen des rich- 
terlichen Verfahrens die Verwaltungsbeamten nicht fehr habili= 
tirten.« 

»Die Amerifaner haben von ihren Vätern, den Engländern, 
die Verwaltung der Friedensgerichte entnommen mit einem Ge— 
fchäftsfreife, den bisher Fein Continentalvolf Europas bey ſich 
einführte.« Ä 

»Der Sriedensrichter ift der Mittelpunft zwifchen den Staats: 
und zwifchen den Wahlbeamten, den Verwaltern ded Staates 
und den Richtern. Der Friedensrichter ijt ein aufgeflärter Bür- 
ger, aber nicht nothiwendig ein Nechtöfundiger, Auch wird ihm 
nur aufgetragen, die Polizey des Staates zum allgemeinen Be: 
ften aufrecht zu erhalten, was mehr gefunden Verſtand und 
Rechtfchaffenheit, als wiſſenſchaftliche Kenntniffe erfordert. Wenn 
der Friedensrichter in die Verwaltung eingreift, fo wird er zwar 
Progefform und Deffentlichfeit beobachtet willen wollen, was 
ihm nicht erlaubt, ein Werkzeug des Despotismus zu werden; 
aber er wird eben fo abgeneigt feyn, fich dem geſetzlichen Aber: 
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glauben felavifch unterzuordnen, welcher richterlihe Magiftrate 
zur Verwaltung fo unbehülflich zu machen pflegt.« 

»Die Amerifaner haben fich die englifchen Friedensgerichte 
nur mit Ausfcheidung des- ariftofratifchen Charafters, den fie 
im Mutterlande haben, angeeignet.- 

»Der Statthalter in Maſſachuſetts ernennt Fraft feiner voll: 
ziehenden Macht in allen Grafichaften eine gewiſſe Anzahl Frie— 
densrichter auf fieben Jahre (Verfaſſung dieſes Staates, Kap. ll. 
Abfchnitt 1.$.3 Kap. III. $.3), und unter diefen Friedensrich- 
tern drey, welche in jeder Grafichaft das Graffchaftsgericht 
bilden.« 

»Die einzelnen Friedensrichter nehmen fchon an der Wer: 
waltung Theil, bald indem fie mit den Wahlbeamten in gewiſſen 
Verwaltungshandlungen wirken. Wenn z.B. ein franfer Srem- 
der aus einer Gegend kömmt, wo anjtedende Krankheiten herr: 
fhen, fo fönnen zwey mit den Ausfhußmännern übereinjtims 
mende Friedensrichter dem Sraffchaftsfherif befehlen, den Frem— 
den anderswo hinzufchaffen, wo er verpflegt wird (Gefeb vom 
22. Sunius 1797, Bd. J. &.540).« 

»Im Allgemeinen nehmen die Friedensrichter an allen wich 
tigen Handlungen der Verwaltungsgefchäfte Theil, und geben 
folchen eine halbrichterliche Form. Bald bilden fie ein Gericht, 
vor welchem die Gemeindebeamten die ungehorfamen Bürger ans 
Flagen, oder die Lepteren die Fehlfchritte der Beamten zur An: 
zeige bringen. Aber im Graffchaftögerichte üben die Friedend- 
richter die wichtigiten Handlungen der Verwaltung.« 

»Das Braffchaftsgericht hält zweymal im Jahre im Haupt: 
orte der Grafſchaft Sisungen, und ift in Majfachufetts beauf: 
tragt, die größere Zahl der öffentlichen Beamten im gefeglichen 
Gehorſam zu erhalten, indeß einige Rügen wer die ausubende 
Verwaltung vor dem gewöhnlichen Gerichte angebracht werden 
müjfen, wenn z. B. eine Gemeinde zögert, die nöthigen Aus: 
gaben für die Schulen auszufchreiben, oder Schulauffeher zu 
ernennen, im welchem alle fie zu einer beträchtlichen Gelditrafe 
verurtheilt wird, welche Strafe der Obergerichtöhof oder derjer 
nige der allgemeinen Klagen ausfpricht; man fehe das Gefes vom 
10.März 1827, Bd. III. &. ı90, oder wenn eine Gemeinde ver: 
nachläßigt, fich mit der nöthigen Kriegömunition zu verfehen, 
Geſetz vom 21. Februar ı822, Bd. II. S 570.« 

»Man muß wohl beachten, daß in Maffachufetts das Graf: 
fhaftögericht zu gleicher Zeit ein eigenthümliches Verwaltungs: 
Collegium und ein politifches Tribunal ijt.« 

»Mir haben gefagt, daß die Grafihaft nur eine Verwal: 
tungseinrichtung ſey. Aber das Graffchaftögericht dirigirt felbit 
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die Fleine Anzahl von Intereffen, welche mehreren oder allen 
Gemeinden der Grafſchaft gemeinfchaftlic find, womit man alfo 
feine einzelne Gemeinde beauftragen fann. Hauptfächlich beforgt 
diefes Gericht: a) Die Einrichtung der Gefängnilfe und der Ges 
richtshöfe; b) das Budget der Grafichaftsausgaben, nach der 
Bewilligung der Gefeggebung, und Repartition der diesfälligen 
Steuern; c) die Ertheilung gewiller Patente; d) die Anlage 
und Herjtellung der Wege in der Grafjchaft.« 

»Die Pflichten des Sraffchaftögerichtes find Tediglich im Ins 
tereife der Verwaltung, und wenn folches in feinem Geſchaͤfts— 
betriebe gerichtliche Formen erwählt, fo gefchieht dieß nur, um 
ſich beffer von dem Gegenſtande, der verhandelt wird, zu unter: 
richten, und um den Adminiftrirten zu zeigen, daß man nur ihr 
Wohl fördern will. Wenn es aber die ordentliche Verwaltung 
der Gemeinden berjtellen will, fo handelt es fait immer als 
Gerichtshof, und nur in feltenen Fällen ald ein verwaltender 
Körper.« 

»Die erite Schwierigfeit ift innmer, den Gehorfam der Ge: 
meinde, einer von den allgemeinen Gefegen des Staates faft un 
abhängigen Macht, zu erzwingen.« 

»Die Gemeinden ernennen in jedem Jahre eine gewiſſe Zahl 
Beamte, welche unter dem Namen Beyſitzer die Steuern ver: 
theilen. Bisweilen verjucht eine Gemeinde, der Steuerpflicht 
dadurch zu entgehen, daß jie die Vertheiler der Steuern nicht 
ernennt. In folhem Falle verurtheilt das Graffchaftsgericht 
folche Gemeinden in eine jtarfe Geldjlrafe, welche von allen und 
jeden Einwohnern zu erlegen iſt, nad) dem Geſetze vom 20. Fe: 
bruar 1786, Bd. J. S. 217. Die Vollziehung liegt dem She— 
rif der Grafichaft, einem ZJuftizbeamten, ob. Auf folche Art 
fcheint die Verwaltungsmacht in den vereinigten Staaten fich 
gleichſam den Augen der Beobachter entziehen zu wollen, indem 
fie die gerichtliche Macht für die Verwaltung handeln läßt, welche 
um fo mächtiger iſt, da die Menfchen den ftrenge gefeglichen 
Formen des Rechtöverfahrens eine faſt umwiderftehliche Kraft 

beylegen.« 
»Diefen natürlichen Gefchäftsgang begreift Jeder leicht. 
Das, was man von der Gemeinde fordert, ijt in der Regel klar 
und beftimmt. Es befteht in einer einfachen, keineswegs vers 
wicfelten That, in einem zu vollziehenden Auftrage, der nichts 
Umjtändliches enthält. Bisweilen zwingt auch das Graffchafts- 
gericht die Gemeinden mittelbarer Weife zum Gehorfam,. Es 
find z. B. die Gemeinden fchuldig, die Wege ihrer Zeldmarf im 
guten Stande zu erhalten. Vernachlaͤßigen fie die Bewilligung 
der dazu nöthigen Gelder, fo it der Wegbeamte der Gemeinde 
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ermächtigt, das dazu nöthige Geld erheben zu lajfen. Da er 
den Privaten, welche Durch die fchlechten Wege in Schaden fom: 
men, perfönlich verantwortlich ift, fo ift das Publifum ficher, 
daß er fein auferordentliches Recht wider die fäumige Gemeinde 
‚ geltend machen wird. &o zwingt das Grafjchaftsgericht durd) 
den verurtheilten Beamten die Gemeinde zur fehuldigen guten 
Unterhaltung der Wege (Geſetz vom 5. März 1787, Bd. J. ©.305). 
Aber die Schwierigfeit fängt an, wenn man die Gemeindebeam- 
ten zu ihrer Schuldigfeit anhalten muß.« 

Alle tadelnswürdige Handlungen eines öffentlichen Beam: 
ten fallen am Ende in eine der folgenden Kategorien.« 

»Er fann das, was ihm obliegt, nach dem Geſetze nachlaͤßig 
und ohne Eifer verrichten; oder das nicht thun, was ihm das 
Geſetz befiehlt; oder etwas thun, was ihm das Geſetz verbietet.« 

»Ein Tribunal Fann das Verfahren eines Beamten nur in 
den beyden legten Kategorien beftrafen, denn die MWerurtheilung 
muß fich auf eine augenfcheinliche Pflihtwidrigfeit des Angeflag: 
ten flüßen.« 

»Wenn daher die Ausſchußmänner die Förmlichfeiten bey 
den Gemeindewahlen zu beobachten unterlaffen, fo können fie, 
nah Bd. II S. 45, zu einer Geldftrafe verurtheilt werden.« 

»Sobald aber ein öffentlicher Beamter feine Pflicht ohne 
Verftand erfüllt, und zwar fcheinbar ausübt, aber mit Nach— 
läßigfeit und ohne Eifer, fo fann ihn fein Gericht mit Zug ver: 
urtheilen, und eben fo wenig das Graffchaftsgericht; nur die 
Furcht, daß feine Wähler den ihm ertheilten Auftrag zurückneh— 
men fönnen, fann ihn thätiger machen; aber das Graffchafts: 
gericht hat nicht die Rechte der Gemeinde, den Beamten abzu« 
fegen, da es den Beamten nicht ernannt hat.« 

»Um übrigens die Gewißheit zu fegen, daß der Beamte 
nachläßig war, und ohne Dienfteifer handelte, muß man über 
den Unterbeamten eine bejtändige Aufficht führen; aber das Graf: 
fhaftögeriht halt nur Halbjährig Sigungen, übt Feine Aufſicht, 
und verurtheilt nur den Denuncirten, wenn ihm pflichtwidrige 
Thatfachen bewiefen werden.« 

»Nur die willfürliche Macht der Gemeinde, die nach ihrer 
Anfiht tadelnswürdigen Beamten abzufegen, fann den erleudhte: 
ten und thätigen Gehorfam erzwingen oder wiederherftellen, aber 
nicht das Grafichaftsgericht.« 

»In Sranfreich erlangt man diefe Gewährleiftung durd) 
thätige Oberbeamte, aber in Amerifa durch die Wahl.« 

»Aus allem diefen folgt, daß, wenn der öffentliche Beamte 
in Neu:England in feinem Dienftverfahren ein Verbrechen begeht, 
die gewöhnlichen Tribunale befugt find, ihn dafür zu befirafen.: 
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»Begeht er aber nur einen Verwaltungsfehler, fo kann ihn 
die reine Verwaltungsbehörde zur Strafe ziehen; wenn aber ein 
ſolcher Ball fchwer oder dringend ift, fo thut der Richter das, 
was der Beamte hätte thun follen. Sobald 5.8. eine Gemeinde 
hartnädig die Ernennung von Bepyfigern verweigert, fo ernennt 
folche das Graffchaftsgericht, und dieſe Beamten haben dann 
gleihe Macht, als die von der Gemeinde erwählten Beamten, 
nach dem Gefege vom 20. %ebr. 1787.« 

»MWenn endlich der nämliche, Beamte fich eines Vergehens 
ftrafbar macht, welches die menfchliche Gerechtigfeit wegen man: 
gelnden überzeugenden Beweifes der Strafwürdigfeit nicht ahn— 
den fann, fo fann ihn dennoch ein anderes Tribunal unfähig 
machen, weiter zu fchaden, indem die Gemeinde feine Ernennung 
widerruft.« 5 

»Gewiß bietet diefes Verfahren manche Vortheile dar, aber 
in der Vollziehung zeigt fich eine praftifche Schwierigkeit, welche 
man nothwendig darjtellen muß « 

»Schon habe ich bemerflich gemacht, daß das Verwaltungs 
tribunal des Graffchaftsgerichtes die Gemeindebeamten nicht beauf: 
fihtigen, und nur aus einem Jedermann einleuchtenden Grunde 
der Strafwürdigfeit verurtheilen kann. Dieß ijt aber die zarte 
Seite der amerifanifchen Gefeßgebung.« 

»Die Amerifaner in Neu » England haben feinen Fisfal oder 
Staatdanwalt bey dem Graffchaftsgerichte organifirt, obgleich 
bey den bloß richterlihen Tribunalen ſich eine ſolche Magiſtrats— 
perfon mit einigen Befugniffen des franzöfifhen Staatsanwaltes 
befindet; aber man begreift, daß die Einführung eines foldhen 
Beamten bey den Grafichaftsgerichten ihre Schwierigfeiten hatte. 
Hatten fie einem jeden folcyen Berichte einen öffentlicher Anfläger 
beygeordnet, ohne einen Agenten in jeder Gemeinde, fo fonnte 
diefer Staatsanwalt über die Vorgänge in der Grafichaft nicht 
beſſer unterrichtet feyn, als die Mitglieder des Grafſchaftsge— 
richtes felbft, und gab man ihm Agenten in jeder Gemeinde, fo 
centralifirte man in feiner Hand die furchtbarfte aller Gewalten, 
die mit gerichtliher Macht ausgeftattete Verwaltung. Die Ge— 
fege find übrigens Qöchter des Herfommens, und in England 
war nichtd Aehnliches in der Geſetzgebung anzutreffen.« 

»Die Amerifaner haben daher das Necht der Infpection und 
der Klage, fo wie alle anderen Verwaltungsfunctionen, getheilt.« 

»Die Mitglieder der Gefchworenen der Graffchaft follen, 
nad dem Maflachufettsgefege Bd.I. &.308, das Gericht vom 
übeln Zuftande der Wege, und das Tribunal, bey welchem fie 
angeftellt find, von allen und jeden Verbrechen in der Grafſchaft 
in Kenntniß feßen. Doc) gibt es einige große Verbrechen der 
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Verwaltenden, welde das gewöhnliche Fisfalat, z. B. wenn 
der Grafſchaftskaſſirer feine Rechnung nicht ablegt (Geſetz Majfa: 
chufetts Bd. J. S. 406), ämtlich anflagen muß. Gewoöhnlich ift 
aber die Pflicht, die Schuldigen zur Strafe ziehen zu laſſen, 
dem Fiskal auferlegt werden, welcher die Produkte der Strafen 
erheben muß. Auch iſt der Grafſchaftskaſſirer beauftragt, die 
meiſten Verbrecher wider die Verwaltung, welche unter ſeinen 
Augen frevelten, vor Gericht zu belangen.« 

»Aber die Geſetzgebung der Amerikaner verläßt ſich in der 
Verfolgung der Verbrecher befonders auf das Privat: Intereile 
der Befhädigten. Wenn 5.8. durch fchlecht unterhaltene Wege 
ein Wagen oder eine Perfon Schaden nimmt, fo Fann derjenige, 
der Dadurch Schaden nahm, den Erfaß vor dem Graffchaftsge: 
richte von der Gemeinde oder der Graffchaft, welche den Weg 
machen muß, verlangen (Geſetz von Majlachufetts Bd 1.&.30g9). 
Sie zeigt freylich wenig Zutrauen zur Ehrlichfeit der Menfchen, 
aber fie feßt ftetS voraus, daß derMenfch, wenn auch nicht mo: 
ralifch, doch mit Verjtand handelt, was man allerdings wegen 
des guten Elementar- Unterrichted der Schulen in den vereinig: 
ten Sreyftaaten erwarten darf.« 

»Wenn irgend ein Bürger durch ein Vergehen des Beamten 
geradezu perfönlich in feinen Rechten verlegt worden iſt, fo darf 
man wohl annehmen, daß die Klage darüber beym Gerichte nicht 
ausbleiben wird.« ’ 

»Deſto Flarer läßt jich vorausfehen, daf in Fällen gefepli- 
cher Berjährung, welche zwar im Allgemeinen der Staatögefell: 
ſchaft nüglich ift, doch der Privatmann die Billigfeit der Wer: 
jährung nicht immer anerfennen, und daß mancher Anftand neh: 
men wird, als Anfläger aufzutreten, was freylich veranlaifen 
fann, daß die wirkliche Anwendung der Gefege bisweilen unter: 
bleiben fann, zum Schaden des Publifums.s 

»In diefer Verlegenheit zwingt die amerifanifche Gefegge: 
bung eine Art Nothwendigfeit, in beftimmten Fällen den Denun: 
cianten einer: Contravention einen Antheil an den Geldjtrafen 
auszufegen. Im Falle eınes feindlichen Einfalles oder eines 
Aufitandes Fann z. B., wenn die Beamten der Gemeinde ver: 
nachläßigen, der Landmiliz die nöthige Munition und andere 
Ausrüftung zu liefern, die Gemeinde in 200 bis 500 Dollars 
Etrafe verurtheilt werden. Da in folchem Falle fich denfen laßt, 
daß Niemand leicht als Anfläger wird auftreten wollen, fo fügt 
das Gefe vom 6.März 1810 hinzu (Bd. II. ©. 236), daß alle 
Bürger berechtigt feyn follen, die Beftrafung eines folchen oder 
eines ähnlichen Vergehens zu verlangen; das nämliche ift oft in 
den Sefegen von Mayjachufetts verfügt worden.« 
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»In anderen Bällen ermuntert dad Gefeh den Gemeinde: 
beamten ſelbſt, auf folche Art den Ungehorfam der Privaten zu 
beftrafen, wenn z. B. ein Einwohner verweigert, den Theil der 
Straße zu beffern, deren Herjtellung ihm aufgegeben worden ift, 
fo kann dieß der Wegauffeher beym Gerichte anzeigen, und ge: 
bührt ihm alsdann die halbe Geldftrafe; nad) den Geſetzen von 
Maflachufetts Bd.1. ©. 308.« 

»Freylich ift es ein gefährliches Mittel, durch Ernunterung 
zu unmoralifchen Handlungen auf Koſten der Cittlichfeit die 
Vollziehung der Geſetze aufrecht zu erhalten « 

»Ueber die Magiftratur der Srafichaft jteht augenfcheinlich 
Feine andere Verwaltungshoheit, fondern nur eine Regierungs— 
macht.« 

Dieß ift der Zuitand der Gemeinde in Neu-England. Zn 
allen Staaten der Union trifft man die Gemeinde, aber doch mit 
zahlreichen Scattirungen; je weiter man nach Süden herab: 
fteigt,, deſto mehr verliert fich die Regfamfeit des Communal: 
geiftes. Bereits in New-Vork drängt fich diefe Bemerfung auf, 
in Penfylvanien ijt der Abjtand fchon fehr fühlbar. Dagegen 
unterfcheidet fich der Nordweiten, der größtentheils durch Aus— 
wanderer aus Neu: England bevölfert wurde, minder fchroff 
vom legteren Staate, und fo kömmt ed auch, daß die Gemeinde: 
verfajfungen im &taate Ohio und in Majfachufetts die mehr: 
fachſte Verwandtfchaft darbieten. Im Allgemeinen läßt fich be: 
haupten, daß in dem Maße man fi von Neu: England ent: 
fernt, dad Gemeindeleben gleihfam in die Sraffchaftsverwaltung 
übergeht, und mit ihr zufammenfällt. 

So viel von der Verwaltung. Ueber die Regierung der 
einzelnen Staaten fpricht fich der Verfaffer in Kürze aus. Hier 
begegnet man bereits der Verwirflihung jener Staatstheorien 
des achtzehnten Jahrhunderts, und vor Allem der Theilung der 
Gewalt. Die legislative Gewalt ijt den Kammern, dem Ge: 
nate und der Repräfentativfammer anheimgegeben. Allein der 
Senat ift ein Wahlförper, gleich der Repräfentantenfammer, 
nur daß feine Glieder auf längere Zeit, auf zwey oder drey 
Jahre, gewählt find, während die Wirffamfeit der Repräſenta— 
tion felten länger als ein Jahr währt. 

»Durch die Theilung des gefepgebenden Körpers in zwey 
Theile wollten die Amerifaner feine erbliche und feine Wahlfam- 
ner einander gegenüberftellen, und eben fo wenig follte die eine 
Kammer arijtofratifche und die andere demofratifche Intereſſen 
vertreten; auch wollte man Feineswegs durch die erjte Kammer 
die vollziehende Gewalt unterflügen, oder in der zweyten die 
Intereſſen und Leidenfchaften des Volkes austoben lajfen.« 
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Durch die Theilung der gefeßgebenden Macht in zwey Kam: 
mern wollte man die Bewegung der politifchen Verfammlungen 
etwas ruhiger werden laffen, und eine zweyte Inſtanz zur Re 
vifion der Gefege fchaffen. Keine anderen Vortheile liefert die 
gegenwärtige Verfaſſung mit zwey Kammern den vereinigten 
Freyſtaaten.« 

»Die vollziehende Gewalt des Staates wird durch den Statt: 
halter repräfentirt.« 

»Die erfte Obrigfeit, welche man Statthalter nennt, fist 
neben der Geſetzgebung als ein Führer und als ein Rath. Er ift 
berechtigt zu einem fuspendirenden Veto, welches ihm erlaubt, 
nach Belieben die Bewegungen aufzuhalten, oder fie wenigitend 
‚zu wildern. Er legt dem gefepgebeuden Körper die Beduürfniife 
des Staates vor, und zeigt die Mittel an, wodurch nüßlicher 
MWeife folche gedeckt werden fönnen. und ift der natürliche Voll 
zieher des Willens der Gefebgebung in allen Unternehmungen, 
welche die ganze Nation interejliren. In der Wirflichfeit voll: 
zieht der Statthalter nicht immer die von der Gefeggebung be: 
fchloifenen Unternehmungen. Oft, wenn diefe einen Plan zur 
Ausführung verwiefen hat, ernennt fie auch die mit der Vollzie: 
bung beauftragten Beamten. Während die Gefeggebung feine 
Sipungen hält, muß der Statthalter alle geeigneten Mafregeln 
ergreifen, um den Staat gegen heftige Erfchlitterungen und un: 
vorhergeſehene Gefahren zu ſchützen.« 

»Unter dem Statthalter ſteht die ganze Kriegsmacht des 
Staates. Er iſt der Anführer der Landmiliz, und das Haupt 
der bewaffneten Macht.« 

»Wenn die Macht der Meinung, welche die Bürger überein: 
gefommen find, als Geſetz anzuerfennen, mißverftanden wird, 
fo erfcheint der Statthalter an der Spitze der nationalen Kriegs: 
macht, zerftört den Widerftand, und ftellt die gefegliche Ordnung 
wieder her.« 

»Uebrigens mifcht ficy der Statthalter nicht in die Verwal— 
tung der Gemeinden und der Graffchaften, und nimmt daran 
nur fehr mittelbarer Weife durch Ernennung der Friedensrichter 
Theil, welche er jedoch nicht wieder abfegen Ffann. Auch er: 
nennt der Statthalter nicht einmal in allen Staaten Friedend- 
richter.« 

»Der Statthalter erlangt feine Würde durch Wahl; man 
wählt ihn gemeiniglich nur für ein oder zwey Jahre. Er befin: 
det fich daher allezeit in einer engen Abhängigfeit von der Mehr: 
heit, welche ihn erwählt hat.« 

Tocqueville unterfcheidet die Verwaltungs : Gentralifation 
von der Gentralifation der Regierung. 
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»Vereinigt man an einem Orte, oder in einer Hand, die 
Macht der Leitung der allgemeinen National-Intereſſen, fo bil: 
det man die Gentralifation der Negierung.« 

»Vereinigt man auf eine gleiche Art die Macht der Leitung 
der fpeziellen Snterejfen, fo gründet man die DVerwaltungs: 
Gentralifation.« 

Nur die erftere diefer. beyden Centralifationen befteht in 
Amerifa. 

Doch wir folgen nun dem Verfaſſer auf eines der wichtig- 
ften Gebiete des ftaatlichen Lebens: auf jenes der richterlichen 
Gewalt. Das diefe in den Vereinsſtaaten anders, als in allen 
übrigen Theilen der civilifirten Welt, conftituirt, daß dort, 
wenn auch die Form auf die europäifche Abfunft hinweift, den: 
noch ganz verfchiedene Begriffe von Recht und Nechtöpflege 
gäng und gäbe geworden, und fich zur Alleingültigfeit fefter 
Slaubensfäge emporgearbeitet haben, beweifen die vielen, unfe: 
ren europäifchen Ideen völlig unzugänglichen Ausfprüche der 
amerifanifchen Gefchwornengerichte. 

So geihah es im Laufe des verflojfenen Frühlings, daß 
der Präfident der Repräfentantenfammer von Arfanfas, John 
Wilfon, und zwar in der Eigenfchaft des Präjidenten der Kam— 
mer, eines der Mitglieder derfelben, den Major Antony, mit 
einen Dolche erjtach, weil legterer fi) in einer von ihm gehal: 
tenen Rede einige Bemerfungen erlaubt hatte, wodurch ſich Wil: 
fon für beleidigt hielt. Ohne nähere Erläuterung zu fordern, 
ohne die erwähnte Rede auch nur mit einem Worte zu eriwiedern, 
zieht der Mörder feinen Dolch, nähert fid ganz Faltblütig dem 
Sitze des Hrn. Antony, und erfticht ihn im Angefichte der gan- 
zen Berfammlung. Dieß gewiß unparlamentarifche Ver: 
fahren gab zu einem Prozeife Anlaß; die Zury that folgenden 
Ausfpruh: Nicht des Mordes, aber eines zu ent: 
fhuldigenden Todfhlages fhuldig. Jedermann 
erinnert fich diefes Falles. Er diene hier ald Kehr- und Schat- 
tenfeite ded von unferem Verfaſſer entworfenen Bildes des ame- 
rifanifchen Gerichtswefens. | 

vAuch außer Amerifa gibt es Staatenverbindungen und Re: 
publifen in der civilifirten Welt. Das Repräfentativfgiten ift 
in verfchiedenen europäifchen Staaten angenommen worden, aber 
ich denfe, daß bisher Fein Volk fein Gerichtsweſen fo wie die 
Amerikaner eingerichtet hat.« 

»Daher begreift ein Fremder nicht Teicht die Organifation 
deö dortigen Gerichtöwefend. In allen politifchen Verhandlun— 
gen ſieht er das Eintreten des NRichteramtes, und fchließt daraus 
natürlih, daß der Richter dafelbit eine der erften politifchen 
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Mächte ſey. Wenn er fpäter die dortige Gerichtsverfaſſung ge: 
nau unterfucht, fo entdedft er anfangs nur richterliche Gefchäfte 
und Gewohnheiten. Ihm ſcheint die Magijtratur fi nur zu: 
fällig in die öffentlichen Angelegenheiten zu mifchen, aber diefer 
Zufall tritt täglich ein.« 

»Wenn das vormalige Parijer Parlament dem Hofe Ge: 
genvorftellungen machte, die Regijtrirung eines Föniglichen 
Edictd verweigerte, und vor feine Schranfen einen untreuen 
Staatöbeamten zur Verantwortung zog, fo war dieß eine offene 
Erfcheinung der Theilnahme der Nichtergewalt an der Politif 
Frankreichs; aber in den vereinigten Staaten fieht man nichts 
dergleichen.« 

»Die Amerikaner erhielten der Nichtergewalt alle fonjt bey 
folcher Herfömmliche Eigenthümlichfeiten, und erweiterten nicht 
deren gewöhnlichen Geſchäftskreis.« 

»Der erfte Charafter der Richtermadht iſt bey allen Völfern 
der fehiedsrichterliche. Die Tribunale fangen ihre Wirffamfeit 
an, wenn die Menfchen in Streit gerathen, und Richter treten 
nur in Prozeifen auf. So lange ein Gefeg nicht zu einem Pro: 
zeſſe Veranlaffung gibt, hat die richterliche Gewalt Feine Gele: 
genheit,, ſich damit zu befchäftigen. Sie iſt vorhanden, aber 
man fieht fie nicht. Wenn fie aber über ein Gefeg fich ausfpricht, 
ohne von einem Prozejfe auszugehen, fo tritt fie vollfommen 
aus ihrem Amtöfreife, und dringt ein in denjenigen der Gefep: 
gebung.» 

»Der zweyte Charafter der Richtermacht ift, daß fie über 
einzelne Fälle, und nicht über allgemeine Grundfäge fich aus: 
fpriht. Wenn der Richter bey der Entfcheidung eines Privat: 
prozejfes einen allgemeinen Grundfag zerftört, und annimmt, 
daß in ähnlichen Fallen ‚wider diefen Grundfag eben fo entfchie: 
den werden wird, fo erlangt freylich diefer Grundfag feine Er: 
folge mehr, aber das Tribunal fchreitet darum keineswegs aus 
feiner Sphäre. Wenn aber der Richter den aufgeftellten allge 
meinen Grundfag direct angreift, fo zerftört er ihn, ohne Be— 
jiehung auf einen Prozeß, und geht aus dem von allen Völkern 
den Richtern angewiefenen Kreife. Er wird wichtiger und viel: 
leicht müglicher, als in feinem NRichteramte, aber er repräfen: 
tirt alsdann nicht mehr fein eigenes Amt. Der dritte Charafter 
der Richtermacht ift, nur zu handeln, wenn der Richter darum 
erfucht wird. Diefer Charafter ift aber nicht überall in den 
Drganifationen des Gerichtöwefens gleichförmig ausgebildet. 
Doch halte ich ihn, ungeachtet mancher Modififationen, für 
wefentlih. Man zeigt ein Verbrechen an, und der Verbrecher 
wird geftraft; man fordert den Richter zur Abftellung eines un: 
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gerechten Erfenntniffes auf, und er verbeffert dasfelbe, wenn 
er die VBefchwerde gegründet findet; man legt ihm eine Aete vor, 
und er legt fie aus; aber ohne fremdes Verlangen verfolgt er 
nicht die Verbrecher, fucht Feine Ungerechtigkeit auf, und unter- 
fucht nicht die Thatfachen. Die Nichtergewalt würde ihrer ur: 
ſprünglich fich leidend verhaltenden Natur -ungetreu werden, 
wenn fie ohne Aufforderung thätig wäre, und fich eine Genfur 
der Gefege anmaßte.« 

»Die Amerifaner haben diefe drey unterfcheidenden Charak— 
tere der Richter bey ihren Richtern beybehalten, welche nur 
in Streitfahen ihre Urtheile fällen, immer nur für einzelne 
Prozejle, und nur dann handeln, wenn fie dazu aufgefordert 
werden.« 

»Der amerjfanifche Richter gleicht alfo vollfommen den 
Magiftraten anderer Völfer. Indeß bejigt er eine ausgedehnte 
politifche Macht.« 

»Woher kömmt dieß? Er bewegt fih im nämlichen Zirkel, 
und bedient fich gleicher Mittel, wie die Richter anderer Völfer. 
Warum befißt er aber eine größere Macht, als der Richter im 
Auslande?« 

»Die Urfache liegt in folgender Thatfache. Die Amerifaner - 
haben ihren Richtern das Recht zuerfannt, ihre Urtheile mehr 
auf die Verfaſſung, ald auf die Gefege zu begründen, oder noch 
einfacher, fie haben den Nichtern erlaubt, die Gefeße, welche 
die Verfaffung zu verlegen fchienen, nicht anzuwenden.« 

»Ich weiß, daß auch die Tribundle anderer Länder ein 
gleiches Recht verlangt haben, aber ed ift ihnen niemals einge: 
räumt worden; doch gefchah dief in Amerifa von allen Gewalten. 
Weder eine Partey, noch ein Einzelner macht diefe Befugniß 
den Richtern ſtreitig. Dieß erflärt fi) aus dem Prinzipe der 
amerifanifchen Eonftitution.« 

»In Sranfreichift die Verfaffung ein gleichfam Feiner Unt: 
geflaltung fähiged Werf, denn man nimmt an, daf Feine Ge: 
walt darin irgend etwas ändern könne.« 

»In Großbrittanien erfennt man dem Parlamente das 
Recht zu, die Verfaſſung zu verändern. Daher gefchieht dief 
auch oft, denn das Parlament ift zugleich ein gefeggebender und 
ein conftituirender Körper.« ne 

»In Amerifa find die politifchen Theorien weit einfacher 
und der Vernunft gemäßer.« 

‚Man hält eine amerifanifche Verfaffung nicht für unverän: 
derlidy, wie in Branfreih. Sie fann aber nicht, wie in Eng: 
land, durch die gewöhnliche Macht abgeändert werden, und 
bilder ein eigenthümliches Werf, welches den Willen des ganzen 
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Volkes repräfentirt, und die Gefepgeber, wie die einfachen 
Bürger, verpflichtet, welches aber Durch den Willen des Volkes 
verändert werden fann, nach den herfönimlichen Formen in den 
vorausgefegten Fällen.« 

»In Amerifa fann alfo die Verfaſſung wechfeln, aber fo 
lange fie gilt, ift fie die Quelle aller Macht; die vorherrfchende 
Kraft liegt in ihr felbfl.« 

»Man begreift leicht, warum die Verhältniffe diefer drey 
Staaten der Stellung und den Nechten der Rechtfprecher eine 
verfchiedene Form gaben.« 

»Wenn die Tribundle in Franfreid den Gefeben den Ge: 
horfam verfagen fönnten, weil fie foldye nicht der Verfaſfung 
gemäß finden, fo würde die conftituirende Macht in der That 
ihnen zufallen, weil fie allein das Recht befähen, eine Verfaſ— 
fung auszulegen, woran feiner das Wefen ändern darf. Sie 
würden alfo die Stelle der Nation einnehmen, und, fo weit 
dieß der angebornen Schwäche der richterlichen Gewalt möglid 
feyn würde, den Staat beherrfchen.« 

»Ich weiß, daß, wenn man den Nichtern das Necht ver: 
fagt, die conftitutionellen Gefege zu erflären, wir unmittelbarer 
Weife dem gefeßgebenden Körper die Macht geben, die Verfaf- 
fung zu ändern, weil er feine ihn aufhaltende gefegliche Schranfe 
mehr fennt. Es ift aber immer bejfer, daß wir das Recht, die 
Verfaſſung des Molfes zu verändern, Menfchen vertrauen, 
welche unvollfommen den Willen des Volfes repräfentiren, als 
folhen, welche nur fich felbft repräfentiren.« 

»Es würde noch weniger der Vernunft gemäß feyn, den 
Richtern in England das Recht zu geben, dem Willen des ge: 
fepgebenden Körpers zu widerftehen, weil das die Geſetze ge: 
bende Parlament zugleih die Verfaſſung gibt, und weil man 
in feinem alle ein von den drey parlamentarifchen Gewalten 
gegebenes Geſetz verfajfungswidrig nennen kann.« 

»Aber diefe beyden Schlußfolgen haben auf Amerifa feine 
Anwendung.s 

»In den vereinigten Staaten beherrfcht die Verfaſſung die 
Geſetzgeber, wie die einzelnen Bürger. Sie ift alfo das ehr: 
würdigfte aller Gefeße, und fann durch Fein Geſetz umgeftaltet 
werden. Ihr müjfen folglich mehr als irgend einem anderen 
Geſetze die Tribunäle gehorchen. Es liegt fhon im Wefen der 
richterlichen Gewalt, und iſt das natürliche Necht der Magi- 
ftratur, unter den gefeglichen Beftimmungen diejenige zu wäh: 
len, welche fie am engften einfchließt.« 

»In Frankreich ift gleichfalls die Conftitution das erite Ge⸗ 
ſetz, und die Richter haben ein gleiches Recht, folche als den 
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Grund ihrer Befchlüffe anzuerkennen, aber indem fie diefes Recht 
ausüben, kann es nicht fehlen, daß fie ein nod) beiligeres ver: 
legen, nämlich das der Staatögefellfchaft, in deren Namen fie 
handeln. Hier muß die gewöhnliche Regel dem höheren, allge: 
meineren Intereſſe weichen. In Amerika, wo die Nation alle— 
zeit durch die Veränderung ihrer Verfaſſung die Magiftrate zum 
Gehorfam zwingen fann , ift eine ähnliche Gefahr nicht zu fuͤrch⸗ 
ten. Die Politif und die Logik ftimmen folglich in diefem Punfte 
überein, und beyde, das Volk und der Richter, erhalten dadurch 
ihre Vorrechte.« 

»Wenn vor den Tribundlen in Amerifa fich irgend ein Pro— 
zeßführer auf.ein Gefep beruft, welches der Richter für eine Ver— 
legung der Verfaſſung halt, fo Fann er die Anwendung verwei: 
gern. Diefe Macht ift alfo die einzige, welche der amerifani- 
fhen Magiitratur eigenthümlich iſt; aber daraus entfpringt ein 
wichtiger politifcher Einfluß.« 

»Es gibt in der Ihat wenige Gefeße, welche lange der rich- 
terlihen Erflärung dürften widerjtehen fönnen ; denn es gibt 
wenige, welche nicht ein perfönliches Intereſſe verlegen, und 
daher von irgend einem Prozeßführer für ſich angeführt werden 
dürften « 

»Von dem Tage an, da ein Richter ed verweigert, einem 
Geſetze in einem Prozeife Folge zu geben, verliert ſolches fofort 
feine moralifche Kraft. Diejenigen, welche das gegebene Geſetz 
verlegten, wijfen dann, daß es ein Mittel gibt, fi der Mer: 
pflihtung des Gehorfams zu entziehen. Die Prozeife vermehren 
fih, und ed wird unfräftig, woraus dann folgt, daß entiweder 
das Volf feine Verfajfung verändert, oder daß die Geſetzgebung 
ihr Geſetz zurücknimmt.« 

»Die Amerikaner haben daher ihren Tribunaälen dine uners 
meßliche politiſche Gewalt eingeraͤumt; aber indem ſie die Bür— 
ger verpflichteten, ſie nur in der Prozeßform anzugreifen, ver— 
minderten ſie ſehr die Gefahr dieſer Gewalt« 

»Hätte der Richter die Geſetze throretiſch und im Allgemei— 
nen anfechten fönnen, die Znitiative ergreifen und die Geſetzge— 
bung tadeln fönnen, fo würde er auffallend auf der Bühne der 
Politif aufgetreten feyn. Er würde dann der Herold oder der 
Gegner einer Partey geworden ſeyn, und alle aufregenden Ei: 
genfchaften, welche die Bürger uneins machen, zur Iheilmahme 
aufgefordert haben. Wenn aber eim Richter in einer dunfeln 
Debatte über einen einzelnen Nechtsfall ein Gefeg nicht als gül— 
tig anerkennt, fo entzieht er zum Theil den Blicken des Publi— 
fums die Wichtigfeit des Angriffs. Sein Urtheil teifft nur ein 
einzelnes Interejfe, und das Geſetz wird nur zufällig verlegt.« 
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»Uebrigens wird das folchergeftalt cenfirte Geſetz dadurch 
noch nicht zerftört, wenn auch feine moralifche Kraft geſchwächt 
wird. Das Gefes wird nur allmälid) durch wiederholte Ham: 
merfchläge des Richterftandes erfchüttert, bis es endlich unter: 
liegt.« 

»Man begreift ferner leicht, daß, wenn man dem Privat: 
Intereſſe erlaubt, die Genfur der Gefese zu verfuchen, man den 
Prozeß, welchen der Kläger wider den Beklagten führt, auch 
wider die Gefehe zuläßt, und ficher ift, daß die Geſetzgebung 
derb angegriffen werden wird, obgleich fie dann von den Par: 
teyen weniger öffentlich gerügt werden dürfte. Wenn man auf 
die Sehler einer Gefeggebung aufmerffam madht, fo gehordt 
man einem wahren Bedürfnijfe; man geht aber von einem feiten 
Punfte aus, weil er in einem Prozeife veranlaßt wird.« 

»Ich meine, daß diefe Art des Verfahrens in den amerifa- 
nifchen Tribundlen zugleich der öffentlichen Ruhe und der Frey: 
heit günftig ift.« 

»Wenn der Richter die Gefesgeber nur mir offenem Viſir 
angreifen fann, fo wird es Zeiten geben, wo er jich fürchten 
wird, ed zu thun, und es wird andere Zeiten geben, wo ihn 
der Partengeijt täglich dazu anreizen wird, ed zu wagen.« 

»Man würde alddann die Geſetze in der Periode der Schwäche 
der Geſetzgeber angreifen, wenn fie flarf feyn würden; woraus 
weiter folgt, daß man die Geſetze oft angreifen würde, wenn 
ed am müßlichiten wäre, ihnen Folgfamfeit zu zeigen, und daß 
man fie achten würde, wenn es leicht geworden wäre, in ihrem 
Namen einen Drud ausjuüben.« 

»Der amerifanifche Richter wird wider feinen Willen in das 
Feld der Politif hineingezogen. Er beurtheilt das Gefeg nur 
bey Gelegenheit eines Prozejfes. Die ihm zur Auflöfung vorge: 
legte politifche Srage muß er im Anterejfe der Prozeßführer auf: 
löfen, oder er würde verfagen müjfen, ein Urtheil auszuſpre— 
chen, was er nicht verfagen darf. Indem er die feinem Amte 
obliegenden ftrengen Pflichten erfüllt, übt er die Pflicht eines 
Bürgerd aus. Es ift wahr, daß auf diefe Art die durch die 
Tribundle auf die Gefeggebung angewendete Cenſur ſich nicht 
ohne Unterfchied auf alle Geſetze erftreden kann; denn es gibt 
manche, von denen jemals fchwerlich in einem Prozefverfahren 
die Rede feyn fann, und in den Gefegen letzterer Art wird fein 
Prozeßführer von dem Richter ein Urtheil verlangen.« 

»Die Amerifaner haben oft diefen Webelftand gefühlt, aber 
fie haben niemals gewagt, folhen zu heilen, aus Furcht, auf 
jeden Ball eine gefährliche Kur zu wagen.« 

»Eingeengt in diefen Grängen, bildet die den amerifant- 
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ſchen Zribunalen eingeräumte Macht, über die Unverfaifungs- 
mäßigfeir eines Gefeges fich frey auszufprechen, eine der mäch: 
tigiten Schranfen, welche man jemals der Tyranney der politi= 
fhen Verſammlungen aufgerichtet hat.« 

Der Verfaſſer geht auf die politifchen Nichterfprüche über, 
unter welchen er die Befchlüffe eines zeitweilig mir der richter- 
lichen Gewalt betrauten politifchen Körpers verfteht. 

In den meiften conftitutionellen Ländern ereignet e6 fich 
zuweilen, daß die richterliche Gewalt zeitweife in die Hande der 
Repräfentanten der Gefellfchaft gelegt wurde. 

England, Franfreich und die vereinigten Staaten haben 
den politifchen Richterfpruch in ihre Gefege aufgenommen. 

»In England und in Frankreich ift in folchen Bällen die 
Pairdfammer der höchite peinliche Nationalgerichtshof, aber in 
England ift das Oberhaus außerdem der lebte Grad der Inſtanz 
in einigen Eivilprozeifen. Er fället nicht alle Urtheile in politi= 
fchen Verbrechen, aber er fann fie alle fällen.« 

»Zur Seite der Pairdfamıner hat eine andere politifche 
Macht das Recht der Anklage; aber zwifchen beyden Ländern 
herrſcht darin eine Verfchiedenheit, daß in England das Unter— 
haus einen Jeden vor den Pairs anflagen fann, und in Frank⸗ 
reich die föniglichen Minifter.« 

»Uebrigens wendet in beyden Ländern die Pairdfammer alle 
ihr geeignet fcheinenden Strafgeſetze auf die Verbrecher an.« 

»In den Freyflaaten, wie in Europa, ift einer der beyden 
Zweige der Gefeßgebung mit dem Rechte zur Anflage, und der 
andere mit dem Entfcheidungsrechte ausgejtattet. Die Reprä— 
fentanten denunciiren den Strafwürdigen, der Senat jtraft ihn. 
Aber der Senat fann nur darum angegangen werden durch die 
Repräfentanten, und diefe fönnen nur die öffentlichen Beamten 
anflagen. Die Gerichtsbarfeit des Senats hat alfo in Amerifa 
engere Gränzen, als diejenige der franzöfifchen Pairsfanımer, 
und die amerifanifchen Repräfentanten haben ein ausgebreiteteres 
Anflagereht, ald Frankreichs Deputirte.« | 

»Aber eine größere Abweichung findet darin zwifchen Ame— 
rifa und Europa Statt, daß in Europa die politifchen Tribunale 
alle Dispofitionen des Strafgefebesd anwenden fönnen, und daß 
in Amerifa, wenn die firafende Behörde dem Strafwürdigen 
den öffentlichen Charafter, womit er befleidet' war, entzogen, 
und ihn unwürdig erflärt hat, fünftig irgend ein politifches Amt 
zu befleiden, ihr Necht erfchöpft ift, und das Amt der ordentli- 
chen Gerichtöhöfe eintritt.« 

»Nimmt man alfo an, daß der Prafident der vereinigten 
Staaten fic) des Hochverraths ſchuldig gemacht hätte, fo würde 
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ihn die Kammer der Repraͤſentanten anklagen, und der Senat 
feine Abſetzung dekretiren; dann erſcheint er vor den Geſchwor⸗ 
nen, welche ihm allein die Freyheit oder das Leben anerkennen 
fönnen.« 

»Dieß wirft ein helles Licht auf den Gegenftand, der vor 

uns liegt.« 
- »Indem die Europder durch ihre Körper, die mit der 
Staatögewalt befleidet find, ein richterliches Urtheil fällen lie: 
gen, wollten fie die Hochverräther ftrafen, welche Geburt, wel» 
chen Rang und welche Macht fie auch im Staate befißen mod}: 
ten. Um dazu zu gelangen, vereinigten fie für folchen Fall im 
Schooße eines politifchen Körpers alle richterlihen Vorrechte. 
Der Geſetzgeber verwandelte fich dann in einen Magiftrat, der 
das Verbrechen feftitellt, die That prüft und beftraft. Indem 
ihm das Geſetz das Recht eines Richters gibt, legt ed ihm aud) 
alle feine Prlichten und alle Formen des gerichtlichen Verfah— 
rend auf.« 

»Wenn ein franzöfifches oder englifches politifches Tribunal 
einem öffentlichen Beamten den Prozeß macht, und ihn verur: 
theilt, fo nimmt es ihm ſchon durch dieſe Thatſache fein Amt, 
und kann ihn unwürdig erflären, fünftig ein anderes wieder 
zu befleiden; die Abfegung und das Interdikt einer Reha: 
— iſt eine Folge des Urtheils, aber nicht das Urtheil 
elbſt.« 

»In Europa iſt folglich ein ſolches Urtheil mehr eine ge— 
richtliche, als eine Verwaltungshandlung; das Umgekehrte fin 
det aber in den vereinigten Staaten Statt.« 

»Zwar ift das Urtheil des amerifanifchen Senats in der 
Form gerichtlich, und die Senatoren find verpflichtet, fich der 
feyerlichen und herfömmlichen Prozeßform zu bedienen. Selbſt 
in den Beweggründen des Urtheils wird die gerichtliche Weile 
beobachtet, und der Senat ijt im Allgemeinen ſchuldig, zum 
Stoffe feiner Entfcheidung ein Verbrechen des gemeinen Rechtes 
zu nehmen, aber im Gegenftande bleibt es eine Verwaltungs: 
maßregel.s 

»Wäre ed der Hauptzwed des amerifanifchen Gefeßgeberd 
gewefen, einen politifchen Körper mit einer großen Nichterge: 
walt auszurüften, fo würde er fein Verfahren nicht im Kreife 
der Staatsbeantten befchränft haben; denn auch die gefährlich: 
ſten Beinde des Staates fann man außer der Beamtenflajfe an: 
treffen, befonders in Nepublifen, wo die Gunft der Parteyen 
oft die erite Macht ift, und oft um fo mächtiger, weil man ge- 
feglic Feine Macht ausübt.« 
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»Wenn der amerifanifche Gefeßgeber der Gefellfchaft das 
Recht hätte einräumen wollen, den großen Verbrechen durch) 
die Abfchrecfungstheorie entgegen zu arbeiten, fo würde er das 
ganze Kriminalrecht den Verfügungen des politifhen Zribunals 
anheim gejtellt haben. Aber er überlieferte ſolchem nur eine 
unvollftändige Waffe, welche die gefährlihiten Verbrecher nicht 
zu erreichen vermochte, denn das Interdict der Unwirdigfeit, 
irgend ein öffentliches Amt zu befleiden,, berührt denjenigen auf 
feine Art, welcher die Gefege felbit umſtoßen will.« 

»Der Hauptzwed des politifchen Urtheils ift in den verei- 
nigten Staaten, denjenigen Staatsbeamten, welche einen üblen 
Gebrauch von ihrer Macht machen, folche zu entziehen, und zu 
verhindern, daß fie nicht wieder damit befleidet werden fönnen. 
Das Urtheil iſt alfo eigentlich eine WVerwaltungshandlung mit 
der äußerlihen Feyerlichfeit eined Nichterfpruches. Die Ame— 
rifaner fchufen alfo etwas Gemifchtes. Sie gaben der Ab- 
fegungsfraft ded Willens der Verwaltung alle Garantie eines 
politifchen Urtheils, und nahmen foldhem jede entbehrliche 
Strenge.« 

Wenn man diefen Gefichtöpunft feſthaͤlt, fo ſchließt fich 
alles an einander. Man entdeckt dann, warum die amerifani- 
fhen Eonftitutionen alle Civilbeamte der Gerichtöbarfeit des 
Senats unterwirft, und davon die oft gefährlicheren Militär: 
verbrecher ausnimmt.x 

»Im bürgerlihen Beamtenjtande gibt es faum abfeßbare 
Beamte. Einige find unabfegbar, andere haben ihre Aemter 
aus einem Auftrage, welchen man nicht widerrufen fann. Um 
ihnen die Macht zu nehmen, müßte man fie alle vor Gericht 
ftellen. Aber das Militär hängt vom Haupte des Staates ab, 
welcher felbft ein Givilbeamter if. Indem man das Haupt 
ded Staates zur Strafe ziehen fann, trifft man alle anderen 
Beamten mit dem nämlichen Schlage. Dem Offizier fann man 
feinen Grad nicht nehmen, man entzieht ihm aber dad Com: 
mando.« 

»MVergleicht man nun das europäifche Syitem mit dem 
amerifanifchen in den Wirfungen, welche beyde haben oder 
haben fönnen, fo —— man eben ſo weſentliche Verſchieden— 
heiten.« 

»In Frankreich und in England betrachtet man das poli⸗ 
tifche Urtheil als eine außerordentliche Waffe, deren fich die 
Sefellfchaft nur bedienen muß, um fich in den Zeiten großer 
Gefahren zu retten.« 

Man darf nicht läugnen, daß das politifche Urtheil, wie 
man ed in Europa veriteht, das erhaltende Prinzip der Theilung 
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der Gewalten verlegt, und unaufhörlich das Leben und die Frey— 
heit der Menfchen bedroht.« 

»Das politifche Urtheil in den vereinigten Staaten verlegt 

nur mittelbarer Weife das Prinzip der Theilung der Gewalten. 
Es bedroht nicht die Exiſtenz der Bürger, es ſchwebt nicht, 
wie in Europa, über alle Häupter, weil ed nur diejenigen 
trifft, welche, als fie ein öffentliches Amt annahmen, fich im 
Voraus dejfen Strenge in der Form der Verwaltung untere 
jogen.« 
ONE iſt zugleich weniger furchtbar und weniger kräftig. 
Auch betrachteten die Gefeßgeber der vereinigten Staaten das: 
felbe fo fehr als das aͤußerſte Mittel bey großem Parteyfampfe, 
als wie ein Mittel der NRegierung.« 

»Aus diefem Gefichtöpunfte erwogen, übt es vielleicht mehr 
wirflien Einfluß in Amerifa, als in Europa aus. Man muf 
fih aber bey den politifchen Urtheilen nicht durch die fcheinbare 
Milde der amerifanifhen Gefepgebung täufchen lajfen. Zuerſt 
muß man bemerfen, daß in den vereinigten Staaten das Tri: 
bunal, welches diefe Urtheile fällt, aus gleichen Elementen zu: 
fammengefest, und dem nämlichen Einflujfe, als die -anflagende 
Körperfchaft, unterworfen iſt, welches einen faſt unwiderjteh: 
lihen Antrieb zum Geifte der Rache den Parteyen ambietet. . 
Weil die politifhen Richter in den vereinigten Staaten nicht fo 
firenge Strafen, als die politifchen Richter in Europa ausfpre: 
hen können, fo ijt die Ausficht, von ihnen freygefprochen zu 
werden, geringer. Die Verurtheilung ift zwar weniger furdt: 
bar, aber auch gewiiler.« 

»Die folche politifche Urtheile begründenden Europäer woll: 
ten hauptfächlich die Strafwürdigen bejtrafen, die Amerifaner 
wollten dagegen ihnen nur die Macht nehmen. Das politifche 
Urtheil der Amerifaner fol mehr DBerbrechen verhüten. Daher 
ift auch dafelbjt der Richter nicht an fehr befiimmte peinliche 
Definitionen aebunden.« 

»Nichts iſt auffallender, als die Unbejtimmtheit der ameri— 
Fanifchen Gefege, wenn fie die eigentlich politifchen Verbrechen 
erflären. So fagt Abfchnitt 4, Art. ı der Conftitution der 
vereinigten Staaten; »Die Verbrechen, welche die Verurthei— 
lung des Prafidenten begründen, find Hochverrath, Beſtechung 
oder andere große Verbrehen und Vergehen.«a Die meijten 
Berfaffungen der einzelnen Freyftaaten find noch dunfler.s 

»Die öffentlichen Beamten, fagt die Eonftitution von Maf: 
fachufetts, follen verurtheilt werden wegen ihres ftrafbaren Be 
tragens und wegen ihrer fchlechten Verwaltung. Alle Beamte, 
welche durch fchlechte Verwaltung, Beilechung oder andere Ber: 
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brechen den Staat in Gefahr gefest haben, können nach der 
Eonftitution von PVirginien durch die Kammer der Deputirten, 
angeflagt werden. Es gibt Conjtitutionen, wie diejenige von. 
Sllinois, Maine, Connecticut und Georgien, welche gar Fein 
Verbrechen fpecificiren, aber den Staatsbeamten eine unbe: 
gränzte Verantwortlichfeit auferlegen.« 

Mas aber die amerifanifchen Gefege über diefen Gegen— 
ftand fo furchtbar macht, das ijt ıhre Milde felbft.« 

»Wir haben gefehen, daß in Europa die Abfehung eines 
Staatöbeamten und das wider ihn verfügte politifche Interdict 
eine der Folgen der Strafen war, indeß diefes die Strafe felbft 
in Amerifa ift. Daraus folgt, daß in Europa die politifchen 
Tribundle mit fchredlichen Rechten befleidet find, von denen fie 
bisweilen feinen Gebrauch zu machen willen, und aus Furcht, 
zu viel zu ſtrafen, bisweilen das Strafen gänzlich unterlaffen.« 

»Aber in Amerifa fcheuet man ſich nicht vor einer Strafe, 
welche die Menfchheit nicht feufzen läßt. Einen politifchen Feind 
zum Zode zu verurtheilen, um ihm feine Macht zu nehmen, ift 
in Jedermanns Augen ein fchredlicher Meuchelmord; aber, fei- 
nen Gegner unwürdig zu erflären, die frühere Macht länger zu 
befigen, und fie ihm zu entziehen, indem man ihm Freyheit und 
Leben läßt, das fann das ehrenvolle Refultat eines Parteyenfam: 
pfes feyn.« 

»Aber diefes Urtheil, was fich fo Leicht ausfprechen läßt, 
ift nichts defto weniger ein großes Unglüc für diejenigen, wider 
welche e8 angewendet wird. Die großen Verbrecher werden ohne 
Zweifel feiner vergeblihen Strenge Troß bieten. Gewöhnliche 
Menfchen werden darin eine Fügung fehen, welche ihre Stel: 
lung zerftört, ihre Ehre verlest, und fie zu einem fehimpflichen 
Müßiggange verdammt, welcher ſchlimmer fcheint als der Tod.« 

»Es übt alfo das politifche Urtheil in den vereinigten Staa: 
ten auf den Gang der Gefellfchaft einen um fo größeren Einfluß 
aus, da folches nicht fehr furchtbar zu feyn fcheint. Es wirft 
nicht unmittelbar auf die Regierten, macht aber die Mehrheit 
vollfommen zur Herrin der NRegierenden; es gibt der Geſetzge— 
bung nicht eine unermeßlihe Macht, welche fie nur an einem 
fritifchen Tage üben fönnte: es läßt fie vielmehr eine gemäßigte 
und regelmäßige Macht ergreifen, deren fie fich täglich bedie: 
nen fann. Wenn die Kraft minder groß ift, fo ift von der 
anderen Seite deren Gebrauch bequemer, und der Mißbrauch 
leichter.« 

»Indem die politifchen Tribundle verhindert werden, ges 
rihtlihe Strafen auszufprechen, fcheinen mir die Amerifaner 
mehr den fchredlichiten Folgen der gefeggebenden Tyranney, als 
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der Tyranney felbft zuvorgefommen zu feyn, und ich weiß nicht, 
ob bey fcharfer Erwägung aller Umftände das politifche Ur: 
teil, wie man ſolches in den vereinigten Staaten verfteht, nicht 
die fucchtbarfte Waffe iſt, welche man jemals der Mehrheit 
übergab.« 

»Wenn die amerifanifhen Republifen anfangen werden 
auszuarten, fo dürfte dieß am leichtejten fich dadurch verrathen, 
wenn fi die Zahl der politifhen Verurtheilungen vermehren 
wird.« 

(Der Schluß folgte.) 


Anzeige:Blatt 
; für 
Wiſſenſchaft und Kun ſt. 
Nro. LXXXIII. 


m 


4 Hammer:Purgftall’s 
morgenländifhbe Handfhriften. 


Als Seitenftüd zu dem im neunten Bande feiner Geſchichte des osmaniſchen 
Reihe gelieferten Berzeihniffe der Sammlung zweyhundert orientalifcher 
Manuferipte über osmanifche ſchichte. 


(Gortfegung.) 





Die Definitionen Dſchordſchani's, geit.i. 3.816 (1413), wären, 
dem hronologifhen Datum nad, hier einzureihen, wenn diefelben nicht 
fhon in dem Hauptſtücke der Lericographie unter dem Abfehnitte 
der wiffenfhaftlihen Terminologie Nr. 22 vorgeflommen wären; das ijt 
auch der Fall mit den früheren mpftiihen Gedichten der Taijet und 
Shamrijet des Ibn ol: Faradh, der Taijet Ibn Aamir's und der 
Homairijet, welde alle vier in dem Hauptjtüde der Poefie Nr. 108 
— ıı2 vorgefommen. So iſt auch das biographifche Werk des nun fol: 
genden großen Myſtikers Schaaranmi, geit 973 (1565), mit den Bio» 
graphien Menamwi's und Eflaki's bereitd im Hauptitüde der Ges 
ſchichte im Abſchnitle der Biographien unter Nr. 235, 236, 239, 243 
aufgeführt worden. Auch Dſchami's folgende Biographien hätten dort 
als foldye eingereipt werden können; da die Borrede desſelben aber be- 
fonders von den Claſſen der Ssoſi handelt, und das Ganze eines der 
Grundwerte der Ssofi, wird diefes Werk hier, in der AbtHeilung der 
perſiſchen, beſonders ausführlihd angezeigt werden. Hier folgt der 
chronologiſchen Drödnung nad Schaarani, deſſen größtes und be: 
rühmteftes Berk: A 

21. 


A νινν ν— 


d. i. die Oriente der heiligen Lichter in Erklärung der 
mohammedaniſchen Verträge; ein Foliant von 34ı Bl. vou 
der beiten ägyptiſchen Schrift des XVII. Jahrhunderts, geſchrieben im 
J. 1037 (1627), ohne andere Methode und Ordnung, als der Erklä— 
rung verfhiedener, die vorzüglichſten Religiouspflichten betreffenden 
Worte Mohammed's, geſchrieben. 


322. 
N 
bui yl g pP? rs 


d»- i. Rubinen und Juwelen, um die Dogmen der Bro: 
Ben ertlärend zu erzählen, vom Scheich Abdollap ef: 
i 


. 
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Schaarani, gef.973 (1565), in 70 Disputationen (Mebhas) 
eingetheilt. Die Einleitung handelt in vier Abichnitten von dem Geiſte 
der Werke Ibu Arabi's; dann beginnt BI. 25 die erfte Disputation : 
ı) Gott it Einer. 2) Bon der Entjtehung der Welt. 3) Bon der 
Nothwendigkeit der Erkenntniß Gottes. 4) Bon der Nothwendigkeit, 
zu glauben, daß die Wahrheit der Erfenntnig Gottes von allen anderen 
Wahrheiten verfchieden. 5) Gott hat die Welt, ohne daf er ihrer ber 
durfte, und ohne Anlaß von außen, bervorgebradt. 61 Bott hat die 
Welt nicht als eine Neuerung in feinem Wefen hervorgebracht. 7) Bott 
wird weder von Zeit, noh von Raum bearänzt. 8) Gott it mit uns, 
wo immer wir uns in feinem Seyn befinden. 9) Gott kann durd die 
Berftandeskräfte nicht begriffen werden. ı0) Gott ijt der Erſte, der 
Reste, der Aeußere, der Innere. 11) Gott wußte die Dinge vor ihrem 
Seyn. ı2) Gott bradte die Welt hervor, ohne daß fie vorher ihres 
Gleichen hatte. 13) Gott der Here wird beichrieben Durch feine Eigen: 
fhaften und Namen. ı4) Die Eigenfchaften Gottes find weſentliche 
oder außerweſentliche. 15) Die Namen Gottes find durch die gottlide 
Vorherſehung beitimmt , und es it nicht erlaubt, Namen von Gott ju 
gebrauchen, die nit durch das Geſetz angegeben jind. +6) Bon den 
acht Hauptnamen Gottes: der Lebendige, der Wiſſende, der Mäctıat, 
der Wollende, der Hörende, der Sehende, der Sprechende, der Dauernde. 
7) Bon der Bedeutung der Gleihiesung (Zt tima) auf dem höditen 
Himmel. ı8) Bon der nicht denkbaren Auslegung der Mamen Gottes. 
19) Bon dem Throne Gottes (Rjursi), der Tafel des Schickſals und 
der Feder. 20) Bon der Wahrheit des Satzes, daß Gott der Herr den 
Vertrag des Menihen angenommen. 21) Bon der Erſchaffung des 
Herrn Jeſus durd Gott den Herrn. 22) Erklärung des Wortes, daß 
Gott der Herr in der Welt die Gläubigen durch ihre Herzen ſieht. 
3) Bon dem Dafeyn der Dſchinnen und dem an diefelben erforderlichen 
Glauben. 24) Gott der Herr hat die Handlungen der Menden erſchaf⸗ 
fen, wie er ihre Perfonen erſchaffeu. 25) Gott it der genügende Be— 
weis, daf er die Handlungen feiner Diener erfhaffen. 26) Keiner. von 
den Menfhen und Dſchinnen kann das, was ihm aufgebürder morden, 
ablehnen. 27) Die Handlungen Gottes find alle mefentlihe Weisheit. 
28) Die Menfhen werden nur von Bott ernährt. Hier enden die Die 
putationen der Goͤttlichkeit, und es beginnen nun Die Des Propheten 
tyums. 29) Bon den Wundermwerfen des ‘Propheten, und dem Inter 
ſchiede Derfelben von der Zauberey. 30) Bon der Weispeit der Sen 
dung der Propheten zu allen Zeiten. 31) Von der Reinigkeit und Ent 
haltſamkeit ¶ Ißmet) der Propheten. 32) Bon der Feititellung der 
Sendung unferes Propheten Mohammed, über welchem Heil fen: 
33) Bon dem Anfange des Prophetenthums und der Gortgefandticaft, 
und dem Unterfchiede zwiſchen beyden. 34) Bon der Gewißheit der 
naͤchtlichen Himmelfahrt und dem, was dazu gehört. 35) Bon dem 
Seyn (Kiemn) Mohammeds, des Eiegels der Propheten. 36) Yon 
der allgemeinen Sendung des Propheten an die Dſchinnen und an Die 
Menfhen. 37) Bon der Nothwendigkeit, allem dem Gehorfam zu let: 
ften, was der Prophet angenommen. 38) Die beiten Geſchöpfe Gottes 
nah Mohammed find die anderen Propheten. 39) Bon den Eigen: 
haften der Engel und ihren Flügeln. 40) Bon der Erforderng der 
Tugend und Gerechtigkeit (Birr) der Propheten. 40) Der Ruben 
aller den Propheten gemachten Auflagen (Tekjalif) fließt auf uns zu— 
rück. 42) Bon der Heiligkeit (Welajet) und den verfdiedenen Graden 
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derfelben. Hier ift im Eremplar durch Schreibfehler, der bis aus Ende 
dauert, die Zahl der Disputationen mit Uebergehung des Nr 43 um 
Eins vorgerüdt, in der That aber folgt auf die vorhergehende, ohne 
daß etwas fehlt: 43) Die Gefährten des Propheten jind alle gerechte 
Leute und glaubwürdige Gemwährmänner (Udul). 44) Bon den größ: 
ten Heiligen nad den Propheten. 45) Bon der Dffenbarung der Hei— 
ligen, und dem Unterfdiede der ihnen und den Propheten gewordenen 
göttlihen Dffienbarung. 46) Bon den Heiligen ald Erben der Prophes 
ten. 47) Alle Ssofi find geleitet von ihrem Herrn und von dem Pfade 
Ebil Kasim Dſchoneid's. 48) Alle Glaubensjtreiteer (Mudſchtehi— 
Din) find geliebt von ihrem Herrn. 49) Bon den Wunderthaten (Kie— 
ramat) der Heiligen, welche verichieden von den Wunderwerten (M u: 
dfchifat) der Propheten. 50) Bon dem Glauben (Iman), und dem 
wahren, Durch Die Ergebung ın den Willen Gottes bethätigten Glauben 
(3tlam). 5:1) Bon der wahren Woplthätigkeit. 52) Es ift dem 
Rechtgläubigen erlaubt, zu fagen: Ich bin ein Nechtgläubiger,, fo Gott 
will! mit Bezug auf Die Gefahren, die auch in der Zukunft feinem Glaus 
beu drohen. 53) Die Begehung fchwerer Sünden löfht den Glauben 
nit aus, im Gegenſatze der Behauptung der Schismatifer, welche 
fagen , daß der Glaube dadurch ausgelöiht werde 54) Bon dem Yus 
ftande des unter großer Eündenlaft veritorbenen Recdhtglaubigen. 55) Bon 
der Nothmwendigkeit der Neue und Buße für jeden Empörer. 56) Bou 
den das Herz erleuchtenden aufiteigenden Gingebungen. 57) Daß es 
nicht erlaubt, einen, der im Beren fih zur Kibla wendet, feiner Sün« 
den oder Neuerungen willen einen Ungläubigen zu ſchelten. 58) Die 
Genüſſe der Ungläubigen bejtehen alle im Eſſen, Trinken und im Bett: 
genuſſe. 59) ift überaangen oder fehlt. 60) Keiner stirbt, ald nad 
Derlauf des ihm von Bott gefeßten Termineds. 61) Die Scelen dauern 
nah dem Tode fort. 63) Die Geiſter find erfhaifen. 63) Ueber die 
Grabespein und die beyden Folterengel. 64) Bon den Zeihen und Be: 
dingniffen des jüngiten Gerichts, wovon im Geſetze die Rede iſt. 65) Gott 
der Herr führt uns zurück, wie er uns eingeführt, er vollendet uns, 
wie er und begonnen hat. 66) Bon der Berfammlung der Menſchen 
am jüngften Gerihte (Hafdhrı. 67) Bon dem Waſſerbecken, der Ge: 
richtswage und der Scheidungsbrüde. 68) Bon den Blättern der guten 
und böfen Tage, und dem Vortrage derfelden am Tage des Berichts. 
69) Bon der Fürſprache der Propheten am Tage des Gerichts. 70) Hitze 
und ewiges Feuer find beyde wahr, und beyde erſchaffen. Die Schrift, 
eine fehr leferlibe Neschtaalik, vollendet am 17. Redicheb 955 (1548). . 

Die myftiihe Enchelopädie Schaarani's, welde von dreytaufend 
myſtiſchen Wiffenfhaften handelt, it fhyon unter Nr. 160 vorgefommen. 


323. 


d. i. die Stationen der Wallenden zu den Gebühren 
des Weges der Rundigen, in fünf Hauptſtücken. ı) Bon der 
Einkleidung mit der Kutte und den Manieren bey Berehrung des Gebets. 
2) Bon den Manieren des Jüngers gegen ſich ſelbſt. 3) Bon den Ma: 
nieren desfelben gegen feinen Scheih. 4) Bon den Manieren desfelben 
mit feinen Brüdern, den Fakiren. 5) Bon den Worten der Scheide 
über die Eigenſchaften aufrichtiger Jünger. Schönes Neschi, gefchrieben 
1 
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» 3. 1144 (1754) von Dmer B. Siradfhdan eſch-Schubla. 
54 BI. Detav. 


324. J 
ga f ge 


dv. i. Die Gefammtheiten in der Myftik; ſcheint bloß ein 
Auszug aus dem unter dem Namen Ebulbaka's befannten großen 
(auf der Faiferl. Hofbibliothek befindlihen) Werke zu fenn. ı4 Blätter 
in fhmaler, halbbrüdiger Folioform. Es beginnt ı), mit dem Worte 
Heba, als gleichbedeutend mit der die Erdfugel umgebenden Luft 
(Hama); a) der Stoff (Madmwer); 3) die Materie (Hejuli); 
4) die Subſtanz (Mahijet); 5) die Bedeutungen (Maani); 6) di 
Elemente (Zst aka); 7) das Er-ſeyn (Humiier), aus Kjafcani’s 
Gommentare der Siegelringfteinez 8) der Liebesbrand (Widſchd); 
9) die Subſtanz (Dfhember); 10) der Korper (Dfhis m); 11) di 
Anlage zur Narrheit (Dfhin); 12) die voleNarrheitr (Dfdhunun), 
13) die Thorheit (Sefh); 14) die Blödigkeit (Ath); ı5) der Beſit 
(MiIE); 16) der König (Melik); 17) die Bewegung; ı8) die An 
muth (Latafet); ı9) die verfhiedenen Vernunfte (U Eul el mot# 
famwite); 20) die Wahrheit (Hakikar); 2r) die Einſicht (Idrakh; 
23) die Erwähnung (Teſekkür); 23) das Verſtehen (Fehm); 
24) die Gelehrfamteit (FiEH); 25) die gewiſſe Einfihe (Zakin); 
36) die Einfiht (Dirajet); 27) der natürlide Scharffinn (Sebhn); 
28) die Faſſungskraft (Dfhedefch); 29) der Feinfinn (Sekja); 
30) die Naturanlage (Fitnet); 3ı) die Erklärung ( Tebjinet); 
33) die Muthmaßung (Rjeis); 33) das Urtheil(R ei); 34) die Erliw 
terung (Tebjin); 35) das NRefultat der Betrachtung (Istibßach; 
36) das Umfaſſen (Jhatat); 37) der Wahn (Sann); 38) die Ber 
nunft (Akl); 39) die Metonymien (Riunajat)z 40) die Zuſtaͤnde 
(Hal); 41) die zweyte Kunde (Kenn) des erften Poles (Kurt b) von 
den Wörtern und Bedeutungen handelt von den Sprachwerkzeugen und 
der Eintheilung der Buchſtaben, und endet mit einer Zeichnung der dir 
nien des Mundes, der Zähne, der Zunge, des Gaumens. 


325. 
gi zw 


d.i. die Härten der Wahrheit, vom Shih Mohammed B. 
Ebibefr er:Rafi. Ein Octavband von 600 Blättern , in bo Haupt 
früde untergetheilt. 1) Von der Reue. 2) Bon der Ascetit (Mw 
Dihaheder). 3) Bon der Einfamkeit und Abgeichiedenpeit. 4) Bon 
der Widerfpenftigkeit der begierlichen Seele. 5) Bom Neide. 6) Bon 
der üblen Nachrede. 7) Bon der Welt. 8) Bon der Hoffnung 
9) Bom Schweigen. 10) Bom Nachdenken. 11) Bon der Armuth. 
ı2) Bon der Furcht. 13) Bon der Hoffnung. : 14) Bon der Traurig 
keit. 15) Bom Weinen. 16) Vom Hunger, ı7) Bon der Genügſam⸗ 
Beit. 16) Vom Vertrauen. ı9) Vom Unglüde. 20) Bon der Geduld. 
a1) Bon der Zuftimmung (Ridha). 22) Bon der Ergebung (Te 
lim). 23) Bon der Beſcheidenheit (Takmwa). 24) Bon dem Eremi: 
tenleben (Sud). 25) Bon der Eingezogenheit (Weri). 26) Bon 
der gewiffen Einſicht. 27) Bon dem aufridptigen Sinne (Ichlaß) 
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28) Bon der Unterthänigkeit. 29) Bon der Freyheit. 30) Bom "el: 
denmuthe. 31) Bon der Freygebigkeit. 32) Bon der Aufrichtigkeit 
(Seide). 33) Bon der Schamphaftiakeit. 34) Bon der Demuth. 
35) Bon der Humanität. 36) Bon der Myſtik (Takammuf). 37) Bon 
dem Naturelle. 38) Bon der Reife. 39) Bon der Erwähnung der 
Namen Gottes (Sifr). 40) Bom Danke 41) Bom Stofacbete 
(Dua). 423) Bom Willen. 43) Bon der Bereinheitung (Tembhid). 
44) Bon der Betrachtung (Murafabet). 45) Bon der Geradheit 
(Istikamet). 46) Bon der Heiligkeit. 47) Bon der Kenntnif. 
48) Bon dem Gefpräche. 49) Bon der Liebe. 50) Bom Eifer. 51) Bon 
der Sehnfuht. 52) Von der mufikaliihen Begleitung (Simaa). 
53) Bom Herzen, dem Geiſte und der Seele 54) Bon dem Scharf 
finne. 55) Bon den Wundermwerken der Heiliaen 56) Bon den Träus 
men. 57) Bon dem Zuftande der Belenner der Wahrheit beym Tode. 
58) Bon der Bewahrung der Herzen der Scheibe 59) Bon der Pflicht 
der Jünger. 60) Bon der Terminologie der Belenner der Wahrbeit- 
Diefe Terminologien find: ») die Zeit (Walt); ») die Etätte (Ma 
kam); 3) die Zufammenziehung und Ausdehnung (Kabf u bast); 
4) das Anfehen (Heibet) und Vertraulichkeit (Yn8); 5) die Rufung 
ind Dafenn und dad Dafeyn ſelbſt Tewadſchud nd Wudfhud); 
6) die Sammlung und die Trennung; 7) die Vernichtung und die 
Dauer; 8) die Abmwefenheit und Gegenwart; 9) der Raufh und Die 
Nüchternheit (Suter weß-fohm); ın) der Geihmad und der Trunk 
(Sewk wefb:fhorb); ı1) die Bedeckung und Berflärung (Setr 
wet:tedfchelli); ı2) die Auslöfhung und Behauptung (Mahm 
wel iöbat); ı3) die dDrey Grade der Beihauung (Mohadherat, 
Mokfjafhefat, Mofhahedat); 14) die Erleuhtungen(Remwaibh), 
Strahlungen (Lewamii), Aufaänge (Tamalii); 15) der Anfall und 
Sturm des Herzens (el: Bemwadet:wel:-hudfhum); ı6) die Fär— 
bung und Feftitelung (etstetwin wet-temkin); ı7) die Nähe 
und Entfernung: 18) das Gefeß und die Wahrheit; ı9) die Begierde 
{N ef); 20) die auffteigenden Eingebungen der Gemütber (Khawa— 
tir); 21) die Wiffenfchaft der Weſenheit; 22) die zukommenden Ein» 
gebungen (Waridat); 23) das Schöne, d. i. das Gemüth; 24) die 
Seele und der Geiſt. Die Handſchrift gefhrieben im Schewwel 1071 
(:660). 100 ‘Bl. Quart. — 
2D. 
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d.i. der vollflommene Menſchin der Erkenntniß derer: 
ten und legten Dinge, vom Scheih Abdolferim B. Ibra— 
him. 
Ein fehr berühmtes moftifhes Werk , deflen Verfaffer Meifter un: 
gebundener und gebundener Rede, indem er häufig eigene Berfe ein: 
mifcht. Es bejteht aus einer Einleitung und 62 Hauptſtücken, die Zahl 
der Lebensjahre des Propheten. ı) Bon der Weisheit. 2) Bon dem 
abfoluten Namen. 3) Bon dem abfoluten Eigenfhaftsworte (Ssif— 
fet). 4) Bon der Görtlihkeit. 5) Bon der Einheit. 6) Bon der 
Einigkeit. 7) Bon der Altmildigkeit. 8) Bon der Herrlichfeit. 9) Bon 
der Wolfe der Blindpeit (Ama). 10) Bon der Läuterung (Tenfib). 
114) Bon der Vergleichung (Teich hip). ı2) Bon der Verklärung der 
Handlungen, 13) der Namen, 14) der Gigenfchaftswörter, 15) des 


6 Anzeige-Blatt. LXXXIII. BD. 


Weſens. 16) Bon der Echambhaftigfeit. ı7) Bon der Wiffenfchaft. 
18) Bom Willen. ı9) Bon der Allmacht. 20) Vom Worte. 21) Bom 
Hören (als Eigenfhaft Gottes). 22) Bom Gehen. 23) Von der Echön: 
heit (Dihemal). 24) Bon der Erbabenheit (Dfhbelal). 25) Bon 
der Bolltommenheit (Kiemal). 26) Bon der Erheit (Humijet). 
27) Bon der Ichheit (Enijet): 28) Von dem Beginnlofen (Efel). 
29) Bon dem Anfangslofen (E bed). 30) Bon der wefentlihen Noth: 
mendigfeit (Rudum). 3ı) Bon den Tagen Gotted. 32) Bon dem 
Getöne der Glode. 33) Bon der Mutter der Schrift. 34) Vom Kor 
ran. 35) Vom Pentateuhus. 36) Vom Pfalter. 37) Vom Evange: 
lium. 38) Bon dem Herabiteigen der Wahrheit auf den Himmel der 
Melt. 39) Bon dem Eröffner des Buches (die erfte Eure des Korans). 
40) Bom Einai und dem gefhriebenen Bude, 41) Bon den hödjiten 
Finnen des Paradiefes (Nefref). 42) Bon dem Throne und der 
Krone. 43) Bon den zwey Füßen und Fußbekleidungen ( Kademein 
me naalein)- im allegorifhen myftifhen Sinne. 44) Bon dem höd: 
ften Himmel (Aarfd). 45) Bom Throne Gottes (Kjurs i). 46)Bon 
der höchſten Feder (Kalemolsaala). 47) Bon der bewahrten Tafel 
des Schickſals (kauhol-⸗mahfuſ). 48) Vom Lotos des Paradiefes 
(Sidretolsmonteha). 49) Bom heiligen Geilte. 50) Bon dem 
Engel, weldyer der Geift heißt. 5+) Bom Herzen (dem Israfil als 
Standort angemwiefen von Mohammed). 52) Bon der erften Vernunft 
(dem Gabriel ald Etandort angewiefen von Mohammed). 53) Bon 
dem Wahne (Wehm, dem Israil ald Standort angemwiefen von 
Mohammed). 54) Bon dem höhen Muthe (Himmet, dem Mikail 
als Etandort angemwiefen von Mohammed). 55) Bon dem Gedanken 
(welher den Engeln zum Standort angemwiefen von Mohammed). 
56) Bon der Materie. 57) Bon der mohammedanifhen Form, melde 
das Licht, aus welcher Gott das Paradies erfchaffen. 58) Bon der ber 
gierliben Seele, melde dem Satan angemwielen zum Standort. 59) Bon 
dem volllommenen Menfhen , welber Mohammed und feinem Gegenfaße 
im Berhältniß zu Gott und der Schöpfung. 60) Bon den Bedingnifien 
der Etunde des Gerichts, Erwähnung des Todes und der Auferftehung, 
der Rechenſchaft und der Geridhtswage, der Scheidungsbrücke, des Pa 
radiefes, der Hölle, des Feuers, der Sceidemand (des TFegefeuert). 
61) Bon den fieben Himmeln,, den fieben Eden, den fieben Meeren, 
und was darinnen an Wundern und Seltenheiten,, und den verfchiedenen 
Geſchöpfen, wovon fie bewohnt werden. 62) Bon dem Geheimniffe 
der übrigen Religionen und Gottesdienfte, und von allen Zuftänden 
vorübergehender und bleibender Begeifterung (Abwal welsmalamat). 
Die in fehr nettem Neschi auf ftarfem, geglätteten Papier 240 Quart⸗ 
blätter ftarfe Handfchrift ward vollendet i- 3. 1040 (1630) durh Ibnol 
Hadſch Ibn Dmer el:Arbani. 
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dv. i. Schaf der Geheimniſſe und Befrudter der Gedam 
ten, von Ebi Abdallah Mohammed B. Saad B. Omer 
B. Saad ef-Seinhadfhi, dem Richter von Smyma. Erſte 
Einleitung: »)Bon dem Nugen der Sammlung und den Ergebniflen 
derfelben. 2) Don dem Rutzen der Lefung derfelben. 3) Ermöhnung 
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der Auellen, aus denen Derfelbe zufammengetragen worden. 4) Bon 
dem Ausftreuen langer Reden von Männern der Wiffenfhaft gegen Ihres⸗ 
aleiben. (Als Quellen nennt der Berfafier den Koran und die beruhm: 
ten Eregefen desfelben, als die der Imame Fachreddin B. Chatib’s, 
Mekki's, Ben Atije's, Samachſchari's, die Hauptwerke der Ueberliefe— 
tung, ald den Sammler Bochara's, Moslim’s, Termedi’s, Nisaji’s, 
Ebi Daud’s und Ibn Schebih's; die Sommentare darüber von Chataji, 
Ibn Ajadh; von Geſchichtswerken das Mesaalik Bekri's, das Behdice: 
tonsnefs, das Bejanol: ilm Ebi Dmer Ebi Abdol + birr's, die Wieder: 
erweckung der Wiflenfchaften Ghaſali's ) Der Inhalt ift in vier Säulen, 
jede Säule in Abfchnitte, diefe in Anfichten, diefe in Arten untergetheilt. 
Erfte Säule; Bon der höheren Welt, in zehn Abfchnitten. I. Ab: 
fhnitt: Bon dem Loofe und Schickſale. 1) Anfiht: Bon der Fe 
der; 2) von der Tafel des Schickſals; 3) von dem Ergeben des Looſes 
und Schickſals. TI Vom höchſten Himmel (Aarſch). ı) Bon feinem 
Dafeyn, feiner Größe; 2) daß derfelbe erfchaffen worden vor den Him— 
meln und Erden; 3) von feinen Eigenfhaften; 4) von feinen Engeln. 
III. Bom Throne Gottes (Kjursi). IV. Bon der Gerihtötrompete 
(S sur). V. Bom Paradiefe. 1) Daß es erfhaffen; 2)von dem Drte, 
wo es fich befindet; 3) von feinen Eigenſchaften; unteraetheilt in Arten 
(Nemi): a) von den Thoren desfelben, b) von den Früchten, ec) von 
den Bögeln; 4) von den Flüſſen; 5) von den Pflanzen; 6) von den 
verfchiedenen Graden derfelben ; von den Huris: a) wovon fie erfchaffen, 
bh) von ibrer Schönheit, c) von ihren Gigenfchaften, d) von ihren 
Augen und Zähnen, e) von ihrer Zungferfhaft (der, unverwüſtlichen), 
f) von ihren Luſthäuſern, Zelten, g) von ihrer Rede und ihrem Spei« 
el (dem ſüßen), hr) daß jeder Gläubige eine Huri befigen wird. VI. Bon 
der Rotos und dem Tabernakel des Paradiefes. VII Bon den Himmeln, 
der Sonne, ded Mondes und der Planeten. ı) Bon den Himmeln 
überhaupt: a) ob diefelben vor oder nach der Erde ericaffen worden; 
b) von der Zahl derfelben, der Schnelligkeit ihrer Bewegung, den Pros 
pheten und Engeln, die fie bewohnen ; c) von dem Zwiſchenraume, der 
zwifben einem Himmel und dem anderen; d) von der Vortrefflichkeit 
derfelben 2) Bon der Sonne: a) von ihrer Schöpfung, ihrem Lichte 
und der Größe ihrer Scheibe; b) von ihrer Bewegung; c) von ihrem 
Aufaange und Untergange ; d) von den Meinungen der Araber darüber. 
3) Vom Monde: a) von feiner Schöpfung, Größe; b) von dem Him⸗ 
mel, worin er ſich befindet ; e)von einiaen feiner Nugen. 4) Bon den 
Planeten: a) von der Zeit, wo fie erfhaffen worden und feften Platz 
genommen; b) von fünf derfelben ; ec) von dem Nutzen der Geſtirne. 
VIII. Bon den Engeln. +) Bon ihrem wahrhaftigen Beftande. 2) Bon 
ihrer Zahl, und daß jeder derfelben eine angewiefene Stelle hat. 3) Bon 
ihren Kräften und ihrer Geftat. IX. Bon dem Meere, das zwiſchen 
Himmel und Erde. X. Vom Regen, von den Wolken, den Winden, 
dem Blike, dem Donner, dem Regenbogen und der Kälte. ı) Vom 
Regen: a) von den Orten, mo ed reqnet, und der beftlimmten Menge 
des Regens, dejfen jedem Tropfen ein Engel vorfteht; b) von der Wie: 
derbelebung der Erde durd die Grüne und Hervorbringung der Früchte 
mittels des Waſſers; c) von dem Beweife des Dafeyns und der Einheit 
Gottes aus dem Regen. 2) Bon den Wolken. 3) Bon den Winden 
in Streifjügen: a) von dem wahren Beſtande des Windes; b) von der 
Eintheilung der Winde; c) von der Wendung derfelben zwifhen Him⸗ 
mel und Erde; d>von dem Gebete zur Zeit der Winde. 4) Bom Donner. 
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5) Bom Blise. 6) Bon den Donnerkeilen. 7) Bon dem Regenbogen. 
0) Bon der Kälte Zweyte Säule: Bon der unteren Welt, in 
vier Abfchnitte, Ddiefe in Anfihten (Wudfhufb), der Gefidtspuntte 
(Nafar), und diefe wieder in Arten (Memwi) oder Streitfragn (Me 
selhet) untergetheil. Erfter Geſichtspunkt: Db die Erde eine 
Kugel oder flah. Zweyter Geſichtspunkt: Bon der Zahl der 
Erden. Dritter Geſichtspunkt: Bon der Laae der Erde md 
ihrer Breite, ihren vier Gegenden, vom Himmel, dem Berge Kaf., dem 
Dcean, und ob fie fich bewege oder ruhig ftehe.- Vierter Geſichté 
punkt: Bon der Kultur und von den von derfelben leeren Stellen der 
Erde, und der Zahl ihrer Himmelsſtriche. Fünfter Geſichtspunkt: 
Bon dem Unterfchiede zwifchen der füßen und gefalgenen Gee, von den 
Meeren und ihren Infeln. Sehdter Geſichtspunkt:? Bon den 
Slüffen der Erde. Zweyter Abſchnitt: Bon den Bewohnern der 
Erde, den Thieren, in Arten untergetheilt. Erfte Art: Bon den 
Engeln. Zwepte Art: Bon Adam und Eva, in zwey Anſichten: 
ı) Bon Adam und Eva in verfchiedenen Geſchäften: a) Bon der Schi 
pfung Adam's und Eva’3; b) von dem Drte und der Zeit ihrer Schi: 
pfung; c) von dem Unterrichte, welhen Gott dem Adam über die Ru 
men aller Dinge ertheilte; d) von dem Bertrage mit Adam und Eva; 
e) von dem Gintritte Adam und Eva’s ins Paradies ; f) von den Jah 
ren Adam’, feinem Tode und der Erſchaffung Eva's. 2) Bon der 
Nahkommenihaft Adam's und Eva's unter zweyerley Gefichtspunften: 
a) über ihre Natur; b) über ihren Unterfchied, in zwey Wegen (Darb): 
Erfter Weg: Bon den Gläubigen, in zwey Abtheilungen: Erite 
Abtheilung: Bon den Gehorfamen, die jweyerley Arten: Erſte 
Art: Die Propheten, von denen in den folgenden drey Fragen geham 
beltwird: Erfte Frage: Wer der trefflichite der Propheten. Zweptt 
Frage: Bon der Zahl der Propheten und Gottesgefandten, von den 
arabifhen, den Gefeßgebern und der Zahl der heiligen Schriften. 
Dritte Frage: Bon dem Vorzuge der Propheten vor den Engeln 
Zweyte Art: Bon denen, die zunächſt an den Propheten, in Gra— 
den. Erfter Grad: Die Gefebgelehrten. JZweyter Grad: Die 
Blutzeugen. Dritter Grad: Die Glaubenskämpen. Bierter Grad: 
Die Pilger. Fünfter Grad: Die frommen. Zweyte Abther 
lung: Bon den Empörern, in zwey Arten: Erfte Art: Bon den 
Emporern durch Begehung fhwerer Sünden, in zwey Gattungen: 
ı) die Beharrenden, 2) die Reuigen. Zweyte Art:. Der Empore 
durch Täßlide Sünden. Zweyter Weg: Bon den Lngläubigen. 
Dritte Art: Bon den Bewohnern der Erde, den Dſchinnen und 
Dämonen, in acht Anfihten (Wudfchet). ı) Bon der Waprheit des 
Dafeyns der Dſchinnen und ihrer Erfcaifung. 2) Bom Zblis umd 
feinem Geſchlechte, 3) Die Dſchinnen fehen die Menſchen, und werden 
von ihnen nicht gefehen. 4) Bon der Eintheilung der Dſchinnen. 5) Ton 
ihrem Zuhören der himmlifhen Gefprähe und ihrem Sturze dur Die 
Feuergeſchoſſe ald Sternfhnuppen. 6) Bon ihrer Macht im inneren 
der Menſchen, daß fie Beine Macht haben, zu beleben und zu tödten, 
und daf fie das Verborgene nicht wifien. Das fie effen, trinken, ſich 
vermählen und in verſchiedenen Geftalten fortpflanzen. 8) Bon den Be 
mohnern der Erde vor Adam. Vierte Art: Bon den Thieren, 
welche die Erde bewohnen. Dritter Abfhnitt: Bon Nacht und 
Tag, in drey Gefihtspunkten: ı) Bon dem Aufeinanderfolgen der Tage 
und Nächte. 2) Bon dem neinanderfalen der Tage und Nähe 
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3) Bon der Weisheit, welche in dem Aufeinanderfolgen der Tage und 
Nächte liegt: Bierter Abfchnitt: Don dem; was swifchen den 
Srden liegt in Geihäften (Umur). ı) Worauf die Erden feititehen. 
a) Bon dem, was unter den Erden. 3) Bon der Hölle, in vier Fra—⸗ 
gen: a) Bon den Eigenfhaften der Hölle, ihrer Farbe und ihrem Bö— 
fen; b) von der Hiße und grimmigen Kälte derfelben , von ihrem Rauche 
und Brennjtoffe; ec) von ihren Bergen und Thälern; d) von ihrem 
Beftande.e Dritte Säule: Bon den Gefesen des Lebens und des 
Todes, von dem Ausgehen des Geiltes und der Borhölle (Berfad), 
in Abfchnitten. 1) Dom Leben, in Befihtspunften: a) Bon der Lage, 
des Lebens; b) von der Vermehrung und Berminderung des Lebens ; 
ce) von den trefiliben Handlungen, welde die Tugend und Gehorſam 
Gottes dem Gebraude der Glieder zu ihrem beſtimmten Zwede, in drey 
Gattungen (Dibind): a) Bon den Glaubensartikeln; PB) den Ge: 
fhäften, in zweyg Wegen: Erjter Weg: von den beilimmten, zwey— 
ter Weg: von den verbotenen Dingen; y) von den Handlungen, in 
zwey Zunften (Seınf): Erfte Zunft: Bon den Handlungen der 
Herzen, in zwey Theifen (Kism): Eriter Theil: Bon den beitimm: 
ten oder gebotenen, zweyter Theil: von den verbotenen. Zwey: 
ter Abſchnitt: Bon der Vorbereitung zum Tode. Dritter Abs 
fhnitt: Don dem Tode alö Ende des Lebens und Traums. Bier 
ter Abſchnitt: Bon der Bedeutung diefer und der anderen Welt, 
und dem vergänglichen Leben derfelben. Fünfter Abfchnitt: Bon 
den Zuftänden der Gefundheit und Krankpeit, in feh& Fragen: Erſte 
Frage: Was dem Franken zu thun gebührt. Zweyte Frage: Daß 
der Kranke mehr hoffen als fürdten muß. Dritte Frage: Bon der 
Reinigung der Ueberlebenden nad Todesfällen. Bierte Frage: Bon 
dem, was zur Beruhigung erforderlich Fünfte Frage: Bon dem 
Sehen der Engel beym Tode. Sechste Frage: Vom Beſuche der 
Gräber. Sechster Abfhnitt: Bon der Wirklichkeit des Geiſtes 
und der Seele. Siebenter Abfhnitt: Vom Tode und feinen 
Schrecken, von der Art des Ausfahrens des Geijtes, von dem Terte: 
Gede Seelewird verfojten den Tod, und von der Grabeds 
pein durch die Folterengel, in fünf Disputens Erſter Disput: Db 
der Tod etwas Wirklihes oder Nichtiges. JZweyter Disput: 
Bon der Art, wie der Geiſt bey Menſchen und Dſchinnen ausfährt. 
Dritter Disput: Don dem Aufiteigen des Geiſtes des Gläubigen, 
und feinem endlihen Stehenbleiben. Bierter Disput: Don dem 
Aufiteigen des Geijtes des Ungläubigen, und feinem endlihen Stehen» 
bleiben. Fünfter Disput: Bon den beyden Folterengeln und der 
Trage am Grabe. Achter Abſchnitt: Bon dem, was man vom 
Zode Durch Träume voraus willen kann. Bierte Säule: Bon der 
Berfammlung und Zerjtreuung am Tage des jüngjten Gerichtes, von 
der Belohnung und Beftrafung, in Abfchnittens ı) Von der Rückkehr 
des Dernichteten , in Streitfragen: a) Die Rückkehr der Bernichteten in 
Wahrheit; b) Gott der Allerhöchſte vernichtet die Körper und ftellt fie 
wieder ber; c) die Wiederherjtellung ift eine Eörperlihe und geijtige. 
2) Bon der Annäherung der legten Stunde, die nur Gott allein Eennt. 
3) Bon den Kunden des Propheten am jüngiten Tage. 4) Bon den Be- 
Dingniffen der Stunde (des Gerichts), in zwey Wegen: a) Die Kleinen 
Bedingniffe find nach einer Ueberlieferung fechserley , nach einer anderen 
funfzehnerley ; b) die großen Bedingniffe in funfzehn Arten: a) der Auf: 
gang der Sonne im Weiten; P) die Erſcheinung des Thiered (der Apo. 
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kalypſe); y) der Kampf der Geifter und die Eroberung Eonitantinopels; 
d) der Antichriftz c) die Ankunft des Deren Jeſus; X) der Kampf mit 
den Juden; n) der Rauch und die Sonnenfinfterniß 5; «) Die Rüdkehr der 
Idole Chalßa, Ufa und Lat; xı die goldene Brüde über den Eu 
phratz A) die Zerftörung der Kaaba; p) das Reden wilder Thiere ; ») das 
Aufaeben eines Feuers in Hidfhaf; o) der Ausfall der Kahtanierz m) die 
Erfbeinung des Mehdi; p) der Wind, welcher die Seelen der Gläubi: 
gen in Empfang nehmen wird. 5) Die Stunde des jüngjten Gerichts 
wird nur den Böfen ſchrecklich erfcheinen. 6) Vom erften Pofaunenftofe 
des Schredend. *» Vom zweyten Pofaunenftoße der Vernichtung aller 
Dinar. :8) Bon der Länge des Tages der Auferftehung und den ver 
fhiedenen Namen desfelben 9) Bon dem Zmwifchenraume zwiſchen dem 
erften und zwenten Pofaunenfloße; vom Regen, durch melden die Kör: 
per keimen merden, und von dem liegen der Beifter in ihre Körper. 
10) Bon den Gräbern und den Wüſten, und von der Art, wie die Ser 
len zum Gerichfe werden getrieben mwerden. 11) Bon dem Drte dei 
jüngſten Gerichts, in Fragen: a) Der Plas des jüngften Gerichts if 
auf der Erde; b) dort fammeln fih alle Menſchen und Dfcinnen; 
e) von dem Herabfteigen der Engel von den fieben Himmeln. 12) Bon 
dem Unterfciede der Seligen und Berdammten beym jüngften Gerichte, 
in Anfihten: a) Wie lange das Stehen beym jüngften Gerichte dauern 
wird; b) von der Annäherung der Sonne an die Scheitel der Geſchoͤpfe; 
c) von den Zeichen, womit die Auserwählten werden unterſchieden wer: 
den. 13) Bon den Finfternifien und dem Lichte des jüngften Gericht. 
14) Bon der Annäherung des Paradiefes gegen die Gottesfürdtiaen, 
und dem Geheule bey Eröffnung der Hölle. ı5) Bon dem Waſſerbecken 
des Propbeten im Paradiefe. 16) Bon der großen Fürſprache am Tage 
des Gerihtd 17) Non der Zeugenichaft der Propheten am Tage de} 
Gerichts, von der Abrehnung und Wiedervergeltung,, in Anfihten: 
a) von der Ausjtreuung der Bücher (der guten und böfen Thaten) am 
jünaften Tage; b) jedes Volt wird bey feinem Propheten verfammelt 
feyn; c) von der Borjtellung der Völker vor Gott; d) von dem Kampfı 
jeder Seele für fib; e) von der Zeugenfhaft der Propheten; fj von 
der Frage der am jüngiten Gerichte Berfammelten um ihr Baterland; 
g) von denen, die nicht zur Nechenfchaft gezogen werden; h) von der 
Verſtoßung der Gößendiener,, und von dem Erzählen der Erde, die ihre 
eigenen Kunden erzählen wird; i) Bon dem Worte des Feuers; k) von 
der Rechenſchaft und der Frage der Blutzeugen und Geſesgelehrten, der 
Reihen und Mamluken, der Unglücklichen und der Hirten, denen eine 
Herde anvertraut war; I) von der Wage der Thaten, in Fragen : a) Bon 
der Wirklichkeit der Gerichtswage, und der Gintheilung der Menſchen, 
nachdem fie befragt worden, in drey Glaffen; 8) von den Gemogenen ; 
y) von der Verdopplung der quten Werke der Gläubigen; 8) von der 
Weisheit des Abwägens der Worte; s«) von dem in die Handnehmen 
der Bücher der Thaten; m) von der Wiedervergeltung. ı8) Bon der 
Sendung des Feuers, in zwey Zünfte untergetheilt: a) Bon den Men 
fhen, in zwey Anfichten : a) Bon dem Berhältniffe der Verdammten, 
fo daß auf Taufend derfelben nur Ein Moslim kömmt; 8) melde die 
größte Zahl der Verdammten; b) von den Dſchinnen. ı9) Bon der 
Ankunft der Ungläubigen, die ind Feuer getrieben werden. 320) Bon 
der Ankunft des Feuers, in zwey YZünfte abaetheilt: a) Bon den um 
aläubigen Dfchinnen , von Zblis und feinen Schaaren ; b) von den Mew 
fhen, in zwey Wegen: a) von denen, welde etwas anderes ald Gott 


»838. Anzeige-Blatt. 11 


angebetet haben, wie die Götzendiener; 8) von denen, die Gott nach 
ihrem falſchen Wahne angebetet haben, als Laſterhafte, nämlich die Ju⸗ 
den und Chriſten. 21) Bon dem, was Gott den Seligen und Verwor⸗ 
fenen bereitet hat, im drey Geſichtspunkten: a) Bon der Rückkehr vom 
&tandorte des jüngften Gerichts ; b) von der Scheidungsbrüde; c) von 
dem Uebergange über Diefelbe, in zwey Zünfte abgerheilt z a) Bon den 
Geretteten, die nach ihren Graden hinübergehen werden; B) von denen 
dort Aufaeftellten , welche entweder Einheitsbefenner (Momwahhidun) 
oder Sleifner (Monafifin). 22) Bon der Pein der Ungläubigen 
im Feuer, in Anfihten: a) von dem Knittern des euer, ehe die 
Verdammten in dasfelbe geworfen werden; b) von den feurigen Gie— 
bein , welche die Verdammten umgeben werden; c) von den Eigenſchaf⸗ 
ten der Bewohner des böllifhen Feuers; d) von einigen Peinen der 
Fenerbemohner ; e) von ihrer Speife; f) von ihrer Reue über ihre Er: 
ceffe in der Welt; g) von dem Schreden derfelben; h) die Bewohner 
des Feuers Fönnen in felbem nicht leben und nicht fterben. 33) Bon 
Denen, die ind Paradies eingehen, in Anfichten: a) Bon der Zahl der 
Reihen der Paradiefesbewohner; b) von Der Ränge diefer Reihen ; c) von 
ihrer Waſchung an den Thoren des Paradiefes, und dem Entgegen⸗ 
kommen der Engel; d) von der Bertheilung derfelben nah den Thoren 
des Paradieſes; e) von den verfchiedenen Graden desfelben, nad dem 
BVerdienfte der Heiligen; f) von dem Unterfchiede der früher oder fpäter 
Gingelaffenen ins Paradies, nah den folgenden Unterabtheilungen : 
a) Bon dem Eriten , der die Thore des Paradiefed eröffnen wird, B) von 
denen, deren Geficht wie der Vollmond ſeyn wird; y) von denen, die 
ins Paradies wie glänzende Planeten eingehen werden; 8) von den Ber 
wohnern des Fegfeuers (Aaraf)z; «) von den Eündern unter den Eins 
heiisbekennern, welche aus dem euer herausgeben werden, in Geſichts⸗ 
punkte untergetheilt: Erfter Gefihtspunkft: Von denen, die aus 
dem euer herausgeben werden. Zweyter Geſichtspunkt: Bon 
der Ummandlung des Zuftandes der Hölle in den ewiger Glüffeligkeit. 
Dritter Geſichtspunkt: Bon den Einheitöbefennern Sünden, 
melde die Resten aus dem Feuer geben werden. g) Bon dem Keinften 
Reichthume der Bewohner des Paradiefes; b) von der eriten Speife, 
welche die Bewohner des Paradiefes effen werden; i) von der Vermaͤh⸗ 
fung der Bewohner des Paradiefes, ihren Kleidern, Tapeten, ‘Polftern, 
Betten, Sitzen, Thüren, Pfaden, Knaben, und den Engeln, die ihnen 
Geſchenke bringen werden; k) von dem Anfchauen Gottes; 1) was ihnen 
Gott bereitet hat von dem, was Fein Auge gefehen und Fein Dhr ger 
hört ; m) von dem, der im Paradiefe nah Kunden und Secten begehrt 5 
n) von dem Blicke, welden die Seligen auf die Verdammten werfen, 
oder aus dem Himmel in die Hölle; o) von dem großen Befiße der 
Bewohner des Paradiefed; p) von dem Wohlgefallen Gottes an den 
Bewohnern des Paradiefes, und ihrem ewigen Berbleiben darinnen. 

Ein Quartband von ı71 Blättern fehr alte fchöne ägyptifche 
Schrift, ohne Datum der Abfchrift. 


328. 
lud 


d. i. das Bud der Siebner, von Ebu Nafr Mohammed 
Ben Abderrapman el⸗Hamadani, ift das Seitenſtück zum 
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Sukjkjerdan, d. i zur Zuckerſchachtel des Ihn Ebi Chadſchle (in 
einigen Handſchriften Cho dſcha) Ahmed B. Jahia von Telmesan, 
geſt. i. J. 776 (1374), verfaßt i. 5.757 (1356) für Naßr, den Sultan 
Aegyptens, indem es, wie dasſelbe, die Siebenzahl in den Stellen des 
Korans und der Ueberlieferungen aufſucht, und daran Lehren anknüpft. 


68 Bl. Detav. 
329. 


——— sr 


d. i. Die Ergötzung der Anfehbenden und die Zeichen de 
rer, die zum Bemweife Amen st: vom Scheich Merii B. Ju 
suf el: Mokaddesi el-Hanbeli, der gleichzeitig mit Afmifade, 
dem Dberrihter Aegyptens, lebte, für den er feine ägyptiſche Gedichte 
verfaßt. Afmifade ftarb i. J. 1631. Es befteht in einer Einleitung und 
zehn Hauptftüden. +) Bon der oberen Welt. 2) Bon der unteren 
Welt. 3) Bon der Erfhaffung der Menfchen und Dſchinnen. 4) Bom 
Zode und was dazu gehört. 5) Bon den Bedingnifien der Stunde dei 
legten Gerichts. 6) Bon der Zerftörung diefer Welt. nach dem jüngiten 
Gerichte. 7) Bon den Standorten und der NRecenfchaft des jüngſten 
Berichte. BI) Dom Paradiefe und feinen Seligkeiten. 9) Bon dem 
Feuer der Hölle und ihren Peinen. 10) Berfchiedene Streitfragen. 
In grober, aber fehr lesbarer ägyptiſcher Schrift, vom Seid Fsmail, 
einem Sohne des Scheih Scherefeddin von Nablus, gefchrieben, ohne 
Datum und Zahreszahl, a7ı BI. Quart. 


830. 
ZT er 


dv. 1. das Buch der Moshudgerühe in den mekkaniſchen 
Eröffnungen, vom Scheih Abderrabman B. Mohammed 
B. Ahmed el:Hanefi el-Bestami, welder weder der Stifter 
des nach ihm genannten Drdens der Derwifche Bestami, Bajefid, 
geſt. i. 3. 261 (874). noch der unter dem Beynamen Moßanifek, di. 
des Eleinen Verfaſſers, bekannte Ali els Bestami, geft.875 (1470), 
fondern (ein dritter, deſſen Sterbejahr Hadſchi Chalfa nicht angibt, 
und auch im Dſchihannuma unter den berühmten Männern Bestam’s 
Feine Erwähnung thut). Es befteht in einer Einleitung und Hundert 
Hauptftüfen. Die Einleitung entHält einen Stammbaum A der förm: 
lichen philofophiichen und B politifchen Geſetzwiſſenſchaften, C der philolo⸗ 
gifhen. Die erften zerfallen in die mathematifchen , phnfifchen logiſchen 
und metaphyſiſchen. I. Die mathematifhen: ı) Arithmetit, 2) Ger 
metrie, 3) Geographie, 4) Atronomie, 5) Mufi. IL. Die phyſiſchen: 
1) Die Arzneykunde, 2) die Veterinärkunde, 3) die Pflanzenkunde, 
4) die Mineralogie, 5) die Wiflenfchaft des Entjtehens und Verderbens 
der Dinge, 6) die Zoologie, 7) die Vogelitellerfunde , 8) die Phänd 
menentunde, 9) die Sphärologie. III. Die logiſchen: 1) Analptica, 
2) Sophiftica, 3) Nhetorica, 4) Topica, 5) Bathorica? IV. Die 
metaphyſiſcheu: 1) Biographie, 2) die Kenntniß der Engel, 3) die 
Kenntnif des Schöpfers, 4) die Politik, 5) die Königsethik. B. Die 
Geſetzwiſſenſchaften: ı) Die Lehre von der Sendung des Korans, 2) die 
Exegeſe ded Korans, 3) die Ascetik, 4) die Rechtsgelehrſamkeit, 5) die 
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Lehre der Ueberlieferungen, 6) die des Gebetes. C. Die philologiſchen: 
ı) Die Grammatit, 2) die Lericographie , 3) die Graphit, 4) die Pro= 
fodie , 5) die Gefhichte, 6) die Lehre vom Kaufe und Verkaufe, 7) die 
Chymie und Lehre von Kunjtftüden, 8) die Zauberey. Die vier legten 
feinen durh Schuld des Abfchreibers verfegt worden zu feyn, indem 
die fechöte den Geſetzwiſſenſchaften, die drey anderen den Naturmwiffens 
fhaften angehören. Hierauf die Lifte von 145 Wiffenfhaften, melde in 
den hundert Hauptftüden des Werkes behandelt werden follten; das 
Ganze ift aber nur Bruchſtück geblieben, indem nur die erften dreyßig 
Hauprftücde ausführlich behandelt find. Die Schrift fehr fhönes Mesci, 
fhön eingefaßt,, gefchrieben durh Fsmail B. Mohammed B. Belal 
i. 3. 870 (1465). 

ı) Hauptitüd: Bon dem Bismile, d. i. der Formel: Im 
Namen Gvttes, und ihren Bedeutungen. 2) Bon dem Hamdile, 
d. i. der Formel: Lob fey Gott, und ihren heilfamen Geheimnijjen, 
3) Bon der Erkenntniß ded Beginnens des Kreifens des höchſten Him— 
mels und deſſen Geheimnifie. 4) Bon der Erkenntniß des Beginnes 
geiftiger Brdeutungen und Eörperlihee Grundfeften. 5) Bon der Er— 
Fenntniß unferer Bäter der oberen, und unferer Mutter der unteren 
Kräfte. 6) Bon der Erkenntniß der Erde, welde aus dem Refte- von 
Adams Lehmen erichaffen worden, ihren geiftigen Geheimniffen und Sels 
tenheiten, und ihrem Namen: Die Erde der Wahrheit. 7) Bon 
der Erkenntniß der Feuergeifter. 8) Bon den vier Aeren zwifchen der 
Sündfluth und Hidfchret. 9) Bon den Propheten. ı0) Bon der Er: 
fcheinung des Mehdi am zweyten Taae des SHerabfteigens des Herrn 
Jeſus vom Himmel, der Eroberung Eonjtantinopels und Roms. 11) Bon 
der Bedeutung der Ueberlieferung : daß Gott zu Anfang jedes Jahrhun⸗ 
derts einen großen Mann fenden wird, um durch denfelben die Religion 
zu erneuern. 12) Bon der Vernichtung des Wallenden in den Wegen 
der Bergänglichkeit. 13) Bon der Beklimmung der Wege in den Gär- 
ten der Straßen, nämlihd von den Seltenheiten der Länder und ihren 
wunderbaren Denktmalen. 14) Bon der Ordnung des Wallens in der 
nächtlichen Unterhaltung der Könige. ı5) Bon den Terten der Zeichen 
Der Federn und den Beweiſen. ı6) Bon der Bindung (Feityaltung) der 
Wurzeln der Wahrheiten, und Ergänzung (lleberfommung) der Abfcynitte 
der Wege (Methoden). 17) Bon der Mutter der Weifen, betitelt: 
Quellen der Kunden in den Klaffen der Aerzte Ibn Dfaibije's). 
ı8) Bon den mohlgeordneten Perlen in Auslegung des Namens Gottes 
des Höchſten. 19) Bon den Geheimnifien des: Es ift fein Gott, 
als Gott, und den Genüffen derfelben. 20) Bon der Perle der 
Kunden in Auslegung der Träume. 21) Bon der Anſchauung Gottes 
zu Ende der Dinge dur reine Herzen. 22) Bon dem, den Die Ans 
fhauung des Herrn überwältigt. 23) Von denen, weldye Gott im 
Traume gefhant. 24) Bon denen, welde den Propheten im Traume 
gefehen. 25) Bon der Auslegung der Träume der frommen Männer 
und Ssofi. 26) Bon den Zeugniffen des Propheten hierüber. #7) Bon 
den Neuerungen und der Widerlegung der Gleifner 28) Bon dem 
Glauben der Ssofis. 29) Bon dem Unterſchiede zwifchen den Heiligen 
Gottes und des Satans (den Teufeldmartyrern). 30) Bon den Icbens 
den Scheichen der Ssofi. (Mit diefem Hauprftüde endet dad Werk, 
welches noch die folgenden 70 Hauptſtücke enthalten follte) 31) Bon 
den Dienern Gottes, melde in beyden Welten leben. 32) Bon den 
Männern der Myſtiker. 33) Bon der Einfamkeit und ihren Dffenbarun: 


14 Anzeige Blatt. LXXXIII. 82. 


gen. 34) Bon den Behlulen, d.i. den von göttficher Liebe bis zum 
Wahnfinne Truntenen. 35) Bon der Zahl der heiligen und frommen 
Männer. 36) Perlen der mofaifchen Bekenntniffe und driftlihen Ge 
ftändniffe. 37) Bon der Leuchte der Lichter des Gebetes bey Tag und 
Nacht. 38) Bon den Polen der Geheimniffe. 39) Bon den Tugenden 
und Kräften der Namen Gotres. 40) Bon den Gebeten der einzelnen 
Stunden des Tages und der Naht. 41) Bon den Gränzen der Kibla 
und den Dazu gehörigen Figuren. 42) Stirnenhaare des Bollmonds, über die 
Nacht Kader. 43) Bon der Erkenntnif des Spruchs: Auf Leid folgt Freud. 
44) Bon der Erhörung des Gebetes. 45) Bon den Manieren des Gebete. 
46) Bon den Zeiten des Gebeted. 47) Bon dem Abwenden des Schidiald 
mitteld Geber, Almofen und mittels der Namen Gottes. 48) Don den 
Babaliftifhen Geheimnifien der Buchftaben. 49) Bon den arithinetifcen 
Grgebniffen. 50) Bon der geiftigen Heilkunde in der körperlichen Welt. 
Br) Fehlt. 52) Bon den Tugenden und Kräften der Pflanzen. 53) Bon 
den Edelfteinen, ihren Tugenden und Kräften. 54) Ginzige Perlen der 
Tugenden und Kräfte der verfhhiedenen Euren und Verſe ded Koran. 
55) Bon der Heilkunde des Propheten 56) Echmud des Geſichtskreiſet 
in den Kräften der Kabala. 57) Bon den Eonnen: und Mondeigr 
heimniſſen. 58) Bon der Wiffenfhaft der Buchftaben und den Beder 
tungen der Gefchirre (der Wörter ald Behälter des Einnes). 59) Gen 
der Multiplication und Divifton, und den dahin einfcylagenden philoſo⸗ 
phifhen Wahrheiten. 60) Won der Zuredeitellung der Zahlen umd den 
Wahrheiten der gleihen und ungleihen. 61) Bon den Formen der 
Schrift, den Bedeutungen der Figur und der Punkte. 62) Bon dr 
Terminologie der Secretäre, der Redner der Dimane und der Rechuer. 
63) Bon der Bedeutung des Wegmaßes Berd, den geometrüden 
Meffungen, den Gewichten der Philofophen , den Mafen der Araber 
und den gefeglihen Gewichten. 64) Bon den Kräften der Dinge, weldt 
nur von den Tauchenden, d. i. den Tiefforfhenden, ergründer merden. 
65) Bon den fürmlihen Grundlagen (Mebani) und der taktiiden 
Anordnung 66) Bon der Böftlihen Perle, übertragen aus der fultanl: 
(hen Regierungskunft. 67) Bon den Grundfeften ( (Es a8) der Stra— 
Ben zu Richtern, welche der Wallende nicht fieht. 68) Bon der Süfig 
keit des Gebetes und der Betrachtung für den ganz in fi verfunkenen 
Wallenden. 69) Bon der Einfhärfung des Gebets durch einen gottkun 
digen Scheid - 70) Bon dem Anlegen der Kutte und dem Sichgehen⸗ 
Iafien der Esofi. 71) von der Bünftlerifhen Wendung ı Tafrif eh 
ganaaji). 72) Bon der Gartenkultur (Irtiadh) des Kundigen ın 
dem Garten der Erfenntnif. 73) Bon der Stütze, welche die Willen 
ſchaft der Buchſtaben im Propheten findet. 74) Enthüllung der Ber: 
Bleidung, mworunter Chifr und Elias verftedt. 75) Bon der Ein 
theilung der Wiſſenſchaften der Alten in drey Theile. 76) Bon den be 
tretenen Wegen in den Geſchichten der Völker. 77) Geſchenk der Zar 
ten in der Geſchichte der Chalifen. 78) Bon den Klaffen der Gelehrten. 
79) Bon denen der Ssofi. Bo) Geſchlagenes Goldbleh in der Geſchichte 
der Könige. 81) Tinte der Erklärung und Siegelſteine der Regierung 
in der Prophetenlegende. . 82) Bafilicongärten in den Legenden der Heb 
ligen und Frommen. 83) Die fammelnde Sieben gäng und gäber Bil 
fenfchaften und ihrer Nusen. 84) Froͤhlichkeit der Fröplichkeiten in dir 
Erregung der Pflugfbaren. 85) Garten der Blüten der Blätter, und 
Waffer der Flüfie zur Kenntnif des Titelverzeichniffes der Bücer, meld 
im Lande der, Fröhlicpkeit unter den Straplen des Weins am Morgen 
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verfaßt vom Verfaſſer dieſer duftenden Blumen und dieſes leuchtenden 
Vollmonds Abderrahman B. Mohammed, der Bücher, welche verfaßt 
von dem Jahre 168 (774), bis zu dem Jahre, wo dieſes Buch geſchrie⸗ 
ben worden, nämlich 844 (1440): 

Der Schreiber dieſes Buchs bedarf der Altersruh, 

Er zählet ſechzig ſchon und einige der Jahre, 

Auf ſeinem Kopfe flammt das Licht der grauen Haare, 

Des Lebens Sonne neigt dem Untergang ſich zu. 

Es wolle Gottes Huld aus ew'ger Fluth ihn tränfen, 

Und aus dem Kampferquell ihm reinen Trank einſchenken! 


86) Bon den Ergößungen in den Etrafen der Seele und des Geiftes. 
87) Bon dem Gekrädze des Nabens auf Ruinen. 88) Bon den Zeichen 
der legten Stunde. 89) Bon dem Beftehen der Menfhen in dem Schei— 
degrunde (Berfad) zwifhen diefer und jener Welt. 90) Bon der Auf: 
hung und ihren Stationen. 91) Bon der Verfammlung der Leiber. 
92) Bon der Geſtalt der Erde, wo die Berfammlung des jüngfien Ges 
richts. 93) Don der Hölle und ihren Graden. 94) Bon dem Para- 
diefe und feinen Stationen. 95) Bon feinen Quellen. 96) Der höchſte 
Derlentnoten in den fhönen Namen Gottes. 97) Stirnhaar der ftüßens 
den und ſchützenden Wiflenfhaften. 98) Heilende Amulete und genügende 
BZaubergebete. 99) Luſtwandlung der Geifter im Garten der Freude mit 
den Sängerinnen ded Morgens an den Tränkorten paradiefiiher Quel⸗ 
len, wo die, fo daraus trinken, über die Süßigkeit derfelben den 
Vers fagen: 

Genuſſeskaaba ift zur Kibla uns geweiht; j 

Wir rufen: Hier, 0 Herr! zu deinem Dienft bereit. 


100) Perlen der Ueberlieferungen. Die Inhaltsanzeige des großartigen 
Planes, nad welchem diefes Werk nicht nur eine myſtiſche Encyelopädie, 
fondern auch eine Bibliographie der vorzüglichſten Werke des Islams 
bis in die Hälfte des neunten Jahrhunderts der Hidfchret enthalten follte, 
erregt das lebhaftefte Bedauern, daß das Werk ſelbſt nur bis zum drey: 
higſten Hauptſtücke vollendet, Bruchſtück geblieben. Diefer unausgefüllte 
Rahmen ift ein Seitenſtück zu dem großen ftatiftifch » politifch = Hiftorifch- 

eographiſchen, welcher der Geihichte des großen Niſchandſchi, der ein 
Sabrpundert fpäter geſchrieben, vorausgeſchickt, ebenfalls unausgefüllt 
— iſt. Dem Fewaih iſt in demſelben Bande und von derſelben 

chrift eine myſtiſche Abhandlung, vermuthlich auch von Bestami, 
angehängt, deren Titel: Die Geheimniſſe der Begehrenden, 
nur vier Blätter ſtark. 


331. 
Sl Sy Au m 


d. i. dad Wallen und Wandeln zum König der Köntge, 
von Aarifbillap, in eine Borrede, Sclufrede und zehn Haupt: 
ſtücke eingetheilt. ı) Schmähung der Welt. 2) Aufmunterung zum 
Wandeln des beihaulihen Weges, und von den tadelöwerthen Kigen- 
fhaften, welde die Ankunft zum Ziele hindern. 3) Bon dem Scleyer, 
der zwilhen Gott und dem Diener, und was erfordert wird, um dens 
" felben zu zerreißen oder zu heben; von der Reue und Abgezogenpeit. 
4) Bon der begierlihen herrſchenden Seele (Amarret), iyrem Wau— 
del und Zuftande, ihrer Welt und ihren Eigenichaften, von den Mitteln, 
fih davon zu befreyen, und zur zweyten Stätte zu gelangen. 5) Bon 
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der Ihmäplihen Seele (Remmwamet), ihren auten und böfen Eigen 
ſchaften. 6) Bon der eingebenden Seele (Mulhimet), und von dem, 
was fie umfaßt an Geiftern des Böfen. 7) Bon’ der beruhigten feligen 
Seele (Muthminet), und von ihrer Vollkommenheit in Bezug auf 
die anderen Seelen. 8) Bon der ergebenen Seele (Radhiet) und 
ihren fhönen Eigenfhaften. 9) Bon der befriedigten Seele (Mordpi: 
jet) und ihren Wunden. 10) Bon der vollfommenen Seele (Kjami« 
let), ihrer Nähe und Unterthänigkeit. Der Schluß von den Eigen: 
fhaften des leitenden Meifters und feinen Eigenſchaften, woraus erfannt 
wird, wer tauglich, um geleitet zu werden, und wer nicht; von dem 
Jünger, welcher des beſchaulichen Wandels fähig, und von dem, der 
deffen unfähig; von den Einmengungen des Satans, und mie Dderfelbe 
auf jeder Stätte verführt. Die Einleitung enthalt das Weſentlichſte 
der Terminologie der Ssofi, wovon die folgenden Wörter erklärt find. 
ı) Et:tafammuf, die Myfil; 23) Scheriaat, das Geſetz; 3) Ta— 
rikat, der beſchauliche Weg; 4) Tajib ruhani, das geiſtige Gut; 
56) Morſchid, der lehrende Meifter; 6) Morakabet, die Betrad: 
tung; 7) Moſchahedet, die Beihauung; 8) Schuhud, das An 
ſchauen; 9) Tedſchelli, dDieBerklärung; 10) Tedfchellijet-esme, 
Die Verklärung der Namen; ıı) Tedfchellijer ef- fifat, dießer 
Härung der&igenfhaften; ı2) Tedſchellijet el-efaal, dieBerklärung 
der Handlungen; ı3) Schewk, die Sehnſucht; 14) Mupabber, 
Die Ricbe; 15) Hal, die Begeifterung; ı69 Slmol:jakin, dies 
genſcheinliche Wiſſenſchaft; 17) Ainol jafin, die augenſcheinliche Quelle 
(Ueberzeugung); 8) Hakkol-jakin, vie augenfheinlihe Wahrheit; 
19) Schath, grobes, ungeſchliffenes Wort; 20) MelEut, die Bei 
fterwelt; 21) Mertebetol-ahdijet, der Grad der Einheit, aud 

enannt die Verfammlung der VBerfammlungen; 22) Tabiaat, die 
Katır, 23)Ubudijet, dielinterthänigkeit, der Dienft; 24) Thams, 
die Bermifhung; 25) Fena, die Vernichtung aller Dinge in Gott; 
26) Baka, die Dauer; 27) Huwijet, dad Seyn; 28) Fehwani⸗ 
jet, die Anrede Gottes an den Wallenden. 29) Kabf u bast, die 
Zufammenziehung und Ausdehnung; 30) Heibet u ins, die Eden 
vor der Größe und Vertraulichkeit fteht über der Zufammenziehung und 
Ausdehnung, wie Diefe ober Furt und Hoffnung; 31) Ghadhab, 
der Zorn; 32) Hikd, der®roll; 33) Hased, der Neid; 34) Kjibr, 
der Stolz; 35) Adfcheb, die Seldftgefälligkeit, der Dünkel; 36)G hu 
rur, der eitle Wahn; 37) Rija, die Gleißnerey; 38) Dfhab, der 
Ehrgeis; 39) Ehumul, die Demuth; 40) Ichl aß, die Aufrichtigkeit; 
41) Kimiaed:seaadet, die Aldyymie der Glückſeligkeit; 43) Ki 
miaelsaamwam, die Aldhymie des Pobels; 43) Kimial:hamaf, 
die Aldhymie der Innigſten; 44) Aid ſchab, der Schleyer; 45) Did 
mi, die Berfammlung ; 46) Dſchemol-dſchami, die Berfammlung 
der Berfammlungen; 47) Farkol emwmwel, der erite Unterſchied; 
48) Farkeß-ßani, der zweyte Unterſchied; 49) Tedſchrid, die 
Abgezogenheit; 50) Kjewin, die körperliche Art an der Gottes; 61) die 
Glocke, d. i. die Griffende Gottes an das Herz; 5a) die Driente, 
d. i. die eriten Einwirkungen der Namen Gottes auf das Gemüth des 
Wallenden; 53) die Neinigkeit; 54) der von aufen Reine; 55) der 
im Berborgenen Reine; 56) der im Verborgenen und öffentlich zugleib 
Reine; 57) der hohe Muth oder Unternehmungsgeift ; 58) die Tugend 
(Takwa); 59) der Schatten, d. i. Die über die Wirklichfeit hinaus 
bis zur Möglichkeit ausgedehnte Exiſtenz; 60). die begierliche Seele 
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(Schewanijet); 61) die vernünftige (Matikat); 62) der herr⸗ 
fchende finnlihe (Amarret); 63) die tadelnswerthe (Remwamet); 
64) die eingebende (Molhimet); 65) die befiegende, befeligende 
(Motbminet); 66) die zufrieden 'geftellte (Radhijet); 67) die 
vollkommene (Kjamilet); die vernünftige Seele, die unter gewiſſen 
Beziehungen bald Geift, bald Herz genannt wird, erhält unter die: 
fen Beziehungen au die Benennungen: 68) das Innere, 69) das Ges 
heimniß , 70) das Geheimniß des Geheimniffes. 

Der Sclufrede find noch einige andere myftifche Abfchnitte, vers 
muthlich vom felben Berfaffer, angehängt, nämlid die Namen Gottes 
nach ihrer verfchiedenen Eintheilung, erjtens in Namen der Wefenheit, 
deren nur drey: Allah, Jlah, Hu; zweytens die Namen der Eir 
genfhaften (Söiffat), deren fieben: der Alllebendige, All 
mächtige, Allleitende, Allwiffende, Allhörende, All 
febende, Allſprechendez drittens die Namen der Attribute (E mw: 
ßäf), drey und funfzigz viertens die der Handlungen (Efaal), acht und 
dreyßig, was jlatt den bekannten 99 Namen Gottes, deren 101 gibt, 
indem Hu und Ilah gemöhnlih nicht mitgezählt werden, Hierauf 
folgt der Kreis der Bernunft, welder in mehrere Mathalib, 
d. i. Begehren, abgetheilt iſt, welche vom Geifte, Herzen und der Seele 
handeln, türkiſch. Dann ein Abſchnitt von den jieben unglüdlichen Tas 
gen jedes Mondes: ı) Der dritte, weil an dieſem Kain feinen Bruder 
Abel erfchlagen; 2) der fünfte, an welhem Adam aus dem Paradiefe 
vertrieben ward, dad Volk des Jonas mit Strafgericht heimgefucht, 
Fofeph von feinen Brüdern in den Brunnen geworfen ward; 3) der 
dreyzehnte, an welchem Gott feine Hülfe dem Job entzog und das Reid) 
von Salomon nahm; 4) der ein und zwanzigſte, an welhem Sodoma 
und Gomorra verfhlungen worden, Zadharias von den Juden entjwey: 
gefägt ward; 5) der vier und zwanzigfte, an welchem Pharao ges 
boren ward, und auf die Herrfhaft Anfprud madte, und an weldem 
die Sündfluth gefendet ward; 6) der fünf und zwanzigfte, an weldyem 
Nimrod 70000 Weiber fpalten, und den Abraham in den Feuerofen 
werfen lic; 7) der legte Mittwoch des Mondes, den Gott (im Koran) 
felbft einen Unglüdstag genannt, und an welchem fich der Vernünftige 
von fieben Dingen enthält, nämlid Brunnen zu graben, Bäume zu 
pflanzen, Fungfrauen zu befchlafen, neue Kleider anzulegen, Hochzeit zit 
halten, Thiere und Sclaven zu Baufen. Den Schluß madı ein Abfchnift 
von dem aufrichtigen Dienſte Ichlaß und den Träumen. Ein in fehr 
ſchoͤnem Neschi gefhriebener Octavband, ohne Datum der Abichrift und 
Namen des Abfchreiberd, ı92 Blätter. 


332. ” 

DEN 2 
d. is die wihtigen myjtifhen Dinge, von Abderrabman 
B. 5smail Aakilfade, welder, wie gleih Eingangs gefagt wird, 
bier vielen nützlichen myftifhen Stoff aus dem Sommentare des Taar- 


ruf Alaeddin’s von Konia und aus anderen myſtiſchen Werken geſam— 
melt bat, gefchrieben i. J. 1220 (1805), ſchönes Nesci. 


(Die Fortſetzung folgt) 


» 
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Ehbronologifhe Gefhihte der Verbreitung der. 
Buhdruderfunft. 


Bon P. A. Budik, k. k. Bibliothekar zu Klagenfurt. 
(Schluß.) 


Frankreich. 
Paris 1470. 


Die bekannten älteften Drucker, welche in Paris die Buddruder: 
kunſt auszuüben anfingen, find Ulr. Gering aus Conſtanz, Mart. Granz 
und Mic, Friburger. Der erite Drud, der ihnen allgemein zuerkannt 
wird, ift: Gasparini pergamensis epistolarum opus. Am Schlufe 
des Buches lieft man folgende Berfe: 

Ut sol lumen, sie doctrinam fundis in orbem, 
Musarum nutrix regia Parisius, 

Hine prope divioam tu, quam Germania noyit 
Artem soribendi, suseipe promerita. 

Primos eece libros, quos haec industria finzit 
Francorum in terris, aedibus atque tuis., 

Michael, Udalricus, Martinusque magistri 
Hos impresserunt, ac facient alios, 


Das Buch hat zwar Feine Zahrzapl, doch Fann man das Yahr 
1470 als das wahrfcheinliche annehmen, in welchem es gedrudt wurd. 
Zwar behaupten Einige (5. B. Marchand: Hist. de l’origine et des 
nn. progres de l'imprimerie. A la Haye ı740. 4. p. 67) 
ie gedachten Druder hätten ‚bereitd im %. 1464 eine Bibel zu druden 
angefangen, allein Chevillier hat es fchlagend bemwiefen, daß fie erſt im 
5 1470 eine Druderey in der Sorbonne errichteten. Ulr. Gering er 
warb jid ein großes Vermögen, widmete es aber großmürhig ganz zu 
einer wohlthätigen Stiftung für arme Studierende (Jac. Menselii de 
vera Typographiae origine Paraenesis *). — Ant. Berard 14b0. — 
God. Badius, insgemein Adcenfius genannt, defien Ausgaben fehr ge 
fhäßt werden, 1495. — Heinrich Gtienne (Stephanus) 1496. Der 
Name dieſes gelehrten Mannes und Stammvaters einer in der Geſchichte 
der Literatur beruhmt gewordenen Yamilie wird in den Annalen der 
Typographie im ehrenvollften Andenken fortleben. (Bergl. William 
Parr Greswell: Annals of Parisian typography, cont. an account | 
of the earlist typographical establishments of Paris, and notices 
and illustrations of the most remarkable productions of the Parı- 
sian gothic press, London ı8ı8, 8.) 


Lyon 1473. 
Erſtes Druckwerk: Lotharii diaconi, qui postea Innocen- 
tius (III), Bape appellatus est. Compendium breve foelieiter in- 
eipite.... Lugduni. Barth, Buyerius. 1473. 4. Diblin (Bibliogr. 





®) Udelrieus Guerincg natione Germanus, unus ex primis Typographis, qui 
adhuc rivus multas eleemosynas hujus domus pauperibus erogarerat, tar 
dem suo Testamento legavit ipsi Pauperum communitati, anno Domini 1510 
mediam suorum bonorum partem, et debitorum tertiam; ex qua pecunia 
empta est Villa d’Annet sita jurta furium Matronam, Emptae sunt quoque 
domus de Vescley, quae pars est hujus Collegii protensa a media Are 
parte ad Collegium Divi Michaelis usque, et aedificatae sunt Grammalıcı 
rum Classes, 
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Decameron. T. II. p.115) beſchreibt dieſe große bibllographiſche Sel⸗ 
tenheit aus einem Eremplare, das ſich in Grenville's Bibliothek befindet. 
Nach feiner Befhreibung lautet der Schluß, wie folgt: 


Scelestissimi sathane litigationis 
contra genus humanum liber 
felieiter explicit. Lugduai p. ma 
gistrum guillerum regis huius 

artis impressorie expertum : hono 

rebilis viri Bartholomei bu 
yerii eivitatis eivis 
jussu ot sumptibus impresaus 
Anno verbi incarnati 
M.CCCC.LXXIL. 
Quito decio kal. 
octobres. 


. Nah Panzer (Annal. typ. Vol,I. p.529) ift: La grande Le- 

ende du Fr. Jacques de Vorages, daß erſte Druckwerk, das im 

&. 1476 in gs berausfam. Diefes it jedoh, wie man aus dem vors 
hergehenden Buche unbezweifelbar erfehen kann, offenbar irrig. 


Genf 1478. 

Erſtes Druckwerk: Le Livre des Saints Anges compile par 
. frere Frangois Eximenes de l’ordre des freres mineurs. Am Schlufje : 
Uy finist le liure des sains anges. Imprime a geneue Lan de 
grace Mil. CCCC. LXXVIII. le XXTIIL jour de Mars. — Nach Pans 
jer (Annal, typogr. Vol, I. p. 440), der fi auf Laire's Zeugniß ſtützt, 
foll der Druder Adam Steinfhawer heißen. 


‚Touloufe 1479. 
Erſtes Druckwerk: Tractatus de Jure Emphiteotico iuxta uer- 
bum Ulpiani per Jasonem de Mayno. Am Schluffe : 
Lector emas moneo, que elarus seripsit Iason 
:Nam tibi lasonii veolleris instar erunt, 


NDempe sub ingenua teutonicus arte Johannos 
Clarum epus ad vires presserat ipse suas. 


Finit Tholose Anno Christi M.CCCC.LXX.IX. Fol. 


Poitiers 1479. 
Erſtes Drudwerf : Breviarium Historiale..... excerptum a 
Gallo quodam ex Landulpho de Columna. Pictavii in aedibus ca- 
noniei ecclesiae B. Hilarıi typis editus anno MCCCC.LXXIX. 4. 


Bienne ı4ßı. * 


Erſtes Druckwerk: Nicolai de Clemengis de lapsu et repa- 
ratione Justitiae Traectatus ad Philippum Burgundiae ducem. 
Viennae. MCCCC.LXXXI 4. 


Troyes 1483. 

Erſtes Druckwerk: Breviarium secundum Ecelesiae Trecensis 
usum. Am Ccdluffe: Impressum Trecis atque completum vicesima 
quinta mensis Septembris, anno Dni millesimo quadringentesimo 
octuogesimo tereio. 8. mai. , 

2 
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Abbeville 1486. 

Erftes Druckwerk: La Cite de Dieu de $. Augustin, traduite 
en francois par ordre de Charles V. Roi de France, par Raoul 
de Preulles, ou de Praesses. Am Schluffe des erften Bandes: Cy 
finit ce present Volume, ouquel sont contenus les dix premiers 
Livres de Monseigneur Saint Augustin de la Cite de Dieu, fait et 
imprime en la Ville d’Abbeville par Jehan Dupre, et Pierre Ge- 
rard, Marchans Libraires, et fut acheve le XXIII. jour de No- 
vembre, lan mil quatre cens quatre vingt et six. Am Schluſſe 
des zweyten Bandes: Cy finit le second volume contenant les XIll. 
derreniers (sic) livres de Monseigneur — imprime — et icelui 
acheue le XII jour d’Avril quatre cens quatre vingt six, avant 
Pasques Fol, Eine fhöne und feltene Ausgabe — und zugleich die 
Princeps von der franzoͤſiſchen Ueberſetzung diefes falbungsreichen Werkes. 


Drleans 1490. 
Erſtes Drudwerk: Livre dit: Manipulus Curatorum de Guis 
du Mont du Rocher translate de Latin en Frangois ä Orleans cher 
Matthieu Vivian. 1490. 4. 


Dijon ıdgı. 

Erſtes Druckwerk: Opus plurium summorum Pontificum Pri- 
vilegiorum quibus sacer ordo Cisterciensis amplissime contra om- 
nes iniurias et insultus priuilegiatus est et munitus. Opera et 
impensa Reuerendissimi in Christo Patris Johannes (de Cireyo) 
——— Cistercii impress. Divione per Petrum Metlinger Aleman- 
num. M.CCCC.XCI. IIII. Nonas Julias. 


Angouleme 1493. 

Erſtes Druckwerk: Graecismus per Ebrardum Bethuniensem 
cum notis Vincentii Metulini Pietav. Angolismi 1493 4. — Die 
fes Werk it eine Grammatik, ähnlid in der Behandlung des Gegen— 
ftandes dem Doctrinale des Alerander, durch Ebrard de Bethune ver 
faßt. Es ift fhwer zu beſtimmen, in welder Zeit diefer Mann lebte, 
er felbit drückt ſich darüber nur dunkel aus: 


Anno milleno eenteno bis duodeno 
Condidit Ebrardns Graecismum Bethaniensis. 


Diefes kann nun für 1124, oder auch für 1212 angenommen werden. 


Belgien und die Niederlande. 


Aloft 1473. 

Erſtes Druckwerk: Tabulare Fratrum Ordinis Deifere Virgi- 
nis Marie in Carmelo: ex Alosto Flandrie, Octobris XXVIl. 
Theodorico Mertens Impressore peractum, 4. — Diefer Mertens 
(Theodoricus Martinus aan war nicht nur ein geſchickter Bud: 
drucker, fondern auch mit der Elaffiichen Literatur volllommen vertraut, 
ein Freund des Erasmus und Adrianus Barlandus. Er war der erſte, 
dem Belgien die Einführung der Buchdruckerkunſt verdankt. Durd volle 
ſechzig Jahre übte er dieſe Kunft in verfchiedenen Städten Belgiens aus, 
und wendete feine Aufmerkfamkeit befonders auf die Verbeſſerung der 
griedifhen Typen. . 
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Utrecht ı473. 


Erſtes Druckwerk: Secunda pars historie scholastice que est 
de novo Testamento (Petri Comestoris). Am Schluffe: Scholastica 
historia sup. nouuın testamentum cum additionibus atque inciden- 
tiis. explicit feliciter. Impressa in traiecto inferiori per magistros 
Er Hetelaer et Gherardum de Leempt. Mo. COCCo. LXXIIIo 
Fol, 


Löwen ı473- 


Erſtes Druckwerk: Gesta romanorum cum quibusdam aliis 
historiis cisdem annexis ad moralitates reducta, Lovanii per Jo- 
hannem de Westphalia, Anno M CCCC LXIII. Fol. — Das merk: 
würdigſte Druckwerk, das aus feiner Preſſe kam, find jedoch Juvenalis 
et Persii Satyrae vom J. 1475, wovon ein Exemplar, auf Pergament 
aedrudt, fi in der Bibliothek des Dietrih van der Does befand. P. 
Seriverii Laurea Laur. Costeri. (In Wolfii Monument. typogr. 
T.I. p. 394.) 


Antwerpen 1476. 


Erſtes Druckwerk: Practica medicinae que thesaurus paupe- 
rum nuncupatur (Petri Hispani). Antwerpiae. per Theod. Mar- 
tini. 1476. die 23 Maii. Fol. — Denis (Suppl. p. ı8) und mit ihm 
Panzer (Annal, typ. T.I. p.5) führen zwar ein Werk: Het boeck 
van Tondalus Vysioen, an, das im 5.1472 gedrudt wurde. ns 
deſſen fcheint dDiefe Angabe etwas verdädhtig, da es aus Geriver und 
Mallinkrot erwiefen wird, daß Mertens zuerft in Alojt drudte, die 
feö aber erjt im 5. 1473 geihah. — Ger. Leeu. 1484. 


Brügge 1476. 
Erſtes Drudwert: Jean Boccace du Dechiet (de la Ruine) 
de nobles hommes et cleres femmes traduit du latin en francois 
à Bruges par Colard Mansion, ı476. Fol. 


Brüffel 1476. 


Erſtes Druckwerk: Arnoldi Geilhoven (Gheyloven) seu de 
Roterodamis, Gnotosolitos , sive speculum conscientiarum: 
In medium prodeo Gnotosolitos ego- 
Tam bene limatus, tantoque Labore politus 
Ut nusquam similis usque modo fuerit, 
Hoc Bruxella mihi pretendit culmen Honoris, 
Me Fama celebri, seque perenne, beans; 
= a Partu dum fluxissent simul Anni 
ille quadringinti septuagintaquo sex, 


3 Bände gr. Fol. 


Deventer 1475. 


Erftes Druckwerk: Fr. Petri Berthorii Pictav. Ord. S. Bened. 
Moralizationes Biblie.... Daventriae per Richardum Paffroet de 
Colonia eivem Daventriensom, 1475. Fol. — Drlandi (Origin. 
p- ı50) fpricht zwar von einem Prudentiuß, der bereits im J. 1472 zu 
Deventer gedrudt worden feyn fol, allein ‘Panzer (Annal. typogr. 
Vol. I. p.354) erklärt diefes Borgeben für eine Fabel. Brunet (Ma- 
nuel du libraire. T. III. p. 156) fest diefe Ausgabe des Prudentius, 
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von Paffroet gedrudt, in das Jahr 14925 — allein der Beweis, den 
er für feine Ausfage führt, ift zu Schwankend, als daß man vollen Glau: 
ben ſchenken Eönnte. Er fagt, mit denfelben Typen, mit melden der 
Drudentius (ohne Drt und Jahrzahl) gedrudt wurde, fey ded Mantuas 
nus Gedicht: De beata virgine Maria, mit der ausdrüdliben Schluß— 
ſchrift: Daventrie impr. in platea episcopi anno dom. M.CCCC.XCIL 
decima februarii, gedrudt worden, alfo fey es wahrſcheinlich, daß 
auch der Prudentius in Diefem Zahre aus defien Preſſe kam. 


Delpht 1477 . 

Erſtes Druckwerk: De Bybel dat uwe Testament. Am Schluſſe 
des erften und zweyten Theiles: Deese jeghenwoerdighe Bible, mit 
horen Boecken. Ende elc boek mit alle syne Capitelen bi eenen 
notabelen meester wol overgheset wt den latine in duytsche, ende 
wel naerstelic gecorrigeeret ende wel ghespelt: was gemaect te 
Delf in Hollant mitter hulpen Gods ende by ons Jacob jacobs soen 
ende mauricius Yemants * van Middelborch ter eeren gods. 
ende tot stichticheit ende leerynghe der kersten — ghelouigben 
menschen. Ende voleynd int jaer der Incarnacien ons Heren 
duysend vier hondert zeven ende tseventich, den tbienden dach 
der maent ianuaris, Fol. Diefes aus zwey Theilen beftehende Drudı 
mer? ift darum befonderd merkwürdig und in hohem Preife, weil es die 
erfte Auflage von einer holländifhen Ueberfegung der Bibel ift. Eine 
nähere Befchreibung dieſer bibliographifchen Seltenheit findet man in ke 
Long's Bock - Zaal. p. 365. 


Gouda 1477. 

GErftes Drudwerf : Alle die epistelen en ewangelien van den 
gheheelen jaere ende oer mede die prophecien. Am Schluſſe: 
Dit is voleyndet int jaer ons heren ı477. op die Pinxter avont laus 
deo in altissimo. Fol. Amar fagt Profper Marchand (Hist, de l'orig. 
et des progres de l’imprim. p. 63) und nad ihm Maittaire (A —* 
ed ſey bereits im J. 1473 ein 2 ch, unter dem Titel: De 31* 
gende Jac. de I zu Gouda gedrudt worden, allein Panyer 
reis typogr. Pol.I. p.442) will dieſer Ausfage keinen Glauben 

enken⸗ 


Zwoll 1479. 

Erſtes Druckwerk: S. Bonauenturae Sermones de tempore et 
de Sanctis. Am Edluffe: Zwollis M.CCCC.LXXIX, Fol. — Diefed 
Werk ift in Panzer (Annal, typ. Vol. III. p. 566) als erfter Drud 
von Zwoll angegeben; ich jedoch halte das Centiloquium $. Bonaven- 
turae (Zwollis, s. a») dafür. Denn ich hatte ein Eremplar im der 
Hand, auf welchem folgende handfchriftliche Anmerkung ftand: iste liber 
emptus est pro Claustro Ord. Bened. ad S. Petr. ao ı479 die 24 
Apr. — Das Bub mußte alfo wenigitend bereits im Februar oder März 
1479 herausgekommen fepn. 


Gent 1483. 


Erftes Druckwerk: Guillermi Parisiensis Episcopi Rhetorica 
divina. Am Scluffe: Explicit Rhetorica Divina Doctoris uncti et 
ungentis Magistri Guillermi Parisiensis de sacra et sanctificativa 
Oratione aliqualiter abbreviata. Impressa Gandavi per me Ar- 
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noldum Cesaris, Anno Domini M. CCCC. LXXXIII. XIo. Kal, 
Sept, 4 


Harlem 1483. 


Erfted Druckwerk: Formulae Novitiorum de exterioris homi- 
nis compositione. Harlemi per Job. Andreae, 1483. 4. Dbgleidy 
ſich Meermann (Orig. I. p.256) alle Mühe gibt, den Drud der Hist. 
Alexandri Magni in das J. 1463 nad Harlem zu verfeßen, fo gelang - 
—5* doch nicht, einen überzeugenden Beweis für ſeine Meinung auf⸗ 
zufinden. 


Leiden 1483. 


Erſtes Druckwerk: Die Cronike of die historie van Hollant, 
Zeeland ende Vriesland, ende van de stichte van Utrecht. Am 
Schluſſe: Leidae. 1483. 4. 


Ungern. 
Dfen 1493. 

Erſtes Drudwer®: Chronica Hungarorum ab origine ad coro- 
nationem Regis Mattbiae. Am Edlufje: Finita Bude Anno domini 
M.CCCC.LXXII. in vigilia penthecostes: per Andr. Hess. Fol. 
Ein guter Auszug aus der thurocziſchen Chronik. Man hat Denis (Ein« 
leitung in die Buͤcherkunde, Thl. I. ©. 127) verfihert , Heß habe diefer 
Chronik eine andere im 5.1483 nadhgefhict, die einen Wiener, Dr. 
Mid. Manerftorfier , zum Verfaſſer haben fol. Er fand jedoch nirgends 
eine Spur davon. 

Ein anderes höchft feltenes Druckwerk, dad der Preffe des Heß 
angehört, und dem Panzer gänzlich unbekannt blieb, ift: Leonardi Are- 
tini in opusculum Magni Basilii de legendis poetis Prefatio incipit 
feliciter. Nach der Borrede: Incipit libellus magni Basilii. Am 
Schluffe: Sie finis libelli Basilii est, per A. H. (Andr. Hess). 
Bude. Auf der Kehrfeite des Blattes: Apologia Socratis incipit. 
Am Schluffe: Finit apologia Socratis. Der Drud ift ungleih,, der 
Charakter der Typen unanfehnlihd. Mau Fönnte vielleiht annehmen, 
daß der Druck diefes Buches der erfte Berfuh des Druders A. Heß 
war, und daß das Buch daher älter ift, als die vorbenannte Chronica 
Hungarorum vom J. 1473. 


Spanien 
Balencia 1474. 
Erftes Druckwerk: Obres, o Trobes les quales tracten de las 


bors de la Sacratissima Verge Maria, sermone provinciali, auctore 
Bernardo Fenollar, Am Sclufie: Valentiae M.CCCC,.LXXIV. 4. 


Barcellona 1475. . 

Erſtes Drudwert: Valesei Tarentini opus de Epidemia et 
Peste (trad.en Catalan per Joan Villar impr. a Barcelone en 1475). 
— So führt Panzer (Annal, typ. Vol.I p.ı44) den Titel Ddiefes 
Werkes an, — ich kann mid jedoch nicht überreden, daß er getreu 
kopirt wurde. 
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Tolofa ı479- 
Erftes Druckwerk: 'Tractatus de Jure Emphiteotico iuata uer- 
bum Ulpiani per Jasonem de Mayno, Am Schluſſe: 
Lector emas moneo, que elarus scripsit lason 
Nam tibi Iasonii velleris instar erunt. 


Nempe sub ingenua teutonieus arte Joannes 
Clarum opus ad vires presserat ipse suas 


Finit Tholöse Anno Christi M.CCCC.LXXIX. Fol, 


Panzer (Annal. typ. Vol. III. p.49) glaubt, es Fünnte vielleicht 
aud Touloufe in Frankreich darunter verftanden werden? — 


Burgos 1480. 
Erſtes Druckwerk: Joannis de Turrecremata Expositio brevis 
et utilis super toto Psalterio. Am Schluſſe: Burgi 1480. Fol, 


© evilla 1481. 

Erfted Drudwerf: La Cronica de Espana dirigida a Ja muy 
alta e muy excellente Princessa serenissima.... Donna Ysabel 
Reyna de Spanna, de Secilia e de Cerdenna. Abbreuiada por 
Diego de Valera, Am Scdluffe: En cibdad de Sevilla fue impresa 
por Alonzo del puerto e nel anno del nascimento de nuestro sal- 
vador ihu xpo mill et quatrocentos et ochenta e dos anos. Fol. — 
Aeußerft feltened Buch, an deffen Eriftenz lange Zeit gezweifelt wurde, 
und zugleich das erfte Druckwerk von Gevilla; denn was Maittaire 
(App. p- 5:15) von der Summa de Geographia por Martin Fernandez 
Denciso fagt, daf fie nämlich das ältefte Druckwerk von Sevilla fen, 
ift eine Fabel. Diefer De Encisso lebte zur Zeit Kaifer Karls V., 
dem er auch fein Werk dedicirt hatte. 


Lerida 148. 


Erſtes Drudwerf: Petri de Castrobel (de Castrovole) Com- 
mentarii in varios philosophorum libros, Ilardae, M. CCCCLXXXI. 


Salamanca 1485. 
Erſtes Druckwerk: Medicinas preservativas y curativas de la 
Pestilencia que significa el Eclipse del Sol delAnno M.CCCC.LXXXV. 
por Didaco de Torres: emprentas en Salamanca, M.CD.LXXXV. 4. 


Toledo 1486. 

Erftes Drudwerk: Petri Ximenes de Prexamo Confutatorium 
errorum contra claves Ecclesiae nuper editorum. Am Schluſſe: 
Impr. Toleti per venerabilem virum Johannem Vasqui anno do- 
mini 1486 prid. Kal. Augusti: praefato Magistro Petro iam Epis- 
copo Pacensi ...... 4. 


Murcia 1487 


Erftes Drudwerk: EI Valerio de las Historias escolasticas y 
de Espana; con Copilacion de las Batallas Campales; por Diego 
— de Almela: en Murcia por Juan de Roca M. CD. LXXXVII. 

ol. 


— — 
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Pampeluna 1489. 
Erftes Druckwerk: Petri de Castrobel (Castrovole) Commen- 
tarii in symbolum Apostolicum. Pampilone 1489. 4. 


Zamora 1490. 

Erſtes Druckwerk: Los evangelios, desde Aviento, hasta la 
Dominica in Passione, traduzidos en Lengua Castellana , por Fra 
Juan Lopez de la Orden de San Domingo: en Zamora NCCCCKE. 
Fol. 


Balladolid 1495. 


Erſtes Druckwerk: EI Nacimiento, y primeras Eınpresas del 
Conte Orlando traduzidas en Castellano por Pero Lopez Henri 
quez de Calatayud en Valadolid. M.BCCEXCV. 4 


Saragoffa 1492. 

Erſtes Drudwerf: Cancionero de varias coplas devotas, 
Am Schluſſe: En la insigne cuidad de Zaragoza de je o por in- 
dustria e expensas de Paulo Hurus.... M-CCCC XCII. El. Fol. 
Es ift ungemein ſchwer, von diefem Buche ein Eremplar aufzufinden ; 
mir kennen bis jept das einzige, das La Eerna bekannt madte, und 
mwahrfcheinlich auch felber befaß. Gm J. 1495 wurde dad Bud) neu aufs 
gelegt, aber aud von diefer Auflage ift es nicht leicht zu befommen. 


Grenada 1496. 


Erſtes Druckwerk: Francisci Ximenii de vita christiana libri 
VI, Granatae ı496. Fol. 

Man wird aus dieſer kurzen Leberficht entnehmen, daß Spanien 
einen bedeutend thätigen Antheil an der Verbreitung der Buchdruders 
kunſt nahm 1). 


England. 
Drford 1468 (?). 

Erftes Druckwerk: Saneti Jeronimi ?) exposicio in simbolo 
ap ostolorum ad papam Laurencium. Am Edlufje: Impressa Oxo- 
nie et finita Domini M.CCCC.LXVINU. 8. — Middleton (Diss. conc, 
the origin of printing in England. Cambridge 1735. 4.) hielt diefe 
Sahrzahl für verfälfcht, wahrfcheinlich um die Ehre des Coxton, welchen 
man allgemein für den erften Druder in England hielt, zu retten. 
Allein er fand an Meerman (Orig. typ. II. p. 36) einen ftarten Wider 
fadyer,, der das Bud) einem ganz unbekannten Buchdrucker, Friedr. de 
Corſellis, zufchreibt , und behauptet, er habe davon ein Eremplar in 
der öffentlihen Bibliothek zu Cambridge, und eines im Mufeum des 
Zac. Weit in London gefehen. — Mit diefer Angabe ftimmt auch jene 
des Rich. Atkyns (The original and growth of Printing. 4. p.4) 
überein. Ich Bann aus eigener Erfahrung binzufegen, daß Meerman 
Recht Hat, und daß diefed Buch wirklich mit der angeführten Schlußs 
fhrift zu Drford gedrudt wurde Ein eifriger Sammler in Wien, 
Rt, zeigte mir das Buch, aus welchem ich die Schlußfchrift Eopirte, 


») Vergl. Fr. Mendes Typographia Espanola. Madrid 1796. 4. 
») Eigentlich Ruffini, 
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doch fehlte feinem Eremplare das erfte Blatt. — Unbegreiflich aber bleibt 
e3, daß dieſer Frieder. de Gorfellis (auf dem von mir citirten Eremplar 
it Bein Druder angegeben) nichtö weiter gedruckt haben follte, als nur 
Diefes unbedeutende Buch, und daß fich feit dem %. 1468 bis 1479 feine 
Epur von einer Ausübung der Buchdruderkunjt zu Orford zeigt. 


MWeftminjter 1474. 

Erſtes Druckwerk: The Game and Playe of the Chesse, trans- 
lated out of French by William Caxton: imprinted by thim and 
fynyshid of the last Day of Marche, the Yer of our Lord God a 
— foure bonderd and LXXIIII. — Dieſes Buch enthält eine 
Ueberſetzung von Jac. de Ceſſolis: De moribus hominum officiisque 
Principum ac Popularium. Caxton war ein gründlich gelehrter Mann, 
und wenn au , wie bereitö gefagt wurde, nicht behauptet werden kann, 
daß er der erfte die Buchdruckerkunſt in England einführte, fo bleibt 
ihm wenigftens das fhöne Verdienjt unbeftritten, daß er fie auf einen 
höheren Grad der Vollkommenheit brachte. Groß it die Zahl der von 
ihm vom %. 1474 bis nad 1490 gelieferten Drude. Mit rühmlichitem 
Eifer bemühte fi fein Nachfolger und früherer Geſellſchafter Wynken 
de Worde, die Buchdruderkunft durd Herausgabe gefhäßter, dem 
— ——— der Zeit entſprechender Werke immer mehr und mehr zu 
verbreiten. 


St. Alban 1460. 
Erſtes Drudwerf: Liber modorum signdi Alberti. anno 
M°.CCCC°LXXX?® ipss. apud Villam Sancti Albani. 8. 
Bergl. E. Rowe Mores Diss. upon english ographical 
founders and founderies. London 1776. 6. — Jos. Ames, and. 
W. Herbert : typographical antiquities. London 1785. 4. 3 vol, 


x 


Böhmen und Mähren. 


Drag 1478. 
Erftes Druckwerk: Statuum Utraquisticorum Articuli in Co- 
mitiis Nimburgensibus conclusi. Pragae 1478. Fol. (lateinifd und 
böhmifch). 


Kuttenberg 1489. 

Erſtes Druckwerk: Biblj ceska. 

Lächerlich iſt, was Georg Gruger (Sacr. Memor. regni Bobem, 
Libomislii 1664. 4. p. 35) vorgibt, Gutenberg fey in Kuttenberg gebo: 
ren, babe auch daher feinen Namen bekommen, und dort eine Bibel in 
böhmifcher Sprache gedrudt, 


Brünn 1486. 
Erſtes Drudwert: Agenda secundum chorum Olomucensem. 
Brunnae 1486. 


Olmütz 1500. 


Erſtes Druckwerk: Tractatus contra heresim waldensium Au- 
gustini de Olomucz ad Joannem Aygrum Physicum Secretarium, 
Am Scluffe: Impressum in regali ciuitate Olomucensi per me 
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Conradum Bomgathen Anno domini M. quingentesimo XXIX, die 
mensis Octobris. 4. *). 


SS dh wede nm. 
Stodholm 1483. 


Erſtes Druckwerk: Dyalogus creaturarum moralisatus. Am 
Schluſſe: Presens liber, Dialogus Creaturarum appellatus iocundis 
fabulis plenus. impressus per Job. Snell artis impressorie magi- 
strum in Stockholm inceptus et munere Dei finitus est anno Do- 
mini M.CCCC.LXXXII. Mensis Decembris in Vigilia Thome. 4. — 
Weiter findet fih von dieſem Snell Fein Druckwerk mehr ; wahrſcheinlich 
hatte er in Stodholm Eeinen längeren Aufenthalt, und Fehrte wieder 
nad Deutichland zurüd. — Die fpäter zu Stodholm im funfzehnten 
Jahrhundert gedrudten Werke Famen alle aus der Preffe des Joh. Fabri. 


Dänemart. 
Kopenhagen 1490 (?). 

Erfied Druckwerk: Donatus de octo partibus orationis. Am 
Schluſſe: Finit donatus Hafnye per me gotfridum de ghemen. 4. 
Ich fand diefes Bud bey einem Wiener Trödler, der, nebft verfchiedes 
nen alten Gerätbfchaften, auch einige — meift werthlofe Bücher zu vers 
kaufen hatte, und von mir für dieſe Seltenheit drey Grofchen verlangte. 
Auf dem erſten Blatte fand ich folgende merkwürdige Notiz: Donum 
el. et consultissimi viri D. Vachii J. C. et Consiliarii Bauarici 
Domini et amici vet. plurimumque colendi. Conr: Celtes. die XX 
Martii. 1490. In dem Buche felbft find mehrere Randgloffen von ders 
felben Hand, und am (Ende ift abermals 1490 gefhrieben. Aus diefem 
Umftande glaube ih nun fchließen zu können, daß dieſes Bud, obgleich 
es keine gedrudte Jahrzahl hat, dennoch älter ift, ald die von Pan⸗ 
zer (Annal. typogr. Vol.I. p.446) angeführten Regulae emendate 
correcteque Hafnye de figuratis Constructionibus grammaticis: 
impr. Hafnye per Gothofridum de Ghemen 1493. 4. 


Polen. 
Krakau (1470 —74?). 

Zwifchen den Jahren 1470— 74 foll ein reifender Druder des 
Card. Joh. de Turrecremata Explanatio in Psalterium Fol, faut der 
Unterfhrift: Cracis impressa, audgefertigt haben. (M. Denis: Eins 
leitung in die Bücherkunde, Thl.I. ©. 126). Ä 

%“ 


Nicht in allen diefen Älteften Druckwerken ift der Drudort, der 
Name des Druders und die Jahrzahl beygeſetzt — manchmal fehlen for 
gar alle drey Merkmale. Aus dem Papierzeichen allein Täßt fih, wenn 





*) Merfwürdig find die Schidfale,, die einzelne Bücher erfahren. So fand 
ich diefes fehr feltene Buch bey einem Krämer. Mehr als die Hälfte 
war bereits verbraucht — und wäre ich um einige Tage früher gefommen, 
fo Hätte ich no das Ganze und mwohlerhalten gefunden! — Band 
ee —— Cotton das Beiginai der Magna Charte — bey einem 

neider. 
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andere Kriterien fehlen, auf den Druder und Drudort nicht ſchließen, 
wenn auch Maude (Epigrammat. Lib. I.) fagt: 
Vitulinae cornua frontis 
Grandia Chalcographi referunt miracula Fausti. 

Wahr ift es, daf der Ochſenkopf ein Papierzeichen war, mweldes 
vorzüglich bey den erften Mainzer Druden gebrauht wurde; — allein 
auch die italienifhen Papierfabrifanten bedienten ſich dieſes belichten 
PDapierzeichens, mit dem einzigen Unterfchiede, daß der Kopf des Ochſen 
darin unter vielen Geftalten, mandhmal fogar im nämlichen Druckwerke, 
erfheint. In Jenſon's Ausgabe des Augustini de civitate Dei vom 
Fahre 1475 findet fi glei auf dem zwenten Blatte der Ochſenkopf als 
Papierzeihen. In ſolchen Fällen iſt es räthlich, die Lettern zu vergle: 
ben, nur auf diefe Art Fann man, wenn aud nicht ganz gewiß, we 
nigftens doch höchſt wahrfheinlih, den Druder entdecken, und die Zeit 
des Drucdes bejtimmen. Aus dieſer DVergleihung ergab fi das für die 
Buchdrudergefhichte Wiens wichtige Reſultat, daß Jacobi de Paradiso 
Tractatus de animabus a corpore exutis in Wien von SHieronym. 
Vietor (swifchen 1500 — 1520) —— wurde, da die Lettern dieſel— 
ben find, mit welchen er das Odeporicon des R. Bartholinus im J. 
1515 druckte 1). 

Auch die Namen der Drucker bleiben ſich nicht auf allen von ihnen 
gelieferten Drucken gleich; — ſie wurden zuweilen ins Lateiniſche oder 
Griechiſche überſezt. So heißt Schöffer Opilio (Orlando nennt ihn ſo⸗ 
gar Pietro Opilione Schöffer), Han Gallus, Lichtenſtein Levilapis, 
Joh. Herbft Oporinus (unter dem lebten Namen allgemein befaunt), 
Flach Simus u.f.w. Zuweilen ließen fie ihren Zunamen weg, und nann 
ten fich nach der Provinz, aus welder fie ftammten, wie Nicolaus Gal— 
licus (Jenſon), Paulus Teutonicus (Paul von Butſchbach) u. a. m. 
Schwerer ijt der wahre Name des Druders zu entziffern, wenn er nur 
(was zwar felten gefhah) mit den Anfangsbuchſtaben ausgedrüdt wird, 
wie 3. B. V. 8. Ulrih Scinzenzeller, B. R. Bernd. Rizius, O. 8 Dr 
tav. Scotus, A. Z. Ant, Zaroto (fo fteht fein Name auf feinem Perfius 
vom %. 1495) ?) bedeutet. R 


Diefe Produkte der Buhdruderkunft gehören zwar zu den Selten 
beiten einer Bibliothek, und mande davon, wie der Quintilian vom 
J. 1470, der Säfar von 1472, von Schweynheim und Pannark gedrudt, 
der Plinius des Johann von Speyer vom J. 1469, Wendelin’ von 
Spever Boceatiud de Genealogia Deorum vom J. 1472, Johannes 
de Colonia Cicero de finibus bonorum et malorum vom %. 1471, 
Boccaccio's Decamerone vom 5.1471. (erfte, höchſt feltene Ausgabe, 
von Chr. Waldarfer (auf dem Drude Valdarfer) zu Venedig gedrudt, 
die fhöne Princeps des Homerus (Florentiae, labore et industria 





1) So gehört das höchſt feltene, nur wenigen Bibliographen befannte 
Werklein von zehn Quartblättern: Stella Clericorum, der Preffe des 
Heine. Quentel zu Cöln an, weil auf dem Titelblatte derfelbe Holzſchnitt 
fteht, der fi auf Joh a Lapide resolutor. dubior, Colon, 1493 befindet. 
Auch die anderen Merkmale: Buchftaben, Abbreviataren und Papier die: 
fes Buches, ſtimmen mit denen in der Stella Clericorum pollfommen überein. 

2) In a a Annal, typ. wird dieſes Werf vergeblich gefucht. — Es befin: 
bet ſich in der fürſtlich Rofenberg’fhen Bibliothe. — Der Drudort iſt 
nicht angegeben, wahrſcheinlich fam der Drud in Mailand heraus, wo 
Ant. Zaroto um diefe Zeit die Buchdruderey thätig ausübte. 
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Demetrii cretensis, sumpt. Bern. et Nerii Nerlii 1488, a vol. Fol, i), 
die ſechs zu Florenz von Alopa im 5. 1494 -— 96 mit Kapitälchen gedruck⸗ 
ten Ausgaben griechifcher Klaſſiker 2), Die von Montelin veranftaltete 
Ausgabe der alten Klaffiter Terentius, Virgilius und Valerius Marimus 
u.a. m. werden mit Recht um hohe Preife gefauft; doch haben auch 
viele Druder der fpäteren Jahrhunderte — und befonders der neueren 
Zeit, fih durd lebendig fruchtbare Thätigkeit für Beförderung der Wifs 
fenfchaft und Kunſt, durch Gelehrfamkeit und wiſſenſchaftlichen Sinn aus: 
gezeichnet , und Druckwerke geliefert, die theils wegen ihrer Nichtigkeit, 
theild wegen der Ausjtattung mit mefentlihen Vorzügen, und theils 
wegen ihres geſchmackvollen Aeußeren unfere volle Aufmerkſamkeit 
verdienen. 

Zu den vorzüglichſten Drudern, deren Produkte von Bücherken—⸗ 
nern gefhäßt umd eifrig geſucht werden, gehören: Danicl Bomberg, 
deffen Biblia Rabbinica (Venetiis 15:7 — 18) 3) eine fehr Eoftbare 
Seltenheit it; Gregorius de Gregoriis zu Venedig, aus deffen Preſſe 
das in der Bibliographie berühmte Rituale *) kam; Bincenz Baugris 
(Valgrisius) ; Gabriel Giolito de Ferrari, nicht nur wegen der Schön: 
beit, fondern auch wegen der Korrektheit feiner Drude gefbäßt;z Die 
Juntas (Biunti) zu Florenz, deren Ausgaben wahre Zierden der Biblior 
theten find; Laurent. Torrentinus, dem wir die herrliche Ausgabe der 
Pandelten 5) verdanken (justement regardee comme un chef d’oeuvre 
typographique, Brunet. T. II. p. 288) ; Fodocus Badius (Afcenfius), 
deifen Ausgabe der Opp. Brunonis (Parisiis 1534). Fol., in früherer 
Zeit durch die darin befindlichen Holzfchnitte großes Auffehen machte 9); 
die Etienne® (Stephani), deren Haupt Heinrih und Pierde Robert 





») Diefe prächtige Ausgabe befinder fich in der k. k. Horbibliothef zu Wien. 
Man höre das Lob, welches Maittaire (Annal, typ. Vol. I. p. 183) diefem 
Drudwerfe ertheilt: Editione illa, si chartae solidae colorem et pompam, 
si nitidam characterum figuram, aequata marginum interralla, justam linea- 
rum distantiam, totum deniquo impressionis ordinem et dispositionem spectes, 
oil certe aut antea aut posten eleganfius comparuit. 

Unter diefer vorzüglich die drey fehönen Prineipes: 

Planudis Rhetoris Anthologia, graece cum scholiis graeeis, ox recens. 
Joaon. Lascoris Rhindaceni. Florent. per Laur, Franeisci de Alopa. III. Idus 
Aug. M.CCCC.LXXXXUIL 

Apollonii Ahodii Argonautica, graece, cum scholiis graecis. Am Scluffe : 


—⸗ 


Ey ? WOEYTIR sur. Per Laurent. Franeisci de Alopa. 4. 

ueiani Opera, graece, Florentiae ı496. Fol. Leber diefe Ausgabe 
äufiert ſich 3. 3. Reitz (in Praef. Opp. Luciani. Amst. 1743. 4.) mit Bols 
gendem: Prima omnium Fiorentina editio anni 1496 graeca, etsi a typo- 
graphieis vitiis non est immunis, in vestigiis tamen priscae lectionis ser- 
vandis tantum alias praecellit, ut Codicis manuscripti vicem praestare 
queat, 

3) Coeptum est opus Anno 1517, sequenti vero anno finitum est, Panzer: 
Annal. typ. Vol. III. p. 450. 

4) Rituum ecclesiasticorum sive saerarum Ceremoniarum 8.8, Romanae Eccls- 
sise libri tres non ante impressi. Am Schluſſe: Gregorii de Gregoriis ox- 
eusere (sie) Leonardo Lauredano Prineipi Optimo. Venetiis M,D,XVI. 
Die XX1. Mensis Nouembris. Deus Fareat, Fol, 

5) Justiniani Digestorum, seu pandectaram libri L, ex florentivnis pandectis 
repraeseutati (studio Fr. Taureilii), Florentiae, Torrentinus impr. ı553. 
Fol, 3 vol, 

6) C'est dans cette ddition que l’on a reprösente, par de pet. fig. en bois, 
Varenture supposde d’un chanoine de Paris, qui, «tant mort, so leva dans 
son eercveil, et declara quil etait accusd, juge et condamnd, Brunet, 
T. I, Ps 288. 
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war !); Mid. Te Noir, deſſen Drude, wenn au das Auge weniger 
ergoͤtzend, dennod wegen ihres Inhaltes intereffant find, und gefucht 
werden 2); Stephan Doletus (im J. 1575 zu Paris als Gottesläugner 
verbrannt); Seb. Greifer (Gryphius) und Guil. Rouille, deffen Ausgabe 
der fpanifhen Ueberfegung von Arioſt's Orlando furioso ſich durch Kor: 
reftheit und äußere Ausftattung auszeichnet; Joh. Froben (der Aldus 
der Deutfchen genannt), deſſen fhöne Schriften und jtarfes Papier, daun 
die von dem großen Erasmus beforgte Korrektur den von ihm geliefer: 
ten Druden einen hohen Werth für immer fihern; Nicol. Bilhof 
(Episcopius), Froben's Tochtermann; Joh Herbft (Dporinus) , früher 
Froben's Korrektor (alle drey in Bafel); Thomas Anshelmi zu Pfory 
heim >); Peter Schöffer, aus deffen Prefie vorzüglich das fhöne Drudı 
wer? Jac. Ziegleri Geographica in gr. 4. von Büdyerliebhabern gefuht 
wird; Hieron. Commelinus von Douay zu Heidelberg, deſſen griechiſche 
Ausgaben (befonders fein Athanafius und Chryſoſtomus) denen von Ste 
phanus gleihgehalten werden; Andre. Wedel zu Frankfurt und Ernei 
Bögelin zu Leipzig. Welche Berdienfte der berühmte Plantin zu Ant 
werpen fih um Die Literatur durch feine herrlichen, überall gleich ae 
fhästen Drude gefammelt hatte, ift ‚befannt; — fein Ruhm erhielt ia 
auch in feinen Ecmiegerföhnen Franz Raphelengius, Joh. Moretus 
(beyde zu Antwerpen) und Aegidius Beys zu Paris. Mac ihnen ver: 
dienen die Elzewire (Abraham, Bonaventura, Ludwig und Daniel) ge 
nannt zu werden, die von 1595 an ın Leiden, und fpäter aud in An 
fterdam gedrudt haben. Ihrem Kunftfleiße haben wir die niedlichen Aut: 
gaben der lateinifhen Klafjiker in 120 oder 18°, dieſe vertrauten Taſchen⸗ 
gefährten der Philomufen, zu verdanken, und in eben diefem Formate 
die fogenannten Republiken, die aber in unferer Zeit nur noch die Auf 
merkfamkeit der Sammler dieſer Büchergattung befchäftigen. Unter 
den englifhen Ausgaben zeichnen fid die ex Theatro Sheldoniano (die 
Druderey wird eigentlid die Elarendonifhe genannt), dann die Glas 
Be Ausgaben der griechiſchen Klaffiker durch Rob. und Andr. Fou 
is, der Horaz vom J. 1733 zu London von Pine in Kupfer geftocen, 
und Joh. Baskerville's ſchöͤne Ausgabe desfelben Dichters (Birmingha- 
miae 1770. 4.) ehrenvoll aus. Nun trat der berühmte Ibarra zu Ma 
drid mit feinem Salut (1772. Fol.) +) und dem Don Auirote des Ger 
vantes (1780), a vol, gr.4.)5)auf, und feßte ſich in dieſen Werfen ein 
Denkmal, das ihm in der Geſchichte der Buchdruckerkunſt unvergänglid 
bleibt. Ihm folgte Bodoni in Parma, der fih den Ruhm erwarb, 
——— 
ı) Welchem Bibliographen konnte das neue Teſtament in griechiſcher Spradk 
unbekannt ſeyn, das im J. 1550 aus Rob. Etienne's Preffe kam? — Nicht 
übertrieben iſt Brunet's Lobſpruch (Ton. III. p. 433), wenn er fagt: Cette 
edition , imprimde aree les beaux caractöres de Garamond, dont les poincons 

se conservent encore & l’imprimerie royale, peut soutenir la eomparaison 


avec ce qui existe de plus beau on ce genre, Vergl. Maittaire: Stephano- 

rum Historie. Lond, ı709. 8, 

Hicher gehören: Le preux cheuallier Artus de Bretagne. Paris 1509. d. 

(mit Holzfhhnitten). — Le liure des trols filz de roys. Paris 1504, 4 

u, a. m. 

3) Die prächtigen Rudimenta hebraica Reuchlinii vom F 1506. Fol. meifen 
ihm feinen Platz unter den gefchidteften Buchdruckern an. 

4) Cette Edition de la traduction de Salluste, par l’infant D, Gabriel, est re 
— areo taison comme un chef-d’oeurre typographique. Brunet, T. Ul. 
p- 203. 


5) Cotto edition est un vrai chef -d’oouvre typographique. Brunet. T. 1. p-37%- 


—⸗ 
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alles, was feine Kunft früher an prachtvollen und dem Schönheitsſinne 
zufagenden Werfen geliefert hat, bey weitem übertroffen zu haben. Die 
Schönheit feiner Rettern, feiner Schwärze und des Papiers läßt eben fo 
wenig, als die ganze Anordnung des Technifhen “etwas zu wünſchen 
übrig. Sein Homer !) ift ein wahrhaft bewunderungswürdiges Prachts 
werk: wie denn namentlich feine griechifchen Lettern unter allen neueren 
Verſuchen der Art am glüdlichften die Züge ſchöner Handfchriften nach⸗ 
ahmen. Diefer gebildete Geſchmack und edle Echönheitsfinn zeigt fich 
auch in den Produkten der Rondner Buchdrudfer Th. Bensley und Buls 
mer (erfterer durch feine Eoftfpielige Ausftattung der Bibel 2), letzterer 
durch feine prächtige Ausgabe des Shakeſpeare 3) berühmt). Wie gläns 
zend Die Verdienfte des Haufes Didot in Frankreich ausgezeichnet wurs 
den, ift zu bekannt, al& daß es hier noch angeführt werden follte. Der 
Stammvater, Fr. Ambr. Didot, erbte fhon von feinem. Vater Liebe 
und Enthufiasmus für feine Kunft. Sein Hauptaugenmerk war die Ver: 
befierung der franzöfiihen Rettern mitteljt des von ihm erfundenen Typo⸗ 
meters, Durch welches er fie in das angenehmite Berhältnif zu einander 
brachte. Unter feine fhönen und höchſt Eorreften Ausgaben gehören auch 
die, weldhe er auf Befehl König Ludwig's XVI. für den Dauppin (in 
usum Delphini) drudte- Seine zwey Söhne, Pierre und Sirmin, ers 
zog er ganz für die. Kunſt, und fie find Die berühmteften Buchdruder 
Frankreichs geworden *). Sie und der Buddruder Herfan vervoll- 
Eommneten die Stereotypen. 

Wer könnte es bezweifeln, daß aud in Deutfhland fih Männer 
fanden , welche den Bücherdrud ald Kunſt, nicht aber ald mechanifches 
handwerk behandelten, und denen mehr daran lag, für die Ehre ihrer 
Dffiein zu ſorgen, ald aus fhmähliher Gewinnfucht jede Meſſe Bücher 
zu liefern, die weder in Hinficht der Schönheit und Reinheit der Typen, 
noch einer gefhmadvollen Austattung mit Auszeihnung genannt zu wer— 





1) Homeri Ilias (edente Aloysio Lamberti. Parmae, typis Rodonianis. 1600. 
3 vol. gr. Fol). Diefes Drudwert wurde dem Kaifer Napoleon zugerignet. 
— Schade, daß der furz darauf erfolgte Tod Bodoni’s uns die Hoffnung 
raubte, auch die Odyſſee in diefer prachtigen Ausftattung zu erhalten. 

2) The holy Bible, embellished with engrarings from pietures and desings by 
the most eminent artists, London, print. tor Th. Macklin by Th. Bensley, 
1800. 7 vol. gr. #01. Das Exemplar diefes Prachtwerks in der f. f. Hofr 
bibliothek zu Wien hat auch einige Abdrüde avant la lettre. 

3) Will, Shakespeare’s dramatik Works, revised by G. Steevens. London, 
printed by Buimer. 179: — 1804, ı8 tom. (9 vol.) gr. Bol. 


4) Ich will hier nur einige Prachtwerke nennen, die aus diefer Dffiein Famen, 
er ihre Schönheit und Pracht Jeden auf das angenchmfte über: 
rafchen : 

Alex, de la Borde: Voyage pittoresque et histor. de l’Espagne. Paris 
ı807. 4 vol. gr. Hol. 

Louis de Camoens: Os Lusiadas. Paris ıBır7. gr. 4. (Das Werf ift 
mit — Kupferſtichen von der Hand der gefchicteften Meifter in Paris 
eziert. 
e J. Racine: Ocuvres. Paris. an IX, 3 vol. gr. Fol. Mit herrlichen 
Kupferſtichen, wovon die in dem Gremplare der k. k. Hofbibliochef zu 
Wien avant la lettre find, und ı800 Franken fofteten. 

P. Virgilii Maronis Opera. Paris 1798. gr. ol. Mit fchönen Sti⸗ 
De wovon die k. k. Hofbibliothef zu Wien ein Exemplar avant la lettre 
eſitzt. 

in 3.1819 erfhien bey P. Didot zu Paris: La Henriade, edition dedide 
à S. A. ñ. Monsieur, gr. Fol., wovon nur ı25 numerirte Gremplare auf 
feinem Papier und ı auf Pergament abgezogen wurde. Das Pergament: 
Eremplar wurde mit a250 Hr. bezahlt. 
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den verdienen? — Die Namen eines Göſchen, Breitkopf, Alberti, 
Degen, Brockhaus u. a. m. werden einſt in der Geſchichte der Buch— 
druckerkunſt einen ehrenvollen Platz behaupten. 

* “* 


Nur dann, wenn er fid mit der Gefchichte der Buchdruderkunft 
volllommen vertraut gemadht hat, wird der Bibliothekar im. Stande 
feyn, den Werth eines Druckwerkes zu beurtheilen. Man kaun ihm 
zwar nicht zumuthen, daß er den innern Gehalt eines jeden Druckwetkes 
Eritifh zu beftimmen vermöge; — allein den Werth des Buches, di 
Drudmert beirahtet, muß er angeben fünnen. Es gibt Büdır, 
die bloß aus dem Grunde zu den werthvollen und feltenen gerechnet mer: 
den, weil fie aus einer berühmten Officin hervorgingen. 

Nicht überall gleich find die Rüdfichten,, die Funftgerehte Samm 
ler bey dem Bücherfaufe nehmen. Die Engländer, fagt Ebert, deren 
Anſichten hierin fo ziemlih die aller übrigen Cammler find, verlangen 
nämlich a white oder clean copy, d. i. ein durchaus reines, von Wal: 
fers, Rojts und anderen Flecken und handfcriftlihen Noten, wenn le: 
tere auch von Werthe find, völlıg freyes, und ganz in feiner urfprüngle 
hen Integrität fi befindendes Eremplar; ferner a cracking copy, 
d. i. ein ſolches Eremplar, deſſen Papier nob in feiner urjprüngls 
hen Stärke und Beſchaffenheit ift, fo daf die Blätter bey dem Ummen 
den Enarren, was die washed copies oder exemplaires laves nicht thun; 
dann a large oder tall copy, d i.ein nur wenig befchnittenes Eremplar, 
weßhalb auch bey vorzüglicen Seltenheiten die Größe des Randes nad 
Mafen angegeben wird. Noch hoher fteht ein unbeichnittenes Epemplar 
«(uncut copy, exeinplaire non rogne, esemplare intonso), meld«s 
den Sammlern unferer Zeit als ein Schatz höchſten Werthes erſcheint. 
Was nicht alle Diefe Eigenfchaften in ſich vereint, ift den Engländern an 
indifferent copy, ein Name, den fie häufig einem Exemplar geben, 
welches andere Nationen noch immer für ein fehr vorzügliches halten 
würden. Das regler, oder Das zu Anfang des ſechzehnten S aprpunders 
in Frankreich erfundene Einfaffen der Seiten mit bald einfachen, bald 
doppelten, mit der Feder gezogenen Linien, gewöhnlich von rother Farbe, 
ift dagegen nicht mehr üblih, ob man glei in Frankreich exemplaires 
regles (von den Engländern ruled copies genannt) von älteren Büchern 
noh immer fhäßt. Bey der befonderen Ausftattung der Exemplate 
kömmt zuerft das Papier in Betrachtung. Die beliebteften Papierjorten 
find Belinpapier und holländiſches Papier, auch wird Dad fogenannte 

apier d’Annonay fehr gefhäßt. Im Belinpapier geftehen felbit die 
Engländer den Franzofen den Borrang zu, und ein franzofifches papier 
velin satine geht weit über ein englifches hotpressed vellumpaper. 
Die Großpapiere, deren Erfinder Aldus Coar, welche aber erji durd 
die Holländer im fiebzehnten Jahrhundert allgemein verbreitet wurden, 
find jegt eine der üblichiten Auszeichnungen einer gewiffen Anzahl Erem- 
plare fait jeden Buches, befonders in England, mwo.man die Größen 
verhältniffe fo enorm , bisweilen felbjt geſchmacklos gefteigert hat, dab 
ihr royal Octavo unferem deutfhen Großquart, und vollends ihr ım 
perial Octavo gar unferem Kleinfolio entſpricht. Weniger allgemein 
geſucht find farbige Papiere. Das ältefte farbige Papier, welches man 
wählte, war wohl das blaue, welches zuerjt in Stalien von Aldus gt 
braucht wurde, defien erfte Drude auf demfelben, die libri de re rw 
stica, und der Quintilianus (beyde von ıdı4) waren. Es iſt aud 
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ſeitdem dieſem Lande vorzüglich eigen geblieben, und von anderen Na— 
tionen ſeltener gebraucht worden; insbeſondere ſind die Franzoſen keine 
Freunde des blauen Papiers. 

Die Italiener unterſcheiden zwiſchen carta turchina und azurra, 
von welchen jenes wirklich blau, dieſes nur bläulich iſt. Roſenfarbenes 
Papier iſt jetzt in Frankreich das beliebteſte, wo man auch bisweilen auf 
gelbes Papier druckt. Auf grünem Papier kennt man einen Elzevir— 
fhen Druf, und mehrere deutfhe Drude des ſechzehnten Jahrhunderts, 
auf violettes Papier einen Drud des Rob. Efienne, und felbft des viel» 
farbigen Papiers hat man ſich mandmal bedient. Auch Papiere aus uns 
gewöhnlichen Stoffen, z. B. aus Pflanzen, find bloß als Seltenpeiten 
merkwürdig, und haben fih noch nicht zum Range einer eigentlichen 
bibfioaraphiihen Auszeichnung erhoben, wahrfcheinlich weil fie fi durch 
ihr Aeußeres gewöhnlich nicht empfehlen. 

Defto gefhäster und allgemein gefuchter find ältere und neuere 
Drude auf Pergament. Es ift befannt, daß die älteften Drude ent 
weder bloß auf Pergament, oder doch nur in geringer Anzahl auf Papier 
abgezogen wurden !) (jo find 3. B. von der lateinifhen Mainzer Bibel 
von 1462 die Papier » Eremplare feltener, ald die auf Pergament); 
indeffen gibt es audy mehrere ältere Druder, welche fich nur feltener des 
Pergaments bedienten, 3. B. Schweynheim und Pannarz in Rom, 
welche nur Hieronymi Briefe (1468), Apulejus, Cäfar, Gellius und 
Livius (1469), und den Plinius (1476), und zwar von jedem nur ein 
Eremplar auf Pergament drudten, und deren Pergamentdrude daher in 
fo hoyem Preife ftehen, daß allein der Livius vor einigen Jahren in 
London mit 903 Pfund Sterling bezaplt wurde. Andere Dffieinen, 
melde nur wenige, und daher im Handel deito fheurere Pergamentdrude 
lieferten, waren die der Etienne's in Paris, der Giolito's in Benedig, 
und der Elzevier'd.— Man zieht übrigens das italienifche Pergament vor, 
weil es nicht fo leicht, ald das anderwärts gefertigte, Erumm läuft, 
und ungleich wird ; ihm zunächſt an Güte fteht dad augsburgifhe; am 
wenigiten gut ijt das englifche. 

Die Franzofen machen zwifchen den Worten velin und parchemin 
einen Unterfhied. Erfteres wird aus Kalbshaut verfertigt, und hat den 
Borzug, daß es feiner ift, und ſich beſſer bleihen und glätten läßt; 
letzteres ift aus Schafhaut. 

Weniger geſucht find folhe Eremplare , welche bald auf Pergament, 
bald auf Papier gedrudt find, dergleihen von älteren Druden häufig 
vorkommen. 

Drude auf Seide gehören zu den Seltenheiten, und find nie 
fehr gemwöhnlihd geworden 2). Im fechzehnten Fahrhımdert brauchte 
man dieſes Material bisweilen zu Landkarten, 1606 findet man zuerft 
in Frankreich ein ganz darauf gedrudtes Bub, und aud die fpäteren 
uns bekannten Drude auf Seide find bloß in Frankreich gefertigt. 





4) Mombraua vero primi quoque Typographi usi sunt, tum ut libros suos soli- 
divres hoe pacto redderent, tum quoque ut optimos Codices manuscriptos 
imitarentur. (Meermann: Orig. typogr. I. p. 7.) 

In der älteften Mainzer Dfficin wurden big zum J. 146: eben fo 
viele, wenn nicht gar mehrere Gremplare auf Pergament, als auf Pas 
2. gedrudt, und erft nach dieſem Jahre wurden Pergament : Eremplare 
eltener. 

ı) Schon Symmachus gedenft der Gewohnheit, daß man die Schriften, die 
man befonders hochſchatzte, und ihres Werthes wegen einer fpaten Auf: 
bewahrung würdig hielt, auf Seide gefchrieben hat. 


3 
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Eine andere Auszeichnung befteht in dem Gebrauhe ungewöhnli- 
her Drudfarben, von denen jedoch nur Golddrucke eigentlich geſucht 
werden. — Der erfte Verſuch dieſer Art war die Dedication in einigen 
Eremplaren des von Ratdolt zu Venedig 1482 gedrudten Euclides; die 
neueften und fehr ausgezeichneten Arbeiten diefer Art hat Whiltafer zu 
London geliefert (3. B. die magna charta). — Mehr ein Curiosum, 
als eigentlich geſucht, find Drucde mit rother Farbe. Schon von den 
früheſten Zeiten der Buchdruckereyen brauchte man diefe Farbe zu EC dluf- 
fohriften (3. B. im Psalterium von 1457), und brachte es frühzeitig 
im Gebrauche derfelben zu einer Bolllommenheit und Wertigkeit, de 
nicht mehr vorhanden ift, wie denn unter andern Das von enfon ji 
Denedig gedrudte Breviarium (1478) vorzüglid in den Pergament: 
Gremplaren einen rothen Druck von felteneer Schönheit zeigt, mit dem 
fi in neueren Zeiten mit diefer Farbe Gedrudtes meflen darf. — Aud 
die mit ungewöhnlichen Tppenarten gedrudten Bücher *) find felten ein 
ernftliher Gegenftand des Sammlereifers, weil fie in der Regel nid! 
fhön find. Doc werden die von J. Jannon zu Sedan feit ı623 im 
Heinften Format und mit feinfter Schrift (Sedanaise genannt) gedrud: 
ten Bücher fehr geſucht, und feit kurzer Zeit zeichnen die engliicen 
und franzöfifhben Sammler auch die von Aleffandro Paganino in Toice 
lano gegen Anfang des fechzehnten Jahrhunderts mit einer fehr fon 
derbaren,, halb gothifhen und halb römishen Type gelieferten Drude 
bedeutend auß. 

Bon Büdern, welche mit guten Holzfchnitten verſehen find, zieht 
man jest unilluminirte Sremplare vor 2), ausgenommen ben folden 
Kupferwerken, wo die Illumination mwefentlih zur Erflärung beyträgt, 
z. B. die naturhijtorifhen oder fih auf das Koftüme beziehenden Berke- 
Uebrigens liebt man in Frankreich und England die ausgeführten Kupfer, 
von welhen man entweder Abdrüde avant la lettre oder avec la lettre 

ravee au simple trait wählt, die radirten Blätter (eaux - forts) und 

bdrücte auf hinefifhes Papier beyzufügen. Ein Eremplar aber, wel: 
ches zugleich aud die Driginalzeihnungen zu den Kupfern enthält, ailt 
dafeldft für einen Schatz von höchſtem Werthe. Hieher gehören auch 
die fogenannten illuftrirten Eremplare (illustrated copies), d. i. foldt, 
zu welden man Kupferftihe,, weldye zwar den Tert des Buches erläu— 
tern, übrigens aber nicht im mindeften zu demfelben gehören, hinzuge: 
fügt bat. 

“ ”* 


* 
— 


») Wie 4. ®. Horatii opera aeneis tabulis ineisa. Lond, 1733. 8. 3 tomi. 
Es gibt aud einen folhen Salluſt. Edinb. 1739. ı=. 
„Ungefähr in der Mitte des ſechzehnten Jahrhunderts hat der befannie 
italienifhe Dichter Triffini in feinen Werfen und deren Ausgaben ein 
fonderbare Orthographie gebraudpt , indem er griechifhe Buchftaben unter 
die lateiniſchen miſchte, welche Drudart Caratteri grechi hie. Ale auf 
diefe Art gedrudten Werfe find felten — einige fehr felten. 


») Deutfhen Sammlern find iedoch noch immer gleichzeitig und 9% 
ſchmackvoll illuminirte Holsfchnitte —— Ein Eremplar auf 
Pergament vor dem befannten Chronicon des Thurocz (vom I. 1488. 4), 
das wegen feiner Schönheit ein wahres Exemplaire viörge genannt jl 
werden verdient, fand ich in dem Bücherfhage des Stiftes St. Paul In 
Kärnten. Die Holzfhnitte darın find gleichzeitig, und mit foldhem Or 
fhmade und biftorifber Treue ilfuminirt, dah ich diefes Eremplar für 
das werthvollſte von allen den Gremplaren, die man von dieſem Werl 
hat , erflaren möchte. 
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Eine befondere Aufmerkfamfeit verdient die Vergleichung der 
Druderftöde und Devifen, deren fih am häufigften die älteren Buch: 
druder des fechzehnten Fahrhunderts zu bedienen pflegten; denn aus . 
ihrer Unterfuhung läßt ſich mandhmal beſtimmen, welder Offiein ein 
Drudwerk angehört, wenn fie auch darauf nicht ausdrücklich genannt 
wird. Solche Unterfuhungen müffen jedoch mit großer Vorſicht und 
kritiſchem Scarffinne vorgenommen werden, da diefe Druderftöde ihren 
Erfindern nicht fo eigentbümlih waren, daß fie diefelben immer und 
unverändert beybehalten Hätten, oder Daß nicht aucd andere Buch: 
druder fih manhmal ganz gleicher Druderftöde und Devifen bes 
dient hätten. So findet man z. B. in dem fhönen Drudwerke: Liber 
VI. Decretalium (Bonifacii VIII). Lugd. ap. Hugonem et Haere- 
des Aemonis a Porta. 1541. Fol., einen geharnifhten Mann, der 
aus dem Stadtthore tritt, und zwey Breter zu einem Sarge trägt, mit 
der nfhrift': LIBERTATEM MEAM MECVM PORTO, und auf 
einem Buche: Innocentii Papae, hoc nomine tertii, de sacro Alta- 
ris mysterio, Argent. 1564. 4., fieht man einen Mann in voller Ber 
panzerung, einen Sarg tragend, mit der gleihen Devife: Libertatem 
meam mecum porto.— Wäre bier nicht der Drudort beitimmt anges 
geben, fo Eönnte man leicht verfucht werden , dasfelbe aus der Aehnlich— 
keit des Druderftodes und der Devife der Lyoner Dfficin zuzuſchreiben. 

Belehrend und erfhöpfend behandeln diefen Gegenftand Friedr. 
Rothſcholz: Insignia bibliopolarum et typographorum, Norimb. 1730. 
Fol. — Baillet: Jugem. des Scavans. T I. p.410.— Drlandi: Ori- 
gine e Progressi della Stampa. Bologna ı722. 4. P. I. — De la 
Gaille: Hist.de P’Impr. L. II, (erftret ſich jedoch nur auf die Druder: 
ftöde der Parifer Bucdruder). 


Die erneuerte Erbeinigung zwifchen der römifch-Faifer: 
‚lIihen Majeftät (dem Karfer Marimilian I.) wie auch 
dem Erzhauſe Defterreih und dem Bifchofe und dem 
Capitel zu Chur fammt den drey Bünden in Chur: 
walchen am 15. December 1518. 
Aus der Hofiünger und Freyen im Thale Montafon LZandordnung, 


in der reichen Bibliotheca Tirolensis des ff. Appellationsgerichts-Prafidenten 
Freyherren Dipaulivon Treubeim. 


Mitgetpeilt vom FE. E. Guflos Bergmann. 


Wir Marimilian von gottes gnadn Ermwelter Römifcher 
kayſer zu allennzeiten merer des Reis in Germanien zu Hunngern Dal: 
matien Groatien ıc. Kunig Erczherczog zu Defterreih Herczog zu Burs 
gundi zu Brabannt vnnd Phalczgraue ıc. an ainem, DBnnd wir 
Pauls Bifhoue zu Chur vnnd der Stifft dafelbit vnnd gemayn 
drey pündt in Churwalchen annders tayls, Bekennen für vnns 
vnnſer erben vnnd nachkomenn, offennlich mit diſem brieue, vnnd thun 
kunt allermenigelich. Als wir fayfer Marimilian, voruerſchinen!) 
Jarenn mit Hainrichen ?), weylent, Bifhouen zu Chur, vnnd 





1) Bon verfheinen (von der Zeit), vergehen, verfchminden. 


2) Heinrich Freyherr von Hemwen, Dekan und Euftos zu Strafiburg, 
erwählt am 8. Auguſt 149: , der in den damaligen nr und Kriegen 
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dem Stifft Dafelbft, auch den dDreyen pündten inChurmal: 
hen, gemaynnigelihd vnd ſamentlich vnns vnnſern Lannden vnnd lemten 
vnnd Inen zu guet vnd aus fonndern gnaden ain verainigung vnnd 
pündenus, auf zwainczig Jar lanng nach ainander volgend ge— 
macht und beſchloſſen haben, die auch vnns zu bayden taylen, auch vr 
ferun Lannden vnnd lewten zu ſcheinperlichem nucz vnnd guetem komen 
iſt, vnnd dieſelb verainigung ſich aber auf daz heczt künnfftig fünfzebenm 
hundertiſten vnnd zwainczigiſten Jarenndenvnnd dw 
Bern wirdet, Haben wir demnach In anſehung deſſelben (auch daz nu 
hinfür, wir unnſere Landt vnnderthanen vnnd verwondten, in ewigem 
freyd, vnd ainigkait gegenainannder wie byſheer ſein vnnd beleibenn, 
auch ain tail dem anndernn gueten nachperlichen, vnnd gnedign willen 
Hilf vnnd fürſchub beweyſen mügen) gemainigelich vnd ſamenntlich im 
dem Namen der heyligen dryfaltigkait vnnd vnczertailten ainigfait mit 
wolbedachtem Muet zeitigem Rat rechter wiſſen, vnnd aus ſonndernn 
gnadenn, von newen ain Erbliche vnnd ewige pündtnus, 
aynigung vnd verſtandt, gemacht beſloſſen, vnnd derſelben nach— 
czukomen, zuegeſagt, Alſo, dieweyl wir kayſer Maximiliann, vnns 
vnnd vnnſere liebe Sönn vnnd erbenn karolen vnnd ferdinam 
dum gebrüeder, kunigen in Hyſpanien ꝛc. auch derſelben erbens erben, 
Regierenden herrn, vnnd vnaferer fürſtlichen Grafſchafft Tirol, auch 
vnnſer Herrſchaft vnnd lennder, ennhalb des Arlpergs vnncz 
(bis) an den podenſee, in diſe verainigung vnnd pündtnus, Auch 
wir vnns Pauls *) Biſchoue zu Chur, der Stifft daſelbſt 
vnnd dreypündt in Churwalhenn, geſtelt eingelaſſen, vnnd 
beſloſſen haben, dacz wir'bede tayl in allen vnſernn geſchefften, vnnd 
anliegennden ſachenn, in getreuer gueter nachperſchafft, anainannder hal⸗ 
tenn vnnd beweyſenn, auch ainer dem anndern, durch derſelben Herr— 

ſchafften, Slöſſer, Stett, lender, vnnd gebiet, dhain angreiffen be— 

ſchedigen, vbercziehen, noch bekümernn thun laſſen, ſollen noch wellenn, 
ſonnder ob hemands wer der wer, der ſolchs zu thun vnnderſtuennde, 
daſſelb foll yeder tayl nad feinem peiten vermügen wenndenn vnnd me: 
renn, Vnnd wir bayd tayl ſollen vnnd wellen auch ſelbs in ewig zeit 
diſer erbainigung pündtnus vnd verſtenndtnus wider ainannder nit ſein, 
noch freuenlich thun, in kain weys ſonnder ob ſich ainicherlay mißhellung, 
vnnd Spenn zwiſchen vnns, oder den vnnſern begeben wurde, daz mir 
vnns dann gegenainannder, pillicher, gemayner, vund gleicher rechteun 
benuegen laſſen, ſollen, vund wellen, dergeſtalt, wo Die Regierenden 
herrn oder ainich Comaun, in der obgemelten Grafſchafft Tirol, vnnd 
den Herrſchafften, ennhalb des Arlpergs, bis an den podennſee, oder 
ainlicze ſonder perſonenn daſelbſt, zu gedachten dreyen pündten, vnd Hin— 
wider gleicher weys dieſelben drey pündt oder auch ſonnder ainlicze (ein— 
zelne) perſonenn, zu demſelben Regierennden Fürſten der Grafſchafft Tirol 





zwiſchen Kaiſer Maximilian und Graubünden hart geprüft, im J. 1603 
reſignirte, und ſich nach Straſiburg zurückzog, wo er im J. 1609 flarb, 
und neben ſeinem Bruder Rudolph ruht. 


) Paul Ziegler von Ziegelberg, Freyherr von Barr, nach Hein— 
rich's VI, Reſignation 1608 erwählt, und vom Papſte Julius 1. am 
6. Juny 1505 eonfirmirt, flüchtete ſich in den wegen der Reformation im 
Lande entſtandenen Unruhen, und lebte theils zu Oettingen in Bayern, 
deſſen Propſtey ihm Kaiſer Maximilian durch den Einfluß ſeines Bruders 
Nifolaus, kaiſerl. Rathes und erſten Sekretärs, gegeben hatte, theils 
auf dem huriſchen Schloſſe Fürſtenburg im Vintſchgau, und ſtarb am 
26. Auguſt 1641 im tyroliſchen Benedictinerkloſter Marienberg. 


Tr 


- 
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onnd den Herrſchafftenn enhalb des Arlpergs bis an denn podenpfee der: 
felben Comun oder ortenn zufpruch oder annordnung gewunnen, darum⸗ 
ben wir zu bayden feyten güettlid nit betragen werden möchten, fo follen 
vnnd wellen wir vns yeczo ained vnuerwonndten Dbmans, 
oder aber zwayer, nemlid von vnnſerer yedweders tayls Herrichafften, 
ainen Landtſeſſigen Man, wie daz am peften angefehen werden mag, für 
ainen fürnemen vnnd benennen, vnnd für denfelben Obman folle bede 
partdeyen, mir ainannder zu Recht komenn, fülher geftalt, Souer Jr 
jwenn fürgenomen vand benenut wurden, daz alfdann „etliche Herr: 
fhafftenn, oder derfelben Samun, vnnd mifuerwondtenn, die annder 
partey fürnemen, vor demm ainenn Dbmann, der in der anndernn pars 
they, fo beclagt, herefchafft oder gebiet, fürgenomen vand fein wirdet, 
zu foldem obmann full albeg neder tayl zwen erber, verftenndig, vnnd 
vnpartheyſch Man, wo vnnd von wann (Er die nymbt, vnnd bringt, zu 
dem Redtenn, fo daß von dem clagendenn, an den Dbman eruordert 
wurde, darnach in Monatsfrift fegenn vund diefelben vier Man, fambt 
dem Dbman, follent von Ir yedes Dbrigkait gewyſenn, vnnd darczu 
aehalten werden, zu fchweren leyblich ayd, zu got vund den hepligenn, 
fölhe fahen vnnd Spenn, fouer Sy die güetlich, des Sy in dem anfang 
zu erlanngenn verfuehenn Vnnd allen vleys darjnn fürferenn follen, nit 
binlegen möchtenn, vnuerczogenlih in Vier Monaten auf verhörung bay—⸗ 
der tayl gerechtigkait, vnnd gewarſame, fo ſich yeder gegen dem anndern, 
vermaint vnd getramf zu genieffenn, mit dem Rechten, auf dennfelben 
ren Ayd zu entfchanden, unnd aufzufprehenn. Es möcht auch ain fach, 
fo treffennlich vnnd ſchwer fein, bede tail möchten Irs gefallens, den 
zueſacz mit mereren lewten erſeczen, Vnd was alfo von dem Obman 
vund beyſiczernn, ainhelligelich oder mit dem merernn vnnder nenn zu 
Recht erkennt vnd geſprochenn wirt, dem follen bede tail, an weiter für- 
wort, nachkomenn vnnd gnug thun, für alles verwaigernn , ziehen vnnd 
Apelliven. Wann aber die vorgemelten geferztenn Obmann , ainer, mit 
tod verganngenn, oder derfelb fonnſt durch ainich zuefell, zu ainem ob: 
man upmer taugenlich oder leydenlih were, Alfdann fo foll auf yedt—⸗ 
weders tayls anczaigen doch daz dieſelben vrfahen der entfeßung des 
Dbmanns für guugfam, angefehen,, vnnd erkennt werde durch bede vb: 
rigfait onuerczug, alezeit ain anndern Dbmana an deijelbenn abgeitor- 
benn, oder entjekten ftat, fürgenomenn benennt, vnnd die pillichait, 
wie obbegriffenn ift, von Ime aufgenomen werdenn, Wo aber ainlicze 
perfonenn beder taill unnderthanenn vnnd verwondtenn vordrunngen vnnd 
zueſprüch zufamen hettenn, vnnd gemunnen, daz vnder dem yeder kleger 
dem anntworter vnnd anſprechingenn nachuolgen ſoll, in daz gericht, 
darinn Er geſeſſen vnnd gerichts gehörig iſt, vnnd ſich des rechtenn da— 
ſelbſt von Ime benüegen laſſen ſolle, on ainich widerrede, Es were 
dann, daz ainem daſelbſt Recht offennlich verſagt, vnnd rechtloss gelaſ⸗ 
ſenn, vnnd vor augen fein wurde, alßdann mag derſelb, dennſelben, 
vor feinem Gerichtsobrigkait erſuechen, Band ſouer Er daſelbſt auch nit 
zu recht komen möchte, alfidann fo mag Er weiter für fein obrigkait 
kerenn, vnnd fich deifelben beelagen, Vund ob ſich füegte, daz in eig 
geit diſer erbainigung , nedert fonnder frömbd auflenndig perfonenn, Die 
kainem tayll (wieuil oder wenig der) verwont werenn , In bemelter onn« 
ſer beder parthenen Grafſchafftenn, Herrfhafftenn, Punndt Lande vnnd 
gebiet, komen wurdenn, darczu ainicher vnnſer beder tayl zufpruch vnnd 
annordmung hette, die follen vnd welln wir bede tayl, welder da; an 
den andern begerte vnd erfordert mit fambt vncoſtenn vnnd ſchäden, fo 
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darüber aufferloffen ift, anainannder zu banden ſeytenn, zu recht hannt⸗ 
habenn, aufhalten vund darüber , wie fi nach ordnung vnnd dem rech— 
ten gepürt recht ergeen lafienn ‚| Vnnd fouer aber in künnfftig zeitdurch 
vnns bede partheyenn, oder derfelben vögt, phleger, Richter oder Amann, 
ainich perfonn, vmb todflag, abſag, oder annder verhanndlungen, wie 
fih daz zuetragen, darumben diefelben verhandler zu dem redtenn mit 
gebracht werden möchtn, in pan vnd acht mit recht erkennt, die in des 
anndern tayls Herrfchafften vnd gebietenn, komen wurden, diefelben vers 
hanndler, follen alfdaan von derfelbenn Herrſchafft, oder derfelben vna= 
derthonen, vnd verwondten , fopald Inen daz, durch denn andernn tapl, 
güetlihn angezaigt wirdet, kainswegs aufgehalten noch ainicher fürfhub 
gegeben werden, fonnder fo pald daz, durch ainichen tayll begert, vnnd 
vorangerzaigter maffenn, vmb aufgeendn coften, vnnd fcheden vertroftung, 
gelafien wirdet, day alfdann diefelbn zu recht angenommen, vnnd gegen 
nen, wie fih dann vmb fölh Ir verhänndlungen,, auf die vorausge: 
ganngen pann vnd acht gepürt, gericht vnnd gehanndit werden. | Wir 
follen vnnd wellen auch , aus vnnd durch ains yeden Ddeffelben Landt 
Sloss, Steet vnnd gebiet, zu freyem vaylen Fauff, in allem dem daz 
die nofturfft erfordert , on verpot zugeen laffenn doch hierinn gotß ge 
malt vnnd Herrn not außgellofienn, vnnd daz fol Erkaufft guet kain 
tayl des anndern veynds, weiter zugeen laflen, noch zu Eauffen geben in 
Fain weys, Vnnd daz die ftrafin zu beder feyt an new aufſecz oder ber 
fhwerung ainiher neuer Memt, zöll oder annder auflegungenn, dann 
wie bede tail des gegen Andern lewten zuthun gebraudn , offen vnd frey 
vnnd ſölhs treulich vnnd vngeuerlich, gebraucht vnd gehalten werdenn, 
Vnnd ob ſich auch in künfftig zeit, daz yetweder tail, von dem anndern 
zu Hilff in Eriegfnötten knecht, vmb Sold begern vnnd er- 
fordernn, zutragen wurde, So follen vnd wellen wir fölh Enecht, die 
willig gern vnnd aus eigner bewegnus vmb fold rayfen, vnnd ziehen 
wellen, on verpot, auch frey und vnuerfpert, zuziehen laffenn, vund 
fol darinn, fo die alfo von yedımederm tayl zucziechenn begert, aller 
vleys damit fülh Enecht, dem begerennden verfolgt, angelegt vnd ger 
praucht mwerdenn, doch nit verrer noch weiter, dann in yecz beftimbten 
vnnſern krayſſenn Graffhafften Herrichafften Lanndenn pundten vnnd ges 
bietn,, zu gebrauchen fchuldig fein vnd auch vnnſerm pedtwederm tapl 
hier Inn vorbehaltenn,, welcher derfelben tayl, krieg, vnnd feiner Enecht 
felb& notturfftig were, hette, fo mag alfdann derfelb feine Enecht mit 
Berpot, wol anhaymiſch behaltenn, oder fouer die verruckht weren, von 
dem anndernn tayl widerumb mit verpot, an des annderen taild Irrung, 
abfordern, Bund welcher tail des andern Enecht prauchen wirdet, derjelb 
folle dennfelben , des anndern tayls Enechten, yedem ain Monat für 
Sold, zween guldein Reiniſch zufambt der Liuerung, 
oder aber für Sold vnnd Liuerung vier guldein Reiniſch, 
was dann demfelben taill fo die knecht prauchet am füegelidijten fein 
mwelle, gebenn, Vnnd fouer Es fi auch in Fünfftig zeit, Difer erblidyen 
ainigung,, begebenn, dag wir bede tail famenntlid in krieg 
o der vechd komen würdn, day alfdann yedtweder tail Eainen fri— 
den, oder beſtenntlichen bericht gegen dennſelben annemenn noch beſlieſſen 
ſolle, Es ſeye dann zuupr mit des anndern tails Nat, beyſein wiſſenn 
vnnd willen, vnnd bede tail gemainigelich darinn verfaſſet vnnd kainer 
von dem anndernn außgeſloſſen, beſchehenn, Vnd fouer mir kayſer Ma: 
ximiliann, oder vnnſer erbenn, aigen krieg vnnd knecht aus den dreyen 
pündten, bey vnns hetten, fo ſollen vnnd wellen wir Sy auch, wo wir 
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ainiche fryden annemen wurden, darinn befliefien, Vnnd wo ainid Epenn 
vnnd Irrung, zwilchen vnns Römifchern Eayfer , vnnd vnfer erben, vnn⸗ 
fer fürftliden Grafſchafft Tiroll, audy vnnſerer vordern herrfchaflten vnnd 
lannden, ennhalb des Arlpergs bis an den podenfee, dergleichen unnfer 
Pauls Bifhoffs zu Chur vnnd vnnfer nachkomenn, vnnd vnnfer der ge: 
dachten drey pünt, in Churwalchen, obrigkaitn, beruerenndt,, zuetragen 
onnd fürfallen wurden, fo follen vnnd wellen wir alfdann ſölh Spenn 
vor ainem Bifhbouen zu Goftencz, als von bayden tailen erwel⸗ 
tem obmann, mit fambe feiner andacht freüntfhafft vnd fürftlid genas 
denn , von obgedachten beden tailen, geleichen zuefacz, güetlihen mo 
aber diefelb nit verfanngenn werden möchte , alfdann daz derfelb Bifchoff, 
mit fambt dem gleihen zueſacz, daz götlih Recht für augen nemenn 
folle, rechtlichenn auftragenn, vnnd folder rechtlicher entfchid, folle von 
vnns beden partheyen, an ainicy weyter hinderſich bringen, mwaigernn, 
noch appellation, angenomenn vnnd gehalten werden, alles getreulich, 
on argliſt vnd geuerde, Vnnd in fülhen obgemeltenn Artigelen Ainigung 
vnnd pündenus folle unnfer yedem tail aufgefloffen, vnnd vor: 
behalten fein, Der beylig Stull zu Romm, day heylig Nö: 
miſch Reich, vnnd ains yeden taild pundfuermwondtenn, 
damit derſelb vor aufrichtung diſer erblichen verainigung, verwont vnd 
verpunden geweſen it, vnnd darczu vnnſers paulſenn, gegenwärtigen, 
vnnd ainesyeden künfftigen Bifhouens zu Chur vnd deſſelben 
ftiffe geiſtlich freyhait. Vnnd inſonnders fo haben wir kayſer Maxi— 
milian, für vnns vnnd vnnſer erbenn gegen gedachtem Biſchouen vnnd 
Stifft zu Chur, auch den drewn pündten in Churwalhenn, daz wir 
Cleua vnnd veltlin, dieweil vund fo lanng ſolhe in der gedachten 
dreyer pündt, gwalt hant vnnd mit Inen in pündtnus ſind, durch be— 
melte vnnſer fürſtliche Grafſchafft Tirol, vnnd die vordern vnnſer Stet 
vnnd herrſchafften, ennhalb des Arlpergs, bis an den podenſee, nit zu 
übercziechenn, noch ſolhs durch dieſelbenn, zugeſtatten, bewilligt vnnd 
zuegeſagt, Auf ſolhs alles haben wir oft gemelter kayſer Maximilian, 
des offt gedachten Biſchouens vnd ſtifts zu Chur, auch der dreyer pündt 
in Churwalhenn, guetwilligkait angeſehenn, vnnd Inen nu hinfür alle 
Jar, fo lanng ſölhe püntnus vnnd erblich ainigung vnczerprochen gehalten, 
yedem pundt in ſonnders, von vnnd aus vnnſer Gamer zwayhundert 
guldein Reiniſch, daz ſich alle Jar Sechfhundert guldein Rei— 
niſch lauffen wirdet, aus ſonndernn gnadenn, zu geben bewilligt, vnd Inen 
dieſelbenn Sechſhundert guldein jerlich auf Sandt Marteinstag gen Chur 
zu überanntwortenn, zugeſagt, die Sy auch ann hewt däto, als zu dem 
erſten jar empfanngen habenn, vnd dagegen, ſoll die vorgemelt aufge: 
riht, zwainezig järig verainigung hiemit tod, ab, erafftloss 
vund vernicht fein, doch wellen wir vnns vnnſer Dbrigkait herrlichait 
vnnd gerechtigkait fo wir zu vnnd in den Acht gerichtenn, als zu vnnſern 
aigen unnderthanen vnnd lewten habenn So au mit difen dDreyen pündten 
verwont vnnd in Pündtnus fein, vorbehalten. Vnnd nah demm mir 
Pauls Bifhoff zu Chur, auch der Stifft dafelbft, vund wir Gotfhaus 
lewt , vnnd die vom obern grawen pundt, byſherr durch feiner kayſerli⸗ 
chenn Mayeſtat, Lennder Sloöſſer, Steet vnnd gebiet allenuthalben mit 
halber zolfreyung, gefaren vandt durchgelaſſen ſindt, die ſol— 
len nu hinfür allennthalbenn, gegen vns aufgehebt, 
vnnd ab fein, vnnd wir die Inmaſſen wie annder zu beczalen ſchul⸗ 
dig daz auch an Hewt dato mit vnns, alfo angefanngenn werdenn vnnd 
wir thun follen vnnd wellen, doch fo follen die Acht gericht fo vormals 
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auch mit zolfreygungen beaabet, hierinn aufßaeflofien fein, Es fofl aud 
der vertrag, fo die vonBeltfird vnnd Chur, vormals mit ainann: 
der gemacht vnd befloffen Haben, bey feinen erefiten beleibenn, daz alles 
wir zu beden tailenn, nu hinfür in ewig zeit vnezerprochennlich veft vnnd 
fteet,, zu haltenn, vnnd damider in kain weys noch weg zu thun, anains 
annder zuegefagt vnnd verfproden habenn darczu vnns got fein gnad 
fennden vnnd verhelfen welle, Vnd des zu warm veftenn, vnnd jtetem 
vrkhunt, fo haben wir kayser Mapimiliann, vnnd wir Pauls 
Bifhoue zu Chur für vnns vnd vnnſern Stift, vnnd wir die vom 
Obern Grawen pundt, aub wir Burgermeifter vnnd Rat 
der Stat Chur, für gemaynn Gotſhaws, vnnd mir die von den 
jebenn gerichten, für ons vnser Erben nachkomenn vnnd ver 
wondtenn vnuſer yeder fein aigen ynnſigl hier an difen brieue, der zwen 
in gleibem laut, gemadt vnnd yedem fail ainer gegebenn, gebenngt. 
Der Geben beicheen unnd beflofien it, am Mitwoch vor dem heiligen 
zwelff potenn Sanndt thomas was der fünffegehentifh tag des Monats 
« Decembrid nah Chriſti unnfers lieben herren geburde fünfezehenhundert 
vnd im Achezehenden vnnfer Reiche des Römiſchen im drey und dreyfiigis 
ften, vnd des Hungerifhen im Newn und ezwainczigiften Jaren. 


Ueber die Sammlung antifer Münzen im Stifte 
St. Florian, einft die des Apostolo Zeno. 


Schreiben an den hochwürdigen Herrn Mid. Arneth, Prälaten zu 
©t. Florian. . 


Die Sammlung griehifher und römifher Münzen, lieber, theu— 
rer Bruder! melde, wie Du weißt, einer Deiner würdigen Vorfahren, 
der von Kaifer Karl VI. und feiner großen Tochter, der nie ohne NRüb: 
rung und Bewunderung zu nennenden Maria Thereſia, mit Ihrem Der: 
trauen beglüdte Prälat Zohann Georg Wiesmayr, von dem Hofpoeten 
Kaifer Karl’ VI., einem der ausgezeichnetiten Gelehrten des vergange: 
nen Jahrhunderts, von Apostolo Zeno im J. 1747 erfaufte *), gehört 
su den merkwürdiaften ihrer Art. Auf Deinen Wunfh, meine Anjiht 
Dir über Ddiefen feltenen Beſitz zu eröffnen, geſchieht dieß auf meine ge: 
mwöhnlidhe, offene Weife. — Du marjt fo oft mein Lehrer, Fönnte ic fo 
glücklich ſeyn, Dir einiges für Dich Lehrreihe wiederzugeben! Uns hat 
die BVorfehung auf verfhiedenen, wenn auch an fihb nicht unähnlichen 
Bahnen geführt. Berfchieden ift dad Wirken, ähnlich der Zweck; id 
glaube, wir Dürfen wohl fagen, daß wir beyde die beiten Abjichten für 
das Gute hegen ; wie oft fällt mir ein, wie bey 3. Werner ?) Bifchof 
Chriſtian den heiligen Adalbert frägt: 

»War't ihre nicht einft Priefter ? « 
und Diefer antwortet: 
"Ein jeder iſt's auf feine Art« — 3) 





ı) La Vita di Apostolo Zeno, seritta da Frane. Negri. Venezia ı8ı5. p- 354 
Lettere di Apostolo Zeno. 6 Voll, Venezia 1785 — 1786. n. 1389, und 
die im Msc. im Archive des Stiftes noch vorliegenden Unterhandlungs 
acten; da deren Beröffentlihung aud jest noch etwas Belchrendes hat, 
fo erſuche id Dich, deren Drudlegung zu erlauben. 


») Kreuz an der Dftfee, II, Act. Wien 1010. ©. 143. 
3) Diefe Anführung des heiligen Adalbert erinnert mich an einen mir vom 
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Du gabft mir Die erften Bücher der Gefchichte in die Hand, Fönnte 
id Einiges aus Ddiefer ewigen Rehrerin des Menſchengeſchlechts Dir und 
viefleiht auch andern Unbefanntes aus den Materialien ded an Monu: 
menten der Geſchichte jo reihen Stiftes St. Florian vortragen ! 

Wie Dir bekannt ift, fand fi) Fein Katalog der Sammlung von 
Zeno's Hand vor, obfhon er 1741 in einem Briefe an Baldini ') fagt, 
er beſchaͤftige fih damit, den Katalog zu beendigen ; fo fah ich auch kei— 
nen Echriftzug des an den literarifben Gegenjtänden Deines Etiftes fo 
forgfältig arbeitenden, nämlih an denen der Bibliothek und des Münz— 
kabinets, des au im E. k. Kabinete fo hoch verehrten Frölichs; eines 
der Koriphäen und Gründer des numismatifchen Studiums in Defter: 
reih. ein Parere über die Sammlung Zeno's dürfte auch jetzt noch 
vom Intereſſe für die Wiſſenſchaft feyn 2). 

Dein Brief über die Echidfale der Münzſammlung ift fo merk: 
würdig, daß ich gut zu thun glaube, ihn hier größtentheils einzufchalten. 

»Seit mehr al& neunzig Jahren befist das Stift dieſes Kabinet. 
Propſt Zohann Georg Wiesmayr, einer der allerverdientejten Vorſteher, 
befonders was Wiſſenſchaft, Sitte und Drdnung betrifft, Hatte es von 
dem bekannten venetianifhen Gelehrten Apostolo Zeno gekauft, und es 
ward ihm weiter nichts mitgegeben, als ein Verzeichniß, an welchem 
fpäter die fortfchreitende Antifenktunde manches zu berichtigen fand. Jo— 
hann Georg ftarb zu bald nach dem Ankaufe, als daß er der Sammlung 
nod ein im Fade der antiten Münzen berangebildetes Stiftsmitglied 
hätte beyaeben Eönnen. Dafür forgte fein Nachfolger, Engelbert Hoffe 
mann, indem er dem Profeffor der damaligen Haustheologie, Georg 
Pfiſterer, auch diefe Sammlung zur Aufficht und zum Studium übergab. 
Dfifterer war ein mehrfach unterrichterer Mann, und fuchte fi nicht 





Hrn. Hofmeifter von Goöttweig gezeigten Bractest aus der vörtrefflichen 
Sammlung diefer Münzgattung des Klofters, welcher das Haupt eines 
Mannes weifet, um den die Umfchrift BOLEZLAY, dem ein Bıldof 
(Wdalbertus?) die rechte Hand auflegt, in der linfen hält diefer den Bis 
ſchofſtab; dieſer Bracteat ift mit mehreren anderen ein ficherer Beweis, 
mie im zehnten und eilften Jahrhunderte mit der gothifchen Architectur 
der ächt biftorifhe Sinn auflebte, und fo fonderbar die Gattung der 
Bracteaten oft befchaffen ift, fo enthalten fie doch einen beflimmten Cha: 
after, der jie mit den fo merkwürdige Gebaude darftellenden Soliden 
für die Geſchichte des Mittelalters hochſt anzichend macht. Einen ähnli- 
Ken Geiſt des Hiftorifchen enthält aud der Halbbracteat, den Dbermayr 
(Hiftorifche Nachricht von bayerifchen Münzen. Leipzig 1763, tab, Vi. n, 103. 
» Eremplare befinden fih auch im F. f. Kabiriete) befannt gemacht, und 
auf Vertreibung Heinrichs des Löwen durch Kaifer Friedrich gedeutet hat, 
indem er den Arnoldus Lubec Lib. II. cap. 34 anführt : Imperator ejecturus 
ducem de terra in propria persona Albin transire disposuit etc, ; 


ı) n. 1149 Lettere di Apostolo Zeno. Venezia 1765. Vol. 6, wo er auch fagt, 
die Sammlung habe ihm »5000 Gulden gefoftet. 


») In der Garellifhen Bibliothet wurde fein Bild dem in der Stiftsbibliother 
aufgeftellten nachgeahmt, und darunter geſchrieben: 
ERASMVS, FROELICHIVS, S. I, 
DISPOSVIT, SVBPL. LECTISSIMAM. AVXIT, 
DOCTR, AC. OPP. SVI1S. INLVSTRAVIT, 
B. G. P, 8. 


Ueber denfelben eine Medaille, wie Sonftantius Ehlorud auf den Gold: 
münzen, jedoch ftatt des Zepters die Feder und HEQVIES, OPTIMORVM. 
MERITORVM. Khell. Elog. Erasm. Froelich 1763, p. ı8.— Sein fchon lange 
im Kabinete vorhandenes Porträt ließ De. Exc. Br. M. v. Dietrichftein, 
dem gelehrten Manne zu Ghren, zu den übrigen ©elchrten des Faces 
öffentlich aufftellen. 
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nur während feines Lehramtes zu Haufe von ı760 bis 1766, fondern 
auch noch zu Linz, wohin er zur Lehrkanzel der h. Schrift berufen wurde, 
bis 1773, aus den Hülfsmitteln der Stiftsbibliothef, und insbefondere 
durch eine eifrig geführte Correſpondenz mit P. Joſeph Khell, Profefior 
der Antiquitäten am Therefianum zu Wien !), und Schüler des gedie 
genen P. Frölich 2), und mit einem Drdensgenoffen von St. Dorothee, 
dem damald noch jungen, aber vielverfpredenden Franz Neumann >), 
fpäter Nachfolger Eckhel's *), einzuftudieren. Aber feine Lehrkanzel zu 
Linz hörte auf, und Pfifterer wurde Pfarrer in Mauthaufen, wo er ji 
zwar auch noch um die Münzkunde intereffirte, Münzen fammelte u. dal., 
wo ihn nun aber billig die geiftlihe Eorge für feine Gemeinde in Am 
fprudy nahm, um die er fi aud) durch Einführung eines befleren Schul: 
unterrichts und der Einführung der Echularbeitftunden ein anerfanntes 
Berdienft erworben hat. Für das Münzkabinet war indeß wenig mehr 
gewonnen, als die Ordnung desfelben nad Zeno's Verzeichniß und Die 
von ze geführte Gorrefpondenz , die freylid mandes Aufflärende 
enthielt-« 

’ »Män war indeffen auf einen neuen Borfteher des Kabinets be 
dacht, bis man endlih an Fofeph Reiter ein dazu geeignetes Mitglied 
gefunden zu haben glaubte.. Er liebte das Etudium der griechifchen, 
vorzüglich aber der lateinifhen Klafjiter, wurde wirklich ein trefflicher 
Lateiner, wie mehrere feiner lateinifhen Gedichte und befonders die La 
pidarfchrift auf den Tod des Propites Leopold Trulley zeigen. Auch das 
Griechiſche hatte er ziemlich inne. Aber er neigte fih mehr zur Dicht: 
kunſt, als zur Gelehrſamkeit, obgleih aud er mit den Vorſtehern des 
Eaiferl. Münzfabinets, insbefondere mit Neumann, in Berfehr mar, 
und einen Katalog unferer Sammlung angefangen hatte. Endlid mußte 
er, als das Stift in den eriten Regierungsjahren Joſephs Il. zehn neue 
Pfarren zu errichten und mit eigenen Stiftsgeiftliden zu befesen hatte, 
nothgedrungen Pfarrer in Kleinmünden werden, wo er, fromm mie er 
war, mit dDichterifher Innigkeit und dichteriihem Geifte fein Hirtenamt 
verwaltete, bis er zu Eränkeln anfing, und feine lebten Lebensjahre zu 
Haufe mit Klopjtod und feinen Andachtsbüchern und unter lateinifchen 
Klaffifern vollbrachte. In dieſe Pfarrzeit Reiter'd fällt der Beſuch 
Eckhel's, einer der größten Zierden unter Defterreih8 Gelehrten, dem 
man wohl eben fo fehr, um fich nicht bloß zu geben, als auch aus nicht 
ganz ungegründeter Beforgniß, etwas abtreten zu müffen, den Zutritt 
zum Münzkabinete nur ungern geftattete, worüber er die befannte bittere 
Klage führte« 5). 


1) Geftorben 4. Nov. ı77r. 

3) Geftorben 7. July 1758, 

3) Starb ald Director des f. E. Müngs und Antikenfabinets 7. April 1816. 

4) Edhel farb ı6. May 1798. 

5) Doetrina numorum veterum. Vindob. ı793. Vol, VII. Vol.I.fp. CLXXVI. 
VI. Diefe Klage war ‚jedoch nicht ganz gegründet, da ſchon Echel's 
Lehrer, Khell, in feinem Werke: Ad oumismata Imperatorum romanoram 
aurca et argentea a Vaillantio edita a Baldini aucta ex solius Austrias 
utriusque, iisque aliquibus museis Supplementum a Julio Caesare ad Com. 
nenos se porrigens, Vindob, 1767. 4. , fehr viele Münzen aus der Samm: 
lung von St. Florian beſchrieben und geftochen mitgetheilt hatte, wie fal 
jede Geite seines es dürfte daher der ſonſt fo geredhte und beſonnene 
Edpel , deifen Gelehrſamkeit von Jedermann angeftaunt wird, Diefe Klage 
ın einen etwas verfimmten Augenblide niedergefrieben haben, 
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»Mittlerweile war Michael Ziegler, ald er Stiftövorfteher gewors 
den war, foaleich wieder auf einen Münzkabinetövorfteher bedacht. Er 
war fo alüdlih, an dem jungen Franz Kurz ein ganz ausgezeichnetes 
Talent dafür zu befigen, und zugleich dem neuen Director des Eaiferl. 
Münz- und Antifenkabinetes, Neumann, perfönlih befannt und be» 
freundet zu feyn. Er fand für dienlich, den jungen Kurz zuerft nad) 
Wien zu ficken. um an der reihen kak. Münz- und Antikenfammlung, 
unter Anleitung des kenntnißvollen und geübten Hrn. Directors, die ihm 
zur Aufgabe aewordene Wiffenfbaft zu studieren. Neumann gab 
hiezu gerne feine Einwilligung, und gewann unfern Kurz recht lieb. 
Wirklich Eam diefer nach einem jahrelangen Aufenthalt in Wien alfo vors 
bereitet zurück, daß er bald daran gehen konnte, unfere Münfammlung 
zu befchreiben,, zugleich befliffen, feine Kenntniffe, fo gut es unfere Hülfds 
mittel geitatteten, zu erweitern und zu vermehren. Dazu kam ein in« 
nerhalb acht Fahren (1794 und 1802) zweymal ſich ereignender Beſuch 
des Hrn. Directors Neumann, der jedesmal etliche Wochen dauerte, 
und wobey er dem jungen Adepten ſeiner Wiſſenſchaft nachſah und nach— 
half, und das ganze Kabinet ſichtend und ordnend durchmuſterte, und 
mit Wiſſen und Gutheißen des Hrn. Propſten an zweyhundert Stücke 
der ſeltenſten und merkwürdigſten Münzen ausſuchte, mitnahm, zeichnen 
ließ, und ſie ſeinem vorhabenden numismatiſchen Werke einverleiben 
wollte, worin er fie natürlich auch beſchrieben und erklärt haben würde. 
Für fo viele Gefälligkeiten erachtete fi der Propit feinem hochverehrten 
Freunde fehr verpflichtet und verbunden, und er bat Ddenfelben, daß er 
fih von feinem Stiefbruder , dem Landfchaftsmaler Wutki, für unfer 
Münzkabinet malen laffen möchte, um den bereits daſelbſt befindlichen 
Apostolo Zeno, Frölih und Khell beygefellt zu werden. Und der 
freundlihe Hr. Director willfahete gern, und ließ fih, unfer herrliches 
Avysxdoroy der Bronze: Münze von Dodona in der Hand, von feinem 
Stiefbruder für unfer Kabinet malen.« 

»Unter Kurz wurde allmälich das Kabinet nah Eckhel's doctrina 
numorum geordnet , fo jedoch, daß die Gold» und Silbermünzen für 
fi abgefondert in Ordnung gebracht waren, und die aus Bronze wier 
der eigens für fih. Kurz hatte auch einen befchreibenden Katalog unfes 
rer griehifhen Münzen angefangen, und ihn in der Drdnung Eckhel's, 
mit Ausnahme von Korinth, bi8 Antiochia Syriae fortgeführt; auch 
Alerandria in Aeaypten angefangen bis Hadrian, und dabey ſchöne 
Kenntnijje mit vielem Berftande und große Genauigkeit an den Tag ger 
legt *). Da entitand, der Zeitumftände und mander Negierungs : Auf: 
gaben wegen, dad Bedürfniß, das Stiftsardiv in genauerer uͤberſicht⸗ 
liher Drdnung zu haben. An Leuten war damals fo großer Mangel, 
dag man Fein Stiftämitglied allein dazu verwenden Eonnte. Da traf 
unfern Kurz das Roos, fih auch darum anzunehmen. Er that ed, und 
faßte dabey eine folhe Vorliebe für die vaterländifhe Geſchichte, daß 
ed nun mit Münzen, Muſik und allem Anderen vorbey war. Aber dieſe 


—— — — — — — — —  — 


*) Auf das erſte Heft dieſes Katalogs ſchrieb jedoch Kurz: »Im Auguſt 1802 
war Abbe Neumann hier, und ordnete das Cimelium nach den neueſten 
numismatifhen Entdedungen bey verfhiedenen Provinzen und Städten 
anders, als er es imJahre 1794 gethan hat. Auch hat er wieder mehrere 
spurios abgefondert. Dieß ift die Urſache, warum diefer Katalog hie und 
da mit den ın den KRäften vorhandenen Münzen nicht übercinftimmt. Er 
muß fünftig abgeändert werden.« 
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Borliebe hat befanntlih viele edle Früchte getragen, wir dürfen uns 
nicht darüber beflagen« *). 

»Der Propit machte nun ein Paarmal den Berfuh, dem Münz— 
Fabinete einen neuen Vorſteher beyzugeben, mit dem lieben, fleifigen 
Keopold Dierl der einen Katalog der Jmperatormünzen bis auf Anto- 
ninus Pius inclusive verfaßte, aber bald wieder zur Geelforge und 
dann zur Gymnaſialpräfectur nah Linz mußte; mit Franz Xav. Danz: 
wohl, einem ſprachkundigen Manne von feinem Berftande und gefunden 
Urtheile, der einen Katalog unferer römifhen Familienmunzen zu 
Stande brachte, aber auch bald zur biblifchen Lehrkanzel alten Bundes 
nach Rinz kam.« 

»Bon nun an ging ed mit dem Münzklabinete immer ſchlimmer. 
Die drenmaligen feindlihen Einfälle haben gemaht, daß ed mehrmals 
eingepadft, und zum Verſchicken in Bereitſchaft gelegt werden mußte, 
was die eriten Male in ziemliher Ordnung geſchah. Aber im Jahrt 
ı809 Fam das Vordringen des Feindes fo unerwartet und ſchnell, da 
Kurz und der trefflihe Bibliorhefar Klein dasfelbe eben einzupaden ar 
gefangen Hatten, als der Kanonendonner von dem nahen Ebelsberg ſich 
hören ließ. Sie wollten immer eine Eleine Anzahl in der Drdnung, wie 
fie in den Käjten eingelegt waren, in Ein Papier alfo zufammenlegen, 
daß fie nicht leicht verrüdt würden, um die Fünftige Wiedereinreihung zu 
erleichtern. Aber fie waren fo nur mit den römijchen Samilienmünzer 
und dem größeren Theile der griedhifhen Gold- und Silbermünzen zu 
Stande gefommen, als der fih fo nahe ankündigende Feind fie nmöthigte, 
nur ſchnell genug alle noch übrigen Münzen, etwa 5/; der ganzen Samın 
lung, auf einen Teppich zu fchütten, und von Da unter einander, mie 
fie waren, in Geldſäcke zu verpaden, nur die griehifhen Bronze: von 
den römifchen Raifermünzen gefhieden. Der Feind blicb 1809 und ı8ıo 
im ande, die friedlihen Ausjichten trübten jich bald wieder, der Krieg 
mit Rußland entjtand, aus welchen fih auch für Dejterreih ein neuer 
Krieg mit Frankreich entwidelte,, in welchem die Bayern bis zur Schladt 
von Leipzig als Feinde nur wenige Meilen von uns entfernt jtanden ; bis 
endlich das Fahr 1815 dauernden Frieden brachte. Aber nun gab es 
andere Sorgen, und der Propft war zum Greifen geworden, und an 
derley Dinge war nicht mehr zu denken. In diefem Zuftande übernahm 
ich mit der Reitung des Stiftes das Eimelium. Mein erjter Gedanke 
war dabey, wie Du weißt, auf Dich gerichtet, und dad war ganz ma- 
türlih , da Du, zum guten Glück für unfer Kabinet, an Der k. k. 

Münz » und Antitenfammlung nebit den Medaillen und Thalern 
auch das Elafjifhe Rah, mie Neumann, auf Dir hattet, und mir 
und dem Haufe weir näher, ald Neumann, verwandt und verbunden 
wart. Ich dachte um fo mehran Did, da ed eben nichts Leichtes 
ift, eine feltene oder ganz unbekannte Münze genau zu befchreiden, 
richtig zu erkennen und zu beftimmen, oder unricdtig bejtimmte zu 
berichtigen, weil öfters ein bedeutender Umfang von Wifjenfchaft und 
innige Bertrautheit mit ihren Gegenftänden dazu gehört, wie jie nur der 
unermüdete Fleiß, ausgerüftet mit den mannigfaltigiten Huülfsmitteln an 
einer reihen Sammlung durch vielfache Studien und Uebung ſich erwer— 
ben Bann. Aber in den eriten Fahren nahm der Reutenzuitand Des 





*) Wie Jedermann weiß, bat Kurz durch feine fritifhen Forfhungen über 
die pin Eng r von Rudolph 1. —— — l., weilche nun 
in ununterbrochener Folge vorliegen, einen feften rund zu einer pyragma- 
tiſchen Geſchichte Oeſterreichs gelegt: — 
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Stiftes alle meine Sorgfalt in Anſpruch, und erft ıBar fonnte ich mein 
Augenmerk aud auf andere Dinge richten, und da verfprabit Du mir 
ſogleich, das Gimelium in Ordnung bringen zu wollen.«— 

Es war daher, wie Du Dich richtig erinnert, im ESpätfommer 
des Jahres ı827, daf ich die Sammlung des Apostolo Zeno in Flo: 
rian zum erften Male ſah. Um Deinen Wunfch zu erfüllen, und auch 
den freundlichen Zureden anderer meiner Lehrer in St. Florian, der 
Herren Kurz und Klein, Gehör zu geben, und aus mifjenfchaftlichem 
Eifer, Die Dinge, welde bey Euch aufbewahrt werden, und die Ge— 
lehrſamkeit Apoftolo Zeno's, Frölich's, Khell's, Eckhel's, Neumann’ 
und Kurz's in Anſpruch genommen hatten, kennen zu lernen, nahm ich 
fie aus den Säden heraus, legte fie im großen hellen Saale über Dei» 
ner Wohnung auf langen Tiſchen aus, und fonderte jie in Klaſſen. Es 
war ein fröhliches, interefiante® Treiben, die Monumente fo vieler 
Fürften, Völker und Städte nah ihren Reihen wieder zufammenzus 
ftelen. Häufig war idy der glüudlihite Mann, dieß oder jenes werth: 
volle Denkmal einer längit verfhwundenen Zeit wieder zu finden; das 
ganze Stift nahm mehr oder minder lebhaften Antheil an dieſer Arbeit. 
Die Jungherren fhrieben die Namen der Völker, Fürften und Könige; 
Hr. Stern, der indeffen der Sammlung beygegeben wurde, ‚trug das 
Seinige mit Fleiße bey, um die Drönung zu bewerkjtelligen; es war ein 
Arbeiten und Schaffen, dem eines Bergwerkes vergleihbar. Der Kur: 
siihe Katalog diente mir zum Leitfaden, um zu wiſſen, ob die meijten 
Münzen von Ddiefer oder jener Art fhon beyfammen wären; aus den 
Hauptklaffen ging ich immer mehr ins Einzelne, fo daß ſchon damals die. 
Drdnung der auf faft 12000 Stüden bejtehenden Sammlung in großen 
Umriffen bey allen, und im Einzelnen bey den Griedhifchen (mit Aus: 
nahme von Korinth, Phönizien und den Alerandrinern) und den römis 
(hen Familienmünzen feit ftand. Die eben angezeigten und Die der rö— 
mifchen Imperatoren legte ih nur nad Köpfen zufammen, nahm, fo 
oft ich wieder ins Heimatland und zu Dir kommen konnte, die weitere 
Sichtung vor, führte, auf Deinen Wunſch, die Münzen von Korinth 
und Phönizien an mit mir nah Wien, um fie zu ordnen, zu befchreiben 
und welde davon zeichnen zu lajien, und machte die Befhreibung diefer 
von Hrn. Kurz nicht befhriebenen Münzen auf eine mir zweckdienlich 
fheinende Art, die ich feitdem in dem Kataloge des E. k. Münzfabinets 
anmwendete; indem ich von jeder Munze eine genaue Beſchreibung der 
Vor: und Rückſeite madhte, die Größe nah Mionnet's Münzmaß beys 
feste, und noch angab, in welchem Werke diefe oder jene Münze ſchon 
befchrieben wäre oder nit. Ich nahm Eeinen Anitand, Mionnet's Münz: 
meſſer ſowohl im k. E. Kabinete, ald bey den in St. Florian befindlichen 
griehifchen Münzen anzuwenden, weil es im Grunde eine gleihgültige 
Sache ift, nach welchem Zolle gemefien wird, die Augen der Münz— 
freunde jedoch Schon an Mionner’s Maß gewöhnt find, Daher durd) an: 
dere, neu vorzufchlagende, 3. B- den Wiener Zollftab, nur Bermwirrung in 
eine Wiſſenſchaft gebracht würde, die ungeachtet ihrer großartigen®rundlage 
nur zu oft der minutiöfeften Aufmerkfamkeit bedarf. Auch wünſchte ich 
Hra. Mionnet’s Fleife und vielfahem Berdienfte um die Befanntmadhung 
der Münzen meine Achtung dur Annahme des im VII. Bande feines 
Katalogs *) geftochenen Münzmaßes zu bezeigen. Mionnet's Verdienſt 





) Description des Medailles antiques. Voll. 1 —7, Paris ıBob — ı8ı3. Sup- 
plements Voll, 1—g. Paris ı8ı9 — ıB37. 
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um die antife Münzkunde ift ſchon daraus erfihtlih, daß er mit raft: 
Iofem Fleiße in feinem eben genannten Werke mehr ald 53000 Münzen 
befchrieb. 

Den griebifhen Theil der Münzfammlung ordnete ih genau, und 
befchrieb in dem Kurzifhen Kataloge felbft die dort nicht angegebenen 
Münzen, — nur die alerandrinifhen verfhob ich auf günftigere Zeit und 
Gelegenheit ; diefe ſowohl, als jene von Korinth und von Phönicien an 
verfuchte Herr Stern, bevor ich die leßteren mitnabm , um fie, wie eben 
erwähnt, nad meiner Art zu ordnen und zu befchreiben, nach Eckhel's 
befanntem und berühmten Werfe zu ordnen. Es beträgt die Summe 
—— Münzen 38 in Gold, 1012 in Silber und 2406 in Bronze 
= 3458. 

Ferner ordnete ih genau die Samilienmünzen, von welchen, ich glaube 
von Hrn. Danzmohl, ein Katalog vorhanden iſt; es find Ddiefelben ar 
der Zahl 10 in Gold, 646 in Eilber und ı2ı in Bronze = 777. 

Endlih kommen die zahlreihen Münzen der römifben Imperate 
ren, 401 in Gold, 2573 in Silber und 449: in Bronze = 7395 im 
Ganzen 11631. . 

Da in den Verhandlungen mit Apostolo Zeno diefer feine Samm 
lung nur zu 10700 angibt, fo waren wohl zum Theil fhon mehrere 
Ertude in Florian vorhanden, zum Theil famen noch immer einige hinze, 
was von einem Gtifte in der Nähe des alten Laureacum „, wo ncd 
beftändig antite Münzen ausgegraben werden, und bey feinem mehr als 
zwölfhundertjährigen Beftehen natürlib anzunehmen ift *%). Es würde 
unmöglich feyn, wenn ich auch der Liebe zur Wiſſenſchaft die größten 
Dpfer, und felbit jenes der Gefundheit hätte bringen wollen, in einem 
Zeitraume von ſechs Wochen, die ih damals im fhönen St Florian 
verlebte, die Kaifermüngen anders zu ordnen, als nur das Gleidartige 
dergeftalt zufammenzulegen, daß die Münzen des Zul. Cäfar beyiam- 
men, die des Auguftus ebenfalls, und fofort bis zum Iſaak Angelus, 
die nähere chronologiſche Sichtung Herrn Stern oder andern Händen 
überlaffend,, welhen Du fie ferner übergeben würdeft. Ben einer mei: 
ner fpäteren Anmefenheiten bey Dir nahm ih Hrn. Schindler mit, um 
die meiften Unica zu zeichnen, worunter nur fehr wenige römifche, da 
diefe fcbon von Khell herausgegeben waren. Die römifhen Imperate— 
ren find Durch Hrn. Stern wahrſcheinlich nad Eckhel's Cataloge fo fleißig 
geordnet, wie man ed nur immer von einem Eundigen Liebhaber Diefer 





*) So find im Klofter Seitenftetten an 1200 in der Gegend, befonders im 
Dorfe Mauer (dem alten nd muros), in Debling gefundene Münzen, 
worunter febr feltene Stücke, ald: der bisher noch nicht befanntc 
Albinus in Gold; BVorderfeite: IMP CAES D CLOD SEPT ALBIN 
AVG TDeffen Kopf mit Lorbeer umgeben. R.: IOVI VICTORI cosu. 
Jupiter flehend, mit der r. 9. die Siegesgöttin, mit der I. Die hastam 
puram haltend, zu feinen Füßen der Adler; im Gewichte —V— Dukaten; 
dahingegen der im F. k. Münzkabinete ſchon lange befindlihe Albinus (D. 
CLODIVS ALBINVS CAES unbelorbeertes Haupt. R.: PROVID AVG. 
COS, die Providentia ſtehend, zu ihren Füßen die Weltfugel) ‚Eu !/ıs Yr 
Gr. Duf. wiegt. Gerner manche andere intereffante Münze, ale: von 
Aftrus: Caracalla. AVT. K. M AVP. CETHPOC ANTENINOC. 
Belorbeerter Kopf des Caracalla; R.: ICTPIHNSN E.Juppiter Serapis 
mit dem Modius auf dem Haupte, zu Pferde, vor welchem ein Heiner 
Altar? und rüdmwärts ein Legionsadler? AE 8'% nah Mionnet. So 
wurden noch gefunden Münzen von: Nicaa, Perga, den Nomen : Oryrm— 
chites, Panopolites u. f- f. 
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Miffenfhaft erwarten kann; ich nahm mir einige mit, meil fie unter 
den Ungewiſſen lagen, um fie zu beftimmen ; die Zahlen der Imperato— 
ren = Munzen in der Spnopfis find nad der Ordnung angenommen, wie 
fie jest in den Käften liegen. 

Wenn ich die Eaiferl. Sammlung der römiſchen Jmperatoren zuerſt 
größtentheild nah) Eckhel's Doctrina geordnet und beſchrieben haben 
werde, fo dürften vielleicht auch die des Stiftes nach diefen Ideen, bey 
den Familien etwa nach den von mir aufgejtellten und bey den Impera— 
toren in der Hauptſache nah dem dronologifhen Syſteme Eckhel's in 
der Doctrina Numorum Veterum gelegt und befchrieben werden, da 
Eckhel *) felbft feinen Katalog ald häufig irrig bezeichnet. Auf diefe Art 
babe id Katalog und Sammlung bis auf Alexandria Aegypti in Ein: 
Hang gebracht — dieſe lesteren vielleiht anderen Händen überlaffend, 
vieleicht jie felbft vornehmend , wenn icy einigermaßen dazu Zeit finde, 
da ih, befonders feit dem Jahre 1832, fo fehr von Gefchäften über: 
bäuft bin, daß defhalb auch Deine Eammlung einigermaßen in 
Hintergrund treten mußte; denn fonft hätte ih, da mid felbit die 
ämtlide Inſtruction vom %. 1834 zu ähnlichen Arbeiten auffordert, 
fhon erfüllt, was Du mir ferner freundlich ſchriebſt, da Du fagit: 

»Ich habe noch eine Bitte an Did, die Du mir brüderlich er: 
füllen wolleft , dann will ich Dich in Frieden von unferem Kabinete ent: 
laffen. Deine Fortfegung des Kurzifchen Kataloge traf mit der Abfafjung 
Deines Katalogs der griehifhen Münzen im k. k. Kabinete zufammen, 
und es war Dir daher leiht, das, was unfere Sammlung hierin ganz 
Unbekanntes oder Seltenes oder andere Berichtigendes und ſonſt Merk: 
würdiges hat, zu bemerken, und gern ließ ich e& zu, daß Du Dir, wie 
Neumann , das Dir ntereffante davon abzeichnen ließeit, zumal Du 
die früheren Zeichnungen Neumanns nicht mehr auffinden Eonnteft, und 
freute mich herzlich mit Dir, ald Du unter andern die fo merkwürdige, 
bisher einzige Münze vom Drafel zu Dodona, die Du als in unferenr 
Kabinete vorhanden im Allgemeinen erwähnen gehört hatteft, wieder 
auffandejt, und auch zum Abzeichnen beſtimmteſt. Ich bitte Dich nur, 
diefe Seltenheiten nicht, wie Neumann, zerftreut in irgend eine einmal 
zu erfcheinende Sammlung vermeifen, fondern fie jeßt befchreiben, er: 
Flären und mit guten Kupferabdrüden begleitet zufammen herausgeben 
zu wollen. Ich würde gern und am liebiten einen der. Unfrigen dazu 
ermuntern, da und diefe Sammlung in mehrfaher Hinfiht wichtig und 
werth iſt, wenn eine Ausſicht dasu vorhanden wäre. Aber unfere Lage 
und Verhältniſſe lajfen eine foldhe Arbeit bey allem guten Willen noch 
nicht fobald Hoffen. Indeſſen bringt jedes Fahr, ich möchte fagen, fait 
jeder Tag, wie in fo vielen Dingen, fo auch in diefen etmas Neues, 
und befonders dürfte die Wiedergeburt Griechenlands uns bald mehrere 
edle Unbekannte diefer Art vorführen: follten wir die unfrigen noch 
länger der gelehrten Welt vorenthalten, und dann vielleiht damit zu 
fpät Eommen? Will Du diefer Arbeit eine Synopfi8 vom Gefammt: 
Inhalte unfereer Sammlung mit Deinem Uetheile über ihren Werth, 
nebft einigen urfundlichen Beylagen, die ih Dir übergeben will, beyfü— 
gen, fo wirft Du mich um fo mehr verbinden « 

»Den noch übrigen Theil unferes Katalogs werden die Unfrigen 
fortfeßen, und nach und nad zu Ende bringen, dem ganzen Katalog aber 
eine dem gegenwärtigen Beſtande und der gegenwärtigen Ordnung der 


— — 


) Eckhel D, 1. p. CLXXXII. 
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Sammlung angemefiene Beftalt geben, und ihn, wenn er es werth ift, 
und die Zeiten günjtia find, herausgeben, wobey Du ihnen mit freund: 
lihem guten Nath an die Hand gehen wolleft.« 

Ich hoffe daher, Deinen Wunfh bald erfüllen zu Eünnen, und 
zwar; fobald ale es meine Berufsgefchäfte nur einigermaßen erlauben. 
Hier wünfchte ih nur eine Ueberfiht und Ankündigung Diefer Arbeit zu 

eben. 

: Aus der einfahen Aufzählung des Inhalts der Münzſammlung, 
welche Apostolo Zeno gründete, und welde nun zu St. Florian iſt, er 
fiebt Du, daß in derfelben die lehrreihiten Belege zu der Geſchichte 
von 2000 Fahren der gebildetfter Völker der damaligen Welt enthalten 
find. Du fiehft den uralten Typus auf den Münzen von Aegina, auf 
den zahlreihen von Kreta, von Koreyra, Dyrrhachium, Enbaris u..f., 
welde bis ins fehsteRahrhundert v. Chr. hinaufreichen, und von den 
Zeiten herrühren, in denen in Alten die große perfifhe Monardie ge 
gründet wurde, in welchen in Europa zuerjt auf den Inſeln, dann an 
den Küften die erſten Etaaten entftanden (den Styl der Monumente die 
fer Zeit möchte ih am meiſten mit dem der deutfhen Schule des drey 
zehnten und vierzehnten Jahrhunderts, der Italiener der gleichen Zeit, 
vergleihen). Du fiehft alänzgende Zeugen der Macht und der Kunit in 
den Städten des eigentliben Griechenlands, die faft wunderbare der 
großgriehenländifhen Städte, z. B. Metapont, Neapolis, Spbaris, 
Tarent, Cumä, insbefondere Syrakus und der anderen ſiziliſchen Städte, 
unter Philippus von Macedonien und feinem großen Sohne , der Europa 
die Dberherrfchaft über die anderen größeren Welttheile errang, welde 
diefer Eleinfte Welttheil von ihm an bis auf diefen Tag durch feine Reli 
gion und durch die Summe feiner größten Intelligengentwidlung bebau 
tet; aus diefer Sammlung ſiehſt Du zugleich den unumftößlicen de 
weis, dag nur Die Dynaftien und Staaten am längften blühten und am 
Eräftiaften,, welche die reinjte Moral und in diefer die größte Geıfethik 
dung beförderten — Das bloß Materielle kann eine Weile dauern und — 
blenden und — finkt in Bergeffcnheit — erregt in der fernen Zukunft keine 
Begeiſterung, Feine Nacdeiferung. — Dem Wirken des vierten Jahrhun: 
derts v. Chr. oder dem Zeitalter Aleranders des Großen find ohne Zwei 
fel die hohen Kuniterzeugniffe der Periode Marimilian’s I. und Karls V. 
an die Seite zu ſetzen — die griechiſchen Staaten zerfielen nach Alerander 
— Die briftlihde Welt fpaltete fih nah Marimilian I. 

Als das edle Feuer der griehifhen Bildung nad und nad) erloſch, 
und fih Roms Waffen ausbreiteten, zeigen auch die meiften römifden 
Münzen, welche zur Zeit der Republik geprägt wurden, eine gewiſſe Härte 
und n ‚ welche das Produkt der alleinigen Pflege des Waffenhand: 
werks iſt 

Zu den Zeiten der erften Imperatoren zeigen die Münzen des Aus 
guftus, des Claudius, ja des Nero felbft die Einwanderung griedifder 
Künftler in Rom; vorzüglich zeigen aber die des Trajan, Hadrian, Anton 
nus, M. Aurelius, Septimius Severus, Helvius Pertinar, der Gordiane 
treu den Zuftand des römifchen Reiches — mic die des Gallienus deſſen 
Verfall unwiderleglich bezeihnen, nur manchmal von großen Männern, 
als Conſtantin, aufgehalten. Für unfere criftlihe Geſchichte ift nicht 
leicht ein Theil des numismatifhen Gebietes anziehender und merkwür— 
diger, als jener von Byzanz. In ihm fieht man den Anfang zu den 
Uebergängen nach Italien; wie auch die Münze des Rogerius ganz dit 
byzantinischen ähnlich it. Der Urtypus zum Chriftusfopfe von Hemme— 
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ling und zu ſo vielen anderen Schöpfungen Bann leicht in den byzantini⸗ 
chen Kunftwerfen aufgefunden werden, welde felbit noch als übrig ge⸗ 
bliebene Aeſte vom Baume des griehiichen Kunftlebens anzufehen find. 
Aus diefer intereffanten Maſſe Geſchichtsdenkmäler werde ih in 

Kürze die bemerklih machen, welche das Gebiet der Wiſſenſchaft erwei— 
tern oder berichtigen ; ich folge auch hier dem von Edhel angenommenen 
geographifhen Syiteme, ald dem einfachften und beiten, und weldes 
uns Oeſterreichern den Principat in der Münzkunde verfchafft hat. 

Zu den Münzen der Sammlung des Stifte Florian, welde 
geeignet find, dad ungeheure Gebiet der Numismatik zu erweitern, rechne 
ih in Gallien aus den Zeiten 3. Cäſars jene von Segufia(Suze), auf 
deren Borderfeite von Mionnet ſowohl im erjten Werke, als im Supples 
mente immer der jugendlidye , behelmte Kopf für den der Pallas gehal« 
ten wird , da er doch auf der ſehr wohl erhaltenen Münze von Florian 
bärtig iſt. 

Eine fehr intereffante Silbermünze aus dem fünften Zahrhunderte 
v. Chr. ©. , auf deren Borderfeite ein EahlEöpfiger Fiſchmann, meines 
Erachtens grandaevus Nereus des Birgil '), den. Dreyzad hält; auf 
der Rückſeile richten zwey Schlangen fid empor, von Minervino ?) nach 
Gumä, von Mionnet nah Gorcyra, von Allier de Haute: Rode ?) nad 
Itanus Eretä gelegt, hätte viel für Kreta, obſchon Die Stadt bis jest 
nicht beftimmt wäre, und die Bafenfunde wieder für Italien fprecben *). 

Eine andere Silbermünze mit dem Kopfe der Nymphe von Cumä, 
die mir den höchſten Grad des meiblihen Ideals zu erreihen ſchien, 
und einer Madonna von Raphael an Schönpeit gleiht, ließ ich dieſer 
feltenen Vollkommenheit der Arbeit willen ſtechen — auf der Rüuückſeite 
KVMAION, eine Mufchel und ein Fiſch 
i Die Bronzes Münze von Uxentum in Kalabrien ift. bis jest nicht 

efannt. - 
Prächtig iſt eine Silbermünge, auf deren Borderfeite ein Adler 
auf einem Hafen ſteht, ihn vergehrend — auf der Rüchſeite glaube ich 
die Buchftaben...». NAION zu leſen, vielleiht alfo 'TTHPINAION, 
Eine Victoria, mit großen Flügeln, figend, in der rechten Hand zwey 
Zweige haltend, das Kinn auf die linke gejtüst, als ob die Geftalt fa- 
gen wollte: Meine Vaterſtadt hat zwey Siege errungen, aber fie find 
ihr theuer zu ftehen gefommen. Der Styl diefer Münze ſcheint den 
Uebergang vom Erhabenen zum Bollendeten zu bezeichnen. 

Nun komme ich zu vier Münzen, die mit der von Cumä zu den 
ausgezeichnetften Werken diefer Kunſt gehören. 

— — — — — — — — — ——————— — — — 
1) Georgica IV. v. 392. 
a) Etymol. del Monte Volture, tab. V. 4. 5. 
3) Dumersan. R. 8, VII, o.3, 
4) Als dieß ſchon über ein Jahr gefchrieben war, ſah ich in einem Auffaße 
in den Blättern für Müngkunde :836, n. ı4, ©. ı56 von Georg Friederich 


(dem Vater) Grotefend, daß in Musde Blacas (welches noch nicht in der 
£. £. Münztabinets = Bibliothef) eine nolanifhe Bafe mit einent Seedamon, 
bey dem Grotefend an Phorkys dachte, Panofta aber NHPETZ zu Iefen 
glaubt. Panoffa ftellt den Nereus unter den Geegottheiten fo body, mie 
den Gilen unter den Gatyren, Chiron unter den Gentauren. Musse 
Blacas, tab. 20, p · 60 — 63. ©. auch Musdo Pourtalds, pl.XV, p.60— 63, 
De Witte, Cabinet Durand, n.303, Annales de !’Institut de la Gorrespon- 
dence Archeol. 1833, pl, XXXVIL. p. 135. Auch das ff. Müng« und Ans 
tifenfabinet befigt unter feinen griedifchen ©efäßen drey, melde den 
Nereus vorftellen; einmal im Kampfe mit Herkules. 
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Es it eine Eilbermünze von Syrokus, auf deren Morderfeite 
ZTPAKOZIDON. Der Kopf der Proferpina mit Kornähren in den Haaren. 
Auf der Rüdfeite ....... OKAEIOE. Die Victoria, im Begriffe, auf 
ein Trophäum eine Schrift einzumeißeln. Diefe Münze hieß Prinz 
Torremusza nach einer Zeihnung, die ihm Neumann mittheilte *), fer 
hen, doch nicht ganz genau; indeß ich fie abermals mit aller möglichen 
Sorgfalt auf Kupfer übertragen ließ, erfchien bey Lenormant °) aus dem 
Belike des Herzogs von Luynes eine ähnliche. So vortrefflich hie und 
da, befonder& in den größeren Medaillen des Mittelalters und der neues 
ren Zeit, welche ein flaches Nelief haben, Collas’ Mafchine den Gegens 
ftand wiedergibt, fo ift Die Doch bey der in Frage ſtehenden Münze, 
wie bey mehreren anderen nicht der Fall; ich hoffe, der Stich derfelben 
durch Hrn. Schindler ftellt fie fo ſchön vor, als dieß bey einem fo außer: 
ordentlichen Kunftwerke nur möglich ift. 

Eine Goldmünze ETPAKOZIRN hat den Kopf des Juppiter, und 
auf der Rüdfeite den Pegafus. 

Eine zweyte Goldmünge mit dem belorbeerten Kopfe des Apollo, 
rückwärts ZTPAKOZISN , eine Bejtalt im Zweygeſpanne, unter welchem 
die Triquetra; meines Wiſſens ijt diefe ungemein fhöne Münze no‘ 
nirgends gejtochen. 

Eine Silbermünze gibt auf der Borderfeite vier punifhde Schrift 
zeichen und einen Palmbaum ; rüdwärts ein laufendes Pferd, über wel— 
chem eine Victoria, dem Pferde einen Kranz aufjufesen im Begriffe 

ſchwebt. Torremuzza >) hat eine ähnlide aus dem Museum Luchesi 

zu Agrigent bekannt gemacht, und fie Dionyfius I. zugeſchrieben, mel 
ches offenbar irrig, denn fie gehört, wie die punifhe Schrift anzeigt, 
nah Panormus *). 

Der Kleine Medaillon von Zitrus von Septimius Severus: Vor: 
derfeite, und der Julia Domna; Rückſeite. Die Eleine Münze von 
Serdica mit dem Kopfe des Garacalla, auf der Rüdfeite ein Amer, 
einem Löwen die rechte Vorderpranke aufhebend, ihm mit der rechten 
Hand Lehren gebend. — Die Silbermünze mit dem erhoben gearbeiteten 
zweyhenkeligen Gefäße, auf dem oben ein Epheublatt, an den Eeiten 
Weintrauben ; rückwärts ein mit vier Linien getheiltes Quadratum in- 
cusum. (Der Fabrik nah würde ih dieſe Münze aus dem fechsten 
Sahrhundert v. Chr. G. nad Abdera Thraciä geben; ift aber auf der 
Rückſeite jener bey Sejtini 5) wirklid ein T, fo dürfte fie der Mutter: 
ftadt von Abdera, Teos Joniä, angehören). 

Die zwey Bronze: Münzen des M. Aurelius, rückwaͤrts ein Fifchnep ; 





ı) Sieiliae Vet. Namm. T. LXXIX. n, ı. p. 79. 
1) — de Numismatique et de Giyptique I. Claſſe, 4. Serie, ı live. PFI. I. 
u. 9— 


3) Sieiliae Vet, Numm. tab. C. n, 5, 

4) Lindberg: De inscriptione Melit, Hauniae ı838, n,38, 58. 107. Zuver: 
laffig irrt Geſenius (Sceripturae linguaeque phoenieciae Monumenta, Lips. 
1837, p. 291), wenn er die S. Münzen mit dem Herfulestopfe und rüd: 
mwarts cin Pferdefopf für Panormus Bomae sivo Panormus colonia Romana 
Itefet, was gegen 9. Gefenius Dr. Earl Grotefend (der Sohn) Blätter 
für Münzkunde 1837. n.15, ı6. ©. ı70, ı7ı ſchon gerügt bat; denn die 

‘ Münzen von Panormus als römifche Colonie mit dem Kopfe des Auguftus 
und Diefe fchönen Producte (unfere ift noch ausgezeichneter) griechiſchet 
Künſtler unter punifhem Einfluſſe find der Zeit und der Kunft nah mohl 
400 — 500 Jahre getrennt. 

5) Museo Hedervariano II, p. aoı. tab. XIX. n, 11, 
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die des Gordianus III. mit der Victoria find nirgends befchrieben ; fo auch 
nicht die von Perinthus mit dem Kopfe des Traian und einer Löwenhaut 
auf einer Keule ; von Erithute iſt eine ähnliche bey A. de Haute : Roche *), 
aber nicht KPIOOTEIRN, fondern mit O geftodhen; ganz unbekannt 
ift der Medaillon des Hadrian von Philippopolis mit dem Flußgotte 
»EBPOG« beygeſchrieben; fo auch von Rhoemetalces und der Stadt 
Chalcedon ; die Münze mit einem Kopfe des Apollo ; Rüdfeite: ATK- 
KEIOT, gehört nicht nach Alerandria Troad, wie Ecdhel?) meint , fons 
dern dem Könige von Päonien, Lykkeius»). Die Münzen von Magnefia 
mit dem Kopfe eines Gentaur und auf der Rückſeite eine ganze Geftalt 
eines Gentaur; die von M. Aurelius von Apollonia Illyrici und die 
Silbermünze vom Könige Ballaeus find außer der lebten nirgends 
veröffentlicht *). Alle diefe 2a Münzen habe id auf der erſten Kupfers 
tafel ſtechen laffen. 

Die zweyte Kupfertafel beginnt eine der wichtigſten Münzen der 
Sammlung, fie ift folgende auf das Drafel von Dodona fi beziehende 
Münze: ANEIP2TAN. Gin Adler ſteht auf einem Steine. Auf der 
Rückſeite eine Eiche; auf derielben eine Taube, am Fuße rechts und 
lint3 eine Taube. Jedermann ift ed Elar, daß durch dieſe Münze das 
Orakel von Dodona angezeigt werde 5). 

Eine fo intereffante und zahlreiche Zufammenjtellung der Münzen von 
Ambracia, ald R. Rocette in dem Werke der archäologifhen Eorrefpon» 
den; ?) auch gegeben hat, fo ijt doch die Silbermünze von Florian nicht 





ı) Dumersan Deser, de la Collect, de Mr, Allier de Haute-Roche, pl, IV. ».#. 
Pr 27- 
s) Numi V. aneedoti. T.XI. n. 21. 


3) An der Richtigkeit diefer Benennung zweifle ich keineswegs, und finde 
mich angenehm durch Mionnet (Suppl. V. p. 508. n. 67) unterftüßt ; obſchon 
R. Rochette, deffen außerordentliher Gelehrſamkeit ih alle Gerechtigkeit 
widerfahren laffe (Lettre ä Mr. Grotefend sur quelques medailles de Rois 
des Odryses et des Thraces, Paris ı836. p. 39) fagt: La seule medaille, 
eonnue de ce roi (Lykkeios) a été publide par Eckhel. Num, vet. tab. XIII. 
n.5, und die tab. XI. n.2ı geftochene, im k. k. Kabinete befindliche über: 
fieht. In wenigen wiffenfchaftlichen Zweigen ift ſolche Vorſicht nöthig, wie 
in der Numismatif über das Dafenn oder Nichtdafeyn der Münzen fich 
auszufprechen , fo fcheinen Zenormant (Tresor do Numismatique, pl. VI. 
n. 15. p. 13) und R. Rochette 1. c. nicht zu wiffen, daß die Zeichnung bey 
Sadalvene nah einer anderen Münze genommen feyn müffe, als die bey 
Edhel; Cadalvene hat ſich abermals geirrt, indem er fagt, die Münze 
des Lykkeius fen nirgends geftochen; es ift demnach nicht ganz flar, ob 
Eckhel und Gadalvene ihre verfhiedenen Zeihnungen nad einem und 
demſelben Eremplare im Befige des Großherzogs von Toskang oder, mie 
ra nah zwey verfhiedenen Gremplaren genommen 
en. 

Ballaeus. Sestini Museo Fontana. P. III. Florenz ıB:9. tab. III, n.9. p. 20. 

Da aber Seftini’s Kupferftihe nicht zu den guten zu rechnen find, fo 

dürfte dieſe Münge, übrigens früher geftochen, als diefes Werk des be: 

—— Numismaten in meine Hände kam, nicht ungern wieder geſehen 

werden. 

5) In dem Bullettino dell’ Instituto di Correspondenza Archeologica per l’anno 
1837. Roma 1837. p. 101 wurde ich von Herrn Lepfius auf eine fehr vers 
bindliche Urt aufgefordert, meine Anficht über diefe Münze in den Schrif— 
ten dieſes gelehrten Inftitutes, an dem meines Wilfens die größten Ars 
hädlogen Theil nehmen, niederzulegen; einer fo ehrenvollen Aufforderung 
nahfommend , habe ich eine Monographie über diefe Münze verſucht, und 
bereits nah Rom gefhidt. 

6) Sur les medailles Corinthiennes d’Ambraeia. — Annales de l'lnstitut de 
Correspond, Archeol. Vol.l. Bag. p. 313 — 340. pl. XIV. 
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darin enthalten, melde ich für einen fhönen Beleg zu dem von mir 
aufgejtellten Sage halte, daß die Münzen, auf melden der Kopf der 
Dallas und rückwärts das P und der Pegafus, alle Münzen von Ko— 
rinth feyen, da die der zahlreihen Solonien diefer reihen Mutterftadt 
den Namen ganz oder mit Dem Anfangsbuchſtaben beygeſetzt haben. Das 
9? kömmt auf folden Münzen nidpt vor, da es nur vorzugsweiſe die 
Münzen der Mutterftadt bezeichnet. 

Nr. 3 und 4 der zweyten Tafel ftellt zwey unbekannte Münzen 
der Fauftina Senior und Plautilla vor. 

Die fhöne Eilbermünze Nr. 5 auf der zweyten Tafel, auf deren 
Vorderfeite ein zweyhenkeliges Gefäß, auf der Rückſeite ein Etern, 
möchte ich für eine Münze von Gorcyra halten, denn der Typus, den 
Eckhel für Gärten des Alcinous hielt, dürfte wohl Sterne andeuten, 
welcher Stern zuverläßig auf den Didrachmen des jüngeren Styls von 
Corcyra und auf den Dramen ausgedrüdt iſt; in die Strahlen des 
Sternes it KEPKTPAION geſchrieben. Diefer Stern dürfte auf den 
früperen Zufammenhang zwiſchen Aften und Europa hinweifen — der 
eigentlihe Typus der alten Münzen von Corcyra, von Apollonia und 
Dyrrhachium dürfte fabäiftifhe Fdeen ausdrüden, welche diefe Inſula— 
ner und Küftenbemwohner jih aus Aſien geholt haben Als dieß fehon 
aefchrieben war, ſah ich mit Vergnügen, daß auch Uhden :) über Die 
Münze des Monunius und Droyfen 2) ſich ähnlich ausſprechen, über die 
Zeichen, welche feit Beger Gärten des Alcinous genannt wurden, und 
welde diefe Gelehrten auch für das Zwillingsgeftirn halten. 

Die Munze von Theben.mit dem Kopfe ded Herkules und auf der 
Rückſeite die Keule ift nirgends befchrieben; fo auch nicht die von Der 
Inſel Aegina mit der dreygeftalteten Hefate, nicht die unter M. Aurel 
zu Aegium und Die unter Geta zu Aegira geprägten Münzen. 

Eine vorzüglich fhöne Reihe bilden die Münzen von Korinth, 
woraus abermals erhellt, daß die Königin des adriatiihen Meeres im 
Mittelalter mit einer der berühmteften Handelsjtädıe des Alterthums - 
häufig Verkehr trieb, nicht ahnend, daß auch fie einjt von der Borjehung 
beitimmt mard, anderen Städten ihre Schiffsmacht abzurreten. Bekannt: 
lih führte Zulius Cäfar auf die Ruinen der einft großten Handelsjtädte 
und Feinde von Rom, nad Karthago und Korinth, im Jahre 48 v. Chr. 
Coloniſten, und bald darauf ift in legterer Stadt die ihöne Bronze 
Münze geprägt worden, deren Vorderſeite die fchreitende Victoria in 
der erhobenen Rechte einen Kranz, in der Linken einen Palmzweig hals 
tend, und auf der Rückſeite die fchreitende Chimära. 

Zu den ſchönſten ifonifhen Münzen gehört jene, deren Borderfeite 
den verfchleyerten Kopf der Livia und Die Rückſeite den Tempel, dem julifchen 
Geſchlechte geweiht, vorfiellt; ferner die Münzen des Drufus, Der 





) Abhandlungen der Akademie zu Berlin, ı830, ©.9:. 


») Zur Geſchichte der Nachfolger Aleranders. Zeitfchrift für Alterthums- 
kunde. ı836. 8. Heft. n. 104, Leider konnte ih die Schrift über den äpne 
lihen Gegenſtand von einem ausgezeichneten Gelehrten, dem ich viele 
Delehrung verdanke, noch nicht zu Gefichte befommen; ich meine C, Ca- 
vedoni: Üsservazioni sul tipo rappresentante gli orti d’ Alieinoo nelle monete 
di Coreira e sue colonie. 8. Ich fenne nur den Titel aus dem Bulletino 
di Correspondenza Archeologica, 1836. p. 210. h. (ine ausgezeichnete 
Schrift des gelehrten Gavedoni verdbanfe ich der Güte desfelben, da er 
mir fie zuſchickte; fie heißt: Spieilegio numismatico, Modena 1838. Dicfe 
Br — Schrift iſt dem Cardinal Mezzofanti gewidmet, dem Lehrer 

avedoni's. 
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Ageippina , der Detavia, und befonders der große Medaillon des Anti: 
nous, der Mionnet's ’) Zweifel über die Aechtheit diefer Gattung Mün— 
zen heben müßte, wenn es jene im E. E. Kabinete nicht im Stande wäre. 
Die Boritellung der Ruückſeite rechtfertigt die Ydee, welche Hr. Grüns 
eifen 2) über die Bronze ausgefproden hat, daß fie einen Wagenlen— 
Eer bedeute, denn Helios hat auf diefem Medaillon genau die gleiche 
Stellung ?). | 

Die Serie von Korinth enthält auch eine noch nie bekannt ge- 
machte Münze des Hadrian, zwey von Antoninus Pius, eine von 
M. Aurel. 

Patra hat auch zwey nirgends fo ſchön erhaltene Münzen nach 
St. Florian geliefert. Die autonome und die des Geta mit den Tems 
peln des Neptun und der Venus. 

Eine Bronze: Münze der Plautilla von Pellene endigt die zweyte, 
mit 23 Münzen gezierte ‘Platte. 

Auch unter den auf der dritten Platte geftohenen Münzen find 
nur folche enthalten, welde bis jetzt noch nirgends veröffentlicht, und 
welche aus dem eben angeführten Umftande entweder einer gefhichtlichen 
oder Eünftlerifhen Thatſache willen merkwürdig find, 3. B. die alte 
Silbermünze von Granium, die ded Septimius Severus von Mefiene, 
die von Racedämon mit den Hüten der Diosfuren, jene von Argos mit 
dem Drakel daſelbſt, die zweyte mit dem junoniſchen Schilde der gleichen 
Stadt ; eine andere Münze von Gleone mit der Iſis Pharia, die von 
Trözene mit Thefeus, welcher den Stein aufhebt , unter dem fein Vater 
die Waffen verborgen; die fehöne Eleine Silbermünge von Pheneos und 
von der Plautilla in Bronze; die fehr fhöne Eilbermünze von Styms 
phalus; die Bronzen von Tegea ; zwey Bronze: Münzen von Kreta von 
Domitianus und Trajanus; eine von Cydonia, eine filberne von Phäs 
ſtus und zwey von Präſus, melde unmwiderfprehlih ihre Herkunft von 
Diefer Stadt bezeugen; eine merkwürdige von der Inſel Melos Diefe 
Dritte Platte enthält auch drey äußerit feltene, fo nirgends befchriebene 
Münzen von Bosporus Cimmerius in Gold, eine vom Könige Rhescu: 
porid, eine von Kotys und die drifte von Pärifades, fo daß aud auf 
der dritten Platte 23 völlig unbekannte Münzen geitochen find. 

Die vierte Platte beginnt mit einer Münze des Makrianus, zu 
Nirda geprägt, welcher eine fehr fchöne der jüngeren Fauftina folgt von 
Kyzikus. Zu den gemählteften der Sammlung von St. Florian rechne 
ih den Medaillon des Antoninus Pius in Jonien geprägt. Die Bor: 
derfeite dieſes Medaillons enthält die Schrift: TPAI. AAPIANOC AN- 
TONEINOC. EV. AVG., und Das belorbeerte Haupt des ausgezeichne⸗ 
ten Kaiſers auf eine fo meiftechafte Art gearbeitet, daß ich nicht glaube, 
die fhönen Züge des fanften Herrſchers feyen irgendwo ſchöner vorge: 
ftellt. 

. Die Schrift der Rücdfeite heißt: PPONTONOC. ACIAPXOT. 
HAI. APXIEP........TI TOAERN. (Gemeinfchaftlibe Münze der 
dreyzehn Städte unter dem Aſiarchen und Dberpriefter Sronto ) 








ı) Dese T. II, 
2) EM altgricchifche Bronze des Tux'ſchen KRabinets zu Tübingen. Stuttgart 
J .B. 


3) Cimelium Austriac,, auch Rathgeber: sur une medaille d’Argos dans le 
Gabinet des medailles du Duo de Gotha, — Annali dell’ Instituto della 
Correspoud, ärcheol, Vol,V. 1833, p.3a1. 
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Die Vorſtellung iſt: Pluto raubt die Proſerpina. Kaum weiß 
man, was ſchöner gearbeitet, die ſchöne Geſtalt der Proſerpina, der 
ernſte Pluto, das Viergeſpann, der über demſelben die Fackel haltende 
fliegende Amor, der auf den Peplus des Pluto zufliegende Vogel oder 
der von den eilenden Roſſen umgeſtürzte Calathus, aus dem die Blus 
men herausfallen. 

Die dreyzehn Städte des jonifchen Bundes, welche fih zu Pans 
ionium (heut zu Tage Tfhangli) :), in der Nähe von Priene verfam- 
melten: Milerus, Ephefus, Erythrä, Glagomenä, Priene, Yebedos, 
Teos, Goloppon, Myus, Phocda, Empyrna, die Inſeln Samos, 
Chios, haben diefen Medaillon machen laſſen; er zeigt von der feltenen, 
Höhe der Kunft, die noch in dem alüdliben Himmelsftrihe Joniens 
blühte, ald Antoninus mit frommer Hand die Zügel der Weltherrfchaft 
zu Rom lenkte. 

Diefer prächtige Medaillon vereinigt mit feinen übrigen Vorzügen 
noch den einer unbeftreitbaren Aechtheit und Unverfehrtheit von menſch— 
licher Hand, wie ich diefen Medaillon fonft nirgends gefehen, denn die 
NRüdfeite von jenem, den die E. E. Sammlung ſchon lange befist, iſt 
nicht über allen Zweifel erhaben ‚„.noch weniger beyde Seiten derjenigen, 
die aus dem Museo Theupoli in die k. Ef. Sammlung gefommen jind 
— auch der im florentinifchen Mufeum 2), die von Baillant >) beſchrie⸗ 
benen find nicht fo vorzüglich, die im Parifer Kabiner befindlihen find 
nicht geftochen, daher der Vergleich nicht zu machen ®). 

Bey Betrachtung der Münzen des Antoninus Pius, fomohl der 
jenigen, welche dieſer qutmüthigfte der Imperatoren zu Rom prägen 
ließ, und anderer, welche unter ihm in griedifhen Städten mit feinem 
Bilde erſchienen, dringt ſich Die Ueberzeugung auf, mie fruchtlos das 
Bemühen war, die fhon erlofhene Ehrfurdt vor den alten Mythen 
Griechenlands und Roms wieder in den Gemüthern der Römer lebendig 
zu made; wie fonnte nach allem, was geichehen, noch der Glaube an 
die Wunder erweckt werden, durch die das rohe, aber einfahe Rom 
gegründet oder vergrößert worden ? Es gibt Ydeen, ed gibt Einrichtums 

en, die für gemiffe Zeit von vortreffliher Wirkung find , ift jene vornber, 
o ift die Kraft derfelben auf immer dahin; nur das Ewige, das in der 
Natur des Menfhen mit ihr felbit Gegebene, findet immer feine Zeit. 
Wie follte in den Tagen des Antoninus, nachdem die Römer alle Be: 
griffe der Aftaten Eennen gelernt, nachdem Afrika dienftbar, die Waffen 
ein Reih von Schottland bis über die Säulen des Herkules in den 
Sand der Wüſte, vom Rhein an die Donau, von da bis an den Eus 
phrat zufammengefügt ; die fchärfiten Denker über die Unzulänglicpkeit 
der religiöfen Ideen gefchrieben, die großen Thaten der römifhen Re 
publik, die Talente des Julius Gäfar, fein Eriegerifher Geift, das 
Glück des Auguftus, feine Klugheit, der Glanz feiner Regierung, Die 
Schlechtigkeit feiner Nachfolger, die Güte des Titus, die Vermorfen: 
heit des Domitian — die Größe Trajans, der Eclecticismus Hadrians, 
die Menfhen über das Weſen der Dinge nachdenken gemadt hatte, 
wieder der alte Eultus hergeftellt werden können? Wie Eonnte der gütige 





») Leake, Asia minor. London 1824. 


3) (jener im frübern Museum Wiczaj), — Musei Florentini numismata ma- 
ximi moduli, T. XXXI. 


3) Nummi graesi, p. 47. 
4) Mionnet III. p. 61. m.3. 
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Antoninus denken, daß die Menfhen noch an den wirklichen Kampf des 
Herkules mit Cacus, an feine Tharen nach der Tödtung des Gacus, an 
die Gründung Laviniums, welhe Birgil 1) befhreibt, an Mars und 
Rhea, an die Wölfin, welche die Zwillinge fäugte, an die vom Himmel 
gefallenenen Schilde, an den Schleifitein, den der Augur Nävius mit 
einem Scheermeffer zerfchnitten u.f.f., glauben Fönnten, und daf er, 
da ſchon die größten Araftäußerungen de& menſchlichen Geiftes, auf dem 
Felde der Wiffenichaft, der Kunft, des inneren Staatslebens, der Pos 
litik, des Krieges in dem größten Theile der damals bekannten und ges 
bildeten Welt, die auferordentlihiten Wirkungen hervorgebracht hatten, 
dur Die Erneuerung abaefommener Fabeln die alte Frömmigkeit 
wieder erweden werde ? Hätte Antoninus die ihm nicht unbekannte Bröße 
des Chriſtenthums erfaßt, ihm felbit überall Eingang verſchafft, man 
könnte ſich der Hoffnung hingeben, eine Unzahl Gräuel wären nicht 
verübt worden, und dad Menſchengeſchlecht hätte viel früher die ihm 
angewiefene Höhe erjtiegen. 

Das Merkiwürdige bey dem Allen bleibt auch hier wieder die fel« 
tene Bolltommenpeit in der Ausübung der zeichnenden Künſte; denn 
weder deutſche, noch italienische Städtebüunde haben Aehnliches aufzumeifen. 

Nach diefem vortrefilihen Medaillon ließ ih eine noch nicht bes 
Fannte Münze des jüngeren Ppilippus von Ephefus , eine des Gallienus 
von Magnefia, eine andere des Heliogabal und eine vierte des Gallienus 
von Miletus, fämmtlid von Bronze, ſtechen; worauf wieder eine befons 
ders ausgeyeichnete von Phocäa folgt; fie iſt: 

. K. M. AVP. ANTONEINOC, Der Kopf des Garacalla, 
mit — umgeben. Rückſeite: EIU, CTP. M. AVP. ETTTXOT. 
PRQHKAEQN. TEPM. 

Der Flußgott oder vielmehr die Nymphe der Auelle, einen Zweig 
in der Rechten, aufWellen ſitzend, die linke Hand auf eine Urne gejtüßt, 
in der ein Bogel. Obſchon Arigoni ?) eine ähnlihe Münze heraudgeges 
ben, wie die in Florian, fo Eann diefe für inedirt augeſehen werden, da 
jene ſowohl in der Bor: als Rüdfeite fo mangelhaft ift 3); zum erjten 
Male erfcheint der Name der Quelle als TEPM, wahrfcheinfid TEPMH 
und nit TEPH, wie Arigoni, oder TEPA, mie Baillant gelefen bat, 
und fo erhält auch die Auelle auf der ſchönen Münze der Lucilla, von 
Phocaͤa im E. k. Kabinete bey Frölich ihren Namen. 

Die Münze von Smyrna,, die ich ftechen lief, .ift ed noch nies 
gende *) — die des Gordianus Africanus Senior von Samos erſcheint 
Deßhalb geitochen, weil fie Zeno für Acht hielt; ich verwerfe jie jedoch, 
und freue mid, dießfalls mich von Frölich unterjtügt zu fehen — ſchon 
aus dem Stiche erhellt für mich die Ueberzeugung, daß ſie einer jener 
künſtlichen Nachahmungen, wodurch ſchon im funfzehnten Jahrhunderte 
die Münzverfälſchung einen vielleicht höheren Grad erreichte, als in ans 
deren Zeiten Durch fo manche Betrüger ; deßgleichen halte ih aud Die 
Münze des Pefcennius Niger von Germanicia Gacsarea, die Zeno um 
40 Zechinen gekauft hat 3), für falſch. 


1) Aeneis VIIL 42. Bı, 
2) Nummi Imp. Graeci. T. IV. tab, XIII, 
3) Echhel Sylloge. T, IV, 


4) Pellerin Mel. p. 64, auf deren Borfeite: CMTPNAIRN. IPRTRN,. ACIAC. 
Rüdfeite: AUmazone. 


5) Negri vita di Apostolo Zeno, 
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Die Autonommünze und jene des Auguſtus von Aphrodiſtas im 
Karien, jene von Keramus, von Knidus, Jaſus, die des Domitiauus 
von Nyſa, die der Matidia von Tabä, die Autonome von der nfel 
Kos find noch auf der vierten Tafel geſtochen, fo daß ich hoffe, Durch 
die neunzehn auf diefer Tafel veröffentlihten Bronze Münzen das Gebiet 
der Münzkunde zu erweitern und zu berichtigen. 

Auf der fünften Tafel fteht zuerft eine noch nicht bekannt gemachte 
von der Inſel Rhodus; es ift der Kopf des Helios, und auf der Rück- 
feite Pallas, welche den Blitz fehleudert — ferner eine Münze der Tran- 
quillina von der Stadt Olympe in Lyeien; eine fehr ihöne der Tulia 
Domma von Seleucia in Pifidien, auf deren Rüdfelte Bachus, in 
der rechten Hand den Gantharus, in der linken den Thyrfus haltend, 
zu feinen Füßen der Panther. Ferner erfcheinen auf diefer Platte: Die 
BGoldmünze von Eilicien hohen Alterthbums , auf deren Borderfeite ein 
Löwe einen Hirfhen niederreißt, auf der Rückſeite Apollo (?) fchreitend 
mit geipanntem Bogen, einen Pfeil aus dem Köcher langend (vortrefir 
lihe Arbeit!); die Münze des Antoninus Pius, zu Anazarbus geprägt; 
die Autonom » Münze von Anemurium , deren Nüdfeite die Diana vor 
ftellt , welche fehr an jene von Paris erinnert. 

Zu den außgezeichnetften Münzen Ddiefer Platte find zu rechnen: 
jene des Gallienus zu Frenopolis mit der Cybeie auf der Ruͤckſeite, die 
zwey Autonomen und der Medaillon des M. Aurelius von Mopfus; 
auch die des Antoninus Pius von Dibe ift noch unbekannt. Außeror: 
dentlich merfmürdig ift folgende von Tarfus: Septimius Severus , deffen 
Kopf vortrefflich gearbeitet iſt; auf der Rückſeite ift Eilicia figend, an 
ihrem Fuße taucht ein Flußgott herauf, wie auf fo vielen andern aflatis 
fhen Städtemüngen, zu Eilicia treten Iſaurien, Karien mit Kränzen 
hinzu; rücmärts der Gilicia erhebt Lykaonien einen Kranz, um ihn der 
Gilicia aufzufesen. Die Namen aller diefer Provinzen find auf diefem 
vortrefflihen Medaillon beygefchrieben. Es erinnert diefer Medaillon 
an die prächtige Krönungsmünge Georg IV., Königs von England, die 
eben fo fehr zu den fchönften Werfen der neueren Zeit gehört, wie jene 
su denen der alten Welt. Faſt würde ih dem Kopfe des Septimius 
Severus den Vorzug geben vor dem Georg's IV.; die Gompofition 
der Rürkfeite ift auf dem der alten vorzuziehen, die Symbolik auf dem 
neuern , obfchon die alte durch die Benfchrift der Namen immer dDeutlis 
cher bleiben wird, als die übrigens für unfere Zeit fehr gelungenen Ans 
jeigen der Ränder, da England auf dem Helme die Rofe und in der 
linken Hand den Dreyzack, Schottland die Diſtel und Irland das Klee: 
blatt tragen. 

Merkmürdig ift auch der zweyte Medaillon von Tarfus mit dem 
a des Caracalla, und auf der Rückfeite mit dem Tempel auf vier 

ulen. 

Die Münze von Paphos mit den Tempelgebäuden, die von Bagd, 
von Daldis, der Medaillon des Commodus von Hierocäfarea ; der durch 
feine außerordentlihe Größe, von ı3 des Mionnetifchen oder 1" g‘” 
Wiener Maßes ſowohl, ald dur die Vorſtellung der Rüdfeite gleich 
ausgezeichnete Medaillon von Nicda Cilbiani, auf defien Nüdfeite der 
Körper» und Geiſteskranke Imperator Garacalla dem Aeskulap, dem 
Telesphorus , der Hygiea opfert. Diefe ı8 Münzen find der Inhalt 
der fünften Platte. 

Auf der folgenden ließ ih flehen eine des Kaiferd Gallienus von 
Tralles mit dem Mercurius in Erz — ein Eleines Münzen der Agrip— 
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pina-von den Gadoenern ; eine Antonome von Cybira mit dem Kopfe 
des Merkur, vor welbem ein Gadureus; Die Nüdfeite: Bacchus aanz 
verhuͤllt; eine zmeyte von Cybira des Kaiſers Macrinus, und rückwärts 
ein Korb; eine ausgezeichnete Münze des Nero von Laodicea mit Homer 
und Zeno; ein intereffantes Münzchen Gordians III., mit dem Fluß: 
gotte Afträus auf der Rückſeite. 

Für jeden Chriften, insbefondere für ein geiftlihes Haus , fcheis 
nen mir alle Münzen, melde fih auf Syrien und Paläftina beziehen, 
ſehr anziehend; in Florian find ſehr fhöne, von denen ich wieder nur 
jene in Kupfer ftecben ließ, Die no von Niemand befannt gemacht wur» 
den, und daher aus der Sammlung von Et. Florian zum erjten Male 
der Welt mitgetheilt werden; als da find: 

Bon der Dtacilia Severa zu Damaskus mit dem Kopfe des Genius 
der Etadt innerhalb eines Tempels auf vier Säulen, dem ſich von bey» 
den Seiten Priefterinnen mit Botivtempeln auf dem Kopfe nähern; eine 
zweyte Balerianus mit CEBACMIA innerhalb zweyer Füllhörner; Leu— 
cas, Gadara liefern noch nicht bekannte Münzen. Befonders fchön ift 
zunächſt die Autonome von Tripolis, aucd die von Diadumenianus mit 
der Aftarte innerhalb eines zehnfäuligen Tempels; ferner auch Die von 
Tyrus, auf deren Vorderfeite der Kopf des Valerianus und rüdfmärıs 
‚die mit einem Blumenkorbe ftehende Europa, deren Name beygefchries 
ben, aus den Wellen naht ſich Jupiter als Stier. 

Auf der fechöten Platte find geftohen: Kine Autonome mit phös 
nizifcher Schrift ; ein ganz Bleines, fehr fhönes Münzchen mit der Bicto» 
ria, melde den Bera Garizim mit beyden Händen hält, von Neapolis; 
die Münze mit zwey Imperatoren, die fich die Hände geben, auf der 
Rücdfeite des Trajan Decius, von Jeruſalem, zwey find von Raphla; 
und eine vortrefilice von Ardeihir, dem Könige von Perfien aus dem 
Stamme der Arfaciden, welde allein aus den lestgenannten ehernen in 
Silber ift. 

Alerandrien bot aus der reihen Folge der römifchen Imperatoren 
ı8 Münzen, zum Stiche geeignet, melde ſämmtlich fhon Neumann 
zeichnen ließ; die Nomen von Aegypten 5 Stüde; und zwar ließ ich die 
von Nomos Alerandria ftehen, weil von feiner die Ruͤckſeite fo gut ers 
halten ift- Die zweyte vom Kaifer Hadrian: AHOAARN. L. IA, und 
ein Adler; die dritte von Trajan — Groß: Bronze mit NATKPATITHZ; 
die vierte ebenfalls Trajan und SOITHE. Die fünfte von Hadrian halte 
ih von Diospolis magna, auf der Rückfeite der Imperator Parificator, 
jedoch in größerem Formate, als ſolche bis jest befannt find. 

An dieſe griechiſchen, noch nirgends befchriebenen, noch weniger 
geitohenen Münzen aus der Sammlung von St. Florian wünſchte id 
einige unica aus der römifchen Abtheilung zu reiben, die vielleicht noch 
eine Nachlefe zuließe, wenn ich Zeit genug hätte, eine fo zahlreiche Ab: 
theilung mit all der erforderlihen Muße durchzugehen. 

Es ift ſehr ſchwer, na den Sammlungen von Wien und Paris 
nad den Ausgaben des Vaillant von Baldinus, dem Beno feine jeltenen 
Münzen mittheilte, und befonders nach dem vortreiflichen Supplemente 
zum Vaillant von Khell*), der Florian fo fehr zu diefem Zwecke benützte, 








*) Zofeph Khell hat in feinem oben, S. 42. n.5 angezeigten Werfe fo viele 
Münzen von St. Florian befdrieben, daß id mich durch meinen oben 
ausgefprohenen Say veranlaßt finde, einige lateinifche, des Beyſpiels 
wegen, buchſtäblich anzuführen ; als: 
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1. c. p. IL, II., noch diefen Unbekanntes aufzufinden, und dem ungeach⸗ 
tet ift aud) davon noch Einiges in St, Florian. 


Wegen der außerordentlich fhönen Erhaltung und Arbeit Tieß ich 
zeichnen und ſtechen: | 





Pag. ı. 1) D. IVLIVS, Caput lanreatum Juli Caesaris : PACL, 

Q. VOCONIVS, VITVLVS, Vitulus stans intra cıreulom inter- 
iorem ; intra hunc ‚et exteriorem, IMP, CAES, VESPASIAN. 
AVG... AP, 

Pag.9. ») CAESAR AVGYSTVS, Caput ejus nudum, . 
SIGSIS RECEPTIS, Mars galeatus nudus stans d, aquilam 
legionariam, et signum militare in humerum reelinatum, AFP. 

P,ı8. 8) C.CAESAR,AVG,. GERM,P,M, TR,POT. Caput Caiı laureatum 
TI. CLAVD, CAESAR, AVG. P,M. TR. POT, IMP, VI, Caput 
Claudii laureatum, AR, 

V. 33. 4) CAESAR, VESPASIANVS, AVG. Caput laurestum, 

CERES, AVGVST, Ceres stans d, spicas, s, hastam, AR, 

V. 40. 5) IMP, TITVS, CAES, VESPASIAN, P. M. Caput Titi laureatum, 
BONVS. EVENTVS, AVGVSTI, Genius nudus d. pateram, 
s. spicas cum papavere AR, a 

P.4ı. 6) IMP, TITVS,. CAES, VESPASIAN. AVG. P, M, Caput idem, 
TR, P. VIIII. IMP, XV, COS, VIII. Quadrigae equorum, in 
ceurru planta, AR, 

2.46. 7) AMP, CAES, DOMIT, AVG. GERM, P, M, TR, P, V. Capu 

; Domitiani laurestum, 

IMP, XI. COS, Xi, CENS, P, P, P, Victoria gradieus d. oe» 
ronam 8, ramum, JR (Quinarius, 

8) DOMIT, AVG. GERM, COS, XI, Capnt muliebre forsan Domitiae, 
S. C. Panarium cum spieis, AR. (uinarius, 

P.57. 9) IMP.CAES, NERVA, TRAIAN, AVG,GENM, Cap. Trajani laur, 
P. M. TR, P, COS, IIII. P, P, Victoria seminuda eorpore 
toto obrersa stans d, coronam, s. ramum. AR, 

P,69. ı0) HADRIANVS, AVGVSTVS, Caput laureatum. 

FELICITATL AVG, COS, III, P, P, Navis cum quatuor temi- 
gibus, AR, 

11) IMP, CAESAR, TRAIAN, HADRIANVS,AVG, Caput laureatum. 
HILAR, P, R, P. M. TR, P, COS, Ill, Mulier staus peetore 
nudo, utraqgue manu aut velum a capite reduecit, aut erines 
eomponit, AR, 

P.78. ı») ANTONINVS, AVG, PIVS,P,P.TR,P. XVII, Caput laureatem, 
COS, II, Mulier stans d, temonem longiorem s, forem, 

P,83. 33) DIVA, FAVSTINA, Caput ejus spicis coronatum et velatum, 
AVGVSTA. Ceres stans utraque manu facem, AV, 

P,86. 14) ANTONINVS, AVG, ARMENIACVS, Caput laureatum, 

P.M, TH, P, XVill, IMP, II, COS, Ill, Mulier stans utraque 
manu cornucopiae ad vas subjectum inclinat, atque in illud 
effundit aliquid, 

P,87. ı5) M. ANTONINVS, AVG. IMP. 11, Caput nudam, 

SALVTI, AVGVSTORVM, TR, P, XVIII. COS, III. Hygia 
Er d. serpeutem ex ara assurgentem pascit, s, hastam puram, 
AV. 

ı6) M. ANTONINVS, AYG, GERM, SARM, Caput laureatum, 
SECVRIT, PVR, TR. P, XXX. IMP, VI, COS, IIl, Mulier 
seminuda sodens d. ad caput sublata, s, cubito sellae inniza, 

P,68, ı7) M. AVNEL, ANTONINVS AVG, Caput laureat, 

TR, P, XXXII, IMP, VII, COS, II, P, P, Figura togata 
sedens d,serpenti, ut videtur, adsurgenti aliquid offert, duarum 
spicarum speeie, AH, 

ı8) Epigraphe et caput idem. 

TR, P, XXXIII. IMP, X, COS, IL P,P. Victoria insistens 


globo , d. coronam, s, vexillam legionare aut tropaeum aliquod 
minus 


Und fo Fönnten noch viele aufgeführte werden, denn der gelchkte 


Mann befchrieb in feinem Werke bloß aus der Sammlung von St. Slorian 
zwey und ſechzig Stüde, von denen er zugleich viele ſtechen ließ. 
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GALBA. IMPERATOR. Kopf des Galba belorbeert (ein wahrer 
Gamee). Rückſeite: IMP. CAES. TRAIAN. AVG. GER. DAC. P. 
P. REST. Die Libertas ſtehend. AVR. 

Eine Silber: Medaillon des Hadrian, eigentlih in Klein: Alten 
geprägt, jedoch unbekannt in welcher Stadt, ift geftodhen mit: HA- 
DRIANVS. AVGVSTVS. Kopf des Sadrian. R.: HADRIANVS, 
AVG. P. P. REN. Der 5mperator in der Toga, ſtehend, zwey Korns 
ähren haltend. AR. Bon Baldinus die Befchreibung mitgetheilt *). 

Eine Goldmünze von Hadrian ließ ich ebenfalls ftehen, weil mir 
nicht befannt it, daß eine fo fhöne geſtochen, obſchon das Weſentliche 
befannt ijt: IMP. CAESAR. TRAIAN. HADRIANVS. AVG. Be 
lorbeerter Kopf mit dem Paludamentum; vortrefflie Arbeit. R.: P. 
M. TR. P. COS. III, Herkules auf Waffen fißend. 

Maecrinus in Gold: IMP, C. M. OPEL. SEV, MACRINVS, 
Kopf mit Lorbeer und Paludamentum. R.: VICT, PART. P. M. 
TR. P. II. COS. II. P. P, Eine fhmwebende Victoria. Obſchon bey 
Shell geſtochen, I. e. p. 137, fo dürfte diefer Stich etwas genauer feyn. 

Marentius in Gold: MAXENTIVS. P. F. AVG. Sopf vor» 
wärt3 gewendet. R.: TEMPORVM. FELICITAS. AVG. G. Die 
Wölfin, welche den Romulus und den Remus fäugt; unten: POST. 
Ehenfalls ſchon bey Khell geſtochen, 1. e. p. 230, vielleicht auch hier genauer. 

Dioecletianus in Gold: DIOCLETIANVS, AVG, COS, IIII. P. P. 
Kopf mit Korbeer ; Paludamentum, den Legionsadler in den Händen. 
R.: 10VI. VLTORI. 8. SMI. Jupiter in der Linken den Blig, in 
der Rechten die hasta pura, zu den Füßen den Adler. 

Berranio in Eilber. Ein Medaillon Eleiner Gattung. D.N. 
VETRANIO. P, F, AVG. Der Kopf mit Lorbeer und Paludamentum. 
R.: VICTORIA. AVGVSTORVM., unten: SIS. Screitende Victo: 
ria ; in der rechten Hand einen Kranz von Lorbeer, in der linken einen 
Palmzweig.; vor den Füßen fproßt aus der Erde ein Lorbeerbaum. 

Es ift fehr wahrſcheinlich, daß die Gelehrten, denen der Zutritt 
zur Sammlung des Stiftes St. Florian frey war, und deren Gelehr: 
famteit fo hoch ftand, die niche von fo mannigfachen Arbeiten übers 
häuft waren, viel Wiffensmwerthes über Eure Münzfammlung niederges 
fchrieben haben mögen, deren Notate vielleicht verloren, vielleicht noch) 
mande in St. Florian fid befinden ; ich habe Beine zu Gefichte befoms 
men. Unter den Zeichnungen und ausgefchnittenen Kupferjtichen, woraus 
Neumann ein corpus numismaticum universale madhen wollte, und 
das leider feit feinem Tode fait nicht mehr fortgefegt wurde, da es mir 
an Zeit und Mitteln gebrach, das von Neumann Angefangene,, fo wie ih 
wünjchte, weiter zu führen, fand ich ein und das andere Stud von St. Flor 
rian, das aber entweder zur Zeit der Zeichnung auf Neumanns Beranlaffung 
fhon nicht mehr unbekannt war, oder feither insbefondere durch Die 
Beröffentlihung der ungeheuren franzöſiſchen Sammlung durch Mionnet 
und fo viele andere befannt wurden. Als ih im Jahre 1834 auch bey 
der, durch Seine Ercellenz, den Dberleiter des E. k. Münz» und Ans 
titenlabinetes, Grafen Moriz v. Dietrichftein, veranlaßten neuen Aufftellung 
des genannten Kabinets das früher verborgene, dem Münzkabinete durch 
Neumann teftamentarifch beitimmte vorbereitete Werk über numos anec- 
dotos auffand, fo hatte ich die Freude, mich mit meinem verehrten Lehrer 
zu begegnen, der mandhe Münze fhon vor Fahren hatte zeichnen laffen, 





*) Vaillant ödit, Homana 1743. p. 30. 
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die abermals durch Hrn. Schindler , dieſen eifrigen Schüler feines Meis 
ters, Hrn. Fendi, auf meine VBeranlaffung gezeichnet und geftochen 
wurden. An Treue, Sorgfalt, Eleganz übertreffen die Zeichnungen des 
Hrn. Schindler zuverläßig jene des Hrn. Mansfeld. Manuferiptnoten 
fand ib, als auf Florian bezüglihes, nur fehr Weniges. 

Biele ausgezeichnete Stüde fand ich nicht durch Neumann gezeiche 
net. Es it mir fehr angenehm, von Dir, lieber Bruder, eben die Ers 
laubniß erhalten zu haben, welche früher Khell und dann Neumann von 
Deinem Borgänger erhielten, und gewiß auch Frölich erhalten hatz 
wenn es diefem Doch vergönnt gemwefen wäre, davon Gebranc zu machen! 
Diefen gelehrten, nicht bloß durch feine Kenntniffe, fondern, was jest 
faft feltener,, auch durch feinen Charakter hochwürdigen berühmten Mann 
entriß aber der Tod, eilf Jahre nah dem Anfaufe Eurer Sammlung, 
allzufrüg den Wiffenfhaften am 7. July 1758 im 58. Jahre feines Alters. 
In den Jahren zwifchen feinem merkwürdigen Gutachten über Eure 
Sammlung und feinem Tode erfhienen von feinen Werfen drey, Die 
ihm hätten Gelegenheit geben fünnen, auch Münzen des Apostolo Zeno 
der gelehrten Welt bekannt zu maden; ed find dieß die drey Werke: 

ı) Regum veterum numismata anecdota aut perrara etc., Opera 
Comitis Khevenhüller. Vindob. 1753. 

3) Ad numismata regum veterum accessio nova. Vindob. ı755. 

3) Notitia elementaris numismatum antiquorum illorum, ae 
urbium liberarum, regum et principum ac personarum illu- 
strium nominantur. Vindob. 1758, 


in welchen ich jedoch nicht finde, daß er einer Münze von Gt, Florian 
Erwähnung gemacht hätte. 

Uns, lieber Bruder, wünſche und hoffe ib, wird noch fo viel 
Leben gegönnt fepn, daß das Weientlidite der Stiftsfammlung durd 
Stich und einen erflärenden Tert wird bekannt gemacht werden. Dem 
Speziellen über die einftige Sammlung Apoftolo Zeno's wünſchte ich, 
wenn es die Zeit geftattet, etwas Allgemeines über das Porträt Ale 
xanders ded Großen auf Münzen hinzuzufügen, und mit Kupferftichen 
zu begleiten; wozu noch aus Eurer Saınmlung einige Belege vorhanden find. 

Es ift dieß ein vielbefprodenes, gewiß fehr anziehendes Thema, 
denn was von einem fo großen Manne handelt, ift immer einiger Theil— 
nahme gewiß, wenn ed auch manches zu wünſchen übrig läßt. 

Indem ich hier nur, lieber Bruder! alle jene Münzen anführte, 
die, mit fehr geringen Musnahmen, noch nirgends befhrieben find, 
glaube ich ſchon zu zeigen, wie werthvoll die Sammlung des Stiftes 
fey, welche in der öfterreihifhen Monarchie ohne Zweifel die dritte im 
Range it: Die E. E. zu Wien, melde im Ganzen genommen meines 
Erachtens die erite in der Welt ift, hat natürlich den erften Rang, den 
zweyten die E. k. zu Mailand, den dritten, was antife Münzen betrifft, 
jene des Stiftes. Denn außer den oben erwähnten unedirten, find viele 
ausgezeichnete Stüde da, die übrigens ſchon durch Gelehrte befchrieben 
und der Welt mitgeteilt jind, Daher dad Gebiet der Numismatik nicht 
erweitern, wohl aber ein fehr erfreulicher Beſitz find. 

Aus der Ueberjiht, die ih den einzelnen Abtheilungen über die 
noch unbekannten Münzen des Stiftes vorauszuſchicken munfdhe, wird 
der Stand derfelben wenigftend im Allgemeinen auf eine ähnliche Art 
erjichtlich werden, wie der Stand der Eaiferlihen durch meine Synopsis 
numorum graccorum. Nach meinem Erachten follten von öffentlichen 


1838. Anzeige⸗Blatt. 6 


Sammlungen nicht bloß Synopſen, fondern auch beidreibende und ver: 
gleihende Kataloge durd den Drud und Eti des Merkwürdigiten be 
kannt gemacht: werden, wie ein folder von mir aud über die 24489 !) 
griehifhen Münzen dee E. k Kabinets zum Drucke bereit liegt, nur ein 
inländifher Verleger hat fich noch nicht gefunden. Bon Privatfamms 
lungen fcheint es mir zweckdienlich, bloß die Ueberficht des Ganzen und 
die Beichreibung und den Stich des Unbekannten zu veröfientlichen. 

Eine fo werthvolle Zufammenftelung von Erzeugnifjen der aus—⸗ 
gezeichnetften Völker, Städte, Männer gewährt einen tiefen Bli in 
die Geſchichte der Zeiten, deren Monumente die Münzen find, 

Obſchon Apostolo Zeno die ariehiihen Münzen hoch ſchätzte, fo 
waren doch zu feiner Zeit die römifhen noch die, welche am meiſten 
Aufmerkſamkeit erregten. Den Gelehrten: Frölich, Pellerin, Neumann 
und befonders Eckhel, verdankt die griechiſche Numismatik ihre gründs 
lihfte Erklärung; in den neueren Zeiten den Herren Seftini, Millingen, 
Goufinery, Gadalvene , Raouls Rocette, Streber, Nöhden,, Pinder — 
ald Beichreiber Mionnet. 

Zu den Schätzen feiner Sammlung rechnete Apostolo Zeno , wie 
dich aus feinen Briefen 2) erhellt, die Münzen des Bosporus Gimme 
rius; im 1254. 1156. 1170 befdreibt er Diefen Gegenſtand ziemlich 
weitläufig, befonders die Münzen des Pärifades, des Rheskuporis und 
Domitianus. Damals, bevor Echhel fein berühmtes, auf geographiiche 
Ordnung gegründetes Enjtem einführte, waren die Münzen der Kaifer 
und Kaijerinnen, welde in den Golonien geprägt wurden, nad den Hair 
fern gereihet , unter welden fie geprägt wurden ; und in der That, diefe 
dee hatte auch ihr Gutes, denn biedurdy wurde die Macht derfelben 
ausgedrüdt. Obſchon die Neuerung, die Pellerin und Echkhel einführten, 
das Alte an Brauchbarkeit überwiegt, fo Fann in einer gut eingerichteten 
Sammlung der alte Beftand nicht ganz umgangen werden, und was in 
der That ausblieb, muß ſchrifthich bemerft werden; in den ges 
fhriebenen Katalogen muß daher immer den Namen der Jmperatoren 
ein alphabetifches Verzeichniß aller der Städte, in welhen Münzen mit 
den Bildniffen derfelben geprägt wurden, angehängt werden; ein ähnli— 
ches follte ebenfalls bey den römifd » deutichen Kaifern Statt finden, 
denn ed erhellt wohl auch daraus ihre Macht, wenn der Katalog alle die 
Städte aufführt, die unter ihrem Schuge, mir ihrem Bildniffe und 
ihnen zu Ehren Münzen geprägt haben. 

Zu den feltenften Münzen feiner Sammlung rechnete Apostolo 
Zeno, mie er Dlivieri und Baldini fchreibt 3), die 21 Goldmünzen, 
welche er um einen fehr billigen Preis gekauft habe, und worunter der 
größte Theil von außerordentliber Seltenheit war; als: Drufus- der 
Aeltere mit den Scilden: De Germanis; zwey von Lucius Verus; 
eine mit Victoria partbica, die andere mit Armenia capta; zwey 
Commodus; drey WPertinar, ald: opi divinae, Aequitas, Laetitia 
temporum; eine von Didius Julianus: Rector orbis; Septimius 
Eeverus und Julia Domna, Victoria Parthica Marima; Garacalla 
und Geta ; der oben ſchon angeführte Macrinus mit Victoria Parthica, 





ı) Mit Ende April 1838. Es wäre nicht ſchwer geweſen, die bloße Zahl zu 
erhöhen, jedoch glaubte ich es für rg ei das Falſche und Doppelte 
auszufcheiden, alö durch einen großen Numerus zu prunten, denn beifer 
ift Die Qualität als Quantität. 

3) Lettere di Apostolo Zeno, Venezia, Seconda edizione. 1785. Voll. 6, 


3) Lett. Bas. Baa, 1185, 1195. tom, IV. p. 616 etc, 1, V. p- 210, 
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der noch immer einzig geblieben iſt; Marimianıs mit der Concordia 
und Herkules ; einen arofen Medaglion des Valens, den Zeno in Wien 
vom Grafen Lippa erhielt, hat er dem Gardinal Albani mit drey ande: 
ren Medaglionen um 170 Zechinen verfauft. 

Unter den filbernen Münzen rechnete Ap. Zeno zu den feltenen: 
Marciana mit dem Adler, zwey Agrippina, Nero Drufus, Antonia, 
Severus Alerander als Cäſar mit Pietad 1); eine Domitilla; einen 
Hoftilianus u. f. f. Fuss: 

Bey den Bronzen find fehr fhöne Stüde, ald: Diadumenianus, 
zu Berytus gefhlagen; Pelcennius in Groß: Bronze und mittlerer Bronze 
zu Alerandrien; eine Plotina von erfter Größe, die er vom Biſchofe zu 
Verona um 23 Zechinen kaufte 2); obfhon auch bey den Familien, die 

er 5) auf boo, als %/, defien, was er wünfchte, anfchlägt , fhöne Stüde 

find, 3. B.: Aemilia ald Geftertius, Ceſtia in Gold, Grepereia, Itia, 
Lutatia in Silber, Numonia in Gold, fo war er damit nicht befonders 
zufrieden, 

Die griehifchen zu vermehren war Zeno glüdlih , denn er hatte 
von der Tranquillina allein 20 Etüde. Eine befondere Freude hatte er 
auch an Diadumenianus von Tripolis 4) mit der Epoche; fo auch über 
einen Macrinus, Julia Mäfa und drey anderen Münzen von Tyrus, 
Sidon und Samaria 5). 

Obſchon Apostolo Zeno ein fehr gelehrter und fein gebildeter 
Mann war, der Eine ausgezeihnete Sammlung Stüd für Srüd zu 
ſammenkaufte, und in feinen Briefen mande interefiante Aufklärung 
niedergelegt hafte, fo wagte er fih doch nicht mit einer Befchreibung 
Derfelben heraus, fondern theilte feine Bemerfungen dem Baldini zur 
anderen Auflage des Baillant mit. Es ijt wohl wahr, daß Zeno, wie 
ich bey Samos über die Münze des Gordianus Africanus anzuführen fon 
Gelegenheit hatte, auch mehrere falfhe Münzen für ächt und felten hielt, 
und daraus Schlüſſe zog 6), wie von dem filbernen Medaillon der Jotape, 
der zuverläßig falfch iſt; aber e8 begegneten ihm ſolche Irrthümer nur 
felten und ausnahmeweife, und felbft die größten Männer, fo auch Edhel, 
waren nicht frey Davon. 

Die Julia Titi, reftituirt von Domitian?), halte ich für verdächtig. 

Aus der bloßen Aufzählung von Münzen erhellt fhon die Merl: 
mwürdigfeit der Sammlung des Apostolo Zeno und das ntereflante 
des Beſitzes derfelben ; denn ich glaube in der That, daf die Sammlung 
des Apostolo Zeno unter dem im fiebzehnten Jahrhunderte zu Venedig 
beftandenen Sammlungen den erften Rang eingenommen habe; fie über: 
trifft meines Erachtens die der Familie Tiepolo, welche im 3. 1823 mit 
der Faiferlihen zu Wien vereinigt wurde; Ddiefe wurde um 188000 fire 
tal, angeboten, auf 100000 — ı12000 gefhäßt, und von den Be 
börden um 100000 — 38461 fl. 32 fr. C. M. erfauft. Diefe beftand®) 
aus 403 Gold», 2534 Eilbers und 6365 Bronze: Münzen, folglid 
aus 9302 Stüden. Die Sammlung Tiepolo’s hatte den Vorrang vor 
den anderen Sammlungen in Benedig, als vor der zahlreicheren (demn 
fie beftand aus ungefähr 20000 Et.) des Arigoni 9), Savorgnan, Gra 

ı) Lett. 1014. 2) Negri I, e. p 359. 3) Lett. 1017. A. V.p. 387. v. 9. ı738. 


4 Lett. Baı. t. IV. p 416. 6) Lett. Bıa. t. IV, p.388, 6) Lett. 794. 
t. IV. p,353, 7) Lett. 1073, t. VI, p. 10. 


8) Musei Theupoli autiqua numismata. Venetiis 1736, 4. » Bde. — Echkel 
D, N. V. p.CLXI or CLXXV, 

9) Numismate Musei Arigonii. Tarvisii 1741 — ı759. & Voll. Föl. — D. S. 
(Sestini) Catalogus Mus, Arigoni, Berolinsi ı805, Fol. 
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denigo, Balbi, Nani, Perfico, Obizzo, Molino!), Pifani 2); umd fo 
war die nun im Stifte Florian aufbewahrte Sammlung aud die Bor: 
geherin aller derjenigen, melde in der einftigen Königin des adriatifhen 
Meeres entſtanden, fid mit den älteren Ländern der Monardie verei- 
nigten, eine Berfünderin, daß aud dieſe fhöne Stadt felbft ſich mit 
dem großen Kaiferthbume Oeſterkeich vereinigen werde. 

Seit die Waffen ruhen, ift in den inneren Verkehr, in Wiffenfchaft, 
Kunft und Ynduftrie ein regeres Leben gefommen, in Folge desfelben 
haben mande Sammlungen ihre Beſitzer gewechſelt, manche find zer 
fireut worden, diefeö Leben ift im Ganzen für Wiffenfhaft, Kunft und 
Induſtrie vortheilhaft geworden. Mit verhältnigmäßig fehr geringem 
Aufwande, meiltens durch Taufh, hat das E. k. Münz- und Antikens 
Fabinet durch die unermüdete Thätigfeit Sr. Excellenz, des Herren Gras 
fen Moriz v. Dietrichitein, das Wefentlichite aus der nun zerftreuten 
Sammlung Wiczay 3) erhalten; fo auch ſchöne Stüde aus der ebenfalls 
zerjtreuten Allier de Haute: Roche 2), Münter 5) und Pifani. 

Hr. Fontana in Trieft, der eine der größten beftehenden Samms 
ungen °) zufammengebradt hat, und fein Augenmerk vorzüglich auf ro: 
mifhe Münzen richtet, trat äußerſt feltene griechiſche dem Faiferlichen 
Kabinete ab, zum Theil dur Tauſch, zum Theil aus dem Wunfche, zur 
Bereicherung diefer im Ganzen genommen erften Sammlung der Welt 
beyzutragen. Bon den meiften diefer Sammlungen find durch ihre Wifs 
fenfhaft und Kunſt liebenden Befißer mehr oder minder vortrefflihe Ka— 
taloge gedrudt, und mit Kupferjtihen erläutert worden. 

Die Sammlungen, welche die neueren Zeiten umfaffen, wechſeln 
in der Regel ihre Befiger ſchnell, und geben hierdurch den Anfchein, als 
ob fie an der Mode hingen. Go überlebten die Sammlungen Müller 7), 
Dickmann ®), Ampad 9), Wambolt 120), Appel 12), Bretfeld ı2) Faum 
ihre Gründer. Manche diefer Sammlungen lieferten bey ihrer Zer« 
ftreuung die merfwürdigften Stüde ins Faiferliche Kabinet. 

Es it für Did, ald Borfteher eines fo fchönen Stiftes von 
einer feltenen baulichen Vollendung, wozu es zwar ohne verhältnigmäßig 
große Dotation dur die Pafjauer Bifhöfe, deren Mangel Dir freylich 





ı) Sestini Descript. Numor. vet. Lips. 1796, Praef. VII, 

=) Mazzolenus, Numismata aerea selectiora maximi moduli o Museo Pisano 
olim Corrärio, In monasterio Benedietino Casinati. 1740. 2 Bde. Fol. 
Die meiften Bronze: Münzen end Art im Museo Theupoli und Pisani 
find im fegteren von ungleich fchönerer Erhaltung. In der Sammlung 
Pifani find auch vortrefflihe Medaillons des funfzehnten und fechjehnten 
Jahrhunderts aus Bronze. 


3) Wiezay: Museum Hedervarianum. Vindobonae 1814, 2Bde. 4. — Sestini 
Deserizione delle Medaglie antiche del Museo Hedervariano, Firenze 1826. 
a Part, 4 


4) Dumersan ı Description de medailles antiques du Cabinet de feu Mr. Allior 
de Hauteroche, Paris 1629. 4 


5) Museum Münterianum, P.ı. 11. Hauniae 1837, 8. 


6) Sestini: Descrizione delle medaglie grecche del Museo Fontana 3 Part. 
Firenze ıBaa — ı829. 4. — Sestini: Descrisione della Serie Consolare del 
Museo Fontana, Firenze ı837. . 


7) Ratalog der Münzſammlung Müller. Wien 1824. 

8) Didmann's Müngfammlung. Wien 1836. 8. 

9) Numophylacium Ampachianum. Leipzig 1833. Naumburg 1835. 3 Thle. 8. 
10) Katalog des Wambolt'fchen Münzfabinets. Heidelberg 1833. 4 

13) Appel's Münz- und Medaillenfammlung, Wien ı805. ı808, 8, 

=) Bretfeld's Katalog ift noch zu machen. 
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bey den von Zeit zu Zeit ich mehrenden Raften und Leiftungen ſchon oft vielen 
Aummer verurfachte,, bey aller Huld und Gnade der beyden Herrſcherhäu— 
fer, ohne größere Unterftügung derfelben ſowohl, als eines anderen her: 
vorragenden Geſchlechtes in Defrerreih , bloß durch Erfüllung der Grund: 
bedingniffe ähnlicher Stiftungen : durch Gottesfurcht, Fürſt- und Bater- 
Iandsliebe, Zucht, Drdnung und Sparfamfeit, gelangte; wodurch es 
kam, daß Ddiefes fhöne Haus felbft in den Stürmen der Bölkerwandes 
rung und verheerender Kriege, der Reformation und Revolution. aufrecht 
ſtehen blieb, in Stürmen, denen mande andere Stiftungen der Art, 
felbft des Kaiſerhauſes und anderer hoher Öfterreihifcher Geſchlechter er 
lagen; es ift, fage ih, für Dich als Vorfteher einer Corporation, die 
fo viele ausgezeichnete Männer zählt, von großer Wichtigkeit, befonders 
in Bezug auf die philologiſch-hiſtoriſchen Wiffenfchaften , infonderheit die 
Geſchichte der Kunft, Herr einer fo vortrefiliden Sammlung zu feyn; 
fo ifts nicht minder wichtig für den Nationalbeſitz des Kaiſerthums 
Defterreih, das Abteyen in feinem Umkreiſe hat, welche auf mifjen: 
fchaftliche , auf Gegenftände der Geiftesbildung einft fo viel verwendet 
haben, daß die antife Müngfammlung des Stiftes der von manden Sous 
veränen gleih koͤmmt, ja fie übertrifft. DasWerf des Apostolo Zeno ift 
nicht nur im Stifte St. Florian unangetaftet erhalten, fondern aud ver 
mehrt worden, und die nächſte Zukunft dürfte deren Bekanntmachung 
ſehen. Mögeft Du lange Dich der füßen Gewohnheit des Dafegns er 
freuen , möge das Haus , vielleicht die jeßt noch lebende älteſte Stiftung 
des Chriſtenthums auf deutfher Erde, nod lange würdige Männer fort: 
erziehen, gleich arbeitfam in der Geelforge und in den Geſchäften des 
Landbaues, als inder Pflege der Wiffenfhaften, wozu Du das ſchon lange 
und befonders unter Deinem Borfahr fo ruhmlich begonnene Werk mit 
Muth und Ausdauer fortbauft. 
Wien, im Februar 1837 *). Joſeph Arneth 


Anfrage, den literarifhen Nahlap Carla von 
Meyern betreffend. 


Carl von Meyern, ein geborner Beireuther, Hauptmann ini} 
Dienften , zulegt bey der Frankfurter Milirärtommiffion verwendet, und 
früher zu den nächſten Umgebungen des Fürften Carl von Schwarzenberg 
gehörend, iſt gewiß noch Vielen in friſchem Andenken, mehreren nod als 
Verfaſſer Dya: Na: Sore's, als Erforſcher der Schladhtfelder der Alten, 
bekannt. Sein literarifher Nachlaß war in einen Koffer aufbewahrt, 
welcher zulest bey feinem, nun ebenfalls verftorbenen Freunde, dem Ma 
jor von Kavanagh, deponirt war. Ein Freund des verftorbenen Mepern 
würde fi die Sichtung und Herausgabe der hinterlaffenen Papiere dieles 
in fo vieler Beziehung merkwürdigen Mannes zur angenehmen Pflicht 
machen, und bittet diejenigen, weldhe ihm Auskunft über ihr Scidial 
geben Eönnen, um gütige Benachrichtigung duch Vermittlung der Rr 
daction diefer Jahrb. d. Lit. 

Wien, den 1.Yuny 1838, Kölle. 
ee a — 


*) Es darf wohl kaum eigens erwähnt werden, daß einzelne Noten dem 
Schreiben nachträglich eingefchaltet wurden ; der Brief ©. 41 — 46 und d7 
wurde gegeben, um daraus die Gefchichte diefer Sammlun u erfeben, 
woraus von felbft hervorgeht, warum die Numi anecdoti derfe ben erft in 
neuerer Zeit ihrer Beröffentlihung entgegenfehen. 





Herausgabe beforgt duch 5. L. Deinharditein. 
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für 
Wiſſenſchaft und Kunf. 
Nro.LXXXIV. 


ı) Dell’acquedotto e della fontana maggiore di Perugia, ragiona- 
mento accademico con note, illustrazioni ed un appendice di 
documenti inediti detto da Giov. Battista Vermiglioli. Pe- 
rugia 1827. 

2) Le sculture di Niccolo e Giovanni da Pisa e di Arnolfo Fio- 
rentino che ornano la fontana maggiore di Perugia, disegnate 
ed incise da Silvestro Massari, e descritte da G. B. Vermiglioli, 
Perugia ı834. 


Nr. 1.2. Zu den Monographien, welche in den lebten Jahren 
für die Kunftgefhichte des italienifhen Mittelalters Beyträge von Werth 
geliefert haben, gehören die zwey genannten Arbeiten Bermiglioli's. 
Wie man an den inneren, eigentlich hiftorifhen Gehalt folder Werke 
Beine zu großen Anfprücde machen foll, darf man auch durch eine häufig 
fehr manierirte Schreibart ſich nicht abfchreden, durdh einen Wuſt uns 
verdauter, oft übel angebradhter Gelehrfamkeit ſich nicht irre machen 
lafien. Auch dürfen die patriotifchen Tiraden, oder eine etwaige Gleich: 
jtellung Raffael's mit Allan und Boizot (Mr. ı. S.7) nicht befremden, 
einige wohlgemeinte Erpectorationen gegen die ketzeriſchen Hobenjtaufen, 
verbunden mit den ftehenden Ausfällen gegen die fogenaunte gothifhe Ar: 
chitektur nicht weiter verlegen. Dieß find einmal Zugaben , ohne welde 
man im Römifhen namentlih nicht leicht ein unfer Gebiet beruhrendes 
Buch in die Welt fendet; glücklich, wenn man, wie bier, durch eine 
reihe Menge von Kupfertafeln und durch einige bedeutende, bis dahin 
unbelannte Urkunden entfhädigt wird. 

» Der Brunnen in Perugia it unter allen Monumenten der 
Stadt leiht dasjenige, welches von jeher am eiferfüdtigften bewacht, 
und des forgfältigiten Schußes werth gehalten wurde. Die Municipal: 
jtatuten erwähnen ed immer mit befonderer Auszeichnung, ald vcostruita 
con artificio mirabile, ornata di scolture e di opere di statuaria 
bellissime,« als »primo decoro della patria,« al& »opera mira- 
bile« *). Schon vom Jahre 1254 an ging man damit um, von dem 
etwa drey Miglien entlegenen Monte Pacciano Waijer in die Stadt zu 
leiten; in weniger als zwanzig Fahren hatten darauf namhafte Architek- 
ten und Fngenieure mehrere Male die Quellen unterfuht und erprobt, 
ehe man, fo erzählen die Peruginer Topographen, den zigentlihen Bau 
des Brunnens unternahm. Dieß gefhah nah ihnen im %. 1274, 
und nicht mehr als vier Jahre (1278, Die wird fpäter erhellen) waren 





*) Im Stadtarhiv von Siena befindet ſich unter den Statuten ein 
älteres, Nr 35 bezeichnet, das ganz ahnliche Details enthält. Da die 
Zufäge und Verbeſſerungen fon von dem 9.1355 beginnen, ift die 
Ah Baia natürlih nicht darin genannt; Jacob Banni mırd 
erwähnt. 
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nöthig, um ein fo großes Werk zu vollenden. Gegen diefe Combination, 
melde gemacht wurde, um die Notizen des Bafari im Leben der beyden 
Pifaner mit den hier angeführten Daten auszugleichen, kann man mit 
Grund Folgendes einwenden. Zuvörderit wird man Mühe haben, jich 
vorzuftellen, daß der Bau der Wafjerleitung begonnen, der Brunnen 
aber, die Hauptiahe alfo, noh um zwanzig Fahre verfhoben ward; 
ferner wird der Zeitraum von vier Fahren für die Aufführung eines fo 
bedeutenden Werkes jedem leicht zu Eurz fcheinen, dem aus Urkunden: 
ftudium bekannt it, wie namentlih im dreyzehnten und vierzehnten 
Jahrhundert ſolche Unternehmungen durh die Berathungen ftädtifcher 
Behörden in die Ränge gezogen wurden. Eben fo wenig endlib,, als 
Bafari die Prätenjion hat, in fo früher Zeit in Angaben von Jahres 
zahlen genau zu ſeyn, kann der Mangel an Urkunden um die Mitte des 
dreyzehnten Jahrhunderts befremden. Es erhellt deutlih aus der an 
diefem Brunnen befindliden, von Vermiglioli bier zuerjt mitaerheilten 
Inſchrift, daß Bafari von dem ganzen Monument nur eine höchſt vers 
mworrene Kunde hatte, Bon dem Silveftrinermönd , welder die Waffers 
leitung gebaut haben follte, weiß er den Namen nit; dem Giovanni 
Pifano fcheint er Brunnen und Bildwerk allein zuzuſchreiben, ohne (mas 
bey weitem widptiger it) des Niccola Pifano mit einer Sylbe zu 
gedenken, 
Die Inſchrift nun, welche unter den Figuren des zweyten Be» 
hälters herumläuft, lautet bey Vermiglioli fo: 
+) — qui transis jocundum vive fontes 
3) Si bene perspicias mira videre potes 
3) Erculane pie,laurenti state rogantes 
4) Consuet latices qui super astra sedt 
5) Et lacus et jura clusina quorum sint tibi cura. 
+ 6) Urbs Perusina patria gaude natus sit tibi frater 
7) Benvegnate bonus sapientis ad omnia pronus 
8) Hi... operis structor fuit iste per omnia ductor 
9) Ibi... est laudandus benedietus nomine blandus 
ı0) Ordine dotatus dedit hie et fine beatus 
+ 11) Nomina Sculptorum fontis sunt ista bonorum 
12) ..... Batlı Nicolaus ad oficia gratus 
ı3) Est flos sculptorum gratissimus is qui proborum 
ı4) Septuaginta (fort: annis) quatuor atque dabis 
ı5) Est genitor primus genitus carissimus imus 
ı6) Natus Pisani, sint molto tempore sani 
+ ı7) Ingenio clararum ductore scimus aquarum 
18) @... Bonensingna vulgant mente benningna 
19) Ibi.... Opus exegit sc... (fort: scilicet) ductilie quotidian.... 
peregit 
4 enetiis natus Perusinus hi,... primatus 
+ aı) Fontes complentur super annis mille ducentis 
22) Cui si non dampnes nomen die esse Johannes 
a3) Tertius papa fuit Nicola tempore dicto 
„4) Rodulfus magnus induperator erat *). 





°) Da die Infchrift über das Leben des Niccola Pifano Licht verbreitet, 
liegt alles daran, fie fo genau als w.. zu befigen. Bey einer Reini— 
gung des Brunnens befreyte man die Buchflaben von dem Tuf, der ſich 
hineingeſetzt hatte. Maffari nahm darnad) ein Facſimile, das er Tar. LXXVI 


1838, Anzeige» Blatt. 3 


Obwohl die Worte: »fontes complentur super annis mille 
ducentis,« für eine Zeitbejtimmung ungewöhnlich vag find, fo -gränzt 
dod das Pontificat Nicolaus III., mweldyes nur vom November 1277 
bis Auguft 1280 dauerte, die Epoche der Bollendung fo ziemlih ab. 
Ya, da unter Figuren des zmeyten Behälters der Poteſta Matteo Cor: 
reggio aufgeführt wird, und dieſer im J. 1278 in Perugia regierte, wird 
man berechtigt feyn, das %. 1278 als dasjenige zu firiren, welches Der 
Zwang ded. Verſes vielleicht in den obigen Worten nicht bejtimmter ans 
deuten ließ. Als Architekten des Brunnens haben wir nach dem achten 
Verſe Benvegnate zu erfennen, Niccola Piſano und feinen 
Sohn nah B. ı1ı — ı6 als Bildhauer, und Boninfegna aus Bes 
nedig ald Baumeiſter der Waflerleitung ) Benvignate Eömmt 
auch font in Urkunden der Stade vor, und ijt namentli durdy den 
Dombau in Perugia befannt geworden; von Boninfegna wiſſen 
mir, aufer einigen in das J. 1277 fallenden Details, fehr wenig oder 
gar nichts; von den Pifanern wird weiter unten die Rede feyn. 
Nur fo viel foll hier noch bemerkt werden, daß wenn Niccola im J. 1278 
vier und fiebzig Fahre zählte, er 1204 geboren feyn mußte >). Audere, 
auch fonft weniger bekannte Ingenieure, die theild beym Bau felber aus 
geitellt waren, theils bloß zu Rathe gezogen wurden, ubergehe id, da 
jie f[hon von Mariotti in feinen Lettere Pittoriche ©. 23 u. folyd. ans 
geführt find. In der Folge wiederholt ji die Geihichte des Brunnens, 
wie bey alten und neuen Wafferleitungen, immer auf Ddiejelbe Weiſe. 
Harte und fhwere Strafen >), welde für jedwede Beichädigung in den 





mittheilt. In der Auflöfung der Abbreviaturen ift Vermiglioli oft wills 
fürlıch , nicht immer glücklich geweſen. Nach einer Bergleihung, die ich 
zu wiederholten Malen an Dre und Stelle angeftellt, werde ih die Be: 
rihtigungen angeben, und ausdrüdtich bemerken, wo die Wörter durch 
Ausfüullung jege fiyon wieder unverjtändlich geworden find. 1) vive fontes 
aibe keinen Sinn; foll wohl vivere fünt's heißen; vire FNT (nidt E) 3 
ıft gefchrieben. 4) astra Das Driginal hat ara, ohne_Zeihen von Ver: 
fürgung. 6) pater if des Reimes wegen zu leſen; PA iſt gefchrieben. 
8) Hi... natürlih_hujus, und 9) hie; beyde Male ım Driginal HI. 
10) Darnach ift HC wohl nicht als hie, fondern, weil hune nıcht gelefen 
werden fann, al$ hoc zu verftehen. ı2) Hier fehlt leider ganz und gar 
der Anfang; die zweyte Halfte ıft jetzt faſt unleferlih. Ich ſehe „..H, 
und glaube Nicolaus zu erfennen; dieß, fchon durch den Reim bedingt, 
gibt Maffari ganz deutlih. 14) Mit großer Mühe lieft man noch Einzel: 
nes zu Anfang; doc müßte es bey einer Reinigung leicht fenn, septua- 
inta zu erfennen; auf dabis bildet anuis den nothdurftigen Reim. ı5) Der 
Ders ıft intereffant, und dürfte andeuten, daß Giovanni die Infchrift, 
wenn nicht verfaßte,, doch mit berieth. ı7) Natürlich duetorem, ı9)exe- 
git et duetilie guotuar peregit; quotidian.... fteht gewiß nicht da. Db 
quattuor zu verftehben? etwa: vier Röhren. — 23) Das Driginal bat 
ternus und Nicolaus, 

ı) Die Worte structor et duetor (B.8) faffen über den Antheil ded Ben: 
vegnate, das ductor aquarum (DB, ı7) über den des Boninfegna feinen 
Zweifel. Und doch wirft Vermiglioli in mertwürdiger Gonfufion alles 
durch einander; & IV (Nr. 3) entfcheidet er fih denn, wahrſcheinlich aus 
Patriotismus, dahin, daß dem DBenvignate nicht allein ein Theil der 
— ————— fondern auch Die Form des Brunnens zukomme; vergl. 

er. 1. P. 99. 

1) Dem Herren &, Förfter in feinen »Beyträgen« u. f. mw. fcheinen die Arbei: 
ten Bermiglioli's und der Antheil des Niccola an diefem Monumente 
ganzlih unbekannt zu feyn. 

3) In einem wundervollen Statutencoder vom J-ı34r, der fich ım 
Stadtarhive von Peruaia befinder, wird unter Anderm Folgendes be: 
ſtimmt: E s“lcuno bugliera (f. buttera) en essa funte pietra uvero lerro 
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Statuten angedrogt wurden, Zerftörung oder Bernadläßigung der 
Röhren, dadurch bewirkter größerer oder geringerer Mangel an Wafler, 
Eojtfpielige Wiederherftellungen »), und zulegt endlih die Freude des 
Volks, öffentlihe Feite, welte dad Wiedererfcheinen des Waſſers ver 
herrlichten — bilden hier Epochen und Intermezzo. 

Es erhebt ſich der erite Behälter diefes Werks auf einer Baſis 
von vier Travertin: Stufen, die nah oben zu ſich pyramidalifch verjuns 
gen. In polygoner Form hat er imlimfange funf und zwanzig Geiten, 
die, wie jede duch eine Eleine, cannelirte Halbfäule in zwey Hälften 
zerfällt, immer unter ſich durh ein Säulenbundel von vier Scaften 
getrennt find. Auf den vieredigen Tafeln dieſer funfzig Abtheilungen 
befinden fih Sculpturarbeiten von carrariihdem Marmor. Bermiglioli 
befhwichtigt ein ſelbſterregtes Bedenken, warum wohl die Pijaner, 
welde durch Studien nah griehiihen Monumenten gebildet waren, 
ftatt dieſer vieredigen Tafeln niht Bogenform vorgezogen, dadurd, 
daß er meint, die Bögen hätten hier ja nidhts zu tragen gehabt. Offen 
bar werden griebifhe Monumente mit römiſchen verwechſelt, an denen 
53 B. an Sarcophagen der fpäteren Zeit doch die Bogen ebenfalls nichts 
mehr zu fragen hatten Bey unferem Werke ließ man diefen Echmud 
ſicherlich deßwegen nicht zu, meil er nidyt ins Ganze pafte, und man 
die Eleinen Räume nicht unnöthiger Weife überladen wollte. — Den in 
neren Raum dieſes Behälters füllen in vier Neihen zwey und funfsig 
Säulen von den verfchiedeniten Formen, theils jind ſie gekuppelt, theild 
haben jie einen runden, theils einen edigen, andere einen geriefelten, 
andere einen cannelirten, noch andere einen buntverzierten Scyaft. Lie 
tragen, über den Rand des erſten Baſſins hervorragend, einen Eleine 
ren zweyten Gehälter ?) von zwölf Seiten, die an eben fo vielen 
Eden immer mit einer caryatidenartigen Figur geihmudt find. Zwey 
Drittel derfelben löſt fih ab, und ift ſichtbar; die hintere Seite fließt 
fih der Hauptmaffe an; bezeichnende und erklärende Inſchriften find uber 
ihnen angebracht. Nicht, wie Bafari angibt, auf Drey Figuren, fon 
dern auf einer metallenen Eäule vom reinlichiten Guffe (etwas über neun 





overo leno (f. legno) overo altra cosa e rompera alcuna de le pietre overo 
aleuna de leımmagene sculpite en essa foute overo alcuna canella orero co- 
londa (f. colonna) overo catino en cento libre de denaru per nomo di pena 
sia punito: ce se la dieta pena pagare non podesse e prendere se podera & 
Inie /a mano dericta se degga moczare, ma se prendere non se podera 
siu sbandito dela eita e del contado en cento libre de denaro e retornare 
non possa per fino che non paghera el decto bando e niente meno tucto el 
dann» degga mandare, — Ma se femmina sira la quale aleuno deglie ca» 
neglie spiraglio aprisse, per Zucta la Piazza del Comuno de Peroscia 
essere degga frustata, — E niuno homo simelemeute fare degga alcuna 
suczura englie grade dessa fonte overo entorno a esse grade @ fre passa 
overo alcunı cosa socza overo puczulente bugliare ne pisciare overo cacare 
e chi contrafara sia punito per ciascuna fiada en diece libre de denare e chi 
pagare non podera la dieta pena per tucta la piacza se degga frustare, — 
Möchte der Ardhivar von Perugia, dem es an Htebe für die Geſchichte 
feiner Vaterftadt nicht fehlt, Gelegenheit finden, Diefes auch ſprachlich fo 
wichtige Manufcript zu publiciren. In dem innern Leben der italienis 
fhen Republiten bezeichnen die Statuten, die bildenden Künfe 
und die Poefie die Stadien der Blüthe; eines oder das andere öffnet 
nur ein relatives Verſtändniß. 

1) Man hat fie, wahrfcheinlich übertrieben , auf 330,000 römifhe Scudi an: 
geſchlagen. 

2) Durchaus das einzige Beyſpiel der Art in Italien. Fabriano in der an 
fonitanifhen Mark hat einen Brunnen, der dem unfrigen —— zu 
ſeyn ſcheint. Doch iſt er ohne Bildwerke und ohne das zweyte Baſſin. 
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Palmen im Durchmeſſer), erhebt fi ein bronzenes Beten, in weldyem 
drey mweiblide Figuren ebenfall® von Bronze ftehen, eine Art von Nas 
jaden,, in eine Tunica gekleidet, welche den Arm frey läßt. in der Form 
einem Diploidion ähnelt, und unter der Bruft aufgenommen iſt. Ihr 
Haupt krönt ein Diadem. den rechten Arm ftüßen fie in der Seite, der 
linke trägt fcheinbar die Metallgruppe eines Greifen» und Lömenpaares. 
— Der erfte Behälter ift ganz von carrarifhen Marmor, mit der 
einzigen Ausnahme eines Theilchens am unteren Gurt , welcher aus bluts 
rothbem Marmor der Gegend befteht. Aus diefem Marmor find faft alle 
Säulen gearbeitet, welche im Inneren diefes Gatinos ſich befinden, ganz 
menige find von Travertin. An dem zweyten DBeden ift die Haupt— 
maſſe ebenfalls Marmor aus Garrara ; die Tafeln der zwölf Abtheiluns 
gen aber beftehen aus einem Steine der Umgegend, Lacugnana genannt, 
der Architrav aus Travertin. Die Inſchrift 1) an einem Gliede des 
Gapitelle der Säule, melde fhon Mariotti mittheilt, gibt uns das 
J 1278; dad Bronzebecken ward nad einer ebenfalld von demfelben 
Rocalfchriftiteller publieirten Inſchrift ») im J. 1277 von einem gemiffen 
Rubevs (Rofio) gegoſſen, dem nah Mariotti auch Vermiglioli die obere 
Gruppe zufcbreiben möchte >). Gegen dieſe Annahme aber fcheint nicht 
allein die Stelle, wo die Infchrift angebracht ift (am Rande des Bedend), 
fondern noch mehr das bloße Me zu fpreden Die Figuren gehören zu 
der Hauptzierde des aanzen Werkes, und wären, von Roffo herrührend, 
wahrſcheinlich irgend wie in der Inſchrift ausgezeichnet worden.:. Da nun 
Mariotti ferner von einer mit diefen Statuen im J. 1322 vorgenomme⸗ 
nen Beraoldungsfchrift, und die ziemlih handmwerksmäßige Arbeit eher 
auf diefe, als auf eine frühere Zeit hinweiſt, fo wird anzunehmen feyn, 
daf diefer Schmuck erft um das Jahr 1322 hinzugefügt ward, ald man 
die Wiederkehr des Waſſers auf glänzende Weife feyern mwollte ). Bis 
dahin Fonnte eine einfachere Röhre das MWaffer aus dem Beden hinauf: 
geleitet, und das zierliche Ganze abgefchloffen haben. 








ı) T. D. Ma. D. Coeg. Et D. Emani. d. Saxofrato -tempore Domini Mathaei 
de Corigio et Domini Ermanni de Saxoferrato. — Alfo ein zweyter Beweis 
für 1298. 

3) Rubeus me fecit anno domini MCCLXXVII indiet, V tempore regiminis do- 
mini Geraldini de Buschettis Pote et Regiminis Domini Anselmi de Alzate 
Capit, populi magistri fuernnt hujus operis Pr, Bevrgnate or. 5, Bn. Honseg.- 
So gibt Bermiglioli fie, fih rühmend, fie auf eine beffere Lesart 
surüdgefübre zu haben. Und doc weicht fie von der ben Mariotti 
(3. 35) — gar nicht, wenigſtens in Feiner Sache von Bedeus 
tung, ab. 


@icognara (Vol. III, p. 217), der auch noch diefe Najaden unter die Bafe 
ftelft , fchreibt fie gewiß obne allen Grund dem Giovanni Pifano zu. 
Der Stv! der Bronzefiguren bat oft irre aeführt; fo halt z. B. 
v. Rumohr in feinen ital. Forfhungen die Figur in Hochrelief an der 
Bronzethüre einer Seitenfapelle im Battifterium des Conftantin (zu Rom) 
für gleichzeitig mit der Thüre, melde laut der Infchrift aus dem Ende 
des zwölften Jahrhunderts if. Die Figur wird wentaftens zwey Jabrs 
hunderte jünger fenn; fie ift, dieß erfenne man noch deutlich „ fpäter 
eingelaffen. — Eben fo wenig follte man, wie es doch noch fortwäh— 
rend gefchicht,, ben dem Johannes Battifta in der gegenüber liegens 
den Kapelle an einen florentinifchen Künftfer des funfzehnten Jahrhunderts 
denfen. Ic las ben meinem legten Nufenthalte in Rom an der Bafis, 
welche zu der Figur zu aehören ſcheint: Joannes Valladier fece ı791. 
diefem das Werk zukömmt, intereffirt mich wenig; aber das weiß ich, 
dafi es nit von Donatello feyn kann. 


3) Eine darauf bezügliche Infchrift am zweyten Baffın gibt Mariotti ©. »B. 
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Die Neliefdarftellungen, melde die funfzig eriten Kupfer: 
tafeln enthalten, find nicht deßwegen allein von entichiedener Wichtigkeit, 
weil die Pifaner Schule hier unter directem Einfluffe ihres Grunders 
Niccola alles recapitulirte, mas fie früher mehr in nicht immer leicht zu 
enträtbfelnden Brucftüden verfucht hatte, fondern namentlich deßwegen, 
weil fie in einer freylich noch durch Yufälligkeit und Willkür bedingten 
Zufammenftellung das wiſſenſchaftliche, religiöfe und politifhe Bemnft: 
fenn ihrer Zeit verkörperte, Perugia's Beziehungen zu Kaifer und Papſt, 
die Erädte, welche ihm unterthan, die Heiligen , welche ihm befonderer 
Begenftand der Verehrung waren, überhaupt die Lebensinterefien einer 
Municipalftadt zur Eprade brachte — Elemente, melde der größte 
Benind des vierzehnten Jahrhunderts um einige Dercennien fpäter zu 
einem großen philofophifben Ganzen umbildete und erweiterte. Es be 
ginnt der Cyklus diefer Vorjtellungen mit den Zeichen des Thierkreifes 
und dem jedesmal dazu gehörigen Monat (bis Taf. 24), dem fid zwey 
Mappen (25, 26) und das Trivium und Quadrivium der Wiflenfcaften 
anſchließen (bis 34); folgen dann, außer der Gefhichte des Eündenfallt, 
noch vier altteftamentlidbe Darftellungen aus dem Leben Samſon's und 
Goliath's (bis 44), unter fib durch die Einmifhung dreyer äſopiſchet 
Fabeln getrennt (41, 42, 43) Bier Compofitionen aut der Saat 
Romulus und Remus , und noch zwey andere äfopifhe Fabeln bilden 
den Schluß Ddiefes finninen Ganzen. Da die Art und Weile der Dar 
ftelluna nicht minder , als die Behandlung desſelben über die Bertheis 
lung der Arbeit an die einzelnen Künjtler Licht verbreiten kann, auch 
die Auffafiung der hier berührten und anderer diefen ähnlicher Gegen: 
fände manches zu wünſchen, noch mehr zu berichtigen überläßt, werde 
in den Berf. bey der Erklärung der Kupfertafeln näher im Einzelnen 
olgen. 

Taf. I. ‚Ein ältliher Mann mit Bart und langem Haupthautt 
fist vor einem Feuer, das auf einer Art von antiker Ara brennt. Auf 
dem Schoofe hält er mit der Rechten ein nicht mehr zu erkennende 
Thier, in feiner Linken einen Becher in Form unferer Abendpiapistelde, 
in den links über ihm ein nadter Knabe Wafler aus einem Schlauche 
herabgießt. Sein Haupt bededt eine Müse des dreyzehnten Yahrbum 
dert, wie wir es in dem berühmten Manuferipte in der vaticanifcden 
Bibliothek (die Yalkenjägeren betreffend, recht gut bey d'Azincourt; aus 
der Zelt Friedrich's II.) fo häufia fehen; Vermiglioli will darin das Ca- 

uteum, Guglielmatum , Galerum oder Cappellum erkennen, die 
n den ungedrudten Statuten der Stadt genannt werden. Es ift der 
Winter; Ueberfchrift: Aquarius. 

Taf. II. Eine alte Frau, ohne befondere Attribute , nicht bezeic: 
net; muß der Januar ſeyn. 

Taf. III. Pisces. Ein Alter angelt, auf einem Felfen fisend, 
nach vorne aeneigt. Faſt wie ein Pilger gekleidet, mit einem platten 
Hute, mie man ihn anı trafimenifchen See wohl damals fo gut, ald noch 
jeßt zu fragen liebte, in Etiefeln. Der Korb jteht neben ihm; oben 
links über ihm das Zeichen der zwey Fiſche. 

Taf. IV. Februarius. Wohl ein Fifhverkäufer, er it im ort 
fchreiten , und blickt ſeitwärts, ald habe er eben gehandelt. Zwey Fiſche 
hält er in der Rechten, in der Linken einen ganzen Korb voll. Ueber 
einem aufgefchürgten Untergewande trägt er eine Art von Chlamys, mat 
allerdings, wie auch DBermiglioli vermuthet. eine Nahbildung antiker 
Mufter feyn mag. Der Hut ift fpiser, mit aufgefrämpten Rand. An 
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der rechten Seite hängt an einem Bande eine Tonne herab, wie wir 
es bey Figuren des gewöhnlichen Lebens auch an antifen Statuen wahr« 
nehmen. Kräftige , ſchwere Berhältniffe; das Ganze voll Leben. 

V. Mit der Ueberfhrift Socius, mas einige Male wiederkehrt. 
Bermialioli erklärt dieß auf fehr aelehrte Weife, als feyen die Zodiaks— 
zeihen Socii der Sonne genannt, und eitirt, um dieß durd eine Auctos 
rität zu belegen, Ecyelling’8 Gottheiten von Samothrake. Es märe 
doch wohl bey weitem natürlider, in dem Worte Socius die bloße 
Ueberfegung des italienifchen compagno zu erkennen, wodurd man bey 
den zwey zufammengehörigen Darftellungen das Gegenftüf, Pendant, 
bezeichnen wollte. Es fißt hier ein ausgewachſener, aber bartlofer Mann 
auf einem Felſen, fchlägt das linke Bein über das rechte Knie, und reis 
nigt ſich mit einem Meſſer oder ähnlihem Werkzeuge die Füße von den 
Schwielen, welche das Tragen fhmwerer Schuhe ihm im Winter verur: 
fat haben Eonnte. Die Compofition ift, wie der Gegenitand höchſt 
naiv; daß ihm ein Dornauszieher vorſchwebte, ift Baum möglich, weil 
antife Darftellungen der Art damals ſchwerlich befannt waren. Er ift 
in die Tracht feiner Zeit geBleidet, ein langes Untergewand und ein 
Dbergewand, das auf der rechten Schulter durch zwey Spangen befeftiat 
it. Der bloße Kopf zeigt das in fhönen Maſſen behandelte Haar ; links 
über ihm ift der Widder fichtbar. 

VI. Martius. Gin junger Menfch befchneidet einen Fahlen Baum ; 
Tracht des drepzehnten Jahrhunderts ; fhön componirte Profilgeftalt von 
guten Berhältniffen. 

Taurus. Eine ſchreitende männlihe Fiaur von Präftigem 
Wuchs, jugendlih Shin, mit gelodtem , blumengeſchmücktem Haare, in 
bis übers Knie herabgehendem Unter» und hinten herabhängendem Dbers 
gewande, das, auf der rechten Schulter befeitiat , Die linfe Seite etwas 
bedeckt, fonit den ganzen Körper frey läßt. Füritentracht der Zeit. mie 
in italienifhen Manuferipten des dreyzehnten Jahrhunderts häufig vor: 
fümmt. Da die Figur männlich, und nicht weiblich ift, wie Vermiglioli 
angibt, laßt ſich an Peine Nachbildung einer Flora denken; in der 
rebten Hand trägt jie Blumen, in der linken einen Zweig. An der 
rechten Eeite der Stier ald Zeichen des Thierkreiſes. 

VIII. Aprilis. Da ja die Bildung der Flora überhaupt zweifel⸗ 

haft bleibt, Fann man bey diefer Figur höchſtens an eine Abundanıa 
denfen, deren Attribute in der Linken das Füllhorn, in der Rechten ein 
Korb mit Blumen find. Das Ganze ficht allerdings aus mie Nachbil— 
dung einer römifchen Figur der fpäteren Kaiferzeit. Cine der un: 
bedeutenderen Compofitionen. 
‚ X Gemini. BB. meint, die Zwillinge feyen durch Reiter vor« 
geftelt,, weil Gaftor und Pollur im Zodiafszeihen Zwillinge find. 
Daß fie Dieß im Zodiak find, ift ganz einfach, daß aber hier im May 
zwey Reiter genommen find, liegt doch wohl in der Zahreszeit und in 
der Natur der Sache. Auch Eehrt dieß ja bey anderen Bildwerfen ganz 
fo wieder. Diefer bier hat Blumen im Haare und in der Linken, was 
fehr beftimmt auf den May deutet, und an Gaftor und Pollur nicht 
denken läßt. Kleidung der Falkenjäger aus dem drenzehnten Jahr— 
hundert, wie wir fie aus der genannten Handfchrift Fennen, in welder 
überdieg auh fhon Falkenjäger zu Pferd vorfommen. Eehr 
merkwürdig links in der Ede zwey Köpfe auf einem Knabenrumpfe. 

X. Majus. Eine Dame zu Pferde, in der Tracht ihrer Zeit, 

mit dem alten auf der linlen Hand, in der-Rechten das Lugoro vder 
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Ludoro, womit man den Falken zurüdrief. Unter dem Pferde Der 
Hund, der dad Wild aufjagte. Der Führerin gemäß geht das Pferd 
einen ruhigen Schritt, während der Reiter in der Gompofition,, und 
namentlih in der Führung des Pferdes entfernt an die Basreliefs vom 
Parthenon erinnert. Sie fieht offenbar nah ihrem Gefährten zurud. 
Die Sache iſt fo einfach und fo aus der Wirklichkeit gegriffen , daß es 
ſehr übel angebrachte Gelehrſamkeit zeigt, hier an beftimmte griedifche 
oder lateinifhe Münzen zu denken. 

XI— XIV. Die gewöhnlichen Darftellungen, welhe im Zuny 
und July die Befchäftigungen bey der Ernte, Kornſchneiden, Reinigen 
u.f. mw. bezeichnen. 

XV. Mit Feigen, die ein Alter vom Baume pflüdt, hat er ſchon 
einen Korb gefüllt ; links über ipm als Zodiakszeichen eine Eleine, nadte, 
weiblide Figur. 

XVI. Eine Bäuerin in ähnlicher Befhäftigung,, auf einem Felfen 
figend , fehr Eräftige Geſtalt. Augustus. 

XVII, XVIII, XIX, XX °’). Unter Libra und Scorpius fällt 
die Weinlefe. Vorſtellungen der Art kehren mit geringen Modificationen 
ftetö wieder; nur XVII hat etwas Gigenthümliches in einem Alten , der 
Trauben austritt in einem Gefäße, und in der Linken einen großen Kuit- 
tel hält, mit dem er fich wieder herausarbeitet.- Sehr fhönen Motiven 
u ae begegnet man hin und wieder auf antiten Reliefs des befieren 

tyls. 

XXI. Sagittarius, als Centaur aufgefaßt. Ein Alter, hochauf— 
geſchürzt, mit einer Kappe auf dem Haupte, fängt zu pflügen an. Der 
Pflug fo einfach, wie man fie heut zu Tage noch in Griechenland trifft. 

XXU Rovember. Gin Eräftiger,, junger Mann (die Kappe 
des Ddreyzehnten Jahrhunderts wird DVermiglioli über das Geihlecht 
zweifelhaft gemacht haben) ift im Säen begriffen, mit der Rechten wirft 
er das Korn aus, mit der Linken hält er es in feinem Gewande. Schon 
gezeihnete und erfundene Figur. 

XIII. Caprieornus. Die hocaufaenommene Kleidung, die 
zurüdgefchlagenen Aermel, die Kappe, melde am Hinterkopf surüdge 
legt iſt, bezeichnen einen Jüngling, der einem herabhängenden Schwein 
den Leib aufichneidet. Das Blut läuft aus dem Maule des Thieres in 
ein unter demjelben befindliches Gefäß. Ueber der ausgezeichnet ſchön 
componirten Figur ift links ein Bleiner Steinbock fichtbar. 

XXIV. Dezember. Gin bärfiger Alter trägt das geſchlachtete 
Schwein auf dem Rüden davon, während ein Hund zu ihm binauffpringt. 
Der Stid gibt von Diefer fehr naturgetreuen Darftellung keinen richtigen 
Beariff 2). 
nennen 

ı) Vermiglioli nimmt hier eine Verfegung der Tafeln an, und vermuthet, 
gewiß mit Unrecht, folgende Drönung: XX, XVIIL, XVIL, XIX. Wozu 
stven Zeichen des Thierfreifes, Wage und Scorpion , sufammenbringen ? 

2) Ich bringe in Bezug auf dad Schlachten aus dem fhon genannten Statut 

von Perugia Holgendes bey: Item nullus macellator, nee aliquis alius a 

kalendis mensis Maji usque ad festum omnium sancetorum emat vel serofam 

vivam vol moriuam causa rerendendi in dietis mensibus etistentibus a ka- 
lendis mensis Maji usque ad festum omnium Sanctorum: et quis macellabie 
seu vendet dictas carnes scrofinas seu de ipsis minuatim vel alio modo in 
dietis mensibus,, solvat Comuni Perusiae nomine penae pro vice qualibet 
lib. X den, nihilominus Potestas et Capitaneus et major biadions Comunis 
Perusiae, et quilibet alius officialis scrofam seu carnes ipsius a contrafa- 


eiente teneatur accipere pro Comuni. — Svellam autem vel porchettam as- 
satam sine ulla pena quilibet vendere possit. 
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XXV. Leo. Ein ſitzender Löwe, kräftig gezeichnet und beſſer 
modellirt, als der Stich hier vermuthen läßt. Wohl nad der Natur 
gearbeitet, da der Maaiftrat von Perugia fo gut, als der von Florenz, 
Löwen unterhalten mußte. 

XXVI Ein fißender Greif, ebenfalld fhön gearbeitet; Wappen 
Perugia's. 

XXVII. Gramatica (sic). Eine edle Matronengeſtalt läßt die 
linke Hand auf der Schulter eines vor ihr ſtehenden, auf ihrem Schooße 
in eine Tafel fhreibenden Knabens ruhen, der in Stellung und Aus: 
druck ängftlih bemüht ift. Cie geht ihm mit den Fingern der rechten 
Hand auf der Tafel voran. Der Kopfpus macht fie ale eine mehr ideelle, 
der unmittelbaren Wirklichkeit entrüdte Figur kenntlich 

XXVII. Dialetica. Cine Alte in einfacher, mafienhafter Ge 
wandung, ihr Kopf mit einem Tuche bededt, das fhamlartia umge: 
fchlagen iſt. Würdige, ernfte Geftalt, in der Hand zwey Schlangen, 
die auf Klugheit und Berfchlagenheit beym Difputiren zu berieben find. 

XXIX. Alte, matronenhafte Figur, Rectorica, lieſt in einem 
Buche, das auf einem Pulte vor ihr aufgefchlagen liegt. Der Stab in 
der Rechten fol, nah Bermiglioli, »die Macht andeuten, melde die 
Rhetorik auf die Gemüther ihrer Zuhörer ausübt z;«' ob nicht bloß ein 
Stab, der beym Unterricht nöthig war? Der Knabe vor ihr in vereh— 
render, aufmerfender Stellung, etwas älter, als der bey der Gram- 
matica. Der Stich fehr miflungen. — 

XXX. Arismetrica. Eine ſitzende weibliche Figur, wie die ans 
dere in Matronenhaltung, rechnet mit der aufgehobenen Linken dem 
Knaben vor, während ihre Rechte auch nachfolgt; ähnliches thut der 
junge Knabe vor ihr, die durch die Rechte geſtützte linke Hand erhebend. 
Die Stellung in den Knaben ift überaus hübfch , und überall verfchieden 
aufaefaßt ; in den Gemändern ift dieß auch mehr oder minder individuell 
modificirt. Bon dem unbededten Haupte des bier genannten hängen 
Loden herab; die Hauptfigur ähnelt der Rhetorica. 

XXXI. Geometria. Schlanke mweiblihe Figur, mit Diadem in 
den Haaren, nad vorne aebeugt, in Begriff, mit beyden Händen einen 
Birkelfhlagn zu maden. Das rechte Bein ift über das linke Knie ges 
fhlagen; Gewandung mehr römiſch, die Tunica zu fehen. Naiv und 
einfach componirt. 

XXXI. Musica. ine fitende Matrone in einem unter der Bruft 
vortrefflih aufgegürteten Untergewande, hält auf dem Scoofe ein 
Saiteninftrument,, und fchlägt mit einem Hammer an Gloden , die ihr 
zur Rechten, fünf an der Zahl, aufgehängt find. Eine ähnliche Art, 
die Mufif darzuftellen , fieht man an dem erften Pfeiler der Faſſade in 
Orvieto, mo Tubalkain damit befchäftigt ift- 

XXXIMI. Astronomia. Cine majeftätifchere, präcdtiger ald die 
übrigen bekleidete, bediademte Figur, en face aufgefaßt, während die 
anderen mehr oder minder in Profil find. Das Haupt wendet jie nad 
einer Weltkugel, die fie in der Rechten erhoben hält. Ein Vorhang ijt 
hinter ihr ausgebreitet, auch die, um ihr eine Hauptſtelle in diefem 
Quatrivium einzuräumen. j 

XXXIV. Fylosofia Mit Recht ald Königin der Wiffenfchaften 
dargejtellt, mit Krone und Zepter, die Weltkugel in der Linken, auf 
einem von Löwen getragenen Thron, in ſchwerer, mit Franſen befester 
Gewandung, en face; hinter ihr ein noch größerer Teppich, als hinter 
der Altronomie. Das Oberkleid eine Art von Gürtelgewand, reid) 
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mit Blumen geſchmückt. Iſt darunter das Pflanzenreih angedeuter, 
fo ward hier eine tiefe Anſchauung Raffael's anticipirt *). 

XXXV, XXXVI Zwey auf Felfen ftehende Adler mit ausge 
breiteten Flügeln, in Eämpfender Stellung. Ueber XXXVI ftebt Boni 
Johannis et scultor hujus operis, nicht est, wie Vermiglioli in Mr. ı 
gibt, noch weniger seultoris. Johannes hat nad ihm den Adler, weil 
fie Wappen feiner Geburtsjtadt Pifa waren. Bey der Eiferſucht, melde 
die italienifhen NRepubliken im Mittelalter beherridhte , it fehr die Frage, 
ob der Stadt Perugia mit diefen Adlern von Pifa gedient geweſen mwäre- 
Der Rodulfus Magnus Induperator, wie ihn die Zufhrift nennt, wird 
natürlih durch fie vertreten. 

XXXVII. Eva decepit Adam, 

XXXVIU. Die Hand befiehlt Adam zu fliehen, der zurüdblidt, 
und, auf die Eva weifend, fagt: Eva fecit me peccare (fo die Ueber: 
ſchrift, nicht fecit me peccatorem). Er ſowobhl ald Eva bedecken ſich die 
Blöße mit Feigenblättern. Sehr ruhig gehaltene Compofition, wohl— 
gezeichnete Figuren, die man im Stiche Faum wieder erkennt. 

XXXIX, XL. Gefhidhte Samfon’s. Auf der erften Tafel reift 
»Sanson fortis« dem Löwen den Rachen auf, dem er, dad rechte Bein 
anftemmend, das linke Knie in den Rüden drüdt. Das Haar wallt in 
Maffen tief auf den Rüden hinab; feiner ganzen Haltung und feinen 
Mienen fieht man die Anjtrengung an. Untergewand aufgeſchürzt, Chla— 
mys auf der rechten Schulser befeitigt. Unwillkürlich denkt man hier an 
das Vorbild einer Mithrasdarftellung. — Sanson — Daida ift das Pens 
dant bezeichnet. Sie fißt aufrecht auf einer Art von NRuhebett, ihr zu 
Füßen Samfon, deſſen Kopf, auf feine Hände geſtützt, auf ihrem red 
ten Knie ruht. Sein langes, in großartigem Style behandeltes Haar 
hält fie mit der Linken, und führt mit der Rechten die große Schere. 
Seine Geftalt kömmt hier in die Enge; man fieht, wie wohl verftanden 
auf fo einem Raume die Gruppen vermieden wurden. Diefe bey: 
den Darftellungen fchließen fih den genannten und anderen noch folgen= 
den altteftamentlihen Gefchichten an, ohne daß man nöthig hat, bierin 
eine Anfpielung auf die politifhen Factionen des dreyzehnten Fahrhun: 
derts zu erkennen 

XLI, Si vis ut timeat leo. Der Köme, der alt geworden ijt, 
und von Efel, Eber und Stier verfpottet wird, ruht abgemagert unter 
einem Baume , feinen Kopf links abmwendend. 





e) Die Philofophie gehört eigentlich nicht in das Auadrivium. Diefelbe 
Darftellung der Wiffenfchaften Fehre bey ganz ähnlichen Typen unten am 
Zufie der mittleren Säule des Pulpitums von Eiena wieder. Da 
dieß, wie manches andere an diefem Werke, dem Herrn E. Förfter in feinen 
fhon genannten »Beyträgen« unverftandlich blieb, Taffe ich fie bier fol: 
gen: ») Grammatica mit einem Knaben, der auf ihrem Schoofie ſteht und 
Tieft. 2) Altes Weib , mit einem Scleyer auf dem Haupte, wahrſchein⸗ 
lich (die Figuren find flarf befhädigt) mit zufammengelegten Händen, 
Dialectica. 3) Die Iinfe Hand der Frau auf der Bruft, die rechte auf 
einem geöffneten Bude, das ihr im Schooße liegt. Rhetorica, 4) Außers 
ordentlih prächtig mit viclem Schmud bekleidete Figur, in der Linken 
das Füllhorn mit Flammen; Philofopbie. 5) Beyde Hände wie zum Der 
monſtriren und Vorrechnen geöffnet, Das Gewand auf der linken Seite 
vom Halfe bis auf die Bruft offen. Arithmetica. 6) Einen Kaſten in der 
Linfen haltend, worin Geräthe zu liegen fheinen; Geometria. 7) Die 
Muſik, fpielt mit der Rechten ein Saiteninftrument. 8) Die Aftronomie, 
der Kopf auf die linfe Seite zurüdgelchnt, blidt hinauf nach einer runden 
Fläche, welche die Welttugel oder ähnliches vorftellt. 
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XLII. Verbera eatulum, Der Hund, im Dienſte feines Herrn 
alt geworden, wird von demfelben gepeiticht. 

XLIII, XLIV. Während David (Davit), eine jugendlich Fräf: 
tige Geſtalt, ausfchreitet, mit der Rechten die Echleuder emporhebt, 
und den Etein in derfelben mit der Linken zurecht au legen ſcheint, liegt 
Goliath (XLIV Golia) fhon bingejtürzt, in Beariff, das Reben zu vers 
hauen. Die Rechte ruht fhon Eraftlos in feinem Schooße, die Linke 
ftügt, nadlaffend und ſchwach, noch für einen Augenbli den nad Diefer 
Seite zufammenbrechenden Körper: der Kopf finkt vorne über — die 
Beine liegen lang ausgejtredt, ohne Leben da. Er ift Eoloffal gehalten, 
fo daft die Beine Eeinen Pla finden. Die Rüſtung etwa in der Weife, 
wie ed im A. T. verzeichnet ift, doch mit Küraf und Helm; das Ganze 
wohl einem fterbenden echter auf antifen Reliefs nachgebildet. 

Folgen vier Vorftellungen aus dem Leben Nomulus und Ne 
mus. In ſehr hübſcher Stellung, mit einfach übergefhlagenen Beinen, 
figt Romulus (XLV) da, in der Tracht der Vogelfteller des dreyzehnten 
Fahrhunderts, und fpricht, in der Linken einen Geyer oder Adler. — 
In ähnliher Tracht, in etwas bemegterer Stellung , fitt Remus, ihm 
zugewandt. Den Bogel hält er auf der Linken, die Rechte mie zum 
Schlagen etwas geballt auf dem Rücken (XLVI) In feinem Geſichte 
fheint Zorn, in dem des Romulus eher Freude zu liegen. — LXVIL 
Lupa qui nutrivit Romulum et Remulum (sic). Die Wölfin fist 
auf den Hinterfußen, und fieht fi um nach dem Feigenbaume; das eine 
Kind Eniet und will faugen,, das andere, auf einem Steine fißend , wen⸗ 
det fih ihm zu. ein aufaefperrter Mund fann andeuten, als fchreye 
ed heftig, weil dad andere ihm feinen Antheil vormeggunehmen droht — 
eine Anfpielung auf den Brudergwift, wie die vorhergehenden das Aus 
gurium auf Palatin und Aventin verfinnlichen. 

XLVIII. Mater Romuli Remuli. Rhea Silvia träaf ein bis 
aufs Knie herabgehendes Gewand im Schnitte des dreyzehnten Jahr: 
hunderts, fißt auf einem Altare, auf welchem Feuer zu brennen ſcheint, 
und hält mif der Rechten und auch im der Linfen ein aut Weiden: 
ruthen geflochtenes Eieb, wohl um anzudeuten, daß Beftalinnen wie 
das Feuer zu bewaben, fo auch ihre Unihuld zu bewahren hatten. 
Waſſer in einem Siebe aus der Tiber gebracht, rettete befanntlid die 
Veſtalin Tuzia. Vermiglioli vermuthet mohl mit Recht, daß die Tafeln 
fo zufammen gehören: LXVIII, XLVII nnd XLV, XLVI. 

XLIX, L. Zmey äfopifhe Yabeln : Quando grus evulsit 08 
de gurgite lupi. Der Wolf ſitzt; der ftorhähnliche Kranich ſteckt ihm 
den Echnabel in den wenig geöffneten Raben hinein. — L Quando 
Jupus comedit Agnum.... (bier fehlt). Der Wolf von nicht befons 
derer Arbeit kömmt den Berg herab, von welchem die Quelle herunter- 
fließt. Das Lamm wendet fib nah ihm um, und bietet fih fo dem 
Rachen des Wolfs als willlommene Speife dar *). 

Es ift gewiß Abfiht darin zu erkennen , daf die Gegenftände des 
eriten Bedens mehr allgemeinen ald individuellen Beziehungen gehören. 





*) Zu den älteften Darftellungen der Art rechne ich drey Reliefs im Architrav 
einer Seitenthür des Doms von Modena, denen man die wunderlichften 
Beziehungen unterzulegen pflegt. ı) Zwen Hühner tragen auf einer um 
ihren Hals befefligten Unterlage einen Fuchs davon. ») Zwey Gtörde, 
der eine mit zurüdgelegtem, der andere mit nach vorne gebogenem Halfe, 


Schlangen freffend. 3) Einem Fuchſe flede eine Gans Kopf und Hals in 
den Radıen. 
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Dem ſchauenden Auge örtlich näher gerückt, war auch das Berftändnif 
jedem erſchloſſen, eben weil es vielfaher Deutung fäbia blieb. Anders 
ift es nım am zweyten Behälter (Taf LI— LXXIV), mo Rocal: 
Intereſſen vorzuacweife den Vorwurf hergeben Goncepirt murde beudes 
gewiß in Einem Geiſte, wenn auch die Verwirklichung des Einzelnen 
mehreren Künftlern überlaffen werden mußte. Diele der nun folgenden 
Figuren find verfegt, und flimmen nicht zu den über ihnen angebrachten 
Inſchriften. — Dieß ift gleih beym Mofes (LI) der Fall, melder 
Heunxlistes bezeichnet if. Er it ald Geſetzgeber mit der Tafel in der 
Linken, mit dem Stabe in der Rechten dargeſtellt. Nah der zu ihm 
gehörenden Inſchrift: Moyses cum virga et lege, denkt man cher an 
den Stab, welcher Waffer aus dem Felfen fhlug, als an das bloße 
Zepter. Scmere und ſchwer bekleidete Fiaur mit den samen Hörnern. 

LII. Gbenfalls verfeßt iſt die zweyte Figur, welde die Weber 
ſchrift hat: Nobilis miles Matheus de Corigia. Gr war, mie angt 
führt , Podefta in Peruaia, ald am 13. Februar des Yahres 1278 Das 
MWaffer zum eriten Male in die Stadt geleitet wurde. Ihn ziert Die 
Tracht feiner Zeit, die Kopfbedeckung, melde das Mittelalter Mortaco 
bie. Der Stab in feiner Rechten ift Zeichen feiner Würde, der Hands 
ſchuh in feiner Linken Andeutung feines höheren Ranges. 

LU Angelus Numptius nobilis. Der Erzengel Midael, in 
Rüftung und Chlamys, mit langem Haupthaare, ohne Kopfbededung; 
das Schmert in der Rechten, in der Linken die Scheide desfelben. 
MWahrfcheinlich ehemals einer der Protectoren Peruaiad, und als folder 
bier. Schlanke, fhöne Figur; die Schenkel find neu. 

LIV. Heulixstes Perusiae conditor urbis, Diefen Seulip 
ftes nimmt das Mittelalter für einen trojanifchen Helden, und für den 
Erbauer der Stadt Perugia. Hier erfcheint er in der Tracht Des Adels, 
wie fie im dreyzehnten und in den zwey folgenden Jahrhunderten ge— 
wöhnlih war. Das Buch in feiner Linken deutet vielleiht auf den Co» 
der der Geſetze; Die zwey erften Finger der Rechten find wohl nicht zum 
Segen, fondern zur Rede erhoben. Auf dem Kopfe eine Heine Mütze 
mit aufgeträmdtem und ausgefchnitfenem Rande. 

LV. Melchisedee sacerdos domini ; neu. 

LVI. Nobilis miles domini ecce Agnus Dei. Johannes der 
Täufer, mehr“ nach der älteren Auffafiungsweife in Toga; muürdige, 
langbärtige Figur. Die Worte: ecce Agnus ete., bezeichnen die Ger 
berde fehr deutlich, fo daß an Seanung nicht zu denken ift. 

LVII. Rex Magna (sic). Wohl Rudolph von Habsburg; ein 
bärtiger Alter, ohne Krone und he Die große, weite 
Gewandung fällt über die vorne zuſammengelegten Hände herab; eine 
Art von Beinkleidern, die unten über dem Fuße befeftigt ſind, bededt 
den unteren Theil des Körpers. 

LVII. Hermannus de Sassoferrato, Gapitano im %. 1278. 
Der Taf. LIT fehr ähnlich, doch mit Pelzkragen und Hermelin. 

LIX. Victoria.... Die andere Hälfte der Inſchrift fehlt. Unge— 
flügelt, überhaupt ganz in der Tracht der Zeitz von den zwey über 
einander herabgehenden Gemwändern namentlih daß obere in fchönen, 
mehr malerifhen Maſſen. Vom Haupte wallt hinten ein Scleger 
mit einer großen Troddel herab; Franſen zieren das etwas Fürzere 
Obergewand; die Mütze hat die Form einer breitgedrüdten, neugrie: 
hifchen Berretta. 
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LX. Sctus Petrus Apostolus. Der Typus ja feit Jahrtaufenden 
ausgebildet ; wie follte denn der Künftler gerade die Beichreibung des 
Nicepporus vor Augen gehabt haben? 

LXI. Ecclesia Romana. Gine im Profil links gewandte Mas 
trone hält in beyden Händen das Modell einer Kleinen Kirche; in Tunica 
und befranster Toga. 

LXII. Roına gentium. Der Philoſophie fehr ähnlich, na⸗ 
mentlidy in dem gepusten Untergemande. Der Mantel, das gekrönte 
Haupt bedeckend, it auf der Bruft durd einen Gorgonenkopf befeitigt, 
fo aber, daß Bruſt und Untergemand frey bleiben, und nur der Schooß 
verhullt wird. Cie fist auf einem Lomwenthrone, in der Linken das 
Zepter, in der Nechten die (neue) Weltkugel '), Durdausd eigene Er: 
findung, erinnert in Feiner Beziehung an Die faft immer gewöhnlichen 
Darftellungen der autifen Roma, Ä 

LXIII. Clericus excelsa , unverjtändlih. Volles, rundes, ju— 
gendlihes Gejiht, Beiceidenpeit im Ausdrude, Demuth in den über 
einander gelegten Händen; langes, am Halfe anſchließendes Gewand, 
mit zwey weiten Aermeln. Eine Figur, die an anderen Werfen des 
Niccola wiederfeprt. 

LXIV, Scs. Paulus Doctor caput mundi, Der gewöhnliche 
Typus. 
: LXV. Divinitas beati Laurentii. Gr it bier dargejtellt, wie 
er von den Peruginern befonders verehrt war, ald Bewohner des Him: 
mels. Die Rechte emporhebend, blickt er hinauf, in Betrachtungen ver: 
funten. Das Bud in der Linken bezeichnet ihn als Diakonen ; das 
reihe Obergewand bededt aud feinen Kopf, in der Art etwa, wie Die 
römifhen Kaifer auf antiken Reliefs bey Dpfern fid zu tragen pflegen. 

LXVI. Set. Laurentius bonum opus operatus est (fo, nicht, 
wie B. hat, bonis operibus, ijt die Abbreviatur zu löfen). Die Ber: 
zierungen,, welde im Dialonengewande angebradt find, Eehren in der 
Difaner Schule in Drvieto, an einem Monumente in Perugia und fonjt 
an anderen Stellen wieder. 

LXVII. Donnina Clusii ferens granum Perusiae, Eine Lo⸗ 
calgottheit mit Aehren in der Linken, Chiuſi's Fruchtbarkeit und Peru: 
gi@s ehemalige Herrihaft über Elujium bezeichnend. 

LXVIII. Augusta Perusia et fertilis de omnibus his. Auf 
einem Throne jisende Matrone mit unbedecktem Haupte, von dem vorne 
zwey Locken herabhyängen. Die Tunica reiht eben uber die Elbogen, 
die Toga läßt den Dbertheil des Korpers frey, bedeckt die untere Hälfte 
in weiten Partien. Horn des Ueberflujjes in den Händen. 

LXIX. Domina laci ferens pisces Perusie. In der ganzen 
Auffafiung LXVII ſehr ähnlich, ohne Ruckblick auf die unbelleideten 
Flußgötter der Alten 2). Die Fische hält fie in der Nechten. 





ı) Vermiglioli benügt diefe Gelegenheit, um die Anhänglichkeit Perugia $ an 
den päpftlichen Stuhl zu rühmen, und unfere Kaıfer mıt den Tıteln von 
nperfido« (Manfred), erudele ed indespettito (Friedrich Barbaroffa) zu 
beebren. Die oben genannten Darftelungen beweiſen fehr deutlich, daß 
die älteren Peruginer nicht fo Heinlich dachten. 


Fazio degli Uberti befchreibt in feinem bekannten Gedichte den trafimenifchen 
See alfo: 11 suo contato un rito laco serra, il quale & si fornito di buon 
peseie, che assai ne manda fuor della sua terra, per fiume slcuno che v’en- 
tre non corescie, la sus acyua e chiara come de fontana, e nun si vede 
ancora dove la escie. — Daß diefe Figur ſich hier befindet, verdanfen 
wir vielleicht einer Begebenheit, die im I. 1877 vorfiel, und von Pellini, 


—_— 
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LXX, Sc. Erculanus pastor Perusinorum, In Biſchofsge— 
wand mit der Gafula; ganz einfachen Hirtenjtab in der Linken, die Rechte 
lateiniſch fegnend. 

LXXI. Clericus proditor $. Erculani. Es gebt die Cage, 
daß Herculanus bey der Belagerung Perugia's durch Totila allerlen 
Kriegslift anwandte, um die Feinde zu täufhen und hinzuhalten. Gin 
Glericus foll dieg dem Totila verrathen, und diefer fpäter den Hercula— 
nus enthauptet haben. Diefer hier gleicht in Kleidung und Bewegung 
dem von LXIII fehr; die Züge des Gejichts find frecher und milder. 
Dieß it aber eine zum größten Theil improvifirte Zugabe des Stichs; 
von dem Autdrude ift, namentlih bey dem Basreliefs, nicht immer 
viel zu unterfheiden. 

LXXII. S. Benedictus habens spiritum profexie. Der h. 
Benedict in der Tracht feines Drdens mit der Socolla, gibt jtehend dem 
vor ihm Enienden, aufblidenden Maurus das geöffnete Buch mit der 
Inſchrift: Audi Frater Maure. Er war eö, der vom h. Benedict nad 
Frankreich gefhicdt wurde, um Klöjter einzurichten und zu ordnen; auch 
ihn ziert defhalb das Drdensgewand. Hinter dem Kopfe des h. Bene: 
Diet find zwey ungeflügelte Engelsköpfe ſichtbar. Diefe Gruppe ift zuerft 
von Arnolfo an feinem Monumente in Drvieto, fpäter von Giovanni 
felbjt an dem für Benedict XL. in Perugia errichteten Grabdenfmal wie 
der benüßt worden. 

LXXIL Puella ferens Salomonem. Cine jugendliche, meib: 
lihe Geftalt, nur mit einem unter der Bruft aufgegürteten Gemwande, 
trägt einen männlichen, ſtark bärtigen Kopf in den Händen. Vermi— 
glioli fieht hierin eine bildlihe Darjtellung des Gedankens, daß die Erde 
verlange, das Angefiht Salomo’s zu fehen, in dem ſich die Weisheit 
felber verkörpert hatte — wie mir ſcheint eine höchſt unglückliche Aus 
legung. Man wird ji nah dem jetzt Angeführten überzeugt haben, 
daß allegorifche oder fpmbolifhe Andeutungen hier am zweyten Baſſin 
abjihtli vermieden wurden. Bey der großen Unbehülflichkeit des Styls, 
welche alle Inſchriften dieſes Werkes verrathen, wird wohl die Annahme 
erlaubt feyn, daß hier dur ein Verfehen der Name Salomo für Ho 
lofernes eingegraben ward. 

LXXIV. David Rex, Die alte, würdige, bärtige Gejtalt frägt 
Tunica mit Paludamentum , in den Händen die Harfe, 

Daf ed der oben mitgetheilten Znfchrift bedurfte, um in Dielen 
Reliefs das Genie des Niccola Pifano zu erkennen, zeigt eigentlid am 
deutlichften, wie wenig man ſich noch bis auf den heutigen Tag mit dem 





dem Hiftorioarapben Perugia’s, uns aufbewahrt ift. »Perugia,« fo er 
zählt er, »regierte fi damals felbft, und war, obmohl es die Dberboheit 
des Papftes anerkannt hatte, fehr eiferfückhtig auf die Behauptung feiner 
Rechte Als deßhalb der Papft Johann die Peruginer in Briefen bat, 
ihm Fiſche des Sees zu fhiden, um das Feſt des grünen Donners 
tags mit feinen Cardinälen gehörig zu begehen, gaben fie dem Ratbe der 
Credenza nebft den erfahrenen Männern den Aurtrag, die Sache näher 
zu beratben. Diefe konnten zu feiner Entfcheidung fommen, und braten 
fie an den grofien Rath. Aus einem Befchluffe, der freylich nicht fehr 
deutlich ift, feheint zu erhellen, daß diefer eigens einen Syndikus et— 
wählte, der ben Ueberbringung der Fifche dem römifchen Hofe bedeuten 
ſollte: als Perugia’s, nicht als eines anderen Eigentum, ſchicke man 
die 55 Darin,« fo ſchließt Pellini, »kann man bemerken, nicht allein 
wie eiferſüchtig unſer Volk auf Erhaltung feiner Freyheiten bedacht mar, 
fondern auch, wie bedächtig die Magiftrate die öffentlichen Angelegenheiten 
su berathen pflegten. 
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Style diefes Meifterd befreunder hat. Es Darf nicht befremden, daß 
Gicoynara dieß nicht auffiel; es it immer verzeihlicer, den Gefchicht: 
fchreiber der italienifhen Bildneren fih mit dem Totaleindrude eines 
befhmusten, ſtark befhädigten und vor einigen Sahren noch weniger 
beachteten Werkes begnügen, als denfelben in dem Grabmale des h. Dos 
minico in Bologna eine Jugendarbeit desfelben Niccola erkennen 
zu fehen. Und doc boten fich hier in Perugia einem einigermaßen ge: 
fhärften, mit Ruhe prüfenden Auge fo viele Cigenthümlichkeiten dar, 
welche im dreyzehnten Fahrhundert nur an die Ddirecte Theilnahme des 
älteren Pifaners denken liefen. Die merkwürdige Uebereinftimmung 
des hier dargeftellten Triviums und Quadriviums mit dem anderen in 
Eiena ward ſchon oben berührt; manche Motive, welche den antiken, 
durch Naturftudien gebildeten, durh die Beobachtung autiker Reliefs 
und griechiſcher Miniaturen genährten Sinn Niccola’s fo wefentlih von 
der Richtung feines Sohnes unterfheiden,, find bey Erklärung der eins 
selnen Tafeln hervorgehoben worden, Giovanni'8 Streben jtreifte das 
Affektvolle und Leidenfchaftlibe; die Naiverät der Laune, melde fein 
Vater mit einer ganz eigenen Keufchheit und mit befonderem Eüunftlerifchen 
Behagen jeder einzelnen Figur mitzutheilen wußte, verkehrte und fteis 
gerte Giovanni zu einem mehr malerifhen Effeft, zu dem er durch fein 
natürliches Feuer, durch feine allerdings größere Kenntniß des Nadten, 
durd eine geihicdtere Führung des Meißels und durch die Nothwendig« 
keit, fhon von frühefter Zeit die Bildwerk. mehr als für ſich beftehend 
gelten maden zu müſſen, auf fehr begreiflihe Weife hingerifien ward. 
Niccola fonnte es nicht ſchwer fallen, für unfer Monument die richtige 
Behandlung des Reliefs zu wählen. Es Fam bey einem Werke dieſer 
Art vorzüglich darauf an, daf die Eleinen Flächen auf paflende Weife 
ausgefüllt, und die Leere vermieden wurde. Wenn die ‘Peruginer das 
bey nicht bloß arditefronifche Verzierungen mählen, fondern die Archir 
tektur durch Darftellung bedeutender Gegenftände noch hervorheben wolls 
ten, fo verriethen fie dadurch, über das enge Verhältniß beyder Künfte 
zu einander eben fo fehr im Klaren zu fenn, als fie auf der anderen 
Seite fih glücklich fhäsen Fonnten, in Niccola Pifano den Mann von 
Talent und Genügfamkeit zu finden, welcher nit durch Mittel» oder 
Hochrelief feine Kunjt geltend maden, fondern dem Gegebenen jih ans 
fchließen,, die Fiauren nur vom Grunde leife abheben, und fomit die 
Einförmigkeit von funfzig Flächen durch pajfende Mittel unterbrechen 
wollte Einer fo echt Eunjtlerifhen Natur, wie Niccola ed war, konnte 
die Ausführung in Marmor nie ald Nebenfache erfcheinen,, und obwohl 
fein hohes Alter ihn damals verhindern mochte, alle Reliefs eigenhändig 
zu vollenden , werden doch mehrere außer Zeihnung und Modell noch 
Die Durdführung in Marmor von feiner Hand erkennen laffen. Dieß 
im Ginzelnen näher zu bejtimmen, ift bey dem jegigen Zuſtande des 
Werkes nicht leicht, zumal da die Contouren der Figuren abfichtlid etwas 
ftreng und hart gehalten find. Was die griechiſche Kunst in ihrer beften 
Zeit durch die geraden, Eannelurartigen Falten der Gewänder zu erreis 
chen ftrebte — eine Annäherung des zierenden Bildwerks an die archi— 
tektonische Behaufung — wird den richtigen Einn des Niccvla bey der 
entfchiedenen Andeutung jener Umriffe geleitet haben. Man kann diefem 
gefunden Takt nicht zutrauen, daß er einem Borurtheile der Neueren 
gehuldigt, und die Figuren deßwegen fo dargeftellt habe, weil fie aus 
einer gewiffen Kerne gefehen werden follten. Ich nenne es ein Bor: 
urtheil, weil Reliefs und ganze Figuren, die in diefem Einne roh ge 
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halten ſind, aus einer gewiſſen Entfernung geſehen, den Blick durch 
Schlagſchatten u, dgl. verwirren, und weder das Architektoniſche, noch 
das Bildneriſche der einzelnen Kunftwerke für fi hervortreten, eben ſo 
wenig aber auch das Eine dem Anderen fo unterordnen lafien, Daß es 
den Totaleindrud eines vollendeten Ganzen gewährt. Die Saden aus 
der Zeit des Phidias, in Athbenan Dre und Stelle gefecben, 
Eönnen darüber am einfachſten belehren. Bey einer Fernanficht bietet 
fib dem Beſchauer bey der vollendetiten Ausführung der einzelnen Glie— 
der und Theile der ungeftörteite Gefammteindrudf dar, welder unmittel« 
bar zwingt, im Einzelnen und in der Nähe das hohe Gefühl und die 
Liebe zu bewundern, mit welder auch das ſcheinbar Unbedeutende bier 
gethan ward 1). 

Um die Figuren des zweyten Bedens jteht es anders; an 
ihnen fcheint mir weder Modell noh Ausführung des Niccola mehr zu 
erkennen. Vieles verräth eine ſehr gewöhnliche Auffaſſung, alles eine 
nachläßigere und flüchrigere Behandlung. Freylich waren es nicht Die 
Leiden der Kreuzigung oder die Schredniffe des jüngiten Tages , welde 
bier der Phantajie des Giovanni den ſtets willlommenen Vorwurf boten, 
auf der anderen Seite aber band und jtörte ihn eben fo wenig die Grin 
nerung an antife Borbilder. Mehrere dieſer Gejtalten geborten für die 
unmittelbarfte Beobachtung des Lebens, andere fielen der Tradition am 
beim, melde, was an ihnen altchrijtlich oder antik war, mit mittel: 
alterlihen Formen ausgejtartet hatte; noch andere endlich blieben aan; 
der Willkür und dem Gutdünken des Künstlers überlaffen. Und obwohl 
Giovanni alfo in feinem Elemente war, und Gelegenheit fand, fich hier 
zum erften Male an einem umfangreichen Werke zu verfuchen , ſteht 
Doch der obere Behälter dem anderen fo bedeutend nach, daß wohl nicht 
allein die Unerfahrenheit des Künſtlers dafür eine genügende Eatſchul— 
digung ſeyn kann. Die Worte der Infheift (B. 2ı, 22): Fontes com- 
plentur super annis mille ducentis, Cui si non dampnes nomen 
die esse Johannes 2), deuten wahrfheinlid an, daß Niccola 
278 nicht mehr zugegen war, gewiß aber, daß Johannes gerade ben 
der Beendigung des Werks thätig geweien. Und dod wird man geneigt 
ſeyn, eher einen bloßen Steinmegen, als einen Bildhauer von Zah in 
diefen Figuren zu erkennen, und außer Araolfo di Cambio noch 
andere Schüler des Niccola ſich dabey thätig zu denkfen. Daß Arnolfa 
an dem Brunnen gegen Die Zeit feiner Beendigung Theil hatte, haben 
die Peruginer Lokalibriftjtellee nach dem von Mariotti publicirten Schrei: 
ben des Konigs Karl von Neapel vermuthet, in welchem diefer der Re: 
publi£ Perugia auf ihre Bitte den Arnolfo für Ddiefen Zweck überläßt, 
und ihm die Erlaubuiß ertheilt, den fur den Bau nöthigen Marmor 
(darum hatten die Peruginer ebenfalls gebeten) mit jih zu führen. Da 
aber der Brief vom 10. September ı227 datirt, blieb dem Arnolfo 





ia nn ne N 
ı) Daß Giovanni nur Ginzelnes von Ddiefen Reliefs zukommt, beweiſt 
Tafel 35, wo der Wdler ausdrüdlih mit feinem Namen bezeichnet ıf. 
Man würde Dich nıcht gethan haben, wenn noch viele andere Werke die— 
fes Kreifes von ihm herruhrten. An fih war es natürlich, daß er ben 
einem Werke, das unter ferne früheſten gezählt werden muß, dem Bater 
fid) unterordnete, zumal da es auf die fehiwierige Behandlung des Bas 
reliefs anfam, deifen Geſetze ihm nie Har werden follten. 


2) Die Art, wie hier wieder der Johannes aufgeführt wird, beftätigt meine 
oben (in Bezug auf B. 15) ausgefprohene Bermutbung, daß er an der 
Inſchrift ſelbſt wahrſcheinlich unmittelbar Theil hatte. — Bafarı mufi die 
fen Bers gefannt baben. 
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Fam Zeit übrig, fih noch befondere Berdienfte um den Brunnen zu 
erwerben. — Berdienfte,, die, wären fie überhaupt von Bedeutung ge- 
weſen, bey der Berühmtheit, welche der Künjtler ſchon in weiter Fremde 
erlangt hatte, in der langen Inſchrift gewiß neben Niecola und Giovanni 


eine Erwähnung gefunden hätten. 
s 


Außer den angeführten 74 KAupfertafeln enthält das Werk noch 
folgende: ı) Das Nymphen » und Greifen » Paar in größerem Maßſtabe. 
3) Faciimile der Infchrift. 3) Plan des Brunnend. 4) Details, Säul» 
hen, Gapitelle u.f.w. 5) Details der einzelnen Abtheilungen in grös 
ßerem Maßitabe. 6) Aufriß des Ganzen. — Es find Umriffe mit leich: 
ter Andeutung der Schatten; der Styl des Werkes läßt fih aus ihnen 
nicht auf genügende Weife erkennen. Dr. Gaye. 


* 


Zwey Medaillen auf den Freyherrn Vincen; von Mu: 
finger, Herrn von Gumpendorf und Rofenburg ıc. 
in Deflerreich. 


Bom E. k. Cuſtos Joſeph Bergmann. 


con vor einem Fahrhunderte Hat Köhler ©. 345 des fiebenten 
Bandes feiner hiſtoriſchen Müngbeluftigungen eine höchſt feltene goldene 
Medaille auf Bincenz von Mufdinger in getreuer Abbildung 
und ziemlich genauer Befchreibung mit dem Nachtrage S. 423, und eine 
andere filberne Herr Iſidor Lömenjtern, der hier eine ausgezeich- 
nete Sammlung von fhönen und ausgewählten Stüden bejist, in Kal: 
tenbäd’s öſterreichiſcher Zeitfchrift 1835, ©. 279, mit einigen Notizen 
über diefe Familie mitgerheilt: Letzterer hält es für wünſchenswerth, 
daß über dieſe öfterreihifhe Familie nähere Nachrichten gefunden werden. 

Da der trefflihe Köhler, wie auch Herr Lömwenftern die zwey 
Buchſtaben p — n, die neben dem dad Wapenihild umgebenden Laub« 
werke zu beyden Seiten fehr Elein eingegraben, und zur Erklärung Des 
Ganzen — befonders der Buchſtaben vV.M P.a — nit ohne Bedeit 
tung find, überfahen, fo wollen wir, um den Leſern das lange Nach— 
fhlagen zu eriparen, die Medaille abermals beſchreiben. 

Av. Umfcrift: VINCENT.ius MVSCHINGER,. IN GVMP.en- 
dorf ET ROSENB.urg; und unten: CAESARVM CONSILIARIVS 
(1)618. Im Felde über dem Wapen find die bisher ungedeuteten drey 
Buchitaben V. M.P., und unten zu beyden Seiten des ovalen, mit 
allerley Zierathen eingefaßten, und fpäter zu erklärenden Wapenſchildes 
die Eleinen lettern op —n, welche wir V incentio M.uschinger P. atrono 
(dicat) D. H. (Chiffre des Medailleurs) zu erklären verfucht werden. 

Rüdfeite. Umſchrift: EQVITVM.PATRONVS ; unten: S.anctus 
GEORGIVS. St. Georg, in ritterlidem Schmude zu Pferd, 
durchbohrt mit feiner Lanze den unter ihm jih windenden Lindwurm (bey 
defien Schuppen am Hintertheile man wieder die Chiffre pm, wie auf der 
Borderfeite, Baum fehen kann); vor des Pferdes gehobenen Borderfüßen 
kniet auf einem Felfen die gekrönte y, Margaretha, um Hülfe fle 
bend, ganz ähnlich, wie auf den fogenanntenfremniger ud Schem— 
n e 5 et Georgen: Thaleınz vgl. Madai I. NR. 2379 und Köhler 
XXI. ©. 105. 
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Größe: 1 6% Miener Maß; das im k. k. Münzkabinete und 
auf das Befte erhaltene Stüd von ſehr fhönem Gepräge wiegt neun, 
das Köhler'ſche Eremplar zwölf Ducaten. 

Da auf einem Silberftüde von Kremnig mit dem 5. Geora H als 
Zeichen des Medailleurs in jener Zeit vorfömmt, und auch Borjtellung 
und Typus der Nückfeite den Urfprung diefer Medaille in der genannten 
ungrifhen Bergitadt andeuten; fo führt dieß mich auf den Gedanken, 
daß diefer DH Medailleur in Kremmip geweien fey, und Diefes 
Stüß dem ka k. Hofflammerrathe und Münzwardeine von 
Mufhinger, feinem mädtigen Borgelesten md Gönner, 
dedicirt habe. 

Die andere Medaille auf Bincenz von Mufdinger, ein 
Driginalguß in Silber von Thalergröße, wiegt »'%,, Loth Wiener Ge 
wichtes, und befindet fih im VBefise des Herrn Löwenſtern. 

Av. Den Rand umgibt einkorberfranz, und zwiſchen zwey Kreis 
linien ift die Umſchrift: VINCENTZ. MVSCHINGER. R:ömischer 
K:aiserlicher M:ajestät RATH, Gm Felde das fhräg rechts gelehnte 
MWapenfhild mit den drey doppelten Lilien. 

Rückſeite. Der Rand wie auf der Vorderfeite mit einem Lorber: 
kranze. Im Felde: Ein im Neſte stehender Pelikan Öffnet feim 
Brujt den Jungen, und in der Mitte des torbähnlichen Neftes find V 
und M (Vincentius Muschinger) in einander verfhlungen, und zwi. 
fhen zwey Kreifen lautet die Umſchrift: SIC. HIS. QVIrr (Blumen 
treuze) DILIGVNT + = er (d. i. Vincenz M.) öffnet fein Derz fo de 
nen, Die ihn lieben, wie der Pelikan jich feinen Jungen. — Semt 
Devife war ein auf einem Anter jtehender Pelikan, wie er aud auf 
einem ſchönen Kupferftihe von K. Rudolph's 11. Kupferſtecher Aegidius 
Sadeler, Prag ı611 , erſcheint. Um M.'s Bildniß iſt die Umſchrift: 
VINCENTIVS MVSCHINGER IN GVYMPENDORFEF., RVDOL.pbill. 
IMPERAT.oris ET MATTHIAE. il, REG.is HVYNG.ariae ET BO- 
HE.miae CONSILIARIg. CAM.erae AVLICAE. NEC NON MA- 
XIMIL.iano ARCHID uci AVST.riae A GONSIL.iis. Werner zeiat 
diefer, in der & E. Hofbibliothek und in der reichen Sammlung Er. kaı 
ferlihen Hoheit, des Herrn Erzherzogs Karl, befindlide Kupferfis 
M.'s Wapen und Wahlipruch »Constanter.« 

. Ueber die Familie von Muſchinger kann ib nun durd 
die dankwerthe Mırtheilung des Herrn Joſeph Marff, Beamten der 
niederöfterreihifchen Stände, und nah genauer Anſicht der v, Mufhin 
gerfhen Grabftätte im biefigen Schottenitifte Folgendes bepbringen: 

In dem vor etliben Japren neu gebauten Maufoleum de 
Scottenftiftes gehört dieſem Geihlehte das zweyte Monument links 
von der Thüre in die Kirche an der Kirchenmauer. Dasjelbe ift vieredtia, 
6° 2° body und 3° 4 breit, in den vier Eden find behelmte Wapen— 
fhilde, und innerhalb eines SKreifes in vierzehn Zeilen die Worte: 


NOBILIB.us 
MVSCHINGER, 
IN TVRC.arum OBSID.ione VRB.is VIENN.ae ALIISQ.ue OFFI- 
C.iis PVBL.icis 
DE PATR.ia BENEMER.itis HIC. SEPVLT. is 
WILHELMO PROAVO, SIGISMVNDO PROPATRVO, 
IOANNI PATRVO MAG.no SYLVESTRO AVOVINCENTIO Pro 
PATR.ui FIL.io 
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SYLVESTRO PATII. CATHARINAE GOESELIAR MATERI. 
ProPARENT.ibus DVLCISS imis 
VINCENTIVS MVSCHINGER 
IN GVMPENDORF RODOL pho Il. BOM.anorum IMP.eratori 

e AVG usto A CONSIL.iis 
ET. SECR.etarius CAM.erae AVLicae VNA. CVM. CONIVGE 
SVAVISS.ima 
MARGARETHA KHEMPTNERILA 
-  P.ie P.osuit 
ANNO M.DC.V. CAL. MAL. 


Diefe legte Zeile ift einer doppelten Auslegung fähig, je nachdem 
man V zu MDC oder zu CAL. zieht ; im erjteren Salle ift es 1605 am 
ı.May Calendis Maii — im anderen ı600 am 27. April quinto Ca- 
lendas Mail. Baron v. Hormapyr in feiner Gelhichte Wiens 
(Jahre. HM. Bd. H. S. ı86) nimmt die erftere, und Herr Markl nad 
dem ftändifhen Archive — daher wohl richtiger — die lektere at. 

Aus dieſer Inſchrift läßt jih folgende Stammbaum der 
v. Muſchinger zufammenitellen: 


N. 
————— — ——— —— — —— 
W ilhelm(proavus) Eigmund (propatruus) 
Johann Sylveſter Vincenz (propatrui filius) 


(patruus magnus) (avus) 


Sylveſter (pater) 
Gem. Katharina Göſel. 


Bincenz (fundator sepulchri), zwey Brüder 
Hoffammerrath ıc. + 1628. u. eine Schmeiter 
Gem.: Margaretha Kemptnerin. (laut Teitament) 
Katharina, Martha Elifabeth, F 1639, Anna Polyrena, 
Gem. Peter Ernſt Gem. Ferd. Graf v. Kurg Aebtifjin, F 1646, 
Graf v. Molart. v. Senftenau. 


Hieraus erfieht man, daß die Muſchinger ein bey der Türken 
belagerung 1529 und durch andere öffentlihe Dienfte um Wien wohl: 
verdientes Geſchlecht waren. 

Der ältere Bincenz; Mufchinger erkaufte von Margaretha 
von Scherfenberg Meifterin und dem Gonventgemein des Klofters Puls 
garn die Gültezu Gumpendorf, nun einer volfreihen Vorftadt Wiens, 
am 3. Det. 1540. Derfelbe befaß (nad) Herrn Markl's Mittheilung) im 
%.1550 einige Gülten und Gründe an der Wien, dad untere Gatter: 
holz (bey Untermeidling), welde 1582 Spivejter M. inne hatte, 
der suerft am 24. Jänner des genannten Jahres, und daun 1595 an 
Herrn Martin, Propft von Et. Dorothea in Wien, Theile feiner 
Gülte verkaufte, wobey ihm nody 27 Unterthanen blieben. 

Unfer Bincenz von Muſchinger zu ®umpendorf ließ 
mit feinee Gemaplin Margaretha, geb. Kemptnerin, feinen 
Borältern den oben befchriebenen Grabjtein vom Jahre 1600 oder 1605, 
und im 3.1615 das Familienmonument bey den Scotten *) 





2) Auf dem Fußboden des dortigen neuen Mauſoleums ifl sin 5° 6° hoher 
2 
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fegen , auf welchem erfteren er fih RK. Rudolph’s II, Rath und Hoffam: 
merfefretär nennt; am 26. Sept. ı607 wurde er unter die neuen Ritter: 
ftandsgefhledhter aufgenommen. m F- ı611 war er nad oben beſchrie 
benem Kupferſtiche ſchon kaiſerlicher und königlicher Hofkammerrath und 
des Erzherzogs Maximilian's III. Rath. Am 27. Juny 1613 verkaufte 
er von feinem Gumpendorf eine Mühle, die Pierpräuerin genannt, 
fammt fieben Unterthanen an Leonhard Hiebner ; war Ausihuß des Ri: 
terftandes bey dem Erbhuldigungs » Ceremonield + Gongreß der n. öfter. 
katholiſchen Herren Stände im 5.1620, und hatte als Paiferlider 
Münzmardein auf K. Ferdinand’s II. Befehl im Vereine mit dm 
Kammerpräfidenten (von 1623 bis 1630) Anton Wolfradt (arm 
Aeltern Sohne aus Köln, geb. 1581 , Abte zu Kremsmünſter und erjtem 
Furt: Biichofe zu Wien, F ı April 1639) das außerſt bedenkliche Gr 
ſchäft, jene Mittel zu berathen, wodurd ſowohl dem in der damaligen 
Kipper: und Wipperzeit allgemein überhand genommenen Münzver 
derbniffe Einhalt gethan, als auch ein im Gehalte und Gemidt: 
verbefferter Muünzfuß begründet und aufrecht erhalten werden 
follte, was denn aud ausgeführt wurde. ©. Ulrid Hartenidnc 
ders Darftellung von dem Stifte Kremsmünjter. Wien 1830, ©. ıit, 
ım 11.Bde. der dritten Abtheilung der kirchlichen Topographie von 
Defterreid. 

Ohne Zweifel hat die heutige Münzwardeingaffe in Gum 
pendorf, dejien Grundgericht noch die drey doppelten Lilien der Je 
milie von Mufchinger füpre, von diefem Muünzwardeine ihren Nr 
men. Die Pfarre zu Gumpendorf, die dem ehemaligen obderenaf' 
ſchen Stifte Baumgartenberg gehörte, wurde im J. 1571 dem Schorn: 
abte Johann Schrottel übergeben, und fpäter diefem Stifte, dem 7 
noch gehört, gänzlich uberlaffen; daher die v.Mufhingeride Brad 
jtätte by den Schotten. 

Schon im Zahre 1614 hatte er die jept den Grafen v. Hopos de 
hörige, und einft weit befungene Roienburg bey Horn am Kampfaie 
vom Gardinal Franz von Dietricgftein gefauft. Mit M. beginnt jur 
diefe Rofenbury eine neue Periode der Vergrößerung und der Verſce 
nerung. Gr gab ihr einen dritten Hof, baute neben dem Yuftgarten ie 
dedte Gänge und Gallerien, und gejtaltete fo einen großen Hof, m 
man den Zurnierplag nannte, vermuthlic von feiner ehemaligen Beitin 
mung nod vor der gemauerten Einfaſſung. Ferner erhielt er, der u 
den protejtantifhen Wirren jener Zeit dem K. Ferdinand Il, treu anhind, 
von diefem die zwey Stunden von der Rofenburg entfernte Herridaft 


St.Marein, die dem Kaifer von dem Nebellen Artiterter anhem 


gefallen war. Im 3. 1623 lofete er die von den Freyherren von Purs 
heim zur Raiferliden Kammer ronfiscirte Stadt und Herrſchaft port 
ein, und befam damit die Vogteyherrlichkeit uber die Pfarr! 
Horn, mit der beygefugten Bedingung, daß er die Lehen und Gute 
der Kirche nicht anrajte, und Beinen akatholiſchen Gottesdienſt genatlt 
S. v. Hormanr's Tafhenbucd für die vaterländiihe Geſchichte, Dun 
chen 18801, &. 199 und 200, 

U ae EEE Nm m I te a — 
und 3° a" breiter Grabftein mit folgender Infchrift auf den vier Seiten 
rändern: »MONVMENTV FAMILIAE — MVSCHINGERORVN - 

' ANNO,M.DC,XV.« In der Mitte diefes Steines ift innerhalb eines Kr 
fes das v. Mufdingerfhe Wapen, und über dem Kreife in ce 
Zeile: »BEQVIESCANT IN PACE,« und unter demfelben : „VIvas! 
AETERNYM DEO.« 


— 
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Muſchinger wurde wegen feiner langjährigen Berdienfte in den 
Freyherenitand erhoben, und den a6. März ı627 dem nieder: 
öfterreihifhen SHerrenftande einverleibt. Seine Gemahlin Marga: 
retha war die Erbin von Gars, einer Herrfchaft füdlih von Horn 
am Kamp. 

Vincenz Freyherr von Mufchinger, der vor: dem ı8. November 
628 — an welhem Tage ein Decret an weiland Bincem v. M.'s 
Erben erlaffen H — ohne männlihde Machkommen farb, verord: 
nete in feinem Teitamente (Horn, dd 29. December 1627) , feinen Leib 
in der Kapelle bey den Schotten u feinen Vorältern zu be 
graben, und ftiftete zu einem ewigen Jahrtage und — zwey 
Seelenmeſſen die jährlichen Intereſſen von 2000 Gulden, auch iſt die 
Kapelle mit einem Altare und Ornate zu verſehen; dann große Vermaͤcht⸗ 
niſſe an Spitäler und Kirchen, als: 


a) Dem Bücrgerſpitale durch fünf Jahre jährlih 5oofl.e = 2b00 fi. 
b) Dem Spitale im Klagbaum (Borftadt — . 100 » 


co) » 2 zu St Mar . . i . 100 » 
d) Zum Baue der Paulaner . ’ : r ; . 500 v 
e) » » » Barfüfer . : r : } . 500 » 
N nn don» 
gl » » »v Rarmeliter . 500 v 
h) Pro congregatione B. Mariao Virginis im Drofeßpaufe 

su Wien, um feiner in h. Mefien zu gedenken i 500 » 


— 5200 fl. 


Seinem Enkel, Joſeph Ernſtv. Molart, gibt er fein 
Jus und Gerechtigkeit auf die Herrfhuft Drofendorf, fie foll bey 
dem Molart'ihen Namen und Stamme verbleiben; einer Enkelin 
Molart 50,000 Gulden; feiner Frau verfihert er auf der Herr: 
Shaft Gar& 20,000 Gulden frey und ledig, dann bleibt ihr fein Ger 
aengut bis zum Falle einer abermaligen Heirat (mar fie etwa feine mente 
Frau ?), fein Freyhaus foll ihr Witwenfis feyn; feinem leiblichen 
‘Bruder 5000 fl. zum Anlegen, er genieße die Satin. nach deſſen 
Tode ad pios usus; feinem Bruder in Frankreich 3oonfl., dem 
zu St. Georgen (in Ungarn) 1000 fl, und der Schwefter 200 |. 
J Gedächtniß; dem Diener Gat ernaver wegen ſeiner Kinder 
500 fl Dieſe ſämmtlichen Legate machen 86,900 Gulden, wahrlich 
eine große Summe in jener geldarmen Zeit des dreyßigjährigen Krieges! 

Zu Haupterben ernennt er feine wen Töchter, die vers 
ebelihten; denn die jüngafte, Anna Polyrena, war von ı628 
bis nach 1646 Aebtiffin des uralten Frauenftiftes der Kanonifjinnen 8. 
Augustin. Lateran. am alten Fleifhmarkte zu Wien. 

Diefe, welhe Marian Fidler in der Geſchichte der öfterr. Klerifey 
(im Testen Bande des vierten Theiles S. 53) und nah ihm Freyherr 
v. Hormayr in feiner Gefhihte Wiens im Jahrg. II. Bd. II. Heft 3. 
9.68) ierig Gräfin ſtatt Freyin von Mufhinger nennen, begann 
die Erweiterung ihres Kloſters 1630, welche die Aebtiffin Auauftina, 
Gräfin von Traun und Abenfperg , vollendete , fo daß funfzig Chorfrauen 
mehr wohnen konnten, indem fih die Maadalenerinnen , deren Klofter 
durch die Türken 1539 zerftört wurde, damit vereinigten. 

Katharina vermählte fih mit Peter Ernft, erftem Gra: 
ren vonMolart, und K. Ferdinand's II. Kämmerer, wodurch & um: 
pendorfund das Schloß Rofenbura an dieſes Geſchlecht Bam. 
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Martha Elifabeth hielt am 23. Jaͤnner ı627 im Schloſſe zu Horn 
mit Ferdinand Freyherrn Ifeit 26. Juny 1638 Reihsgrafen) 
Kurs » Senftenau, nahherigem Reichs Bicekanzler, ihr Ben: 
lager , und bradte ihm die ererbte Stadt und Herrihaft Horn fammt 
den incorporirfen Gütern zu. Diefer nennt fi daher ©. ı52 des felte- 
nen Status particularis Regiminis Ferdinandi I. Viennae ı637: 
Herr der Herrfchaften Horn, Gars, Kotzen und Moldt, Er. 
Baiferlihen Majeftät, wie auch der Königin von Ungarn und Böhmen 
geheimer und Reihshofrath und Kämmerer. Er ftarb am 24. März 1650, 
und ruht in der St. Rorenzenlirhe zu Wien, wo die jünafte feiner fie 
ben Töchter, Johanna, dem Beyſpiele ihrer mütterliben Tante Anna 
Polyrena folgend, den Schleyer genommen hatte. 

Das freyherrlich Muſching er'ſche Wapen it: Ein ſchwarzer 
Schild, den eine bid an den oberen Rand aufiteigende goldene Spite 
theilt, auf der eine ſchwarze Dopmpellilie fteht, oben im fhmarzen 
Grunde zu beyden Seiten der befagten Spite gleihfalld eine goldene 
Doppellilie. Dben prangen zwey gekrönte offene Helme, auf dem 
zur Rechten find zwey aufrecht geitellte ſchwarze Büffelbörner und eine 
goldene Doppellilie dazwiſchen, auf dem zur Linken aber zwey halb fil- 
berne und halb blaue Adlerflügel , mitten dazwiſchen fteht ein bräunlicher 
Holzſtock eines abgehauenen Baumes (daher Köhler irrig: Blumenjtän- 
gel) mit zwey fünfedigen Sternen zu dieſes Strunkes rechter und einem 
gleihen Sterne in der Mitte der linken Seite auf befagter Medaille. 
Die Helmdede ift rechts von Bold und ſchwarz, links blau und von 
Silber. S. auch Fürften’s Wapenbuch II. S.69. Auch am Altare 
— Abſeite in der Bergkirche zu Gars ſieht man noch dieſes 

pen. 

So bewahrt das reiche £.E. Münz- und Antifenkabinet einen gro» 
gen, zum Theil unbekannten Schas an den fhönften und feltenjten Denk: 
münzen auf berühmte und ausgezeichnete Defterreiher, befonders de3 
ſechzehnten Jahrhunderts, die ih nach und nad mit biographifch + Hifte- 
riſchen Notizen mitzutheilen gedenke. 





Beſchreibendes Verzeichniß der Portraite des 

allerdurchlauchtigſten Kaiſerhauſes auf geſchnit— 

tenen Steinen im kik. Münz- und Antifenfabinete, 
in hronologifher Ordnung. 


&; dürfte Denen, welchen Wiflenfhaft und Kunft am Herzen 
liegt, nicht unmerfmwürdig ſeyn, zu wiffen, welche Portraite vom 
allerdurdlauchtigften Kaiferhaufe auf gefchnittenen Steinen im E. E. 
Münz- und Antikenkabinete aufbewahrt werden ; diefelben ftellen zugleich 
die Fürften vor, melde den felteniten und fhönften Schmud der Kunſt. 
die großen antiken Caméen, gefammelt haben, die in dem reichen 
der Kunſtwerke der Monarchie vielleicht den erften Platz ein 
nehmen. . 
Um die Chronologie der Portraite ih um fo leichter vergegen⸗ 
mwärtigen zu Pönnen, ſchien es mir gut, der Befchreibung derfelben zwer 
genealogifhe Tabellen beyzugeben, auf denen bey den meijten Fürsten 
die Begräbnifitätten bemerkt find, von denen fo viele für die bildenden 
Künfte Ichrreihe Monumente liefern, und durch Ihe Vorhandenſeyn auf 


| 


‚m Habsbu 


ackr. ai. Octob. 1273, 4 ı 


dolph nm. 
# 1290. Gem. Agnes, O 


‚Da, geb. 1290, t 1313, 











begr. in Bafel ). IL, Agnes. 
Klementina, 
Martell von Ungarn, 





Albredbell, (de 
€}+ 1298, ermwirbt 1335 R 
ne Gem., Pfirt, + 20 Zu 


£ II, (mit dem Zopfe), 
ng Defterreih,, + * b 

ı) Elifabeth, KRaifer Kart?" 
V., Burggraf von Nürnd 
dv. Albrechtin. Linie, 


£ IV. (der Geduldige), 
- 13877, + 1404, ” 















| Ei tn, 

ich IV. (mit der leeren Tafche), 

‚ 1382, feit 141» in Tyrol, 

m Arapaben, en und Helvetien, 

en 1437, König vermä 499. 

König Abe... »ernana. — 

ne eb, Tochter = om it die tyroliſche 

tuhfmei I» 

uplweißenburg. ie, t 1496. Die Länder fallen 
: an Marimilian. 





— 







Begr. in Prag. 


vo t+ı295. Gem. Karl t 1297 





Jutba, 
Sem. Wenzel 
von Böhmen. 


ven wauarda nt 


Genealogifche 


Maria TherepN von Lothringen, geb. 8. Deyember 1708, folgt feinem Vater Peter 1799, 


Sept. 1745, + 18. Aug. 1766. 


Elifaberp, Ferdinand Karl, Maria Antonia, Marimilian, 


geb. 5. Febr. 


ge und General: Kapitän der geb. ». Nov. 1755, 
737, taı, Zus + Piebis 1796, geb. 1. Juny 1754. t 16. Det. 1793. 
ng 1740. 23. 1306. Gemahlin Beatrir Gem. Ludwig XVL, 


geb. 8. Dez. 1759 , Hoch 
und Deutſchmeiſter, 
Ehurfürft zu Köln. 


rfte , Herzogin von Modena, König von Frankreich. t 37. July 1801. 


verm. ı77ı, + ı829, 
— — — 





d, Marimilian, Karl, 
ı7Bı. geb. ı4, July ı7Bz, Primas von Ungarn, geb. 14. Dei. ı7B7, 
Civil-⸗ & f. 5 3. M., Hoch⸗ geb. 2. Nov. 1785, verm. 6. Jänner ıBod 


verneur meifter des deutſchen t 2. Sept. 1809. 


en. Drdens. 
— — — — — — — 


— — 
d Karl Victor, Maria Beatrix, 
211. July 1621. geb. ı3. Febr, 1824, 


Frans; L Iohbann, Rainer, 


geb. zu Florenz A Feldmarfhall, Vicekonig von Italien, Ge 


trat 1. Märy 1793 eb. 20. Jänner neralfeldzeugmeifter , geb. 


rung der öftere- Moi +78. 30. Sept. ı783, vermählte geb. 13. Dez, Dlmüp , get 
ließ fih am 25. Apr 8. May ı820 mit M. Elifas 1784. 8. Jänner ı7, 
buldigen, 6. Juny,a beth, Prinzeſſin v. Savoyen: + 23. Jule 
Ungarn zu Dfen, ı Sarignan. 1831, 
Franffurt als rmiſt ———\ — — 

zu Prag 9. Auguſt, M. Carolina, Adelheid Leop. Ludw., Ernſt, 

von Böhmen gefröı geb. 6. Febrt. Franziska, geb. 6. Juny geb. 8. Aug. 

ſich zum Raifer von 1821. geb. 4. Juny 1823. 1834. 

21. Auguſt 1804, a |. 1822. BR 

deutfche Kaiferfrone Sigismund, Rainer, Heineib, Marimilian, 

1806, + ».März ı eb. 7.Janer geb. 11. Janer geb. 9. Man geb. ı6. Jäner 
mablinnen: ı) Elifd 186. ıBa7. 1818. ı830. 

409 Friedrich's Euge 


temberg Tochter, ge 
ı767, vermählt 6.| 
+ ı8, Februar 1790. 
Therelia, Berdinar 
geb. 6. Juny 1772, 
19. Sept. 1790, 1 
1807. 3) Maria 8 
Eſte, Erzherzog 5 
Tochter, geb. 14. 
verm. 6. Jan. ıBoB, 
1816. 4) Carolina 
König Marimilian'd 
Tochter, geb. 8.8 

verm. 10. Novi 


— — — — 


Kaiſer von Defterre 
Lombardie und Beı 
Illyrien, Erzherzog 
Wien 19. April ı7% 
Prefiburg 28. Sept. 
Baters, Kaifer Fri 
der öfterreichifchen ' 
1835 zu Wien huld 
Böhmen am 7. Ser 
und Venedig zu 7 
Maria Anna Ga 
dinien Tochtr» 
ı8B3ı , © 





— — — — EEE | 


Maria Ludovicae, 


mit Kaiſer Grany I. 
+ 7. April 1816. 


Ludmig, Rupdoips, 
Seneralfeld:e Cardinal un 
jeugmeifter, Erzbiſchof mr 
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dem weiten Länderfreife von Ungarn, Defterreih, Böhmen, 
Schweis, Schwaben, den Niederlanden bid Spanien Die 
Herrichaft der Häufer Habsburg und HabsburgsLothringen 
bezeichnen. 

Den Anfang maht eine goldene, überaus prächtige und Poftbare, 
wahrfcheinlich für das goldene Vließ Kaifer Ferdinand des Dritten 
beftimmte Kette mit 49 in Mufcheln erhoben und künſtlich gefchnittenen 
Bruftbildern der Kaifer und Fürften des Erzhaufes Defterreih von Rus 
dolph v. Habsburg angefangen bis Ferdinand den Dritten 
und defien Bruder Leopold Wilhelm einfhließlih. Jedes in ovaler 
Form aus Mufchel gefhnittene Bildniß it mit einer goldenen, emaillir 
ten und mit at Rubinen gezierten Yaffung umgeben, und mißt in der 
langen Achſe 8'/4*, in der Eurzen 61/5". Auf der ebenfalls emaillirten 
Beaenfeite findet fih das jedem Fürften eigenthümliche Wappen in erhos 
bener Arbeit. Jedes Portrait wird von dem anderen durch ein, einen 
Feuerſtein und zwey Flammen vorfiellendes, Zwiſchenſtück getrennt, näms 
lih durch eine Eleine, mit einer goldenen, emaillirten und mit zwey 
Rubinen befesten Faflung gezierten Muſchel, melde von ovaler Form, 
in der langen Achſe 414°”, in der kurzen 3°%/,'“ mift, morauf die von 
jedem Fürjten gewählten Sinnfprüde und Sinnbilder gefchnitten find. 


ı. ®.ı). RUDOLPI. HABSP, ROM. IMP. Das vorwärts ge 
wendete, bärtige Brufibild des Kaifers mit der Krone auf dem 
Haupte. 

R. 2). Der Doppeladler mit den Nimben und der Hauskrone, 
auf der Bruſt der Löme von Habsburg. | 

35t. >). VTRVM LVBET. Ein Arm, der einen Palmzweig und 
ein Schwert hält. 

a. ®. HARTMAN. RUDOLPI. IMP. FILL Deffen vorwärts ge 
mwendeted Bruftbild. 

R. Der Löwe von Habsburg. 
35t. VIRES AQIRIT EUNDO. Ein Strom. 

3. V. ALBERTI. RUDOLPI, FIL. R. IMP. Links gemendetes 
gekröntes Bruftbild. 

R. Der einfahe gekrönte Adler mit dem Querbalkenſchilde von 
Oeſterreich. | 
3&t. FUGAM, VICTORIA, NESEIT. ine Hand mit einem 
Feldzeichen. 

4. V. RUDOLPH. II. MITIS. ALBERT, FIL. Das vorwärts 

gewendete Bruftbild, 

NR. Wappen von Habsburg und Schwaben. 

35t. VI. PARVA. NON. INVERTIT. Glephant. 

B. JOANNIS. RUDOLP. II. FIL. Bruftbild mit dem gehobenen 

Schwerte in der r. ‚Hand. 

R. Die dren Löwen von Schwaben. 

3St. DISTINQUENS. ADMONET- &ine Uhr. 

6. ALBERT. II. ALBERTI FIL. Rechts gewendetes Bruftbild 
mit einem Helme auf dem Haupte. 

R. Das Wappen von Defterreih und Pfirt. 
3St. AT HIC. VIRVM AGIT. Zwey Füße, von welden einer 
auf Stelzen. 


5 


“ 





1) B. bedeuset Vorberfeite. 2) R. bed, Rüdfeite- 3) 338. Bwifchenftüd. 
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B. LEOPOLD. ALB. FIL. Bruftbild mit dem Erzherzogshute. 
NR. Das Wappen von Defterreih und Elfaß. 

3St. AEQVA DIGNOSCIT. Senkbley 

B. OTTO. ALBERT. C. FIL. Bruftbiid mit Blumen — 
R. Wappen von Oeſterreich und Tyrol. 

3St. Aa ET ROSTRO ATQUE ALIS ARMATUS 
IN HOSTEM. Greif. 

V. HEINRIC... C. FIL. Bruſtbild. 

NR. Wappen von Defterreih und Steyermarf. 

3St. AD SALUTEM ILLVSTROR. Weinrebe, von der Som 
befchienen. 

V. FRIDERICI. AC. F. ROM. IMP, Gefröntes Bruftbild. 
NR. —— gekrönter Adler mit dem Herzogeſchilde won Oeſter⸗ 
rei 

3&t. ADHUC STAT. Zwey Füße und eine Keule. 

V. RUDOLPH III. A, I. C. FiL. Bruftbild. 

R. Wappen von Burgau. 

3&t. ALIENAE, VOCIS, AEMUL. Papagey im Käfig. 

®B. LEOPOLD III. ALB, II. FIL. Gehelmtes Brujibild. 

NR. Wappen von Defterreih und Montfort » Feldkirch. 

35t. VIRTVTI NIHIL INVIVM. gwey Felfen. 


. ®. RUDOLP IIII. A. F. Bruftbild mit dem Herzogshute. 


R Wappen von Defterreih und Tyrol. 
3St. INSIPIENS SAPIENTIA. Fuchs. 
®. ALB. ALBERTI. FIL. Bruftbild mit dem Zopfe. 
NR. Wappen von Defterreih und Steyermarf. 
8St. NON ASPICIT NON ASPICITUR. Globus. 
J FRIDERIC. IIII. ALBERTI. FIL. Bruſtbild. 
NR. Wappen von Oeſterreich und Burgau. 
3&t. TELUM VIRTUS FACIT. Gin Arm hält einen Dreid: 


flegel. 
. 3 ERNEST. LEOPOL. Ill. FIL. FER. Bruſtbild mit Helm. 


R. Wappen von Unters und Dberöfterreich. 
3&t. NUNQUAM EAT EM (sic). Mond. 


. 8 WILHELM... POLD Ill. FIL. Bruſtbild mit dem Er: 


herzogshute. 

R. Wappen von Oeſterreich und Triberg in Schwaben. 

3St. ARS VINCIT NATURAM. Ein in die Falle (?) gegan⸗ 
gener Löwe. 

V. FRIDERIC. V. LEO. FIL. Bruftbild mit dem Erzherzog: 
hute. 

R. Wappen von Oeſterreich und Sonnenberg in Vorarlberg. 
35t. QVIESCIT IN SVBLIMI, Feuer auf einem Altare. 


. ®. SIGISMVND. F. V. FIL. Bruftbild mit dem Erzherzogehute. 


R. Wappen von Defterreih und Görz 

38t. DIVITUS (sic) OMNIA PA(R. JENT. Gefäße mit Münzen- 
®. LEOPOLD. III. LEOPO, II. FIL. Bruftbild ohne Br 
dedung. 

NR. Wappen von Defterreih und Friaul. 

3&t. FIDA CONIVNCTIO. gwey Tauben. 

®. ALBERT. IIII. ALB. III. FIL. Bruftbild mit Mütze. 

R. Wappen von Defterreih und Tyrol. 

35t. PAVLATIM. Bohrer, 
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23. 


44. 


25, 


36. 


27. 


2B. 


29. 


31. 


33. 


. 8. FRIDERIC. VI, ER. FIL. ROM. IMP. Gefröntes Bruft: 


bild. 

R. Doppeladler mit Krone. 

3&t. HIC REGIT. ILLE TVETVR. Arm aus den Wolken, ein 

Schwert baltend. 

9. ALBERT. VI. ER. FIL. Bruftbild mit dem Erzherzogshute. 

R. Wappen von Deiterreich und der windifben Mark. 

3&t EXILIT. QVOD,. DELITVIT. Zwey Seuerfteine die Feuer 

ſchlagen. 

®. ALBERT. V. A. F. ROM. IMP. Gekröntes Bruftbild. 

R. Einfacher Adler mit Krone. Auf dem Herzſchilde die Wappen 

von Defterreih und Unaarn. 

3@t. FIDE. ET. CONSTANTIA. Hund. 

B. LADISLAVS. A, V, R. FIL. Gekroͤntes Bruftbild. 

R. Die Wappen von Ungarn und Böhmen. 

3&t. LATET ALVEVS. Gin fih auf feine Urne ftütender 
lußgott. 

u. ROM. IMP. Gekröntes Bruſtbild. 

R. Doppeladler mit Krone. Auf dem Herzſchilde die Wappen von 

Defterreih und Burgund. 

9&t._PER. TOT. DISCRIMINA. Ein Rad durh Dornen und 

Difteln. 

DB. PILIP. 1. MAXIMIL. I. FIL. Bruftbild mit Hut. 

R. Die Wappen von Burgund und Defterreid. 

35t. OVI VOLET. Turnierritter. 

B. CAROLVS V, ROM. IMP. Bruftbild ohne Bededung. 

—— mit Krone, und die Wappen von Oeſterreich und 
aſtilien. 

3&t. PLVSVLTRA. Die beyden Säulen von Europa und Afrika. 

B IOHANN,. DE AVSTR. CAROL. V. FIL. Bruſtbild ohne 

Bedeckung. 

R. Das Wappen von Oeſterreich. 

St. MACVLA CAREIS (wahrſcheinlich ſoll es heiſen CARENS). 

Ein Ring mit einem ſpitz zugeſchliffenen Steine. 

B. PHILIP. IL C. V. FIL. REX. HISP. Bruſtbild mit Muͤtze. 

R. Die fpanifh » indifhen Wappen. 

8St. NON SVFFICIT ORBIS. &in Pferd, über die Weltkugel 

fpringend. 

V. PHILIP. III. A. REX. HISP. Bruftbild ohne Bederung. 

R. Wappen von Spanien und Indien (etwas befhädigt,, auch ein 

Rubin weggefallen). 

3St. AD VTRVMQVE. Ein fhreitender Löwe mit dem Kreuze 

und der Lanze 

BV. PHILIPP. III. AVST ... I.. AR. INDI. REX. Bruf- 

bild ohne Bededung- 

R. Wappen von Spanien. 

3St. SPES FVTVRI. Anker und Krone. 


. ®. FERDI. ROM. IM. Bruftbild mit einer Muͤtze. 


R. Doppeladler mit der Krone. Auf dem Hersfchilde die Wappen 
von Defterreih und Burgund. 

(Hier fehlt die Abtheilung und Berbindung, worauf der Wahl: 
ſpruch und dad Sinnbild. Wahrſcheinlich war hier das Drdenszei: 
hen des goldenen Vließes befeftigt.) 
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35. ®. ANDR. F. FIL. EPIS. Bruftbild mit dem Pirette. 
NR. Wappen von Defterreich. 
3St. TACTOR NON MERGOR. Gin Faß, welches auf Dem 
Waſſer ſchwimmt. 

36. B. CAROL. FERDINANDLLFIL. Bruſtbild ohne Bedefung. 
R. Wappen von Deiterreid). 
3©t. AD ME REDEO. Schlange der Ewigkeit. 

37. V. MAXIMILL II. RB. IMP. Bruftbild mit Muse. 
R. Doppeladler mit der Krone. Auf dem Herzihilde die Wappen 
von Deiterreih und Burgund. 
3&t. DEVS PROVIDEBIT. Üdler auf der Weltkugel. 

38. B. RVDOLPH. Il. ROM. IMP. ®elorbeertes Bruftbild. 
R. Dopveladler nit der Krone. Auf dem Herzſchilde die Wappen 
von Defterreih und Burgund. , 
3St. FVLGET. CAESARIS. ASTRVM. Adler über dem 

% Eteinbode. 

89. V. ERNEST MAXIMILIAN. TI. FIL. Bruftbild ohne Bedecfung- 
R. Das Wappen von Defterreich. 
3St. PLVS REDDIF. Vierfache Rornähre. 

40. MATHI ROM, IMP. WBelorbeerter Kopf. 


R. Doppeladler mit Krone. Auf dem Herzichilde die Wappen von 
Defterreih und Burgund. 


38t. CONCORDI LVMINE MAIOR. Adler, der gegen Die 
Sonne fliegt. 
Ar. B. MAXIMILIA. A. A. MAXIMILIAN. IL FIL, Bruftbild 
R. Das Wappen von .Defterreic. 
3S5t. MILITEMVS. Lager. 
44. B. ALBERT. MAXIMILIAN. II. FIL. Bruftbild. 
R. Das Mappen von Deiterreic. 
3&t. PVLCHRVM CLARESCERF VTROQVE. Hand aus 
den Wolken mit Schwert und Palmzweig. z 
43. ®. CAROL. ARCHIDVX. AVSTRI. Bruftbild. 
R. Wappen von Defterreich. 
35t. RECTO TRAMITE. Aufwärts fliegender Adler. 
44. V. FERDINAND. II. KOM. IMP. Bruftbild. 
R. Doppeladler mit Krone. Auf dem Herzihilde die Wappen von 
Defterreih und Burgund. 
35t. LEGITIME CERTANTIBVS. Srone. 
45. B. MAXIMILIAN. ERNEST. C. F. I. Bruftbild. 
R. Wappen von Defterreid- : 
3St. HAVSTA CLARIOR. Aus dem Zellen ftrömendes Waſſer. 
46. B. LEOPOLDVS, #RCHIDVX. A. Bruftbild. 
R. Das Wappen von Defterreich. 
35t. PIETAS AD OMNIA VTILIS. Gott Bater auf Bolten, 
unten Pelikane. 
47. V. CAROL. C. F. II. ARC. AVST. Bruftbild. 
R. Das Wappen von Defterreid. 
35t. RECHPTVM EXHIBET. Brennfviegel. 
48. ®. FERDINAND. III. ROM. IMP. SEMP. AVG. Brufibild. 
NR. Doppeladler mit Krone. Auf dem Herzihilde die Wappen von 
Deiterreih und Burgund. 


35t. FIRMAMENTA REGNORVM. Kreuz, Wage, Zepter, 
Schwert. v 
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49. ®. LEOPOLD. WILHELM. ARCHIDVX. Bruftbild. 


bo, 


51. 
51, 


53. 


NR. Das Wappen von Defterreich. 

3&t. TIMORE DOMINI. Innerhalb eines Kranzes. 

9. CAES. MAXIMILIANVS. SEMPER. AVG. 1516. Bruft: 
bild des Raifers Marimilian mit der Krone auf dem SHaupte, 
der Mantel war vergoldet. 

NR. Kaiſer Marimilian zu Pferde in voller Rüftung (auf ver: 
goldetem Silber eingegraben). 

Zirkelrund. Camée. 4” 3” Durchmeſſer. Kellheimerftein. 
Bruftbild des Kaiſers Marimilian. 

Gamee. Bı/, b., 7’ br. Ghalced. Goldener Ring. 

Kopf des Erzherzogs Philipp des Schönen, Sohnes Kalfer 
Marimilian 1., mit einer Mütze bedeckt, mit langen Haaren; 
vortrefflihe Arbeit! Diefer Stein hat eine fo auffallende Aehnlich—⸗ 
keit mit dem Bilde n, 10 u. 69 in der E. P. Ambrafer » Sammlung, 
daf ich Eeinen Anftand nehme, diefen ausgezeichneten Stein nad 
dem genannten Bilde Philipp den Schönen zu benennen, ja man 
könnte alauben, auf Nro, 69 ftede Philipp den Ring mit dem 
nachfolgenden Steine an feinen Finger: 

Gamee. Dnyr. 514,” hoch, 41%’ breit. Goldener Ring. 
Bruftbild der Johanna von Gaftiltien und Arragonien, 
mit langen Haaren, über welche eine Stirnbinde gezogen, ganz 
ähnlich dem merkwürdigen Bilde im Bilderzimmer der E. k. Ams 
brafer : Sammlung n. 68 (die E. k. Ambrafer: Sammlung von Alois 
Primißer Wien ı8ı9. S. 95), wozu gefchrieben: Madame 
Jehanne de Castille. Ich finde gleichfalls die größte Achnlichkeit 
des Portraits auf diefem wunderfchönen Steine mit jenem prächtigen 
Bilde der Johanna von Arragonien von Raphael von Ur 
bino gemalt, von dem drey Exemplare vorhanden find; eines war 
im Beſitze des Grafen Fries zu Wien, wurde, laut gefälliner Mite 
theilung des Herrn J. D. Böhm, k. E. Kammermedailleur, an 
Baron Puthon zu Wien um 1000 Dufaten, und von diefem um 
denfelben Preis an Baron Sped zu Leipzig abgetreten; ein zwey—⸗ 
tes Exemplar ift in Paris, von Cherard geftochen, ein Drittes zu 
Rom. — Eben fo vortrefflihe Arbeit, wie die vorige. Die Bes 
handlung ift fo ähnlich, daß beyde Köpfe gewiß von einem und dems 
felben Künftler gefchnitten find, und daß deßhalb die Vermuthung 
nicht ungegründet feyn dürfte, Diefe beyden Köpfe feyen zur Zeit 
der Bermählung, alfo um das Jahr 1496, geſchnitten worden. 
Sie find wahre Vorbilder auter Kunft, wie ed auch die Gemälde, 
Medaillen und andere Kunſtwerke diefer Zeit find. — Noch ein ähn« 
fihes Portrait der Johanna ift mit dem vom Maler dazu ge: 


 fhriebenen Namen in Nr. 138, Zimmer X der E. k. Ambrafer- 


Cammilung. 

Gamee. 61/,'” b., 5’ br. Onyr. Goldener Ring. 
Bruftbilder Kaiſer Carl V.?, feiner Gemahlin Iſabella? und 
deren Sohnes Philipp? Das Bruftbild des Fürften it mit 
einem Helme bedeckt, auf deſſen Schirm eine Maske angebradbt, an 
der Seite drey Kornähren ; die Bruft ift mit dem goldenen Dließe 
geſchmückt; vom Haupte der Fürſtin wallt ein fehr langer Feder⸗ 
fhmud herab, des Knaben Kopf ift mit einem Helme bededt, auf 
deffen Schirm eine Maske mit einer Krone. Unter obiger, mir zwei—⸗ 
felhafter Benennung, von Alerander Albani Kaifer Garl VI. verehrt. 


8 


57. 


g 


6. 
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Beftochen: Herrgott. M.A. D. A. Pinacotheca, T.LL3. p. 194. 
Die dort abgebildete Faſſung it nicht mehr vorhanden. 
Gamee. a 3 Auf 1” 6”, Agat 


« DB. Bruftbild Kaifer Carl V. Borzüglice Arbeit und fehr ſchöne 


Faflung von Gold emaillirt, mit vier Rubinen. 
R. Der Dovpeladler, gravirt, mit der Krone. Auf dem Herz 
fhilde die Wappen von Kaftilien und Defterreih , die beyden Säu— 
len PLVS VLTRA. Der Bließorden fließt alles ein. 

17 19%, 11%, Drive, Chalcedon und Amethyſt. 
Bruftbild Kaifer Carl V. mit beyden auf einem Polfter ruhenden 
Händen. Den Kopf bedeckt ein fehr niederes Barett. Den Hals 
umgibt eine Eleine ſtehende Halskrauſe, welche mit dem mit Edel: 
fteinen befetsten Kragen ded Unterwamſes umfangen wird. Bom 
Halſe hängt auf die Bruft an einem zufammengerollten Bande der 
Drden des goldenen Vließes. Ueber diefem Unterwams ift ein 
Theil eines glatten, auf der Bruft offen gelaffenen und mit Anöpfen 
beſetzten Ueberwamſes ſichtbar, und über dieſem ein faltenreidher, 
mit hocherhobener Stickerey verzierter Mantel, mit einem ſehr 
breiten , glatten, umgelegten Kragen. Die Stiderey der Bekleis 
dung des rechten Armes ift mit fechs ze Rubinen beſetzt. Die 
r. H. hält zwey lange, gefaltete Handſchuhe. 54°. 4'’ı 1%. Alabafter ? 
KAROLVS. V. IMP. N. pn gefärbtes Glas vertieft gefchnittener 
Kopf Kaifer Earl V. Schrift, Mütze, Bart, Halstragen find 
gold, das Kleid hyacinthfarbig. 

Intaglio 6" hoch, Bu breit. Glas. Goldener Ring. 


« Brufibild Kaifer Garı V 


Gamee. 61, b., —* br. Chaleedon. Goldener Ring. 


. K. CAROLVS. ü. FERDINANDVS KH. MAXIMILIANVS. 


MDXXXX. Die Beuftbildee der Kaiſer Marimilian 1., 
Car! V,, Ferdinand I., vortrefilih gefchnitten. PLVS 
VLTRE. Die benden Säulen ven Europa und Afrika. zwiſchen ihnen 
die Krone. Obſchon nur von Hol, kömmt diefer Gegenftand doch 
Durch feine ausgegeihnete Arbeit einem Edelfteine gleich. 

Erhobene Arbeit. Zirkelrund. 3 Durchmeſſer. Buchsbaum. 


. Brujtbild Kaifer Carl V. und König Ferdinand TI. 


Camee. 103/, hoch, 71%” breit. Chalcedon. Goldener Ring. 
B. FERDINANDVS. D. FAV. CLE. (Divina favente clemen- 
tia) EL. RO. IMP, SEMP. AVG. AC. GER. HVNG. BOHE. 
REN. ETC. Bormärts gemendetes , mit dem goldenen Bließe ae: 
ſchmücktes Bruftbild des Kaiſers Ferdinand I, in der linken 
Hand ein Bud, worauf ı561. 


NR. Bier auf einander gelegte Schilde. Der Pleinfte, der Hery 


fhild: Tyrol und Habsburg ; auf dem zweyten: Oeſterreich, Burs« 
gund, Caſtilien, Leon, Navarra, Sicilien, Neapel, Granada ; 
auf dem dritten: Alt⸗Ungarn und Böhmen; auf dem vierlen Der 
Faiferfihe Doppeladler. Dad Ganze mit der Kette des aoldenen 
Dlieges umgeben. Den vierfahen Schild hält rechts und links eine 
Heilige, in der rechten Hand einen Palmzmeig; über dem Schilde 
ihweben zwey (Engel, mit der Krone, welder fie einen Kranz auf: 
fegen. Bortreffliche Arbeit. 

Gamee. 1” 1058/, hoch, 17 614 br. Kellheimerſtein. 
FERDI ER. IMP. Bormwicts gewendetes Bruſtbild Kaifer Fer— 
dDinand I., mit einer Muͤtze bededt. 

Camée. 6%, hoch, 5%, breit. Muſchel. Goldener Ring. 
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63. 


64. B 


65. 
66. 
67 


$ 


70. 


71 


72 
73. 


MASE. D. G. IMP. SE. AVG. (Maximilianus secundus. D. 
i — semper Augustus). Bruſtbild Kaiſer Maxrimi— 
ian II 

Gamee. 6 hoch, 53/4 breit. Stablring. 

Bruftbild Mariens im /, Profile, vorwärts gewendet. 
Vortrefiliche Arbeit. 
R. MRBA (Maria) CAROLI. V. FILIA. MAXIMIL. IMPERA- 
TOR. CONIYX.'MDLXVI. 

Emaillirte, ſehr geſchmackvolle goldene Faſſung. 1" 71”. 
1" 3/,°. Ghalcedon. 

Bruftdild Raifer Rudolph IL 

Gamer. 11 h., 8%, br. Eilber und vergoldeter Ring. 

R. Il. (Rudolphus Il.) ®Belorbeerter Kopf Kaifer Rudolpp I. 

Gamee. ,” 10° b., ı 1” 8 br. Dnyr 
Mit dem goldenen Bließe gelhmücte® Bruſtbild Kaiſer Ru— 
dDolpp II. Auf der ſehr geſchmackvollen goldenen und emaillirten 
Baffung R. Il. Auf dem Arme O. M. (wahrſcheinlich Ottavio Mi- 
suroni, mehrere Misuroni wurden von Kaifer Rudolph als Stein« 
fchneider verwendet). Vorzügliche Arbeit, ein Seitenftuf zur Maria, 
der Gemahlin Marimilians LI. 

Gamee. 1” 6% h., 1X größte Breite. Chalcedon. 

V. MATHIAS. ROM. IMP, AVG. REX, HVNG. BOE. 
Bruftbild. 
R. FIRMATVM. COELITVS. OMEN. Gin Adler, der gegen 
Die Sonne aufblidt. Krone, Globus mit dem Kreuze, Yepter und 
Schwert. 

1’ 6 hoch, 1‘ 3° breit. Perlmutter. 

Bruftbild des Erzherzog Marpimilian, Hochs» und Deuticd- 
meiſter, auf dem Arme: CDF, Goldene Faſſung. 

Gamee. 1* 8° body, 1“ 214’ breit. Ghalcedon s Dnyr. 
Bruſtbild Kaifer Ferdinand ll. innerhalb eines Lorbeerkranzes, 
von eilf Bruftbildern feiner Borfahren, die Kaifer waren, umgeben. 
Hängt an einem goldenen Kettchen. 

tat. Muſchel. i 

V. FERDI, II, D. G. ROM. IMP. SA. UV. BO, REX. 
Bruftbild. 
R. FIRMAMENTA. REGNORVM. Gin Adler hält das Kreus 
mit der Wage im Schnabel, mit den Krallen Schwert und Zepter, 
unten das Wappen von Dejtecreih. Iſt zum Deffnen, innen email: 
fire. Goldene, mit 21 Granaten gezierte Faſſung. 

Camee. 1" Ay’ Hod, 1“ 37. breit. Muſchel. 
Belorbeertes —— Kaiſer Ferdinand Ill. S. F. 

Intaglio. 19° 8 ho och, 1* 12/,° be. Kryſtall. 

V. FEMDI. iii D. G. ROM. IMP. 8. A. G. H. B. REX. 
Belorbeertes Bruſtbild. 

R. Das kaiſerliche Wappen, worauf der gefrönte, aber einfache 
Adler, umgeben von zwölf Brujtbildern. Zum Definen. Janer: 
halb auf der Rückſeite des kaiſerlichen Wappens emaillirt : eine 
Landſchaft, worin ein Kind, anf einem Todtenfopfe fisend , Sei— 
fenblafen madt , vor jih die Sanduhr. Muſchel: Gold und email» 
lirte Faſſung, deren Borderfeite von zehn Dramanten und die Rüd: 
feite von zehn Rubinen umgeben ift. 
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74. Belorbeertes Bruſtbild Kaiſer Ferdinand III. G. F. 


Camée. 1 4%, body, 1’ 1’ breit. Dnyr. 


05. Bruftbild Kaifer Ferdinand IM, (Rückwärts eingerist: Geotg 


76. 


77 


Schweigger, Bildhauer in Nürnberg. 1643.) 

Gamee. Zırfelrund , 3° 33/4 Durchmeſſer. Kellheimeritein. 
FERDINAND. Ill, ROM. IMP, SEMPER. A. Belorbeertes 
Bruftbild des Kaifers, 914’ hoch, 7°/,‘” breit, umgeben von einem 
Kranze von zwanzig Rubinen (einer it ausgefallen), welchen wieder 
ein Kranz von Bruftbildern der zwölf Kaifer, Ferdinand Il, Bor: 
fahren, umgibt, jedes 41/2 hoch, 3°/, breit. 

RVDOLPVS, I. ROM. IMP. 
ALBERTVS II (sie) ROM. IMP. 
ALBERTVS II ROM. IMP. 
FRIDERICVS I. ROM, IMP. 
FRIDERICVS IIII. ROM. IMP. 
MAXIMILIAN. I. ROM. IMP. 
GAROLVS. V. ROM. IMP. 
FERDINANDVS. I. ROM. IMP. » 
MAXIMILIANVS. IL ROM. IMP. 
RVDOLPHVS. II. ROM. IMP. 
MATHIAS. IL, (sic) ROM. IMP. 
FERDINAND, 1. ROM. IMP. 

Das Ganze ift mit zwölf Diamanten eingefaßt. Auf der zu öffnen 
den Nückfeite des Bruſtbildes Ferdinand's III. ift defien Wahl: 
ſpruch FIRMAMENTA REGNORVM. Die Sinnbilder, das Kreu, 
an dem die Wage, Zepter und Schwert. Camée. Türkiſe. 

Auf der Rüdfeite des Ganzen find auf einer Mufchel geichnitten: 
Der einfahe Adler, über dem die Krone fhwebt, auf der Welt 
Eugel ftebend, auf der S. P. Q. R. geſchrieben, welche den Scluß 
von 112 außerordentlich fein geichnittenen Wappen macht, aus de 
ren die oberfien Defterreih und Gajtilien, Ungarn und Böhmen find; 
dann Eommen die der Shurfürften u. f. w. Em Kreis von 38 Ru: 
binen umgibt das Ganze. Diefer Deckel iſt zu öffnen, auf der 
Kehrieite ift der Doppeladler mit dem kaiſerlichen Wappen auf der 
Bruft. 1“ hoch, 4'/,° breit. 

Auf der Rücdkfeite des Ganzen ift auf blauem, 1“ 1/,"" hoben, 
1“ 4°” breiten Gmail» Grunde: MARIA. ROM. CESARIAE. 
INFAN. HISP, Das Brufibild der Kaiferin. Gold emailiet 

afjiung. 1“ AY/‘ body, a’ 2° breit. Mufchel. 
FERDINAND. III. ROM. IMP. S, AV, Brustbild Raifer yer 
dDinand III., umgeben von zwölf Bruftbildern der Kaifer, feiner 
Borfapren, über dDemfelben der einfadhe Adler, über dem die Krone 
fhwebt. 1" 43/4 hoch, 1” 1° breit. Im äußeren Rande zwi: 
fhen zwölf Rubinen die Waplfprüde der zwölf Kaifer auf Keinen, 
achtedig geformten Stückchen, jedes 23/, hoch, 23/4 breit. 
Unten hängen die Wappen von Defterreih, 3'/, hoch, 2%,’ breit, 
Ungarn und Böhmen in gerundeter, oben in einen Spitz auslaufen 
der Form. Die Muſchel ift zum öffnen. Auf der Ruürdleite: 
FIRMAMENTA REGNORVM, Das Kreuz, an dem die Wage 
hängt, mit Schwert und Zepter. Auf der Rückſeite eine Mufcel, 
worauf Ferdinand IM. als Commandirender zu Pferd, im 
Hintergrunde die Stadt Frankfurt. Gold und emaillirte. Faflung- 

Canée. 1" 414 body, 1” Y/,”" breit. Mufchel. 
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78. FERDINAND. III, D. G. ROM. IMP. 8. A.G. 11V, BO, REX. 


79 


81. 
8a. 


Belorbeertes Bruftbild, 1” 11% Hoch, 1 ar/,’ breit, aus Ko: 
rallen geichnitten, umgeben von den zwölf Bruptbildern feiner Vor—⸗ 
fahren , die Kaifer waren, auf Eleinen, runden Stückchen Mufcel 
geichnitten , jedes 3° im Durchmeſſer, zwifchen jedem ein Diamant; 
unten hängt eine tropfenartig geformte Mufchel , 6°/," bh. , 5°“ br., 
mit — kaiſerlichen Doppeladler, worauf das Wappen, tiefer eine 
Perle. 

Die Koralle iſt zu Öffnen, auf der Rückſeite derſelben: FIRMA- 
MENTA REGNORVM, Der Adler mit dem Kreuze, woran die 
Wage hängt, Schwert und Zepter zwifchen den Wagichalen, Die 
— auf den auf Muſcheln geſchnittenen Wappen von Ungarn und 
Böhmen. 

Diefem Wahlfprude und Sinnbilde gegenüber ift nocdy im Innern 
auf a“ ana/s’ hohem, 1’ 23/4“ breitem blauen Email» Grunde: 
MARIA. DE AVSTR. ROM. IMP INFAN. HISPAN. Das 
Bruftbild der Kaiferin auf Mufchel geſchnitten; ı" 5" p., 1" br. 

Auf der Rüdfeite: LEOPOLD. WILHELM. D. G. ARCHIDVX. 
Deſſen Bruſtbild auf Muſchel gefchnitten, umgeben von feinem Wahl⸗ 
ſpruche und Sinnbildern, ferner, mit Rüftung und Waffen aus Kos 
rallen gefchnitten ; die ganze Rückſeite ift eingefaßt mit den zwölf auf 
runden Muſchelſtücken gefchnittenen Wahlfprüden und Einnbildern 
der Kaifer, Borfahren Ferdinand’ III. (diefelben find auf den 
Nudfeiten der Büſten, aber nicht in Uebereinſtimmung, angebracht). 
Zwifchen denjelben immer ein Rubin, 

GSameen. Korallen und Mufceln. 

Bruſtbild Ferdinand III. 

Camée, 9 hoch, 6% breit. Lazurſtein. Goldener Ring. 
Ring von Koralle (gebrochen), auf deſſen Hauptſeite im Doppeladler 
das Portrait Kaiſers Ferdinand ll. in Türkis geſchnitten, mit 
beygefegtem Namen; dann folgen Die Portraite feiner zwölf Bors 
fapren, Die Kaifer waren Keiner fehlt), ſämmtlich in Türkis ges 
ſchnitten. 

Aehnlicher Ring von Koralle. Der Kopf Ferdinand's IM. in 
Türkis; feine zwölf Eaiferlihen Vorfahren in Muſchel. 

V. BrufbiidXeopold Wilhelms, Erzherzogs von Deiterreich, 
Hoch- und Deutſchmeiſter, vortreiflih in Wachs modellirt und auf 
Kupfer aufgelegt. 

R. Ein Kreuz, auf demfelben ein fliegendes Band mit dem Wahl« 
fpruche des Grjherzogs: TIMORE DOMINI, am Fuße des Kreu« 
jes: Löwe und Lamm. 

Camée. 1" 8 poch, 1“ 3%, breit. Wachs auf Kupfer. 


83. Der Laiferlide Doppeladler mit den Nimben, innerhalb welcher 


Kronen auf den Köpfen des Adlerd. Die Kronen bilden die zwey 
Städte, rechts ROMA, links CONSTANTINOPOLIS, zwiſchen 
den Köpfen ſchwebt die Weltkugel, worauf das Kreuz. Auf dem 
rechten Kopfe und Halfe Des Adlers unter der Krone der Stadt 
Rom fteyen: FRANKREICH, ENGLAND, HISPANIA, ITA- 
LIA, auf der Zunge des Adlers: PARIS. Auf dem linken Kopfe 
des Adlers unter der Krone der Stadt Gonftantinopel: DENE- 
MARK, POLEN, HVNGARN, GRAEUIA, auf der Zunge des 
Adlers: ATHEN. Wo die Hälfe des Doppeladlers fich entfernen, 
find angebracht das Wappen mit den über einander gelegten Schluf- 
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feln, quer überfchrieben: 5. P. Q. R., mit dem Bließorden um« 
geben, rechts das Wappen von Ungarn, links von Böhmen. Cs 
folgen ferner auf den Flügeln des Adlers die Wappen der Churfür- 
ften ; der Körper, die Federn der Flügel und des Schweifes, Die 
Füße find mie Wappen bededt, melde alle fehr nett und zierlich 
erhoben gefchnitten find ; in Die Zwilhenraume der Federn ind Die 
Namen von Ländern gefhrieben, » na,“ bo, 1“ 41, breir. 
Unten hängt eine zwehte Muſchel, in gerundeter, oben jugefpister 
Form, 6° hoch, 4*/," breit, mit dem kaiſerlichen Wappen, worauf 
der einfache Adler jteht, über welchem die Krone ſchwebt. Oben 
auf der Schleife find die zwölf Wahlſprüche und Sinnbilder der 
golf Kaifer, Vorfahren Ferdinand's aus dem habsburgifhen 
Haufe, auf zwölf achteckig geformten Muſchelſtückchen gefhnitten, 
jedes 2>/,' hoch, 2'/, — breit, fo daß auf der Borderjeite im 
Ganzen auf dem Korper des Adlers 29 Wappen, auf dem Flügel 
rechts 64 , auf dem Schmweife 9, auf dem Zlügel lints 64, zufam: 
—* mit dem unten hängenden des Kaiſers 167 Wappen angebracht 
nd. 

Die Muſchel ift zum Deffnen, innerhalb derfelben it auf Mufchel 
geihnitten: LEOPOLD. GVILIELM. D. G. ARCHIDVX. AVS. 
Das Brujibild des Erzherzogs Leopold Wilhelm, Hoch⸗ und Deutſch— 
meijters , umgeben von den Öegenjtänden feiner Rüſtung; oben das 
Kreuz, die Marterwerkzeuge, das Auge Gottes und ein fliegendes 
Band, worauf jein Wahlſpruch: TIMUORE DOMINI. Unten feine 
Sinnbilder: Löwe und Lamm; ferner Kanonen, Kugeln, Trom⸗ 
meln. Das Ganze it goldene, ſchwarz emaillirte Faſſung und 
Email: Gemälde mit Biumen. 

Camée. 1” aır/, hoch, 1“ 4/4 breit. Muſchel. 


. Brujtbild Kaiſer Leopold I. mit dem Lorbeer. Goldene Faflung- 


Gamee. 2’, 2° g%. Agath auf Heliotrop. 

Bruſtbild Kaifer LeopoId 1. mit dem Lorbeer. VOGT FECIT. 
En und ſchwarz emaillirte, mit acht großen Diamanten gesierte 
afjung. 

Gamee, 1’ 31/' bo, a” 11/,' breit. Smaragd. 

Bruftbild Kaiſer Zofepp I. 

Gamee. 9“ hoch, 8" breit. Kryſtall. Silberner Ring. 
Bruſtbild Kaifer Franz I. vom Lorbeer umgeben, von L. S 
(Luigi Siries) geſchnitten. 

Intaglio. 1* LE body, 1" 33/,'“ breit. Ghalcedon. 


. Brujibild der Kailerin Maria Therefia, mit einer Fleinen 


Krone auf dem Haupte, von L. S. (Luigi Siries) geſchnitten. 
Intaglio. 1% 73/4 hoc, ı” 4° breit. Ghalcedon. 

Die einander gegenüber gejtellten Brujtbilder Kaifer Franz I. und 

Maria Therefia, von L. S. (Luigi Siries) geſchnitten. 
Dnpype. 13° body, a” 3° breit. 


. Kaiſer Franz 1. und die Raiferin Maria Therefia fißend, 


vor ihnen ftehen die zwölf, im Fahre 1755 lebenden Prinzen und 
Prinzeffinnen, Kinder des Baiferliden Paares, nämlih: Maria Anna, 
Joſeph (dann Kaifer Joſeph II), Maria Chriſtina, Maria Elifa» 
beth, Karl Joſeph, Maria Amalia, Peter Leopold (dann Kaifer 
Leopold I), Johanna Gabriela, Maria Joſepha, Maria Garolina, 
Ferdinand Karl, Maria Antonia. Das Ganze umgeben vom 30: 
Diafus oder deu zwölf Himmelszeichen. 
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R. Gin Lorbeerkranz, deſſen beyde Enden ein geflügelter Genius 
halt, während unten die Gerechtigkeit mit Schwert und Wage auf 
einen Cubus geſtützt, ein Füllhorn zu ihren Füßen. Innerhalb des 


Kranzes. 
AVSTRIACAE STIRPIS 
AVITO. NEXV 
LOTHARINGO. HABSBVRGO 
IN FRANCISCO. ET. MARIA THERESIA 
INSTAVRATO 
FILIIS. IV. FILIABVS. VIll. SVPERSTIT. 
FECVNDITAS. AVYGVSTA ® 
AN. SAL. CIO. DICCCLV. 
IOS. DE. FRANCE CVRAV. 
LVD. SIRIES. SCALPS. FLOR. 
Gamee. 3 314 Ho, 4” 77,” breit. Onyx. 

gs. Kopf Kaifer Franz l. 

Gamee. 51), hoch, 4°” breit. Muſchel. Goldener Ring. Email 
mit ı6 Diamanten. 

ga. Bruftbild der KaiferinMaria Therefia mit dem Witwenfchleyer. 

Gamee. gil,‘ hoch, 8 breit. Karneol. Goldener Ring. 

93: Bruftbild der Kaiferin Maria Therefia mit dem Witwen: 

ſchleyer, von Abraham gefchnitten, mit vielen Eleinen Rauten umgeben. 
Gamee. 1’ 10% hoc, 1" 61/,“ breit. Onyx. 

94. Bruſtbild Kaifer Joſeph IL. innerhalb eines Lorbeerkranzes, von 
Toricella in Rom gefchnitten, vom Kaiſer aus Italien mitgebracht 
(nicht ausgezeichnete Arbeit). 

Camée. 1’ 83/, hoch, 1" 3% breit. Chalcedon, 
95. Kopf Kaifer Joſeph IL., von S (Simon) gefchnitten. 
Gamece. 8° hoch, 5t/, breit. Ghalcedon. Goldener Ring. 

96. Brujtbild Kaifer Joſeph IL, von I. P. (Johann Pichler) vor: 
trefflih geichnitten. 

Gamee. ı%/, hoch, 10’ breit. Chalcedon. Goldener Ring. 

97. Kopf Kaifer Joſeph I. 

Camée. 111), hoch, 9°/;"' breit. Kellheimerſtein. Silber 
und vergoldeter Ring 

98. Belorbeerter Kopf Kaifer Leopold IL, von Salomon Abraham 
geſchnitten 

Camée. 1 art hoch, 1” breit. Chaleedon. 

99. — des Erzherzogs Carl, von Irbach geſchnitten. Goldene 
aſſung. 
Camée. 1’ 5° hoch, 1“ . breit. Jaspis. 

100. Kopf Kaiſer Franz I. BOEHM. F. 

Sntaglio. 102/4" hoch, 8’ breit. Karneol. Goldener Ring. 

102. Kopf Kaifer Scanz I. CERBARA. 

Intaglio. 73/, hoch 51’ breit. Karneol. Eilberner Ring. 

102. Brujtbild Kaifer Franz I. mit Lorbeer und Paludamentum. BEL- 

_ TRAMI. Bon diefem ausgezeichneten Künſtler auf Befehl Ihrer Maje: 
ftät der Kaiferin Carolina Augujta nad der vortrefflichen Bufte 
des Profeſſor Schaller diefes Fahr gearbeitet, und für die Samm- 
lung der gefchnittenen Steine beftimmt , worin ed zu den fchönften 
der Art gehört. 

Gamee. a” 4” Hoc, ı” 3 breit. Lagencdalcedon. 
Joſeph Arnetb,. 
3 
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HammerPurgſtall's 
morgenländifhe Handſchriften. 


Als Seitenſtück zu dem im neunten Bande ſeiner Geſchichte des osmaniſchen 
Reichs gelieferten Verzeichniſſe der Sammlung zweyhundert orientaliſchet 
Manuſcripte über osmanifhe Geſchichte. 


cGortſetzung.) 





B. Perſiſche Werke. 
2) Werfe in Profa. 
333, 


sch 9J „Il! er te! bo, 


dv. i. Sternwarte der Diener, vom Drte des Begim 
nens bis zudem der Rückkehr, vom Edeih Nedfhmeb 
Din Ebubefr Abdallah B. Mohammed B. Schahder ek 
Esedi er:Rafi, geft. i. J. 654 (1256), ein Schüler des Scheich 
Nedſchmeddin cl«Kubra, des Stifters des Drdens der Dermildt 
Kubrewi, geſt. i. J. 6i18 (1221), ift der Verfaffer eines Gommentars 
über das Bahrol⸗Hakaik, d. i. das Meer der Wahrheiten. Nah 
dem Märtyrtode, welchen fein Lehrer und Meifter, der große Nedſch 
meddin, unter dem Ecmerte der Mongolen geftorben , wanderte fein 
Schüler Nedfhmeddin, beygenannt Daje, d. i. die Amme, von feiner 
Daterftadt Rei aus, um Schutz und Ruhe in dem damals no von 
den Mongolen verfhonten Gebiete der Eeldfhulen Rums zu fuchen; et 
ließ fih zu Malaria nieder, und midmete da& vorliegende Werk dem 
Eultane Rum's, Keikobad, dem Eohne Keichosrew's, des Sohnes Ki 
lidfh Arslan's, welchem er es zu Kaifarije darbrachte (Sr ift der eiſte 
myſtiſche Schrififteller von Belang, welder perſiſch fchrieb, indem die 
früheren Werke perjifher Mopflifer , einige Eleine Abhandlungen abgerech 
net, alle arabifh gefchrieben waren. Sein Werk ift in fünf Haupt 
ftücte, und jedes derfelben in Abſchnitte eingetheilt, wie folgt. Erftet 
Hauptftüd: Einleitung des Werkes. 1) Abfchnitt: Bon dem ver 
borgenen Nugen des Wortes der Männer des Pfades (Tarikat) un 
des Wallens (Soluk). 2) Bon dem, was den Verfaſſer veranlafte, dies 
Werk perfifh zu ſchreiben. 3) Bon der Methode, die er befolgte 
Zweytes Hauptftüd: Bon dem Beginne der beftehenden Dinge, 
in fünf Abſchnitten. 1) Von der Natur der Geilter, ihren Stufen und 
ihrer Kenntniß. 2) Auslegung der überirdifhen Welt. 3) Bon dem 
Entftehen der verfhiedenen Welten. 4) Bon dem Beginne der Edi 
pfung des Menfhen. 5) Bon dem Anhängen des Geiftes an die Form 
des Reibed. Drittes Hauptftüd: Von den Nahrungsquellen des 
Volkes, in zwanzig Abfchnitten. 1) Bon dem Schleyer des meniclicen 
Geiftes, womit ihn die Form verhüllt. 2) Von der Anhänglichkeit des 
Geiftes an die Form, und dem Nugen, der daraus entjleht. 3) Ban 
der Nothwendigkeit der Propheten, um die Erziehung des Menſchen ji 
vollenden. 4) Bon den Religionen und dem Siegel des Propheten 
thums in Mohammed Mujtafa. 5) Bon der Anordnung der menidlr 
:- ben Form nad der Regel des Geſetzes. 6) Bon der Zufammenfeßung 
der menfhlihen Seele und ihrer Erkenntniß. 7) Von der Reinigung 
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des Herzens durch die Wahrheit und Erkenntniß. 8) Bon der Befreyung 
des Geijtes dur die Wahrheit und Erfenntnif. 9) Bon der Nothwen— 
digkeit eines Scheichs zur Anleitung des Menfhen auf dem Pfade. 
10) Bon der Stäte (Würde) des Scheichs und feinen Eigenfcaften. 
11) Bon den Eigenihaften, Bedingniffen und Sitten des Jüngers. 
12) Von der Norhwendigkeit der Wiederholung der Formel: Es ijt 
kein Gott ald Gott. 135 Bon der Art und Weile, die Erwähnung des 
Namens Gottes zu vollziehen. 14) Bon der Nothwendigkeit, daß der 
Scheich dem TFünger die Erwähnung des Namens Gottes vingebe. 
15) Bon der Nothwendigkeit der Abgeſchiedenheit ( Chalwet) und 
ipren Bedingnifien. +6) Bon einigen verborgenen Dingen, und dem 
Unterfchiede zwifhen Ecdhlaf und Traum. ı7) Bon den Anſchauungen 
(Muſchahedaty der Lichter und den Arten derfelben. ı8) Bon den 
Enthüllungen (MMukjaſchefat) und den verfhiedenen Arten derfelben. 
19) Don der Verklärung (Tedfhelli)des Wefens und den Eigen— 
fchaften der Herrfhaft. 20) Bon der Gelangung zur Herrſchaft (& b o: 
dDamwendi)obhne Berbindung und Trennung. Viertes Hauptitüd: 
Don der Seele der Tugendhyaften und Laſterhaften, in vier Abfchnitten. 
ı) Bon der Rüdkehr der böfen drängenden Seele (Semmwame). 
2) Bon der Ruͤckkehr der eingebenden Seele (Molhime). 3) Don 
der beruhigten Seele (Murmine). 4) Bon der gebietenden (bosarti« 
gen) Seele (Amarre). Fünftes Hauptitud: Bon dem Wallen 
(S oluf) der verfhiedenen Völker, in act Abfchnitten. ı) Bon dem 
Wandel der Könige. 2) Bon dem Zujtande der Könige und ihrem Ber 
nehmen gegen alle Arten ihrer Unterthanen. 3) Bon dem Wandel der 
Werire, dee Herren der Feder und der Stellvertreter der Könige (New: 
wab, d. i. Nabobe). 4) Bon dem Wandel der Mufti und Nichter. 
5) Bon dem Wandel der vermögliben und reihen Leute. 6) Bon dem 
Wandel der Reise, d. i. Vorſteher der Dörfer, und dem der Pächter. 
7) Bon dem Wandel der Kaufleute. 8) Bon dem Wandel der Hand» 
werksleute. Gin Quartband von 226 ©. großes, altes, perſiſches 
Neschi, geichrieben i.%.685 (1785), alio eine bald ſechsſthalb Jahr: 
hunderte alte, höchſt Eoftbare Handfcrift. 


334. 
BT 


dv. i. Die Enthüllung Des Berpüllten, vom Scheihb Ali B. 
Döman B. Ebi Ali el-Ghafnewi, deilen Biographie im Nefhat 
die 377ſte. Ein Schüler des Scheih Ebulfafl Mohammed B. el-Hasan 
ed : Serhasi (Nefhat Nr. 351). Ein Auerquartband von 242 Blättern, 
in folgende Hauptſtücke -eingeiheilt.e 1) Feſtſetung der Wiſſenſchaft. 
2) Bon der Armuth. 3) Bon dem Myfticismus (Taßammuf). 4) Bom 
Tragen der Kutte (Riktaa). 5) Bon dem Unterfhiede der Ssofi. 
6) Bom Schimpfe. 7) Bon den Füngern des Propheten. 8) Bon 
den Wunderwerken der Slieder des Proppetentyumsd. 9) Bon den mas 
men unter den Jungern des Propheten. 10) Bon den fpäteren Imamen 
bis auf den heutigen Tag, der legte it Ebul Hesan Ali Ibrahim el« 
Khafri. Diele Kunden von Scheichen jind eine der Hauptquellen des 
Nefhatolsins Dfbami’s, welder das Kefhfol Mehdſchub 
häufig anführt. 11) Don den fpäteren Imamen. ı2) Bon den fpätes 
3 * 
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ren Männern des Tafammuf. 13) Bon ihren Worten, Erzählungen, 
Zeihen und Schmähungen. 14) Vom Raufhe und der Trunkenheit. 
15) Bon den verfhiedenen Secten der Ssoſfi Hierauf verſchiedene 
Worte (Kelam) und Enthullungen (Keſchf) über den a) Geiſt, b) die 
Bereinheitung , e) des Glaubens, d) der Reinigung, e) des Gebetes. 
ı6) Bon der Reue. 17) Don der Liebe. 18) Bon der Freygebigkeit. 
f) Enthüllung der Falte, 3) des Almofens. ı9) Bom Hunger. b) Ent: 
büllung der Wallfahrt. 20) Bon den Anfhauungen. i) Neunte Ent« 
büllung vom Gefpräde und deſſen Manieren. 21) Bon dem, mas zum 
Geſpräche gehört. 22) Ueber denfelben Gegenitand. 23) Vom Aufite 
ben beym Geiprähe. 24) Bon der Reife und den Manieren derſelben. 
25) Bon den Manieren des Efiens. 26) Bon den Manieren beym Gchen. 
a7) Bom Schlafe auf der Reife und in der Ruhe. 28) Bon den Ma- 
nieren des Redens und Schweigens. 29) Bom Fragen und Unterlafien 
desfelben. 30) Bon den Manieren in der Abgefchiedenheit und Beaei: 
fterung (Tedfhhrid u termwih). h) Zehnte Enthüllung: Bon ihrer 
Terminologie und den Gränzen ihrer Wörter; ift nicht die Erklärung 
einzelner Wörter, fondern ganzer Redensarten, wie: Die Zeit it 
ein f[hneidendes Schwert; zieh Deinen Rod aus und 
wirf Deinen Stab weg. Hierauf die Grälärung der einzelnen 
Koransausdrüde, wie die Enthüllung (MoEjafhafer), die Anſchauuns 
(Moſchahedet), die Zufammenfaffung (Kabf) und Ausdehnung 
(Bast), die Unterredung im Mondideine (Mosameret) und da 
Ueberliefern (Mohadherat), die augenfheinlihe Wıifjenfhaft (Slmol: 
jakin) und die Wefenheit der Evidenz (Ainol:jakin), die Willen 
fhaft (YIm) und die Kenntniß (Maarifet), das Geſet Scheriaat) 
und die Wahrheit (Hakikat), die Läugnung und Behauptung (Mefı 
we isbat), die Wahrheit (Hakk, als Unterfhied von Hakikath, 
die auffteigenden Gedanken (Chatirat), die Verwiſchung (Thams) 
ohne finnlihe Spuren, die mit Zurüdlaffung finnliher Spuren (R em sı, 
die Anhänglichkeiten (Alaik), die Mittel (Wesaith), der Ueberſchuß 
(Semwaid), dad Dertrauen des Herzens (Moldfha), das Univerfum 
(Rüullijer), die Erleudbtungen Eewaih), die Ausftraplungen (fe 
mamii), die Driente (Tamalii), die Ericheinungen (Tamarif), 
die Huld (Latifer), das Gebeimnif (Sirr), die VBerheimlichung 
Medfhwa), der Wink (Iſcharet, Ima), das Einjtrömen der im 
neren Stimme (Warid), die Scrupulofität (Iſchtibah), die Um 
ruhe des Herzens (Inſiadſch). Weitere Definitionen: Die Welt 
(Aalem), das in der Zeit Entjtebende (Mohadpdis), das von Ewig 
Beitehende (Kadim), das Anfangslofe (Ebed), das Welen (Sat), 
die Eigenfhaft (Seiffet), derName (Js m), die Benennung (Te sm: 
jet), die Läugnung (Mefi), die zwey fi einander bedingenden See— 
len (Schejan), die Entgegengefesten (Siddan), die Anderen 
(Ghairan), die Subſtanz (Dſchewher), das Accidend (Axfı, 
der Körper (Dfhism), die Frage (Sual), die Antwort (Did e 
wa b), die Schönheit, die Häßlikeit, die Blödigkeit, die Ungerechti ge 
keit, Die Gerechtigkeit, das Reich, Die Aufwallungen des Gemüthe 
(Shamwatpir), das Einfallende (Wakii), die Wahl (Ichttjar), 
die Prüfung (Ichtibar), das Unglüd, die Verklärung , das Begehren 
nah Gott (Schorud), der Mangel (Kußur), die Reinigung durd 
Bott (Ißtinany), die Selbftreinigung (FB tifa), Gottes Lebergemalt 
(iIßtilam), Herzensichleyer (Rein), was ſchleyerlos (Ghair), 
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BVerftelung (Ze blis), der Tran (Schorb), d. t. die Süßigkelt des 
Gehorfams. 1) Die eilfte Enthüllung: Bon dem mufikalifhen Reigen 
(Simaa) und feinen verfchiedenen Bedeutungen. 31) Bon dem Reigen 
des Korans, 32) des Gedichte. 33) Bon dem der Körper und Töne. 
34) Bon den Geboten des Reigens. 35) Bon den abmeidhenden Mei— 
nungen über den Reigen. 36) Bon den Graden des Reigens. 37) Bon 
der Abmwefenheit der Geifter aus Sehnſucht (Widfhd) 38) Bom 
Tanze. 39) Bon den aufernatürliben Werken (Gharak). 40) Bon 
den Manieren des mufilalifhen Reigens. 


ip 


d i. Der Abſchnitt der Anrede, von Mohammed Dafif B. 
Mohammed el:Hafidi, dem Sohne Obeidallah's, des Nakſch— 
benden aus Bochara; berühmt ımter dem Namen Chodſcha Parsa, geft. 
i 53.865 (1460); au Berfaffer des Mes alikol aarifin, d. i. die 
Pfade der Kundigen. Gin fehr großer Quartant von 28o Blättern, 
ohne Methode und Eintheilung in Hauptjtüden. 


336. 
me „ 
d. i. Die Perle der Berfammlungen, von unbekannten Ber: 
faffer,, in der beiten, ächt perſiſchen Taalik des fechzehnten Jahrhunderts 
geichrieben, ı92 Bl. Quart, in 33 Hauptjtüden. 1) Bon der Erfchafr 
fung des großen (Mehter) Adam, über welchen Anwünfbung und 
Heil! 2) Bon der Bortrefflichkeit und Freygebigkeit Abrahams , über 
welchen Heil fey! 3) Bon der Vortrefflichkeit Jethro's, 4) des Mo— 
fes, 59) Salomon's, 6) ded Herrn Jesus, 7) ded Herren der 
Gottetgefandten und des Schlufjteines der Propheten Mohammed, 
des beiten der Menfhen. 8) Bon der Zufriedenheit des Waters und der 
Mutter mit dem Sohne. 9) Bon der Trefilickeit (dem Berdienfte) 
der Wunder, melde der Prophet (in der Schlacht Bedr) erhielt. 
10) Don den Bitten des Lehrers (Khodſcha) der Welt (Mohammed). 
11) Erzählungen von Ali, dem Fürften der Rechtgläubigen. ı2) Bon 
Maria der Koptin, der Sclavin des Propbeten. 13) Bon dem Ber: 
diente der Jünglinge, welche ſchön und feuib wie Zusuf. 14) Don 
dem Derdienite Chalid's, des Sohnes Welid's (des Feldheren Ebus 
befr 8). 15) Don dem Berdienfie Belal’s, des Gebetausrufers des 
Propheten. ı6) Bon der Trefflichkeit des Nathes,, melden der weile 
Lokman feinem Sohne ertheilt. 17) Erzählung von dem Gösgendienfte 
und der Annabme des wahren Glaubens. +8) Die Erzählung von Euls 
ran Edhem, dem großen myſtiſchen Scheide. 19) Bon dem Ber: . 
dienfte des freygebigen Weibes und des geiziaen Mannes. 20) Bon 
Afer, dem Bildhauer der Gösenbilder, dem Vater Abrabam's. 
a1) Don dem Papagey, der eine Perfon an dem Hofe Salomon's vor 
ftellte. 22) Erzählung von Hasan von Beßra. 23) Erzählung vom 
verworfenen Satan, der am jüngſten Tage mit den Volkern des Pro: 
pheten ftreiten wird. 24) Erzählung vom Padiſchah Niſchabur's. 25) Er: 
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zählung vom Meifter Chodfba Rebii Dibesdam. z6) Erzählung 
vom Chodſcha Sofjan Semwri, 37) vom Scheich Muri, 28) vom 
Scheich Bersisa, und wie ed ſich mit ihm verhält. 29) Bon der 
Vortrefflibfer des Mondes Ramaſan. 30) Bon der VBortrefflichkeit des 
gebenedeiten Daufes (der Kaaba). 3ı) Von dem Märtprtode der benden 
Emire Hasan und Hussein. 32) Erzählung vom Sultane GE bu 
Said. 33) Bom Paradiefe. 


337. 
gs ud 


d. i. Die Berfammlungen der Liebenden, von Sultan He 
sein B. Eultan Mansur B Bailara B. Dmer Scheich ®. 
Timur, dem Ururenfel des großen Erobererd, aus defien Geblüte er 
nicht der einzige Schriftfteller , indem fein Großvater Baifara nidt 
nur großer Beſchützer der Wiffenfhaften, fondern ſelbſt Dichter, der 
Prinz Sam Mirfa die Biographien der Dichter, Sultan Bebr, der 
Etifter der Dynaſtie der Großmogolen in Indien, feine eigenen Denk 
würdigkeiten fchrieb, und Ulugbeg feinen Namen auf immer in ben 
Jahrbüchern der Sternkunde verberrlidte In 75 Gefellfcaften: 
1) Dſchaafer Ssadik, 2) Eulnun, 3) Ibrahim Edhem, 4) Bajeſid 
Beſtami, 5) Husein B. Manßur Halladſch, 6) Ebul Hosan Charkani, 
7) Ebu Said, 8) Abdallah Anßari, 9) Aarif Sirr Dſchemali, 10) Se 
naji der Dichter, 11) der Scheich Ainul»Kudhat, d. i. Das Ausg 
der Richter. ı2) Ahmed Dſcham Sendepil , 13) Emhadeddin Kermani, 
14) Embadi Kermani, ı5) Edihabeddin Euhrwerdi, 16) ESeaadeddin 
von Hama, 17) Suſi, ı8) Medſchdeddin von Bagdad, ı9) Nedſchmed⸗ 
din Kubra, 20) Scheihb Ssanaan, 21) Chodſcha Hasan, 22) Altar, 
23) Ibnol Faradh, 24) Mohijeddin Arabi, 25) Schems Tebrifi, 
26) Nedfpmeddin Raſi, 27) Seifeddin Bacherſi, 28) Aſiſ Mesenf, 
29) Kaijumi, 30) Fachreddin Iraki, 3ı) Saadi, 32) Huseini, 33) Mab- 
mud Scebiftani, 34) Emir Chosrem von Debli, 35) Husein Adhlafi. 
36) Ali Hamdani , 37) Chodfha Behaeddin Nakfhbendi, 38) Mahmud 
Purjar, 39) Lutfallah von Nifhabur , 40) Hafiſ, 4ı) Saadeddin Te 
ftafani, 43) Seid Scerif Dſchordſchani, 43) Mewlana Mohammed, 
44) Kemal Chodſchendi, 45) Emir Mahdum, 46) Ichet, 47) Kasimol: 
enwar, 48) Amadeddin Nesmin, 49) Husein Ghuarefmi, 50) Sche 
refeddin Ai, 51) Emir Eeid Hekimi, 52) Scheihfade Dmer , 53) Sei 
neddin Hafi, 54) Chodſcha Obeidallah, 55) Didami, 56) Ibrahim B. 
Suleiman, 57) Sulkarnein, 58) Nifami, 59) Kais Aamiri (Medids 
nun), 60) Chosrewſchah Ibn Kaifar, 61) Mahmud Sebuktigin, 62) Dſche⸗ 
laledin Melekſchah, 63) Mohammed Melekſchah, 64) Emir Seid 3% 
mail Relegi, 65) S. Mohammed B. Melekſchah, 66) Sindſchar B- 
Melekſchah, 67) Ibrahim Sultan, 68) Baisankor, 69) Pir Budak 
Dſchihanſchah, 70) Sultan Jakub, 71) Ebu Nedſchch Dſcheſari, 72) Ha: 
san, 73) Scheich Aferi , 74) Newaſi Mir Aliſchir, 75) Kalender Eipabi. 
Alte diefe ald myſtiſche Liebende aufgeführt. Gutes Taalif, a44 BI. 
Detav. Ohne Angabe ded Datums der Schrift und des Namens des 
Schreibers. 
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d. i. Die Ausftrablungen der Liter, In fieben und zwanzig 
Ausftrahlungen göttliher Liebe, ohne Namen des Verfaflers, Schreis 
bers, ohne Angabe des Drtes und der Zeit der Äbſchrift. 20 BI. 
Kleinquart. 

339. 


Ge KTaRyE 


d. t. Die Blüthe der Wahrheiten in Entpüllung der 
Feinheiten, von Ainol Kudhat, dem Richter von Hamdan. 
Hamadani, d. i. von Hamdan gebürtig, heißen mehrere in der ara. 
bifhen Gefhidhte berühmte Männer: ı) Abdol Dfhebber der Irr— 
lehrer (Motefali); 2) JZusuf Hamadani, der große Philologe, 
geit.398 (1007), der erjte Berfaffer von Makamat. Dſchami hat in 
feinen Nefhat die folgenden: 3)Ebubefr Hamadani (Mr. 244); 
4)Ebul Husein B. Dſchadham Hamadani, defien Name Ali 
B. Abdallah, geſt. 414 (1023), im Nefhat Nr. 337; 5) Jusuf 
Hamadani, mit dem obigen Philologen nicht zu vermengen, geft. 635 
(1140), im Nefhat Nr.432;5 6) Berke Hamadani der Scheid, 
im Nefhat Nr. 455; 7) Emir Seid Ali B. Shibabeddin B. 
Mohammed al-Hamadani, gefl.786 (1384), der Berfaffer von 
Commentaren zu den Siegelfteinen Mohijeddin Arabi's, zur TZaijet des 
Ibnol Faradh, eines Commentars zu den Namen Gottes, und Berfaffer 
des Geheimnifles des Punktes; vermuthlid auch der des vorliegenden 
Werkes, da Dibami keinen der anderen ale Schriftiteller nennt. Zehn 
Jahre fpäter als derfelbe ftarb 8) Ebu Nafr Mohammed B. 
Abderrabman el: Hamadani, der Berfaffer der obenermwähnten 
Siebner. Endlich erwähnt Herbelot noch zweyer Hamadani: 9) Ali 
B.Ahıned’s des Aftrologen, und 10) Ebul Hasan Mohammed 
B. Abdolmelet Hamadani's, geft. 52ı (1123), des Verfaſſers 
einer Gefhidhte der Weſire Aegyptend und einer anderen Unwanebs 
8ijer, d.i. der Titel der Legenden. Das obige Werk, ein Quart⸗ 
band von 63 Blättern. 


340. 
sel ») 


d. i die gehn Regeln des beſchaulichenLebens. ») DieReue; 
3) und 3) fehlen; 4) die Genügfamkeit ; 5) die Einfamfeit ; 6) die Ers 
mwähnung der Namen Gottes; 7) die Wendung zu Gott; 8) die Geduld; 
9) die Betrachtung; ı0) die Ergebung. Im ſchoͤnſten Taalik geſchrie— 
ben i. 3%. g98o (1572), im goldenen Zeitalter perfifher Kalligraphie. 
ı6 BI. Dectav. 

34. 


„ib 3%. 


d. i. Sammlung (erbauliher) Geſchichten, ohne Namen des 
Derjafferd und Schreibers , in großem , fhönen Taalik, fo groß, daß 
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nur fieben Zeilen auf dis Seite (Kleinfolio) gehen ;" das Papier weiß, 
der Rand grün, mit ſchmalen und breiten Goldrahmen eingefaßt, 20 BI. 
Nach denfelben folgt auf gelblich rothem Papier, deſſen Rand fehr ſchön 
marmorirt, eine ethifche Abhandlung von neun Blättern, gefchrieben von 
Mohammed Scheref: Die blaue Marmorirung des handbreiten 
Randes ahmt bald Wolken und Wogen , bald Berge und Etrafen, bald 
Ströme und Seen nab, ein herrlihes Mufter von perfiiber Schöns 
fhreibe » und Randverzierungsfunft; die Schrift ausgezeichnet ſchönes 
Taalik, Eleiner und fhöner , ald die vorhergehende Hand, neun Zeilen 
auf der durch den handbreiten Rand zum großen Dctav verengten Folio« 
feite. »5 BI. Der Einband goldene Arabesten von Bäumen, Bögeln, 
Thieren auf braunem Grunde. 


342» 
bug 
d. Das göttlide Bud, vom Scheich Dſchabir Anßari— 
ı7 Blätter Detav, ſchöne Taalik, gefchrieben zu Gonitantinopel von 
Scheihi aus Kerman. Hierauf folgt eine andere Abhandlung desſelben 
Verfaſſers von Bl. ı8B — 24, dann dad Regifter des Inhalts des Wer: 
kes Tohfetol:Wufera, d. i. Gefchen? für Wejire, in 3o Haupt: 
ftüden, Bl. 24 — 239, und endlich die beyden legten Blätter das Flehen 


(Munadfhart) zu Gott Seid Ali Hamadanis. Schöne Taa— 
lik mit untermifchten Goldzeilen. 


343. i 
MD 


d. 1. Der Rath Chocha Abdallah Ankaris, gegeben dem Ni: 
famolmült von Zus. Nur vier Blätter Klein» Drtav, fchönes Taalif. 


344. .. 
u wi 


d.i. Die Hauche der Menschheit, vomgroßen Dichter Dibami, 
geſt. i. 3.898 (1497), auhals die Hauche der Vertraulichkeit 
überfegt. S. de Sacy rechtfertigt diefe vieleicht richrigere Ueberiegung 
dur die Definition des Wortes Ins aus dem Amarifol-Maarif 
Suhrwerdi's in den Auszügen, welche er hiervon in den Notices et 
extraits des mscts du roi gegeben; verfaßt i- 5.881 (1476). Die 
Einleitung handelt von dem Wefen der Myſtik und die Eintheilung der 
Ssofid unter den folgenden Hauptitiden: ı) Bon der Heiligkeit (W er 
lajet, niht Wilajet, wie ©. de Sacy ausfpridt (denn das legte 
beißt Land) und von dem Heiligen (Weli). 2) Bon der Erfenntnif 
(Maarifer), dem Erkennenden (Aarit), dem unvolllommen Erken- 
nenden (Moteaarif) und dem Unmiffenden (Dſchahil). 3) Bom 
volllommenen Myſtiker (Ssofi), dem unvolllommenen (Motefam: 
mwuf), dem fih dem Tadel der Menfhen ausfegenden (Melameti) 
und dem Santone ($ air) und ihrem linterfchiede. 4) Von der Verein: 
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heitung ( Tewhid) und den verfchledenen Graden derfelben. 5) Von 
den verfhiedenen Glaffen der Heiligen 6) Unterfchied zwiſchen den Wuns 
dern „Mudſchiſat) der Propheten, den Wundern der Heiligen (Re: 
ramat) und den Teufelöwundern (Jstidradſch). 7) Bon der Er— 
bärtung mittels Bemweife der Wunder der Heiligen. 8) Bon den vers 
fhiedenen Wundern der Heiligen ( Keramat) und den auferordentlis 
hen Erfheinungen (Eharaifol:aadat). 9) Bon der Zeit, wo 
die Ssofi zuerjt mit diefem Mamen benennt wurden. Diefe Einleitung 
ift von ©. de Sacy in den Notices et extraits überfegt und im Terte 
fund gemacht worden, im letzten aber allein (und folglih für Nicht—⸗ 
Drientaliften unzugänglich) die Lifte von 606 Myſtikern, von welden das 
Nefhat Kunde gibt. Diefelbe folgt hier überſetzt, und nicht nur mit 
den von ©. de Sacy, fondern auch mit den der Handfchrift von Dres« 
den, deren Inhaltsverzeichniß ih Hrn. Profeffor Flügel verdante, vers 
glichen mit der Angabe der Sterbejahre, wo diefelben von Dſchami ans 
gegeben jind 

) Ebu Hafbim, der Pol der ‘Pole, gleichzeitig mit Ebu Eofjan 
Seini, der i J. 161 (777) geftorben. 2) Sul Nun der Aeappter, geft. 
i. J. 245 (859). 3) Israfil. 4) Ebul: Eswed von Mekka 5) Ebuls 
Eswed er: Raji. 6) Ebu Jaakub Haſchimi. 7) Welid B. Abdallah es: 
Saka, geit. 326 (937). 8) Fodheil B. Ajadh, geit. ı87(803) 9) Ju⸗ 
suf Esbath. 10) Moaruf Kerhi. 11) Ebu Suleiman Darani, geft. 
215 (830). ı2) Daud B. Ahnıed ed-Darani. ı3) Ebu Euleiman 
Daud B. Naßr etetaji. 14) Ibrahim. 15) Ibrahim B. Saad el« 
Alewi el: Huseini. 16) Ebul⸗Haris el· Ewlasi. 1 Ibrahim Sidenbe 
von Herat. 18) Ibrahim Robathi. 19) Ibrahim Atruſch. 20) Ibra⸗ 
him eß⸗ßajjad von Bagdad. 21) Ibrahim Adſcherri der Kleine. 22) Ibra⸗ 
him Adſcherri der Große. 23) Mohammed B. Chalid el: Adfcherri. 
24) Ibrahim B eſch-Schemmas von Samarkand. 25) Feth B Ali 
von Moßul 26) Feth B Schachrew von Merw. 27) Beſchr B. el⸗ 
Haris B. Abderrahman el:Hafi, geit- 272 (885). 28) Beſchr er:-Tabrani. 
29) Kasim Harbi 30) Schakik B. Ibrahim von Bald. 35) Daud 
von Bald. 32) Haris B. el-Esed el: Mohasibi. 33) Ebu Turab 
von Nachſcheb. 34) Ebu Turab er: Remli. 35) Ebu Harim Attar. 
36) Terri B el: Moghalles es: Sakati, aeft 255 (867). 37) Ali B. 
Abdol Hamid el: Ghadhairi. 38) Ebu Dſchaafer ed: Semat. 39) Ahr 
med B. Chadrujet von Bald. 40) Jahja B. Moaf von Re. 4ı) Chas 
fef 8. Ali. 42) Ebu Zefid Bestami, geit 261 (8-4). 43) Ebu Ali 
Sindi. 44) Ebu Haff Haddad, geit.265 (878). 45) Ebu Mohammed 
Haddad. 46) Salem B Mohammed. 47) Ebu Mefahim von Sciraf. 
48) Abdallap Mehdi Bamwerdi. 49) Hamdun Kaffar. 50) Ebul Hasan 
el: Barusi. 51) Manfur B. Ammar. 52) Ahmed B. Aafim von Ans 
tiodien,. 53) Mohammed B Manfur von Tus 54) Ali von Akka. 
55) Hatim B. Unman el» Afam, geit.237 (851). 56) Ahmed 8. 
Ebil: Hamari. 57) Ahmed B. Chobeik B. el: Antati, des Ahmed 
von Antiochien. 58) Sehl B. Abdallap der Schujter, geft. 238 (85:). 
59) Abbas B. Hamfa von Nifhabur. 60) Abbas B. Zusuf efh:Sce- 
keli. 61) Abbas B. Ahmed el: Efedi der Dichter. 62) Ebu Hamfa 
aus Chorasan, geit 290 (902). 63) Ebu Hamfa von Bagdad, geft. 
389 (901). 64) Hamfa B. Abdallap el» Alewi el: Hoseini. 65) Ebu 
Said ChHarraf, beygenannt der Mond der Sofi, geit. 280 (893). 
66) Achnef von Hamadan. 67) Ebu Schoaib el: Mokaffaa. 68) Ham: 
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mad Karſchi. 69) Ebul-Husein Nuri, geſt. 295 (907). 70) Dſchoneid, 
der Herr der Nation , geſt. 299 (gır). 71) Ebu Dſchaafer el⸗Kereni. 
72) Kehmeſch B. els Hosein von Hamadan. 73) Amru B. Os man 
von Mekka, geſt. 296 (908). 74) Schah Schudſchaa aus Kerman, 
geſt. 276 (889). 75) Ebu Osman von Hiri, geit. 298 (010). 76) Ser 
keria B Delmweite, gef: 298 (gı0). 77) Sekeria B. Jahja von Herat. 
78) Seijad der Große von Hamdan 79) Ebu Dsman Magpribi, gef. 
373 (983). Bo) Ebu Thalib von Ahmim. 81) Talhir B. Mohammed 
B. ef: Fabbah en» Neili, geft- 302 (914). 82) Ebul Abbas B. Mestuk, 
geſt 299 (011). 83) Ebuls Abbas Memfun von Bagdad. 84) Chu 
Abdallah el» Maghribi, Iebte noch i. J. i20 (737) 85) Ebu Abdallah 
von Nebadih (einem Dorfe in der Wüfte Bafra’s, auf dem Wege nad 
Mekka). 86) Ebu Abdallah von Antiohien. 87) Memfched von Deir 
newer, geit 299 (gıı). 88) EI-Hasan B. Ali el» Mesupi. 89) Ah⸗ 
med B. Ibrahim el» Mesuhi- 90) Rujem B. Ahmed B. Zefid B- Ru 
jem. 91) Zusuf B. el:Hosein von Rei, geit. 344 (935). 92) Abdallah 
B. Hafir. 93) Sabib el»Chabbaf, d. i. der Bäder. 94) Ebu Sabit 
von Rei. 95) Semnun B. Hamfa el Muhibb, d. i. der Liebende, 
el:Rjafiab, d.i. der Lügner. 96) Eehrun el: Maghribi. 97) Aarım 
B. el: Weffabe. 98) Meimun el» Maghribi. 99) Saadun Medicdnun. 
100) Atha B. Suleiman. ı01) Ali B. Sehl B. el-Efher. 102) Mo 
hammed B. Jusuf B. Meadan elsbenna, d.i.der Architect. 103) Me 
bammed B. Faſil. +04) Sehl B Ali von Merw. 105) Ali B. Hamfa 
von Ißfahan el-Halladſch, d. i. der MWollträmpler. 106) Ali B. 
Schoarib e8:Saßka, d. i. der Wafferfräger. 107) Ali B. Momaflil 
von Bagdad. 108) Ebu Ahmed el:Kalandi, geft. 290 (902). 109g) Ehul: 
Gharib von Ißfahan. 110) Ebu Abdallah el+ Kalandi. 111) Ebu Ah 
dallap el» Dicela. 112) Ebu Abdallap eh-Chakani. 113) Ebu Abei 
dallah el: Besri 114) Ebu Abdallah e8: Sedfhefi, d. i. aus Se— 
dſchiſtan, beygenannt Allametol:emlia, d. i. der Hochgelahrte der 
Heiligen. 115) Ebu Abdallah ele Hofri. 116) Dſchaafer B. el:Mu 
berfaa. 117) Ali B. Pindar B. el: Hosein von Ssairef, geft 359 (y69). 
118) Mohammed B el: Fadpl von Bald, geft.3ı9 (931). 119) Me 
bammed B. Ali el-Hekim von Tirmed 120) Ali B. Bekkjar. ı2,) Ebu 
Abdallah von Abadan. 122) Ebu Abdallah aus Hadhramut. 123) Ebu 
Abdallah ed: Sulimi. 124) Ebu Thalib Mohammed B. Ali B. Athjet 
el: Harisi von Mekka, geit. 386 (996). 125) Ebu Abdallah Tihempart 
von Hemdan. 126) Ebubekr el» Werraf, d. i. der Papierhändler 
von Tirmed. 127) Ebul:Kasim von Rei 128) Ebul: Kasim elsHefim 
von Semerfand. 129) Beer von Soghd. 130) Ssalih B Meftum. 
131) Ebufer von Tirmed. 133) Hafhimi von Soghd. 133) Mobam: 
med B. el» Hasan el» Dihemheri, d. i. der Juwelier. 134) Ebubekt 
Kosaji von Deinewer. 135) Ebu Ali von Dfdemfdfchan. 136) Me 
hammed und Ahmed, die Söhne Ebul-Werdi's. 137) Tabir Mokad 
dedi. 138) Ebu Zakub von Sus. 139) Ebu Jakub von Nehröihur 
140) Ebu Jakub ef-fejiat, di. der Delpändler. 141) Ahmed B. 
Weheb. 142) Ehu Jakub Mefabili. 143) Ebu Jakub Aktaa. 144) Ehu 
Zakub B. Seſi. 145) Ebu Igkub Mefkuri. 146) Ebu Jakub Meidanl. 
147) Ebu Jakub el-Charrath, d. i. der Dredsler von Askalon. 
148) Ebu Jakub Kufeni (nah der Dresdner Handidrift Kuraii) 
149) Chair Neffadfch, di. der Weber. 150) Mahfuf 3. Mahmud. 
161) Mahfuf J. Mohammed. 152) Ibrahim el» Chamaß. 153) Ib 
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rabim B. sa. 154) Ibrahim B. Sabit. 155) Ebu Mohammed 
Dſchoreiri. 156) Ghanim B. Saad. 157) Ghailan von Samarfand, 
158) Ghailan el» Momeswes. ı59) Ebul: Abbas J. Atha, geft. 309 
(921). 160) Ebu Ssalih el: Motein. 161) Ebul » Abbas Erfifi. 
162) Ehbul: Abbas Deinmweri. 163) Ebuls Abbas Ahmed B. Jahja von 
Schiraf 164) Ebul: Abbas Bamerdi. ı65) Ebul: Abbas Berdaai. 
166) Ehul: Abbas Ceijari. 167) Abdul: Wahid B. Ali es: Geijari. 
168) Ebul» Abbas Suhrwerdi, der erjte der vier berühmten Mopftiker 
diefed Namens 169) Ebul: Abbas von Nehawend. ı70) Adi Fer—⸗ 
redfb von Sendſchan, aeft. 457 (1064) ı7ı) Ebul: Abbas von Nesa, 
geit.305 (917) 172) Ebul: Abbas Soreik. ı73) Ebul: Abbas Hamfa 
B. Mohammed. 174) Husein Manfur el-Halladſch, d. i. der 
Wollfrämpler von Beidha. 175) Abdoh-Melek Jskjaf, geit. 309 (gar). 
176) Ibrahim oder nach anderen Ahmed B. Fatil. 177) Faris B. 
Isa von Bagdad, geit. 338 (949) 178) Ahmed B. Husein B. Mans 
ßur el« Halladfh. 179) Ebu Manfur Giamkjulah. ı80) Ebu Emru 
von Damaskus, geft-329 (932). ı8ı) Mohammed B. Hamed von 
Zirmed. ı82) Abdallah B. Mohammed. el» Shairaf. 163) Neban B. 
Mohammed el» Hammal, geft. 323 (934). 184) Ishak B. Ibrahim 
el» Hammel. +85) Neban B. Abdallad. 186) Sceiban 8. Ali. 
387) Ebul Hasan B Mohammed el: Mofaini, aeft. 328 (939). 
188) Ebul Hasan ef: faigh von Deinemer 189) Ebul-Hasan eß—⸗ 
Babihi. ı90) Ebul: Hasan Eojuthi. 191) Ebul:Hasan B. Schaare. 
192) Ebu Hamed ef: fendfchi, befannt als Ibneſ- fendfdhi. 193) Ibra⸗ 
him B. Daud el:Kaffar, d. i. der Walker. 194) Ebu Dicaafer. 
195) Ebu Didaafer Sumani (der von Sumenat?). ı96) Ebu Dichaas 
fer Ssaidelani. 197) Ebu Dſchaafer Ahmed B. Hamdan B Ali B. 
Einan. 198) Ebu Dibaafer el: Farghani. 199) Ebu Dichaafer Sa— 
mani. 200) Ebu Dſchaafer Haddad. 201) Ebu Dihaafer Moaf der 
Aegppter. 202) Ebu Abdallah els Berfi. 203) Ebu Dſchaafer els 
Mahdum. 204) Ebu Dſchaafer Damanhani. 205) Ebul Husein els 
MWerraf, d. i. der Papierhändler. 206) Ebul: Husein ed: Derradid, 
geit-320 (g3ı). 207) Bokeir ed: Derradfh. 208) Ebul: Husein Gel» 
lami. 209) Ebul: Husdein Meleli. 210) Ebul + Hudein Hafchimi. 
211) Ebubekr von Wasirh. 212) Ebubekr Sekkak der Große. 213) Ebu⸗ 
bekr Sekkak der Kleine. 214) Ebubekr Keltani, geit- 322 (923). 
215) Ebubekr Ethai Hadſchfi. 216) Ebubekr Schakkak. 217) Ebubekr 
Schobli, geſt. 334 (945). 216) Ebubekr Jeſdani el-Ormewi, d. i. von 
Orumije. 219) Ebubekr Ssaidelani. 220) Ebubekr el-Chabbaf, d.i. 
der Bäder von Bagdad. 221) Ebubekr B Isa el-Mothawii. 222) Ebu⸗ 
bekr B. Tahir von Ebher, geit. 330 (941). 223) Ebubekr B. Ebi 
Saadan. 224) Ebubekr Aathufi, geft- 345 (956). 225) Ebubekr Sekt: 
jat. 226) Ebubelr Sakka, d. i. der Waflerträger. 227) Ebubefr els 
Meßri. 228) Ebubekr cd: Dokti, aeb. 329 (940), geit-399 (1008). 
329) Ebubekr Timistani, geit. 340 (y5ı). 230) Ebubefr Ferra, d.i. 
der Pelzhändler, geft. 370 (980). 231) Ebubekr eſch⸗Schobhi. 232) Ebus 
befr von Tarsus, geit. 374 (984). 233) Ebubekr von Sus, geft. 380 
(990). 234) Ebubekr Schebgir. 235) Ebubefr Dicemfali. 236) Ebus 
befr er: Rafi, d. i von Rei. 237) Ebubekr Mofid , geit- 364 (974). 
338) Ebubekr Kofairi. 239) Ebubekr Memwafini, 240) Ebubefr Efc: 
nam. 241) Ebubefr Moghaſeli. 242) Ebubekr Katii. 243) Ebubekr 
son Hamadan. . 244) Ebubekr von Reſchf. 245) Ebubekr B. Daud 
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von Deinewer 246) Ebubekr B. Ali von Rudbar, geſt. 321 (933), 
247) Ebu Ali es⸗-Sakefi, aeft. 328 (939). 248) Ebu Ali der Sekretär 
der Aeaupter. 249) Ebu Ali Mefchtuli. 250) Ebu Ali von Rei. 
251) Ebu Ali Chairan» 52) Ebu Ali von Serdfhan. 253) Abdallah 
B. Mohammed, bekannt ale Mortaaiſch, geit. 328 (939). 254) Abs 
dallah B. Mohammed B. Menafil. 255) Abdalab Haddad, di. 
der Schmied von Rei. 256) Abdallay B. Ißam ol Mokaddeti. 
257) Abdallah Nebadani. 258) Ebul- Chair et: Teinani. 259) Ebul: 
Chair Habeſchi, get: 383 (993) 60) Ebul-Ehair von Askalen. 
361) Ebul: Chair von Himf. 262) Ibrahim B. Scheiban von Am 
manſchah oder Keirmisin, geſt. 337 (948). 263) Ebu Jeſid Morahfi aus 
Shorasan 764) Abmed B. el» Momelled eh: Ssofi, aeft. 342 (953). 
265) Ibrahim el: Dfhili, d. i. aus Dſchilan. 266) Ibrahim ans 
Behiftan. 267) Ibrahim von Morghainan. 268) Ibrahim Neruie. 
269) Mofaffer von SKermanfhahb. 270) Ebul:Hasan B. MNeban. 
2771) Ebul: Husein B. Hind el Harsi. 272) Edulsedjan. 273) Chu 
Dſchaafer Mohammed B. Alt von Neta, befannt ald Mohammed Gha 
latban. 274) Ebu Saaid el: Aarabi. 275) Ebu Amru ef:-fudfha 
doſchi, d. i. der Glaſer, geit. 348 (959). 276) Ibrahim B. Fusuf B. 
Mohammed ef: fudibadfbi- 277) Dibaafer B. Mohammed B. No 
fair el» Chuldi el: Chammwafß, get. 348 (959). 278) Ebul » Hasan ef: 
Bofi von Fuſchendſch, geſt. 348 (959). 279) Bundar B. el: Hosein B. 
Mohammed B. el: Mohelleb von Ediraf-e 280) Ebu Amru B. Re 
dſchid, aeıt. 365 (975). 281) Abdallad B Mohammed B. Abderrahmen 
von Rei eſch-Schaarani, aeft.353 (964). 282) Ehbul= Hosein von 
Seirman. 283) Ebul: Hosein el» Rorafi, geft 3Bo (990). 284) Ebu 
Euleiman Neili. 285) Ebu Suleiman Chawwaß Maghribi. 286) Ebul 
Kasim von Nafrabad, aeit- 372 (983). 287) Ebubekr Bidichali von 
Rei. 288) Ebubekr Falifuban, aeft 370 (980). 289) Ebul : Husein el 
Hofri, geit.372 (9Br). 290) Ebul: Hutein B. Eimun. 291) Ebu 
Mesr Chabbaf, d. i. der Bäder, und Ebul-Husein Suhan Efeheri, 
292) Scheih Ahmed von Harran. 293) Dſchehm von Raka. 294) Ebuls 
Hodein von Drumije. 295) Ebu Abdallab B. Chafif von Schiraſ. 
296) Ebul:Chair Malihi. 297) Ehubefrefh - Schaarani. 298) Ebu 
Mohammed et» Aataidi. 299) Dſchaafer el»: Haja, geft.341 (952). 
300) Hifham B. Abdan Zor) Ebu Moharrif 302) Abderrabim von 
Ißtachr. 303) Muamil el: Dibaffaß 304) Al B. Scheluje. 305) Ebus 
befr el: Uskjaf. 306) Ebu Dhohak 307) Ebu Mohammed el:Chaf 
faf, d. i. der Schuhflider. 308) Husein B. Hamuje und fein Freund 
Ebu Dſchaafer el» Harrar von Ißtachr 3090) Abdallah el: Kafkar, 
d. i. der Walker 310) Ibrahim elr Motewettil 311) Ebu Tbalıb 
Chaſredſch B. Ali. 312). Ebu Ali Waridfhi. 313) Ebulfadhl Dſchaa⸗ 
fer el» Dfhordi. 314) Ebul-Kasim el: Kari. 315) Abdolafif Bob: 
rani. 316) Ebul: Hosein Hekimi. 3ı7) Ebu Ali Husein B Moham- 
med el: Aftjar. 318) Scheih Ishak Ibrahim B. Schehrijar von Kar 
funi. 319) Scheich Ruſbehan Bakali. 320) Scheih Ebul: Hasan Ker 
duje. 321) Scheich Abdallad Beliani. 322) Dibemaleddin Mohammed 
B. Relendfhar 323) Musa B. Osman von Dſchiroft. 374) Chodida 
Hasan von Kerman. 335) Mere von Nifchabur. 36) Ebu Abdallah 
von Toroghand (in der Dresdner Handichrift von Toroghbeg), geit 350 
(961). 397) Ebu Abdallab von Rudbar, aeit.369 (979). 338) Ebu 
Abdallah Manek. 339) Ebu Abdallah Duni 330) Ebu Abdallah el: 
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Mola (fehlt in der Dresdner Handibrift). 331) Ebu Abdallah al: 
Mokri geſt. 366 (976). 332) Ebul Kasim el: Mokri , geit- 378 (988). 
333) Ebu Mohammed er Rasibi. 334) Ebu Abdallap von Deinewer. 
335) Ebul« Hosein von Seiriwan 336) Ebul : Husein B. Dſchehdham 
von Hamadan , geft. 414 (1022). 337) Ebul:Husein Tharfi. 338) Ebul⸗ 
Husein Seregi. 339) Scheich Mohammed Sachiri. 340) Scheich Ah⸗ 
med Dſchowalker, d.i. der Sadmader. 341) Ebul:Mofarfer von 
Tirmed. 342) Ebul» Husein Haddid von Herat. 343) Emirdſcha 
Sifalforufd, d. it. die Zopfverkäufer , geft- 347 (958). 344) Scher 
rif Hamfa Okaili. 345) Aarif Aijar. 346) Ebul⸗Husein Salbeh Ibra⸗ 
him, geſt. 473 (1083). 347) Scheib Omran Sulusi. 348) Ebule 
Husdein Merw von Rudbar. 349) Ebu Hamid Dostan. 350) Bab 
Morghani (Baba Ferghani). 351) Ebu Manfur Mohammed Moammer 
Abmed von Ihfahan. 352) Ebu Naßr Serradſch, d.i.der Sattler. 
353, Scheih Ebulfadhl Ibn Hasan von Serchas. 354) Chalus von 
Niſchabur. 355) Scheich Abul Kaßßab von Amrul. 356) Scheid Chu 
red Nafr. 357) Scheich Ebu Ali Schah, geft.424 (1032). 358) Ebu 
Ali Dekkak , geit 450 (1058). 359) Ebu Ali Schebbuni von Merm. 
360) Scheih Ebul: Kasim Beihr Zasin, get. 308 (920). 361) Scheich 
Rokman von Serchas. 362) Scheich Mohammed Kaßßab, d. i. der 
Zleifher von Amul. 363) Scheich Ebul:Hasan Charkani, geit. 425 
(1033). 364) Scheich Abdallah eds Dasitani, geft: 417 (1026): 
365) Scheich Ebu Said Ebul » Chair, 366) Scheich Ebul : Kasim Gur: 
gani. 367) Chodſcha Mofaffer B. Ahmed B. Hamdan. 368) Maaſchuk 
von Zus. 369) Emir Ali Abu. 370) Scheich Abderrahman ed: Sol: 
lemi, geit. 597 (1200). 371) Husein B. Mohammed B. Musa es— 
Sollemi , geſt 340 (95). 372) Ebu Sehl eß-ßaaluki, geit- 369 (979). 
373) Scheich Ebul: Kasim Kofcheiri, geft.465 (1072). 374) Scheich 
Ehul: Abbas Schakani. 375) Ebulfajl Mohammed B. el: Hasan von 
Shatlan. 376) Ali B. Osman B Gbi Ali el: Dicelaji el: Shafnewi. 
377) Chodſcha Ahmed Hamidi von Serchas. 378) Edib Komendi. 
379) Ebul-Hasan Munfhi. 380) Scheich Ahmed Nedihdihar von 
Aftrabad. 381) Scheih Ebu Siraa von Rei. 38a) Scheich Ebu Seraa 
von Irdebil, geit. 405 (1014). 383) Ebu Abdallah, berühmt als Bas 
buni. 384) Scheich Abdallap Bakju, geil. 42% (1080). 385) Scheich 
Mumin von Schiraf. 386) Ebu Ishak von Damaskus. 387) Chodſcha 
Ebu Ahmed Abdol Tſchaſchti, geft. 260 (873). 388) Chodfha Moham: 
med B. Ebi Ahmed el⸗Tſchafchti, geit. 411 (1020). 389) Chodſcha 
Jusuf B. Mohammed B. Semaan, geſt. 459 (1266). 390) Chodſcha 
Memwdred Tſchaſchti, geft-527 (1132). 391) Chodſcha Ahmed B. Mew⸗ 
dud B Zusuf el: Tihafhti, geft-507 (1113). 392) Ebul: Welid Abs 
med B. Gbirsridfha , geit. 232 (914). 393) Ebu Jsmail Abdallah B. 
Ebi Manfur Mohammed el- Anfari von Herat, geit- 396 (1005), 
394) Chodiha Jahia B. Ammar eich: Sceibani. 395) Scheich Ebu 
Abdallah Theki, geft. 416 (1025). 396) Ebul: Hasan Boſchra Sindſchar. 
397) Kjakja Abdul: Kafr von Boſt. 398) Kakja Ahmed Ceinbul. 
399) Ebu Maufur Mohammed el» Anpari, geit. 430 (10356) 400) Ebu 
Manfur Sudte. 401) Scheich Ahmed Tihaichti und fein Bruder Chor 
dſcha Ismail Tſchaſchti. 402) Scheih Ahmed Dſchami. 403) Scheich 
Ebu Selma Bawerdi. 404) Ebu Ali Keijel. 405) Ebu Ali Serger, 
d. i. der Goldſchmied. 406) Ebu AliButeker, d.i der Schmelstiegel: 
macder. 407) Ebu Naßr Kafanı. 408) Scheich Ismail von Nafrabad. 
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409) Scheich Ebu Manfur Kjarfer. 410) Ismail Debbas von Didi: 
roft. 411) Ebu Saaid Moaallim. 4ı2) Scheih "Mohammed Ebu 
Hafar Kiurtir 43) Scheih Aamir. 414) Scheich Ahmed Kijufani. 
415) Ebul Hasan en:Nedihdfhar, d.i.der Schreiner. 416) Scheich 
Ebul-leis von Fuſchendſch Aırı Mohammed B. Abdallah Kjarfer von 
Herat. 418) Korbendfh. 419) Chodfha Chairdſcha. 420) Ebu Ab: 
dallah Ahmed B. Abderrahman B. Nafr el: Molini. 41) Ebu Nafr B. 
Ebi Dſchaafer B. Ebi Jshak von Herat, get. 500 (1106). 422) Medik: 
deddin Thalibe. 423) Ebu Abdallab Muchtar B. Mobommed 8. Ah— 
med von Herat, get. 277 (390). 424) Ebufer Bufdfchani, aejt. 387 (997). 
425) Sceidholsielam Ahmed en-Namili, aeb.446 (1049), geit 536 
(ırdı). 426) Scheich Ebu Tahir. 427) Scheich Ebu Ali Farmedi. 
428) Scheih Ebubekr B. Abdallah von Tus en:Neffadfch, d.i. der 
Weber. 429) Mohammed B. Ghafali, geſt 505 (14112). 430) Ahmed 
Ghafalir 431) Chodſcha Jusuf von Hamadan, geft. 555 Lııbo). 
432) Chodſcha Abdol: Chalit von Ghidfhdewan. 433) Chodſcha Aarif 
Riwkerwei. 434) Chodfhba Mahmud Indſchir Faghnewi. 435) Che: 
dſcha Ramiteni. 436) Chodſcha Mohammed Baba Nemasi. 437) Seid 
Emir Kelal. 438) Kosem Scheich. 439) Chalil Aba. 440) Chodida 
Behaeddin Nakſchbendi. 441) Chodfha Alaeddin Atrar, der große 
Dichter, geft 830 (1417). 442) Chodida Mohammed Parka, geil: 
B23 (1429). 443) Chodſcha Ebu Nafr Parsa, geſt. 865 (1460). 
444) Chodſcha Hasan Attar, geſt. 826 (1423). 445) Memlana Yakub 
Dibardi. 446) Memlana Nifameddin Chamufh. 447) Chodſcha Ab: 
dallab FJmami. 448) Memlana Saadeddin Kjaſchghari, geſt. 860 (1455). 
449) Chodſcha Dbeidallahb der Nakfhhbende 450) Ebul:»Hasan von 
Bost. 451) Hasan Sekjak von Semnan. 452) Mohammed B. Hamuje 
von Dſchuwein, Berfajler des Selmetet:talibin, d.i. des Troites 
der Begehrenden. 453) Ainolkodhat, d. i. die Weſenheit oder die 
Quelle der Rihter, von Hamadan, defien Namen Ebulfadhpail Ab: 
dallah B. Mohammed el» Miandfhi, Berfajier des Subdetol:Hx 
kaik, d. i. der Ausbund der Wahrheiten, und mehrerer myſtiſcher Ab 
bandlungen. 454) Berfe von Hamadan. 455) Fethe 456) Siaeddin 
Ebu Nedihib Abdol » Kahir es-Suhrwerdi, Verfafler des Edebol: 
Muridin, d. i. der Manieren der Jünger des befchaulichen Lebens 
und des Fürftenfpiegeld Ssalaheddin's, geft. 563 (1167). 457) Ammar 
Yasir. 458) Ruf Behan der Große, der Aegypter. 459g) Jsmail 
Kafri. 460) Nedihmeddin el-Kubra, gejt.618 (1221). 461) Medidı 
deddin von Bagdad. 462) Seaadeddin von Hama, Berfafjer des Bu 
bes des Geliebten und des Sedſchendſchel ol-erwah, di. 
des Spiegels der Geijter , geit. 650 (1252). 463) Eeifeddin Bacherſi. 
464) Ainef:feman, Dd.i. die Quelle der Zeit, it Dſchemaleddin aus 
Bilan 465) Baba Kemal Dihindi *). 466) Scheich Nedſchmeddin 
von Rei, befannt unter dem Namen Daje, d. i. die Amme, der Ber 
fajfer des Mirfadol Ibad, d. i. der Sternwarte der Diener, 
und des Commentars zum Meere der Wahrheiten, geji 654 (1256). 
467) Rifaeddin Ali Lala von Ghafna. 468) Dfdyemaleddin Ahmed 
Dſchurfani, geft. 669 (1270). 469) Nureddin Abderrapman von efe 








° Hier bringt die Dresdner Handfchrift den Chodſcha EbulsWefa, deſſen 
in Diefem Artikel im Vorbeygehen Erwähnung geſchieht, im befonderer 
Rubrif ein, und von hier an laufen die Nummern derfelben mit denen 
meiner Handfehrift wieder gleich fort. 
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rain Kesrifi, geboren 639 (1241). 470) Ebul-Mekjarim Rokneddin B. 
Alaeddewiet Ahmed B; Mohammed el: Bejabanfi, geft. 736 (1335). 
471) Adi Aider Aegypter. 472) Nedfhmeddin Mohammed B. Mos 
hammed el» Edkjani, get. 778 (1316). 473) Adi Mohammed von De: 
biftan. 474) Ebul: Berkjat Takijeddin Ali ed: Dosti von Eemnan. 
475) Emir Seid Ali Ben Schihab B. Mohammed vom Hamadan, Ders 
fafieer der Geheimniffe des Punktes, eined Commentars Der 
Namen Gottes, der Eiegelringfteine, der Chamrije des Ibnol Far 
radh und anderer myftifher Werke, gejt. 786 (1384). 476) Abdallah 
Ghardidistani. 477) Baba Diahmud von Tus. 478) Adi Ali Kotlogh 
Schah. 479) Behaeddin Hafil Dmer von Ebrdig. 480) Mewlana Fach⸗ 
reddin- von Quristan, geft.820 (1417) 48) Schah Ali Ferahis 
483) Scheich Mohammed Ferahi. 483) Behaeddin Omer, geit. 857 
(1453). 484) Mewlona Schemseddin Mohammed Eded, geit. 864 (1459). 
485) Behaeddin Weled, geit. 613 (1216), Water Dicelaleddin Rumi’s. 
486) Seid Burhaneddin Mohakkik. 487) Mewlana Dicelaleddin Mos 
hammed von Bald, wo er i. J. 604 (1207) geboren, geft.673 (1273), 
der Verfaſſer des Mesnewi, welhem deifen Eohn Sultan Weled das 
Rebabname nahgeahmt. 488) Mewlana Schemseddin Mohammed B. 
Ali B. Meletdad von Tebrif, der Freund Dſchelaleddin's 489) Star 
laheddin Feridun von Konia, bekannt ald Serkjub, d. i. der Gold: 
fhlager, der Schwiegervater Eultan Weled's. 490) Hosameddin Hasan 
B. Mohammed B. el:Hosein B. Adi der Türke. 49:1) Eultan Wer 
led, der Eohn Dfcelaleddin Rumi's, Verfaffer des dem Mesnewi nadhs 
geahmten großen myſtiſchen Gedichtes Rebabname. 4g2) Dſcheha⸗ 
leddin Euhrwerdi, Neffe Ebu Nedfhib Suhrwerdi's, Verfaſſer eben fo 
vieler moftifher Werke, ald der von Sselaheddin hingerichtete Schiha« 
beddin Jahja Suhrwerdi philofophifche verfaßte; die beruhmteften find: 
das Aawarif, dad Reſchfon-naß ais (welde beyde oben unter 
den Nummern 267 und 296 vorgefommen), das Aalamet:taffa, 
d.i. die Zeihen der Tugend und anderer, geft-539 (1144). 493) Ne 
dfchebeddin Ali B. Boſghaſch von Schiraſ, geit. 678 (1279). 494) Sas 
hereddin Abderrahman B. Ali B. Boſghoſch, geſt. 716 (1316). 495) Mor 
hammed Jemeni. 496) Ibrahim Medihfub. 497) Dichemaleddin Luri. 
498) Schemseddin Ssaffi. 499) Nureddin Abdeß-ßamed Nathanfi. 
500) Iſeddin Mahmud el⸗Kjaſchi, der Sommentator des Aawarif und 
der Faradpijet. 501) Kemaleddin Abderrefat Kiaſchi, Berfafler 
vieler Sommentare und GSregefen, befonders berühmt durch die ZH tir 
lahateß-ßofije und dem Gommentar zu den Stationen der 
Wallenden (beyde oben unter den Nummern 316 u.292). 502) Nu— 
reddin Abderrahman der Aegypter. 503) Zaineddin Ebubefr el: Char 
wafi, geft. 838 (1434). 504) Emir Kimameddin von Sendſchan, Bers 
fajfer des Dihunin el-Jemenun, d. i. die Naferey der ‘Jemener. 
505) Schemseddin Mohammed el» Kjusi el» Didami, geft. 863 (1458). 
506) Mewlana Seineddin Ebubekr Taibadi, geit. 791 (1389). 507) Dich es 
laleddin Mahmud Sahid (der Einjiedler) Merghani. 508) Memwlana 
Dicpelaleddin Ebu-Jeſid Burani, 509) Memlana Eapireddin Chals 
weti. 510) Sekeria Beharddin Multani. 5ıı) Nifameddin GChalidi 
von Depli, bekannt ald Nifami Emwlia, d. i. die Drödnung der 
Heiligen. 512) Ebu Abdallap Ssawmaai. 513) Mohijeddin Abdols 
kadir aus Giian, geft. 56: (1165). 514) Hammad Debbad, geft. 525, 
t113o). 515) Ssadata von Bagdad. 516) Seifeddin Abdolswehhab. 
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geſt. 560 (1164). 517) Ebu Mohammed Abderrahman et⸗ Tafeundſch 
518) Ebu Amru Ssarifiui. 5+9) Bakr Ibn Bathur. 520), Kadhibol- 
Ban von Moßul. 52:1) Mohammed el: Awani, bekannt als Ibnol— 
Kaid. 5a2) Ebusuud B. Schibl 523) Ebu Medin el-Maghribi. 
524) Ebul-Abbas B. el: Aarif eß⸗ßinhadſchi, geſt. 535 (41). 
535) Ebur :rebii el Kefif el: Malafi. 526) Addi B. Mosafir der Ep: 
rer, dann der Hidfchafer. 527) Sadi Ahmed B. Ebil-Hasan er:Rufaai. 
538) Haiwet B. Kais von Harran. 529) Dſchaigir, geit. 590 (1194). 
530) Ebu Abdallah Mohammed B. Ibrahim et» Karihi el: Haldimı. 
531) Ebul: Hasan Ali B. Hamid aus Dberägypten, bekannt als Yu: 
Babbagh. 532) Ebu Ishak B. Thasif. 533) Ibnoh-Faradh der Ye 
onptet, Verfaffer der zwey berühmten muftifhen Kaßidete, der Tai: 
jiet und? Shamrijet. 534) Ibrahim Ibn Mißar el: Dfchaaben, 
geit. 632 (1234). 535) Mobhijeddin Jbnol: Arabi, Verfaſſer von einem 
halben Taufend myſtiſcher Werte, über welche er eine befondere Abyand 
lung ſchrieb, drey Dutzend derfelben find im zwehten Bande der Ge 
fhichte des osmanifhen Reihe S. 657 angegeben, die berühmteften fin) 
bereits oben vorgefommen, geboren 560 (1164), geit- 688 (1240). 
536) Ssadreddin Mohammed B. Ishak von Konia; Verfaſſer des oben 
angezeigten Miftahol:ahaib, Dd.i. Schlüſſel des Geheimnifies , dei 
Nußuß u Fukuk, des Buches der aöttliben Hauche (NReib» 
tol= ilahije) , nach deffen Titel der ded Werkes Dſchami's, Nefhatol— 
Ins, ale Hauche der Menſchheit zu veritehen ſeyn dürfte. 537) Mor 
jeddin el» Dihindi, Verfaſſer einer Kaßidet, die ein Seitenſtück zur 
Zaijet des Ibnol Faradh. 538) Saededdin el: Farghani , Berfafer 
eined Commentars zur Taijet 539) Musa Sedrani, war i. J. bh 
(1266) mit dem Vorhergehenden beyfammen. 540) Isa Hettar aut 
Jemen. 541) Ebul-Ghais Dihemil aus Jemen, geit. 65: (1253) 
542) Ebul: Hasan el» Maapribi efh- Schadeli, der Entdeder det 
Kaffee, geit-654 (1256). 543) Zasin el: Maghribi el: Hidfcham dl 
eswed, geft- 667 (1268) *). 544) Ebul: Abbas el: Mersi. 545) Saad 
Haddad und fein Schüler, der Scheich Dſchewher. 546) Ahmed B. 
el: Dibaad, beygenannt Ebu Isa 547) Nedfchmeddin Abdallah B- 
Mohammed von Ißfahan, get 721 (1321). 548) Kutbeddin Yabie 
Dſchami Nifhaburi , aeft. 746 (1345). 549) Ebu Mohammed Abdallah 
el: Merdfhani, geſt. 699 (1299). 550) Ebu Abdallah bekannt alt 
Zhnol: Motarraf der Andalufier, geft.707 (1307). 551) Suleiman 
Zurfmani, geft. 614 (1217). 553) Alt Kurdi. 553) Moferridii. 
554) Ebul: Abbas von Demenhuri. 555) Rihan. 556) Alaeddin det 
Chuareſmier. 557) Abdallah el: Zafıi der Geſchichtſchreiber, deſſen be 
rühmteftes Werk das Miretol:Dfbenan weibretol jaffen, 
d. i. Spiegel des Paradicfes und Bepfpiel der Wachſamkeit; dann das 
Raudh er:riahin, d. i. der Baſilikongarten; das airrer em 
nafim fi fadhail Kuran el=düfim, d.i.mwohlgeordnete Perlen 
zum Preife der Trefflihkeiten des Korans des höchſten; das erjte Werl 
geht in chronologifcher Ordnung bis zum Zahre 759 (1357). 558) Scheich 
Scihabeddin Suhrwerdi, der von Ssalaheddin im %.587 6191) 
bingerichtete Berfaffer der bey Abulfeda angegebenen Werke, deren vor: 
züglihfte oben vorgefommen. 559) Emhadeddin Hamid aus Kerman- 
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2 Hier iſt im Dresdner Manuſcripte Afafeddin von Telmesagn em— 
geſchaltet. 
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560) Seid Kasim von Tebrif. 561) Senaji von Ghafna, der große 
perſiſche Dichter, Verfaffer des Hadikat, welder i. 5.525 (1130) 
verfaßt ward. 562) Ferideddin Attar, der große perfiihe Dichter, 
geit- 627 (1229). 563) Scherefeddin Moßlih B. Abdallap Saadi von 
Schiraf, der unfterblide ethifhe Dichter. 564) Fachreddin Jarahim 
el: Fraki der Dichter , geft. 688 (1289). 565) Emir Huseini der Diche 
ter, get. 718 (1318). 566) Ewhadi von Ißfahan, der Dichter, Vers 
faffer des Slafes Dſchem's. 567) Ghafani, der große Lyriker, 
geft. 595 (1198). 568) Nifami, der große Dichter des romantifchen 
Epos, geft 592 (1195). 569) Chosrew von Dehli, geit. 725 (1325), 
der indifche Lyriter. 570) Kemal Chodſchendi, der große perfifche 
Dichter. 571) Memlana Mohammed Schirin, bekannt al Maghribi. 
572) Hafif, geit.792 (1389). Nun folgen unter befonderer Ueberſchrift 
die Frauen, welde es in der Myitid zu dem Grade von Männern ger 
bracht, nämlih: 573) Nabiaa Aduje. 574) Robbabet el» motaabidet. 
575) Merjem von Bafra. 576) Rihanet Walihd. 577) Moafel els 
Adujet. 578) Aafiret el: Aabidet. 579) Schaawanet. 580) Kortijet, ' 
58:1) Hafßa, die Tochter Sirin’s. 582) Rabina, die Syrerin 583) He: 
kimet Schamijet Dimefchkijet, d. i. die weife Syrerin, aus Damaskus, 
584) Dmir Hasan. 585) Fatime von Nifhabur. 586) Seitunet. 
587) Fatime von Berdaa. 588) Omm Ali, die Gemahlin Ahmed ©. 
Shadruijet's. 589) Dmm Mohammed, die Mutter des Scheih Chi 
Abdallah B. Chafif. 590) Fatime, die Tochter Ebubekr el: Kettani's. 
591) Fadhat. 592) Die Schülerin Serri Sakati's. 593) Memat 
Zohfet. 594) Dmm Mohammed. 595) Beibek Mermijet. 596) Die 
Tochter Kaab's. 597) Fatime, die Tochter Mosenna's. 598) Die 
ſchwarze Sclavin. 599) Ein Weib, deren Nomen und Baterland uns 
befannt. 600) Eine unbelannte Erlhvin. 601) Eine Yegypterin. 
602) Ebenfalls. 603) Eine Chuarefmerin. 604) Eine abyſſiniſche 
Cclavin. 605) Eine Frau aus Ißfahan. 606) Eine Perferin. 

Das Werk ward, wie die am Schluffe desfelben beygefegte vier 
zeilige Strophe befagt, vollendet i. J. BBo (1415). Die vorliegende 
Handfchrift in Eurrenter Nestaalik (vollendet zu Gonftantinopel i. J. 919) 
(1513). Ein Quartant von ı87 Blättern. Sehr fonderbar ijt es, 
daß der große Myſtiker Mahmud von Scebifter, der Berfafler des 
Rofenflores des Geheimniſſes, geil. 720 (1320), Eeinen bes 
fonderen Artikel erhalten, wiewohl unter dem Artikel Huteini (565, 
nicht 366, wie im Rofenflor, Wien 1838, durch Druckfehler) der von 
dDiefem an Mahmud Schebijteri erwähnten Fragen Erwähnung gefchieht. 
In dem oben erwähnten Medfhalisol:Ufhal, d. i. Berfamms 
lungen der Liebenden, wird Mahmud Scebifteri unmittelbar nah Hu— 
Seini, zwifhen demfelben und Emir Chosrem von Dehli, aufgeführt, 
und erzählt, daß er feine Blicke auf eine Verwandte des Scheichs Is— 
mail von Sis geworfen, und derfelben die Abhandlung über Die Liebe 
und die Liebenden gewidmet, und ihm fein Zeitgenoffe, der Scheich 
Tahiri, der ihn hierüber getadelt, vielen Verdruß gemadt habe, 
wider welchen die fatyrifhen Verſe der NRofenflor des Geheimniffes uber 
den unwilllommenen Scheidy gerichtet feyen. | | 


b) Werfe in gebundener Rede. 


Hieher gehören zuvörderft die fhon in dem zwölften Abfchnitte 
der Poefie aufgeführten myftifpen Werke, nämlidh der Garten Sena: 


# 
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ji's, die Vogelgeſpräche Scheihb Attars, dad Glas Didbems von 
Ewphadi, das Meösnewi Dihbelaleddin Rumi's, die goldene 
Kette Dſchami's und der Rofeuflor des Geheimniffes von Mahmud 
von Schebifter, und die folgenden hätten eben fowohl dort, als 
die dortigen hier aufgeführt werden können. Weiters gehören auch in 
diefe Rubrik ein großer Theil der Werte Saadis, fo wie des großen 
lyriſchen Didter Huseini, Chakani, Chosrew von Debli, 
Kemal von Chodfhend, Hafif, Mohammed Schirin 
Maghribi und Seid Kesimolsenwar, d. i.der Spender der 
‚Lichter. Diefe vierzehn großen perjiiben myſtiſchen Dichter jind der 
große und Eleine Heermagen, auf melden perjifhe Poejie und Myſtik 
mit einander zum höchſten Himmel fährt. Moch gehören von Den unter 
den Dimanen der Lyriker angezeigten .Diwanen die Ur fiſs, She 
ket's, Feiſi's, Schahis, Jrakis. Schewki's und Lisanis, 
als eine Pleias myſtiſcher Dichter, hieher. 


d. i. Der Rofenflor des Einheitsbekeunntniſſes, deſſen 
Berfafler, ein Nacbeter des Mesnewi und Mahmud's von Schebitter. 
indem dem Rofenflor des Geheimniſſes der Rofenfle:r 
des Ginbeitsbefenntniffes nachgeahmt if. Der Tert des 
felben ift eine Auswahl von Berfen aus dem Mesnewi Dicele: 
leddin Rumi's, und alfo ein Seitenftüdh zur Infel der Mesnem: 
von Sinetſchak, deren fogleih erwähnt werden wird. Aus jedem ber 
ſechs Bücher des Mesnewi find hundert Diſtichen ausgewählt, de 
ven jedes mit fünf anderen glofirt üt, fo, dab das ganze Werk au 
3600 Diſtichen bejteyt. Kein ihunes, aber deutliches, leferliches Mesti, 
ohne Angabe ded Datums und Namen des Schreiberds. 106 BI. Quacrt 


346, 

SI ui Bu 
d, i. Die Inſel des Mesnemwi, vom türkiſchen Derwiſch Sine 
tſchak im J 963 (1546) gefammelt. Beſteht aus 366 aus dem Mer 


newi gewählten Diftihen, der türkifhe Commentar desfelben wird um 
ten unter den türkifhen Werken vorfommen. ı8 BI. Duodez. 


347- 
— 
ii — v 
d. i. eine Auswahl von Verſen aus Dihami’s Geſchenk der Freyer 


Schönes Taalik, auf guldgefprenkeltem , rötplihem Papiere , in allem 
nicht mehr als ı9 Bl. Duvdez und 144 Diftichen. 
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d, i eine Sammlung myſtiſcher Bruchſtücke in Profa und Verſen, von 
Mujafa Abdol:Kasim. Enthält eine Gloffe über jene Abhand— 
lung Dſchelaleddin Rumi’s, ein perjifches myſtiſches Gediht Aarif 
Tfhelebis, zwey myſtiſche Ghafele zum Lobe Schsme Tebrifi's, 
dem Freunde und Lehrer Dfcelaleddin Rumis, vermuthlid aus dem 
Dimane desfelben, worauf dann eine halb arabifhe, halb türkifhe Ab— 
handlung, welche ein Gommentar zu mehreren aus dem Schaße der 
Seelen Dicelaleddin Rumi's gezogener Koransterte und Weberliefe: 
rungsitellen. Klein Detay,, fehr feine, aber gute Taalif. Die Abhand— 
lung beginnt mit der Deutung einiger der fhwierigften Stellen aus Hafii. 


3419. 
url — Er g u! 31 


dv. i. Gceheimniffe der Jeugenfhaft in der Erfenntniß 
der Myſtik des Angebeteten. Nah dem ı) Fleben zu Gott 
(Munedfchat), 2) dem Hymnus ded Propheten (Naat), auf welche 
in den Dichterwerken Meslewi oft das Lob Maabur Dicpelaleddin Rumi’s 
folat , folgt bier 3) das des Seid Mohammed Nurbachſch, 
welcher fein anderer , alö der Scheich Schihabeddin Zuhrmwerdi, mac 
welhem der von ihm gegründete Derwiſchorden insgemein der der 
Suhrmerdi genannt wird (Mouradjea d'Ohſſon IV. p.622 und Ge: 
fchichte des osm. Reihe 1.153 nach Athaji). 4) Bon dem befhaulichen 
Wege und dem Betragen des Jüngers gegen den volllommenen Meifter. 
5) Befchreibung des Zuftandes der Begeifterung durch die Zungen der 
Bolltommenheit. 6) Erzählung. 7) Ermunterung, dem Pole der 
Zeit als leitendem Ecyeiche zu folgen. 8) Bon dem Zuftande der irren» 
den Menge. 9) Erzählung. 10) Erzählung von der Einwirkung des 
Gefprähes und dem Nutzen det der Armen. 11) Erklärung des beſchau— 
lihen Weges (Tharikat). 12) Uebrige Theile desfelben. ı3) Er: 
zählung. 14) Erzählung. ı5) Ueber den Tert: Sterbt eh ihr 
gefttorben. ı6) Bon den Stationen und Stufen der Wallenden. 
17) Andeutung der niederen Gigenfchaften. ı8) Bon der Vermehrung 
und Verminderung derfelben. ı9) Erzählung. 20) Bon der Berfamm: 
lung des Menfhen. 21) Erzählung. 22) Bon dem, was auf dem 
befhauliben Wege erforderlihd. 23) Erzählung. 24) Bon der Wahr: 
heit (Hakikath. 25) Andeutung, daß die Wefenpeit des Menſchen 
das Heri 26) Das Wort Dfchoneid’8: Der aufrichtige Jünger ent: 
behrt der Mijfenfchaft der Gelehrten. 27) Der Grund der Handlungen 
it die Abjicht. 28) Alle Handlungen find durh Gott vorherbeftimmt. 
29) Die erfte Bedingnig der Wallenden ift Aufrichtigkeit. 30) Erzäh— 
lung. 31) Erzählung. 32) Erzählung. 33) Das Wort: Wenn ihr 
nicht fündigtet, würde ich wohl zu euch gefommen ſeyn. 34) Wenn ihr 
nicht fündigtet , würde ih für euch fürdten. 35) Bon der Wahrheit 
der Liebe. 36) Die Dauer ift dad Nefultat des Verderbens. 37) Er: 
zählung. 38) Gott verzeihet nicht, daß man ihm einen Gefährten gebe, 
ſonſt alles andere. 39) Erzählung. 40) Erzählung. 4) Bon den 
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Graden der beyden Zuftände Sſsehw und Mahm, d. i. der gänzli— 
chen Vernichtung und Auslöſchung des Ichs. 42) Beſchreibung der Be— 
geiſterung. 43) Erzählung. 44) Erzählung. 45) Erzählung. 46) Bon 
den Eigenfhaften. 47) Erzählung. 48) Erzählung. 49) Erzählung. 
50) Andeutung über das Wort 51) Erzählung. 52) Erklärung des 
Wortes: Wendet euch zu eurem Herren und tödtet eure Seelen. 53) Er: 
sählung. 54) Erzählung. 55) Handlung ohne Aufrichtigkeit erzielt 
nicht die Annäherung zu Gott. 56) Alles Gute und Böfe findet fchon 
in Diefer Welt feine Vergeltung. 57) Erzählung. 58) Erzähiung. 
59) Erklärung des Wortes, daß Alles, was it, Gott ift. 60) Ers 
mahnung über die Bereinigung in Gott. 61) und 62) ohne Titel. 
Geſchrieben im Ssafer 1220. 


(Die Fortſetzung folgt.) 
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A. 
Aavin, König von Aegypten, LXXXIL. 


Abasiden, die, LXXXIV, 141. 

Abbas Sseffah, der Chalife, 
LXXXIL 171. 

Abbevi e * erftesDrudmerf, LXXXXIII. 


A. B. 

Abdallap Ben Jasin, der Volks⸗ 
prediger, LXXXII, ı78. 

Abdallah Ben Tapir, Statthalter 
von Aegypten, LXXXIV. 143, 

— Ben Tumert, LXXXI 


“5 = er rabman 1., der Chalife, 
LXXXII, 177. — Abderrahman II, u. 111. 
LXXXII, ı7B. 

Ubdolmelif, der Ehalife, LXXXIL 
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—T Imumin, LXXXM. ı79. 

Ubels Remufat, der Gelehrte, 
LXXXII, 23, 

Ubulfeda, LXXXIV; ı61, 

AUbulfum, der Hügel, LXXXI, 3. 

a unur, am Nile, LXXXI. 46. 
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LXXXI. 4ı, 44. 

Abuti Au) in ER ‚LXXXI. 49. 
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LXXXI, 370. 


Insceriptions, 


Aeanptens Pyramiden, LXXXUI 6. — 
Kaſte der Pricefter, LXXXI. 19. — Rafte 
der Krieger, LXXXIL, 21.— Waffen, 
LXXXII. 21,— Heereswagen, LXXXIL 
23.— Kaſten der Bauern, Gärtner, 
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sen der Megypter, LXXXII. 26. — Häu— 
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fhe Baufunft, Sculptur ıc., LXXXII, 
45. — Toilette der Aegyptierinnen, 
LXXXII. 48. — Aeqypt. Aerzte, LXXXII. 
46.Aegyptens Mythologie, LXXXIL a, 
Aepimnus, der Gelehrte, LXXXI. a61. 
Pi ara. - N Gott des Feuers, 


bey Kairo, LXXXI. 28.|Yifam, "Rönig von Aegypten, LXXXU. 


7. 
Akademiſche Reden, LXXXII. 49. 
— König von Aegypten, LXXXII. 
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Uffa, die Belagerung von, LXXXI. 7. 


ahäam 4 n es, des, Geſchlechtsregiſter, .. ti ‚ die Goldminen von, LXXXI. 51. 


LXXXII, 19. 

Achmim (Panopolis) in Aegnpten, 
LXXXI, 49. 

Adair, history of the american Indians. 
LXXXIV. 197. 

Adans, das Sandfchaf, LXXXIL. ı. 
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LXXXIV. 8o. 

Aegypten, über, LXXXI »7. — 
ägnptifche Flotte i.3. 1835, LXXXI. 29. 
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LXXXIIL, 186, — LXXXIV. 191, 

YAmmunopb, der Familie , merfwür: 
Dige Gräber, UXXXI. 54. 

Amrita, das Lebenswaſſer, LXXXIII. 
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‚Arena zu Padua, LXXXI. A.B. 8 ff. 

Giovanni Pifano, der Künftler. 
LXXXIV. A. B. a. 

Biunti, Philipp und Bernard, die 
Buchdruder, LXXXII. U. B. »5. 

Giustiniani, Lor,: Saggio stor,crit. 
sulla, tipografia del regno di Napoli, 
LXXXIU, 4. B. 25. 

Glätſcherhorn, Das, LXXXIL, 103, 

— Ernſt, der Gelehrte, LXXXII. 
h 


LxX XII, 


— 


Glykas, Johannes, LXXXIV. 39. 
Gmelin, der Gelehrte ‚„ LXXXI abı. 
Goands, der indifche Stamm, LXXXII. 


51, 
Solddrude, über, LXAXXIT A. B.34. 
Görres, der Gelehrte, LXXXIL 148. 
— LXXXIV, ı78. 
®orp» 9 2 “ es ks Agrikulturſchule, 
LXXXII 
Gofcden, a. Land, LXXXI. 34, 
Goͤthe, der Dichter, LXXXIII. a1o0, 
12, 113, 217, 216, a2ı, 222. 
BGotthard— Hofpis, das Öt., UxxxXI. 
104. 
Gotze, über 


Eingeweidewürmer, 
 LAXXUL, 216. 


- 
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Regiſter. 


LXXXIV. BD. 


Gotzinger, M. W., deutſche Sprache anınıe r-⸗Purgſtall: Geſch. d. 08: 


und Lit eratur, LXXXI. 89, 
Gouda's erſtes Drucdwerf, LXXxIII. 
A. B. 22. 
So», Paulin, der Schaͤuſpieler, 
UXXXI, 95, 
Granger, der Schaufpiefer, LXXXIII. 
ı22. 
Gregorius, Erzbifchof von Korinth, 
, „IXXXIV, 33. 
Greiffer, Seb., der Buchdrucker, 
LXXXLil. A. B. 3 
Grenada’ erftes Drudiwerk, LXXXIIL, 
A. B. 325. 
Gretriy, der Tonkünſtler, LXXXIII. 
100. 
Griesbach, der Gelehrte, LXXXII. 
135, 136, 138, 141 14a, 143, 147, 


149, 151, 155, ı6a, 167. 
& r imm, Jafob, der Gelehrte, LXXXI. 


9 
®ro & fend, der Gelchrte, LXXXIL, 


Grotius, der Gelehrte, LXXXI. 239. 
Fund, Srancis P.: Die Amerikaner 
in ihren moralifchen , politifchen u. ge⸗ 
ſetgſchattuichen Verhaltniſſen, LXXxXiii. 
sr 


Grüneifen: Die altgriehifche Bronze 
des Turfhen Kabinets zu Tübingen, 
LXXXIII. 4. 8. 53, ° 

Budſchar, die, LXXXI Bı. 

Suffern, die, der Schweiz, LXXXI, 


106, 
Guldenſtäde, der Gelehrte, LXXXL, 


ahı, 


G fin, König von Aegypten, LXXXII. 
id), h 


Güfide, das, LXXXIM. 53, 
Guſtav Adolph, König von Schwe⸗ 
den, LXXXI, :88. 
Butenbera, Joh, LXXXIL.X.Br ı. 


H. 
Hadhilem, König von Aegypten, 
LXXXII. 7. 
Hadrian, Kaiſer, eine Silbermedaille 
von ihm, LXxxxiii. A. B. 59 
Hadfh, Bedeutung diefes Namens, 
LXXX1. 83, 
Hadfhi Ehalfa, LXXXIV, 159. 
Hadfhib Manfiur, LXXXIV, ı37. 
9 — erſtes Drudwerf,; LXXXII. 
. 13. 


— kem J., der Chalife, LXXXI, ı77. 

atem Ui., LXXXI, ı78, 

Hafim Biemrillaf's, 
Moschee , LXXXI. 58. 

Hafim biemriliahi, der Chalife, 
LXXXI, ı80, 

Haleb, LXXAL 4. 

Haller, Reftaur. der Staatswiffen: 
haft, LXXXI. 38, 238, 239, 440, 
241, 242, 243, 244, 147, 248, 253. 

das mburg's erſtes Druckwert, LXXXI. 


a .ı3, . 
Hamilton's Acgyptiaca, LXXXU. ı. 


die alte 








man. Reihs, LXXXI. 181. — Deffen 
Semäldefaal der Lebensbeſchreibungen 
großer moslimiſcher Herrſcher der er: 
fen ſieben Zahrh. d. 9., LAXXL, 193, 
— LXXXI. 168. — Ueber die £ans 
derverwaltung unter dem Chalifate, 
XXXIV. 126% — Deſſen morgenian— 
diſche Handſchriften, UXxXi. U. ıB, 
— LXXXU %. B. 49. — Lxxxũu a. 
B. 1.— LAXXIV, U. B. 34. 

H > — ille, der Gelehrte, LXXxXI. 

8 


Hartl em’s erftes Drudwert, LXXXIIL, 
A. B. 23 


23. 
Harrach, Friedr. Grafv., LXXXI. 58. 
Hartenfchneiders Darftellung von 

u aifte Sremsnünfter, LXXXIV, 

. 20. 


Ha ru nsRefchid,der Chalife, LXXXIL. 
173 


73. 

* sanein, die Moschee, LXXXI. 85. 
asan el:Uttar, der Gelehrte, 
LXXXI. 77, 

Hat, der Gott, LXXKI, 69. 

Hatab, das Schloß, LXXXL, ı. 

Hau in Aegypten, LXXXIL, 50, 

Haufal, Ihn, der Geographe, LXXXIV, 


163. 

Hayti, LXXXIV. 204. 

Sebron, LXXXIL ıq. 

Heeren, der Gelehrte, LXXXIL, s3h, 
— LXXXIV. 156, 

Heidelberg’s erfies Drudiwert, 
LXXXU. 4. 8 5», 

Heinecke: Idde generale d’une collee- 
tion complete d’Estampos, LXXXH. X. 

‚, 10%. 

Heliopokfis, der Dbelist von, 
LXXXI. 4. 

Heptanuomis, dag alte, LXXXI. 48, 

Herder, LXXXIM. 214, as, aı 9, 132. 

Herflots, LXXXIV, 133, 135, 

Hermes, Königvon Aegypten, LXXXIL 
ı 


ı. 
Hermogenes, LXXXIM. 229, a3, 
238, 242, 243. — LXXXIV. ds. 
Herodianug, Aelius, LXXXIL 144. 
Herodot, LXXXU. 5. — LXXXU. 
“8. 5. 
Horrgott, M. A, D, A,, Pinacotheca. 
LXXXIV, %. 8. 28, 
Herfan, der Buchdruder, LXXXII. 
j1* 


. . 1 
Herfali, König von Aegypten, 
LXXXI. 7, 
He Fig Kirchengefchichte. LXXXI, 
1 


7 
jenes; LXXXIII. 8, 
ewen, en von, Defan u. Eu: 
ftos zu Strafiburg, LXXXIIM. A. B. 35. 
Hieratifhe Poefie, LXXXIIL.6— 
Bildnerey, LXXXII, 7. 
Hieroglyphics collected by the egyp- 
tian society arranged by Thomas Young, 
LXXXI, ». 
Himiariten:Dynafkie, die, 
LXXXIV, ı77. 
8 


ı838, 


Himf, LXXXL 4. 

Hindus, der, Minthologie, XXX .. 
Hıpvard, LXXXI. 115 

DIREM 11., der Chalife, T.XXXIV. 


ir "Stadt am (Supbrates, LXXXI. 20. 

Hittin, die Schlacht von, I.XXXI. 19. 

Hobbes, der Gelehrte, LXXNL, 239. 

Hodgfon, der Gelehrte, LAXXII.a3. 

Bauen — der Buchdrucker, 
LXXXII. U. B. 5. 

Hobenfta ufen, die, von Ernft Raus 
pad), LXXXII. 124. 

Holzsfhneidefunft, über den Ans 
fang der, LXXXIL U. D. ı 

Hoofe, Robert, der Gelehrte, LXXXI, 
177. 

v. Hormanrs 5 der vater⸗ 
laͤndiſchen Geſchichte, LXXXIV. A. B. 
20. Beldmte Wiens, LXXXIV. 
Y. B. 2 

Ben Txxxi 63, 


ohnol:-&Efrad, das Kurdenfhloß, 
LXXXI, a, 
Hufeland, Dr., LXXXII, zı6. 
Hule, der See, LXXX. 7, 10 
Huli, das Narrenfeft, LXXXIII. 55. 
Humboldt, Wilh. v., der Gelehrte. 
LXXXIIH, 23. — LXXXIV. 197. 
Hunter, der Gelehrte, LXXXII. A. B. 
33, 34, 36, 38, 41, 45, 46, 47. 
Huriija, Königin von Aegypten, 
LKXXXIL 13. 
Yusein, das Felt, LXXXI. 03. 
Huygens, der Öclehrte, LAXXIL. #77. 


J. 
Jafii, der arab. Biographe, XXXIL. 3. 
Jagemann, derSchriftſteller, LXXXILL. 
231. 
Jatut von Hama, der Geographe, 
LXXXIV. ı61 , ı64, 
Jama, der indifhe Pluto, LXXXIII. 
36 


Zamblihus, der Philoſoph, LXXXL 
ı43. 

Jamuna, die Flußgottheit, LXXXIII. 
44. 

YJaroslamw, der rufifhe Fürft, 
LXXXIL 64. 

330 Er der Buchdruder LXXXII. 


30. 
Ibn Ehaldiun, LXXXIV, ı37 
Ibn Chordadbe, LXXXIV. 158, 
Ihn Faredh, der Dichter, LXXXIV. 


‚40. 
Ibn Ro s . se, der ägnptifche Dichter, 
LXXX 


Ibn Tau { ai n's große Moschee, LXXXI. 
3 


7. 

Ibnol Dſche wſi, LXXXIV. 134. 

Ibnot:Wardi, der Gelehrte, 
LXAXXIV ı6ı. 

Ibrahimpa ſcha, LXXXL 12- 

Ideler's Unterfucbungen über den Urs 
fprung und die Bedeutung der ter: 
nennamen,, LXXXIIL. ı9. 
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Id ris i, der fonenannte Geographus 
zubiensis. LXXXIV. 161. 

Jeniſch, der Gelehrte, LXXXIV. 7% 

Fenner, der Arzt, LXXXIV. 95. 

Senfon, Nicot., = Buchdruder, 
LXXXU. %. 3 

Seremias, der als Statthalter, 
LXXXI, ı6, 

Jerufalem, LAXXL, ı3, ı5, a3, 23. 

Jeſid, der Ehalıfe, LXXXIL, 168, 

Jefuitenorden, der, LXXXIL 170. 

Sftlanvs Schauſpiele, LXXXIH, 125, 
a 

— laun, die Pyramide von, LXXXI, 


Indiana, der Staat, LAXXII. 185, 

Indr, der Genius, LXXXIIL. 27. 

Indra, der Gott. des Firmamentes. 
LXXXIN. 37. 

Sobann Il, der Zar, LXXXIII. 65, 

Sohbannavon Gaftilien u. Arra 
genien, deren Bruftbild auf einem 
gefhhnittenen Steine, LXXXIV. 4. ©. 


m 
Jomard, der Gelehrte, LXXXIL ı, 
Joſeph L, Kaiſer, deifen Bruftbild auf 
— geſchnittenen Steine, LAXKIV. 
%, 

Joſeph U., Kaifer, LXXXI. I 
Sameen mıt dejfen Bruftbild, LXXXIV, 
u. B. 33, 

J = tes, der Urfprung der, LXXXIV. 


Sfidor, LXXXIV. 77. 
Jsmaitl., LXXXIV, 159 
3 — abl⸗ x ntar, in Aegypten, LXXXI, 


a, 
LXXXIL. ı0. 


a die, der Schweiz, LXXXI. 
10 


Zusuf B. Taſchfin, Jerrſcher der 
Morabiidin LXXXII. 178, 


Jusufel— Kiumi, LXXXIV. 165. 


K. 
Kaab, das alte Eilethyas, LXXXI. 69. 


Raab 2. Eſchref, der geichrte Jude, 
LXXXI. 199 


Ru t, der indifhe Stamm, LXXXIU. 
a a a es, die Zufluchtsftätte der Leviten, 


. 10, 
Kadr, die Naht, LXXXL, 85. 
Kabiret, die wahre Bedeutung von, 


LXXXL. 61, 
Kaid Dſchewher, der Zeldherr, 


LXXXI, 180, 
das Paradies Siwas, 


Rail a ® a, 
LXXXI. 34, 

Rairo, "die Stadt, deren Bevölferung, 
LXXXI, 37 ,4ı, 43. — Kairo's vor: 
züglichfte Bafare , LXXXI. 58. — Mor 
iheen, LXXXI. 59, 60 

Kaiferbaufes, desöfterr., Portraite 
auf gefchnittenen@teinen im f. k. Münz: 
u. Antitentabinette, LXXXIV, 4. V. as. 


König von Acgypten, 
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Ralaun, Sultan, LXXXI. 5B. 

Rail Iapat, sr Tempel nächſt Galcutta, 

. LXXXN 

Prien = , 
LXXXIE, ı0, 


Regiſter. 
Khevenhüllter, der Geſchichtſchrei⸗ 


LXXXIV. BD. 


ber, LXXXI. ı75, 178, 182. 


Kiaiins, die, LXXXIL 55. 
König von Aegypten,|R i — vr Kalaasi, 


das Sctoß, 


3. 


Kalura ————— Waldgott, ——— das, LXXXI. 103. 


LXXXIU. 
Ramadem — ‚ der indiſche Gott der 
Liebe, UXXXIII. 33. 
Ramariota, Matthäus : 
rhetorieae, LXXXIV. 40. 


KRitabolsekalim,das Werk, LUXXIYV. 


ı6ı, 


KiafrsSiiud, LXXXI, 33. 
Epitoma|fjafhim, König von Aegupten, 


LXXXII. ı5. 


KRamdenu, die allgewmährende Kuh, | RI ta » ro Een h, der Öelchrte, LXXXI. 136, 
u 


LXXXI. 37. 


.23. 


Kanobin, die Reſidenz des Patriar⸗ Kicanthes, der Philofopp, LEXL 


chen der Maroniten, LXXXI, 6, 


Ann u Ghuri, der Sultan, LXXXL|Rlefel, Kardinal, LXXXI. ı75, 


Kant, der Philofoph, LXXXIL, 219. 
Raratfchai, der Fluß, LXXXT, 3, 
Karl V., Raifer, LXXXL ı63, 


Klinger, der Dichter, LXXXIII. 11. 
Kiödens Werk: Die Quitzow's und 


ihre Zeit, LXXXII. 184, 


164,12 nebel, der Dichter, LXXXIE, 222. 


165. — "Deffen Bruftbild auf einem Rob un der Schriftfteller, UXXXII. 


— Steine, LXXXIV. A. B. 
27, 2 
Karl v, 

— LXXXI, . ®. do. 


u. 8.6, 


Köhler, ir Gelehrte, LXXXIV. 158, 
— LXXXII. A. B. 48.1— — hiſtoriſche Munzbeluſtigung, 


XIV. A. B. ı7. 


Karnak, der Bietet von, LXXXI.63, PT ner, Dr. Eduard, Gommentar 


Rarneades, der Philofoph , LXXXI, 
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Karsun, König von Aegypten, LXXXII. Kopenhagen 8 


41. 
Rartifeia, 
LXXXIII, 35. 
Rafan's a LXXXH. 76. 

Kaßaß, die, LXXXL 

Kafwini, der Gelehrte, LXXXIV. ı61, 

Katbaıls, des Sultan, Grabdom, 
LXXXI 61. 

Ratbarina 1., Raiferin von Rufland, 
LXXXI. 261. — LAXXI. 67. 

a der indifche Stanım, LXXXII. 


der 


is 
Kaufmann, 
LXXXIII. aıs. 
Raus: Ueber die wahre Epoce der 
eingeführten Buchdruckerkunſt zu Wien, 
LXXXU, A. B. ı=. 
Kebirgantpi, die Secte, LXXXIIL, 


64. 

Kebſch, das teifde Schaf, LXXXI, 39. 

Reitobad, Geſchlechts⸗ u. Herrfcher: 
folge zwifchen ihm und Darius He 
ftaspes, LXXXII. ı9. 

Relbiie, die, LXXXL 9. 

Re ne (Neapolis) in Aegypten, LXAXXI, 


— der Staat, LXXXIII. 185. 

Kepler, der Gelchrte, LXXXL 115, 
76, 27% 

K mas die Pyramide des, LXXXI. 


Kero, LXXNIV, m, 

KReserdfhus (Kerres), König von 
Aegypten, LXXXI, 16. 

Resrewan, der, LXXXL 5. 

Kemiri, die Flußgoitheit LXXXIII. 44. 

Khell, P. Iof., Profeffor der Anti: 
quisäten am Therefianum zu Wien, 
LXXXIII. 4. B. 43 , 57. 


Dr., der Gelchrte,!R 7 aler, Prof. Fran: 


— dem Briefe des Apoſtel Paulus an 
die Römer, LXXXII. 160. 

erſtes Drudwert, 
ım. A. B 


indiſche Mars, K * e u e's Bruderzmift und filberne 


Hochzeit, LXXXIN, ıaı, 

A a u's erſtes Drudwerf, LXXXIIL 

- #7 

Krates, er Philofoph , LXXXT. 116. 

Kraufe, der Gelehrte, LXXXT, a0b. 

rufe nfte en: Ueber die wiffenfchafts 
lichen Anftalten Rußlands, UXXXI. 
259. — Préeis du systäme des progres 
et de l’etat de l'instruction publique en 
Russie, LXXXIH. 63. 

lieber alte 

alerey * Seulptur, LXXXII. 183, 

Kühne, Ueber das Münzwefen 
der Er Berlin, LXXXI, 206, 

Rufis, die, LXXXI, 55. 

K zum der indifhe Stamm, LXXXII. 


u mbis, der Stamm, LXXXHL 53, 
Kumisi, König von Aegnpten, LXXXU, 
ı6. 


kurs, u ‚ der Geſchichts forſcher, 
LXXXI. 4. B. 43, 45, 46. 

Ruß in —— LXXXI. 5:, 

K ar er, der Sefchichtfehreiber, LXXXIT. 
102, 

Ruttenberg' erſtes Drudwerf, 
LXXXU, %. 8. 26. 

KRumera, der Gott der Reichthümer, 
LXXXII, 36. 

R. 


g a . fh, König von Aegypten, LXXXII. 
L a ; uffiere, der Komifer, LXXXIV, 


19, 20, al, 
Lachmann, der Gelehrte, LXXXIL, 
135, 136, 137, 138, 144, 147, 165, ı57. 
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Ladfhin, Sultan, LXXXI. 55, 
Tagrange, der Mathematifer, LXXXI, 


77. 
Laharpe, der Dichter, LXXXIL, 113. 
— LXXXIV. ı, 10, 
Lakasi, König von Megypten, LXXXIL, 
6. 

























Ludwig XIV,, LXXXII. X. B. 48. 
Luh im, König von —— LXXXl.7. 
£ufßor, LAXXI. 

L a hen urg's erftes — LXXXII. 


14. 
Lunus, der pontifch = perfifche Mithras, 
LXXXIHN, 15. 


Luther, Dr. Martin, LXXXL i62, 
153, 154, 163. 


Zuzi, die Schaufpielerin, LXXXIII. 


1 
Lane, der Gelehrte, LXXXI. 51, 62. 
Laplace, der Mathematiker, LXXXI, 


177. 

Larive, der Schauſpieler, LXXXIV. 
8, ı. 

gatafia (Laodicea), LXXXL 3. 

La } 08, König von Hegypten, LXXXII. 


19, 
Lavagna, Philipp von, Buchdruder 
von Mailand, XXX A. DB. 23, 
La 2% der Schaufpieldichter , LXXXIV, 


117. 

£nFopolig, die Öräber der, LXXXI. 
22. 

Lywon's ältefte Drudwerfe, LXXXIII. 
4: Br 18. 


M. 


Maan,die Familie, LAXXI 9 
Madat, der Rumismatifer, LXXXIV. 


10. 

Leake: Topography of Athens, LXXXII. 
B A. B 

Mädler, Dr.J.H., und W. Beer 


. B. 40. — Asia minor. LXXXIII. 
u. B. 


64. 
Lefrus, —— —— Aegypten LXXXU.9.] Der Mond nach feinen kosmiſchen u. 
Leibnip, L 1. 260, — LXXXII. 65.] individuellen Verhaltniffen, LXXXI, 


Leid En. n's — Druckwerk, —— 
A. B. 23 

Leileton:nofta, die eilfte Nacht 
des koptiſchen Monats Baune, LXXXI. 


= 
agdbeburg’s erfles Drudwerf, 
LXXXI U. 8, 12. 


Maghd a nufcd, König von Aegypten, 
LXXXU, ı5. 


Bb. 

Leip g g's Altefte Drudwerfe, LXXXIL, * ha Bali (der groſſe Baal), LXXXIII. 
U: B. 10. 

Lekain, der Schauſpieler, LXXXIII. 
B6, 97, 98, 100, 102, 108. 

Lenormant: Tresor de Numismatique, 
LXXXII A. 8. 50. 

Lenz, der Gelehrte, LXXXIN. 210. 

Leo, Heinrich, deſſen niederländiſche 
Geſchichte, LXXXI, 150, 

Leopold L,, Kaıfer, deffen Bruftbild auf 
einem ————— Steine, LXXXIV 


— el:Rebir, die Stadt, 
LAXXL, 34. 

Maberattas, die, LXXXII. 5a. 

Mahmil, das beit. Kameel, LXXXT. 84. 

Marland's erfie Drudwerfe, LXXXIL 


. 3, a3. 
Maimonides,der Philofoph, LXXXII. 
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Maittaire, Annal, typogr,, LXXXII. 
U. B. ı6, 20, 
Mafrianus,die Münze des, LXXXIL 
u. ®. 53. 

Makrifi, LXXXL 50, — Deſſen Be 
fyreibung Aegyptens, LXXXIV, 191. 
Malagamba, Sonful zu Kaipha, 

LXXXI. ı4. 


—2 tif, König von Aegypten, LXXXII. 


U. 

&ro SE u., Kaiſer, Camee mit def: 
fen Bruftbild, LXXXIV. A. B. 33, 
en erfles Drudiwert, LXXXII. 

a 4. 


Lefage, der Dichter, LXXXII. nd. 

Leffina’s Emilia Satotti ‚ LXXXI, 

Leucos Portus, die arabifdye 
fenftadt, LUXXXII. ıB, 

Levezom's Gallerie der Bafen des k. 
Mufeums au Berlin, LXXXIL, 4. B. 34. 

2Liamoni, der See, LXXXI, 5, 

Libanon, die Klöfter des, LXXXI. 6. 

Linan, der Ingenieur, LXXXIL, =8, 

Lindberg : De inseriptione Melit,, 
LXXXI A. ®. 50. 

Code, der Gelehrte, LXXXI. 239. 

Lohrmann, der Öelehrie, LXXXII. 
112, 113, 

2 em onoffomw, der Öelchrte, LXXXI, 
201%. 


Löwe, Dr., LXXXI. 53, 
Löwen's erſtes Drudwerf, LXXXIU. 


— Edda, LXXXIV. 76. 

Mallinkrot: De orta et progr, artis 
typogr., LXXXIU. 4. B. 5,7,9 

Malmiftra, das alte, a “pn 

Malte-Brun, LXXXIV. 

Mamtiuf, Bedeutung diefes Namens, 
LXXXI. 6ı. 

Mamun, * Chalife aus dem Haufe 
Ubbas, LXXXL 45. — LXXKXIL 174, 
LXXXIV. 143. 

Manasa, der Schlangengöttin,, Feſt, 
LXXXIU. 55. 

Manfalutin Megupten, LXXXL 48. 

Manhur, der Chaliſe, LXXXIL. ı73. 
— LXXXIV, 137. 

Mantegna, dor Künftler, LXXXI 

.B. 9. .B. 19, 21 ff. 

Lucca erſtes Drudwert, LXXXII. Mantua's ältefe Drudwerks, LAXXU. 
u: B. ı7, A. B. 6, 


A. . #i, 
£ . be — erſtes Drudwert, LXXXII. 
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Manutius, Aldus und Paulus, DiefjMenander, de grnete demonstratira, 
Buddruder, LXXIXU, 21, 2», 23, LXXXIV, 48. 

Marcsänton, der Aupferfieber )Menaufb „ König von Arcanpten, 
LXXXI. 3. ®. »3. LXXXH, aı. 

Marc: Hurel, Kaifer, LXXXL ı37. |Menf,die Stadt, LXXXIL. ı0, 

Marcellinus, des, Scholien,]|Mentaus, MKonig von Acgnpten, 
LXXXII,. 239, 241. LXXXI, 4. 

Marchand, de Yorig de Vimp,j|Mentaufb, Konig von Ncanpten, 
LXXXIL 2.8. 2. LXXXII. ıo. 

Maria Antoinette, Griberjogin, |Menfben, über den, und die Ent: 
LXXXIII. 94. widlung feiner #Fabigfeiten, von X. 

MariaTherefia, diefaiferin,LXXXIL| Quetelet, LXXXIV. B5, 
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